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I. 

Ceber  da»  Pektin  und  die  pektitche  Säure, 

Von 

:    EDMUND  FRj^MY. 
CJ'olirfi.  de  pharm»  Mai  iäiO»  p.  986»} 

ia  den  letEteren  Jahren  bat  man  sich  viel  mit  dem  Stodiom 
der  Modifleationen  besebüftigti  welche  die  organieoben  Subitaa- 

zen  unter  dem  Einflösse  der  verschiedenen  Agcutien  erleiden 
können.  Man  hat  häufig  merkwürdige  Körper  erbaUeO|  welche 
mt  grosser  Sorgfalt  studirt  worden  sind* 

Wenn  sich  aber  die  Chemie  mit  neoen  Tbateaeben  bereU 
cbflfft  bat  nnd  wenn  sich  die  Chemiker  im  Allgemdnea  Ober 
alle  die  Eigenschaften  vereinija^  haben,  welche  die  organischen 
Sabsfanzen  zeigen,  so  musy  man  doch  zugeben,  dass  der  Thell 
der  organischen  Chemie^  welcher  die  Gruppiroog  der  Molecüle 
and  ihre  innere  Aaordnang  bestimmen  aollte^  noch  wenig  yorge-^ 
SGbriften  ist. 

Jedoch  sind  die  so  wichtigen  Arbeiten,  welche  über  dle- 
ään  Gegenstand  erschienen  sind ,  allgemein  bekannt.  Man  kann 
aber  die  Sache  oocb  Hiebt  als  abgeschlossen  betrachten;  denn 
lielHinnÜich  ist  man  gendtbigty  om  das^  waa  man  die  rattonella 
Formel  eines  organischen  Kdrpero  nennt,  zo  erhalten,  ihn  einer 
Reihe  von  Reactionen  zo  nnterwerfen,  durch  die  er  zersetzt 
wird,  and  die  Beweglichkeit  seiner  Elemente  ist  so  gross,  dass 
oft  die  erbaltenen  Producte  nach  den  Vcasiändea^  in  die  man 
■ie  versetzt^  vencbieden  sind.  Es  wird  alsdann  eebr  achwie- 
flg,  die  Beaction  zu  bestimmen  ^  dnrch  welche  die  rationelle 
Formel  der  Sabstanz  festgestellt  wird. 

Ich  glaubte,  dass  die  fortgesetzte  Untersuchung  gewisser 
in  den  FHauzen  vorgehenden  Erscbeuiangen  ^  so  wie  die  der 
Im.  f.  pnkt,  Cbmie,  XXL  1<  1 
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verschiedenen  Modiflcationen ,  welche  eine  organische  Substanz 
erleidet,  ehe  nie  zu  einem  ganz  bestin^mten  Zustande  i^elan^f^ 
vielleiehl  auf  den  Weg  bringen  könnte,  tfle  wirkiicbe  Consti- 
toHon  der  vegetabilisohen  Körper  zn  erkennen.  Wenn  es  bis 
jetzt  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbanden  war,  die  Anord« 
nung  der  Mulecüle  einer  organischen  Substanz  durch  Anwen- 
dung analytischer  Metiioden  zu  bestimmen^  sp  glaube  ich,  dasa 
ninn^  om  leiehter  20  demselben  Ziele  zu  gelangen^  In  gewis- 
sen F&llen  seine  Zoflocht  zn  synthetischen  Mitteln  nehnen  könn- 
te, indem  man  zuerst  die  VerSndcrungen,  welehe  gewifise  KÖr— 
per  während  der  Vegetation  erleiden,  beobachtet  un<i  sodann 
sich  bemüht,  die  beobachteten  Moiiifioationen  wieder  zu  erzenges. 

loh  will  dorehans  nicht  bebanfiten ,  daw  die  hier  von  mir 
anfgestellte  Ansteht  nen  sei  and  dass  aosgezeiebnefe  Chemli^er 
nicht  schon  Arbeiten  bekannt  gemacht  hfftten,  welche  das  bell- 
Pte  I/iclit  ai]F  gewipse  organische  8»ibstaiizen  werfen.  Ich  könn- 
te die  Arbeiten  anführen^  welche  Ho  biquet^  Boutron-Char- 
lard^  Peloase,  Liebig,  Wöhler  o.  s.  w.  Aber  die  Färb« 
,stoffe,  das  BenasoylbydrÜr^  das^Senföl  tond  den  Gerbstoff  be- 
kannt gemacht  haben. 

Gewiss  kann  man  annehmen,  '  dass  eine  or«»;anisnhe  Sub- 
stanz ^  ehe  sie  zu  dem  Zustande  eines  Stedden  Gleichgewichta 
gelangt  I  eine  Rellie  transitorischer  Zostdnde  darchlaaCien  mdase^ 
welebe  bis  jetet  oft  nicht  beachtet  worden  sind  pnd  die  doch 
-ehie  aafinerksaflie  Untersuchung  verdienen,  weil  sie  uiis  efnen 
Blick  in  den  Gang  thun  lassen,  den  die  Xator  berüii2:t,  und 
nns^  woran  man  gewiss  nicht  zweifeln  kann,  nützliche  Beleh« 
rangen  Über  die  Molecaiarznsanimensetzang  der  völlig  bestimm-  . 
ten  Körper  geben. 

Bhe  loh  aber  die  ersten  Üntersoehongen  Aber  die  Sobsfan- 
zen  mittheile  ^  welche  ich  mit  dem  Namen  Uebergangssubsfan- 
zen  charakterisiren  wiil^  glaube  ich  die  Art  von  Schwierigkel- 
ten  darlegen  zo  mflssen,  aof  die  man  bei  der  üntersochang 
dieser  Körper  za  Stessen  gewärtig  sein  moss. 

Wenn  eine  Snbstonz  bestimmt  Ist,  wibrend  der  Vegetatton 
eine  Reihe  von  Modificationen  unter  dem  Einflösse  sehr  schwa- 
cher Kräfte  zu  erleiden,  so  kann  sie  alle  die  Eigenschaften  zu- 
sammengenommen nicht  zeigen,  welche  den  besthnmten  Kör- 
pern nngeböreo  and  denen  ^  welche  gewlssermaassen  der  Of«* 
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ganlsatiooskmft  eotzogeo  ünd,  wie  der  Zaojcer  und  die  Wdn« 
flteiaftfiare, 

IS«  HA  «.  B«  «inleocliteiiit,  dass  dto  UebergangskOrper  keine 

regelmässigen  Formen  annehmen  können,  denn  dieser  Cbarak-* 
fer  kommt  nur  bei  stabilen  uik]  g'ehöripc  beptimmlerj  Kör- 
pern vor.  Dies»,  man  laass  es  gestehen,  mactit  ihr  Stadion 
o/t  sehr  schwierig. 

Bio  UebergangskUitier  YerSndert  alch^  senetSBt  eicb  so* 
weifen  mit  einer  solchen  Schnelligkeit,  dass  man  nar  mit  Mühe 
seine  verschiedenen  Modiflrationen  beobachten  kann.  Ich  glaube 
übrigens,  dass  es  bei  einem  Stadium  wie  diesem  weit  wiciiti- 
ger  iety  den  Umwaodlangeo  desselben  KSrpors  za  folgen  and  so 
fiel  als  mOgUeh  so  bestimmen^  onfer  welcbeo  BlnflOssen  sie 
erfolgen,  als  ein  strenges  and  volisMndiges  Stadinm  jeder  Mo- 
üliication  zu  versuchen. 

Was  ich  hier  von  d<  u ^%ibergangskürpern  sage,  welche 
dem  Pflanzemreiobo^  angehören,  Ifisst  sich^  glaube  leb,  uamltlel« 
bar  aar  die  tbierlechen  Snbstansen  anwenden. 

Bs  Ist  mir  In.  der  That  sehr  wenig  daran  gelegen,  das 
Atomgewicht  des  Fibrins  oder  des  Eiweissstoffes  kctinen  zu  lernen 
ood  zu  bestimmen,  weil  diese  Körper  nicht  stabii  sein  können, 
weil  sie  bestimmt  sind  Modiflcationen  m  erleiden  ^  weiche  die 
Beatlmmong  des  Atomgewichts  scbwlerlg  und  ungen'au  machen 
mflssen.  Dagegen  werde  Ich  eine  grosse  Wichtigkeit  darauf 
legen,  die  Natur  der  Umwandlungen  kennen  zii  lernen,  wel- 
che der  Eiweissstoff  und  das  Fibrin  in  der  thicrischcn  Organi- 
iatioo  erl^deiiy  ood  mich  bemobeii^  die  Ursache  davon  aof- 
suflnden. 

Ansichten  dieser  Art  haben  mich  bei  den  Üntersucbungoo 

ülier  die  Üebergangskörper  vegetabilischen  Ur.^i)rungcs  geleitet. 

Unter  allen  Modiflcationen .  \velche  die  Filanzen  zeigen, 
glebt  es  vielleicht  keine  merkwördigero  und  wichtigere  20,utt* 
tersuebeui  als  die,  welche  die  Fricbto  au  den  verschiedenen 
SSeltpancten  Ihrer  Reife  erleiden. 

Geschickte  Chemiker  haben  diese  Frage  schon  untersucht 
ttnd  darin  Fortschritte  gemacht,  die  wichtigen  Paocte  aber  sind 
tooh  nicht  entschiedea. 

Dieses  Problem^  wie  alle  die,  welche  mit  der  Pflaocen- 
orgaolmioii  in  Verblodong  stehen^  Ist  sebr  complleirt.  Bs  om«» 

1* 
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scMiesst  Fragen  der  organischen  Chemie  und  der  Pflanzenphy— 
biulügie,  welche  noch  nicht  gehörig  untersucht  worden  sind^ 
und  um  zu  einer  befriedigenden  Auflösung  zu  geliuigeo^  ist  es, 
gkabe  Ich,  unerlSsciMobi  die  verBcbiedeoen  Bleneate,  m  de«* 
nen  es  besteht,  besonders  asa  stndiren. 

Wahrj<cheinlicb  aus  iWet^cm  Gvimdehni  Ale  So ciete  de  Phar^ 
macie  avl  Pari«  einen  Treis  auf  das  vergleichende  Studium  des 
Pektins  und  der  pektischen  Säure  ausgesetzt.  Diese  Körper 
mOssen  in  der  Tbat  eine  wichtige  Rolle  in  der  Vegetation  spie* 
Jen,  denn  sie  werden  fast  in  allen  Frachten  angetroffen.  Es 
iag  daher  ganz  nahe,  eine  vollständige  l  lUoi  suchuno^  dieser 
beiden  Körper  zuerst  anzustellen  j  ehe  ich  zu  erklären  suchte^ 
welchen  Theii  sie  an  dem  Aeifen  der  Fröchte  nehmen  kennten. 

* 

Pnkiin. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  ^tps  n;evviäsc  Früchte,  wie  die 
Birnen,  die  Aepfel,  die  Johannii»becrcn  u.  s.  w.,  eine  grosse 
Menge  einer  gummi  -  gallertartigen  Substaoas  euthaiten^  welche 
von  Braconnot  entdeckt  and  Pektin  genannt  wurde. 

Braconnot  gab  ein  sehr  einfaches  Verfahren  «u  seiner 
Bereitung  au,  welches  ich  gleichiallij  angewendet  habe. 

Es  besteht  darin,  dass  man  einige  Zeit  Saft  von  Obst,  z.  B. 
von  Aepfeln,  kocht,  bis  eine  stickstoffhaltige  Substanz  gerinnt, 
welche  Pflanzeneiweiss  genannt  worden  Ist.  Wenn  man  sich 
völlig  öberzeagt  hat,  dass  die  FlOssigkeit  nichts  mehr  dnrch 
das  Kochen  giebt,  so  liehandeit  man  dieselbe  mit  Alkohol,  wel- 
cher das  Pektin  fällt.  Dieses  reisst  aber  sehr  beträchtliche  Men^ 
gen  von  Zucker  und  Aepfels/iure  mit  sich  nieder.  Das  Pektin 
muss  von  Neuem  behandelt^  in  Wasser  aufgelöst  und.  dureh  Al- 
kohol gefällt  werden.  Man  scheidet  es  endlich,  nach  mehre- 
ren Bebandlungen  dieser  Art^  von  allen  fremdaiUoen  Substan- 
zen ab,  mit  denen  es  in  den  Früchten  vermischt  sein  kann.  Im 
Verlaufe  dieser  Abhandlung  will  ich  angeben,  an  welchen  Zei- 
chen man  seine  vollkommene  Reinheit  erkennt 

Das  Pektin  zeigt  alsdann  folgende  Bigenschaften.  Bs  ist 
webSy  in  Wasser  löslich,  unlöslich  in  Alkohol.  Dieser  fällt  es 
aus  seiner  wassrigen  Auflösung  in  Gestalt  einer  durchsichtigea 
Gallerte.  Ks  ist  ganz  ohne  Geschmack  und  hat  keine  Wirkung 
auf  die  Pflanzenfarbeo.    Bs  ist  nicht  Iläohtig,   seraetst  sieh 
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dorci.  Wärme,  indem  es  kein  bestimmtes  flacbtiges  Prodaol 
giebty  goiidern  eu,.^  starken  Geruch  nach  verbrannter  Weinstein- 
sSure  verbreitet.  Wenn  ma..  .1^^  ^»rfge  Aofldsan^  des  Pek, 
Uns  bis  zur  Troefcn^  abdampft,  lEanb  nn»^  j^j^j^^  aapoh- 
sichti^en  Platten  ablösen,  und  ich  wurde  es  in  diesen,  »„^^^j^j^ 
der  Analyse  haben  unterwerfen  künnen,  nm  seine  Elementar- 
xu^ammensetzang  zo  bestimmen ;  ich  glaubte  aber,  dass  die  mit 
einer  «ofchen  Substanz  angestellte  Analyse  Biobt  genaue  Re* 
«ultate  ^eben  wOrde;  denn  belcanntlieh  ist  es  ganz  unmöglich^ 
eine  nicht  krystallisirbare  organische  Sabstan/.  zu  erhalten,  wel- 
elie  nach  dem  Verbrennen  l^eine  Asche  zurücklsisst.  Nun  hült 
die  Ascbe  grössere  oder  geringere  Mengen  von  Kalk-  und  Ka- 
iisalzeu  surficlc,  welche  in  der  Verbrennungsröhre  bald  als 
ätzende  Alkalien,  bald  als  kohlensaure  Salze  zardokblelben,  and 
die  quantitative  liestimmung  wurde  alsdann  fehlerhaft.  Ich  be- 
meriitey  dass  das  Pektin  sich  leicht  mit  dem  Bleioxyd  verbin- 
den und  ein  Salz  geben  kann,  welches  sich  vollkommen  rei- 
nigen Itat  und  da<4  noch  Pektm  enfbKIt,  denn  man  kann  es 
durch  Scbwefelwasserstoü ,  oder  noch  besser  durch  SchwefeU 
säure  daraus  erhalten.  Wenn  man  dieses  8ai%  verbrennt,  so 
halten  die  Producte  der  Verbrennung  iiiol|.(  die  geringsten  Men» 
gen  von  Kalk  zurUck»  was  ganz  augenscheinlich  bewmst^  dasa 
das  Pektin  im  reinen  Zustande  damit  verbunden  ist.  Pas  Blel- 
salz  diente  mir  dazU;  die  Zusammensetzung  des  Pektins  zu  be- 
sitimmen. 

Brste  Analyse.  Zweite  Analyse. 

Pektinbleioxyd  0,689      Pektfnbleloxyd  0,305  (^?) 

Gebundene  Siuro  0, 197  Gebundene  Säure  0,255 
Wasser  0,23(>       Wasser  0,119 

Kohlensfiure  0^783      Kohlensäure  0,401. 

Zusammensetzung  In  100  Thellen: 
Erste  Analyse.    Zweite  Analyse.        At.  Berechnung. 
C  =  43,5  C  =  43,6  €,4  C  c=  4a.20 

H  =   5,9  H  =    5,1  H,4         H  =  5,02 

O  =  51,3  0  =  51,4  0„  0  =  51,78 


100,0  100,0  100,00. 

Die  so  eben  von  mir  angegebenen  Analysen  wurden  mit 
Pektinverbindaogen  an/s^eslelit^  welche  bei  der  Behandlung  ei- 
ner Auflösung  von  Pektin  mit  neolralem  essigsaurem  Bleioxyd 
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bereitet*  waren;   Aber  das  In  diesem  Felle  mederlkillende 

ist  kein  Salz  von  t^onslanter  Zusammensetzunef  flleoge^vOD 
Oxyd,  welche  es  enthaltea  kauo .  -«rfinderllch.  Ich  wollte 
die  Umstände  bestimm-  die  s-ittigungscapacität  des  ^ 

Pektins  JCi»^*«^  oabeo  könnten.  Wenn  man  eine  Auflösung  von  ' 
wiMü  oaob  dem  zavor  ugegebenen  Verfabren  bereitel  aiid 
eie  sogleich  mil  neotralem  essigsanreffl  Bleiosyd  susammen« 
bringt,  80  erfolgt  kein  Niederschlag.  LSsst  man  aber  einige 
Tage  das  Pektin  in  Auflösung  im  Wasser,  so  nimmt  es  als- 
dann die  Eigenschaft  an,  einen  Niederschlag  mit  neutralem  es- 
sigsaurem Bieioxyd  zu  bildeo.  Analysirt  man  den  Niederaoblagy  ^ 
ao  ilndet  mao  folgende  SUmammenaeteong; 

Pektinbleioxyd  s=  0,134 
Bleioxyd  =  0,02  t. 

Dieses  Sa!/,  enthfilt  daher  15,6  p.C.  Bleioxyd.  Man  siebt, 
daan  in  diesem  Falle  das  Pektlii  eine  asiemlicb  geringe  Sfittiganga«. 
capaciUit  besitzt  leh  hatte  eine  gewisse  Menge  Pektin  bei  Seite 
gelegt,  welche  angewendet  worden  war,  am  die  vorige  Fäl- 
lung vorzunehmen.  Ich  liess  es  eine  Stunde  in  Wasser  kochen 
und  fälUe  es  nachher  durch  neutrales  essigsaures  Bleiosyd.  Di^q 
Niederaoblag,  welcher  sich  bildete«  am^lysirte  lob  vom  Nettem 
und  fbnd  ihn  sosammengeeetst  ans: 

Pektinbleioxyd   5=?  0,411 
Bleioxyd  i=3  0^068. 

Diess  stellt  16,5  p. O;^  Bleioxyd  dar.  Man  siebt,  dass  das 
Pektin  dwroh  ein  blosses  elnstflndigea  Kocben  die  BIgensebafI 
erhalten  hatte,  sieb  mit  einer  grosseren  Menge  Bleioxyd'  au  ver- 
binden. Und  um  mich  endlich  zu  überzeugen,  ob  das  Pektin 
die  Eis^enschaft  besitze  ^  seine  Sättigangscapacilät  beim  Zusam-> 
mentreifen  mit  Wasser  zu  verändern,  so  stellte  ich  dieselbe 
PektlnattfJösuog  mehrere  Tage  lang  hin.  Ich  behandelte  sie  mit 
essigsaurem  Bleioxyd.  Das  Sals'  wurde  von  Neuem  aoalyArt 
und  zeigte  folgende  Zusammensetzang : 

Salz       =  0,246 
Oxyd      =  0,056. 

Diese  giebt  ftfiß  Bleioxyd.  Be  Obt  alao  das  Wafluer  Ohne 
jSweltel  eliie  merkliche  Wirkung  auf  das  Pektin.  Bs  Underl 
die  S&ttigoogscapacität  desselben  ,   welche  dabei  so  lang»  zUr 
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tAmmt,  bis  «ie  etnen  feBtoii  Panot  erraicht  hat,  welohe»  dtr  Fill 

ist,  wenn  sie  84,6  p.C.  Bletoxyd  aaftiebineii  kaan 

Diese  Thatsachc  ist  äusserst  interessant.  Sie  sseigt,  wie 
tthr  »an  «ich  vor  den  Aesultaten  in  Acht  nehmen  muss,  wel- 
ehe  SobfltaiHien  gebea  können »  die  vielleicbi  aocii  onter  dem 
Btoflaase  der  Organiiation  atefaen.  Die  niebt  kryetallisirten  K5r« 
per,  welche  man  in  der  Pflanzeochenle  Met^  eiod  hat  aile  in 
diesem  Falle. 

Um  ©ewissheit  über  die  Sättigungscapacilät  den  Pektins  m 
eriiaHea,  koeliie  ich  Pektin  seiir  iangeZeit  in  destillirtem  Was- 
ser Qod  flllKe  es  nacliher  mit  ba8i8eb--eieig8aiiceni  Bleioxyd.  Die« 

ses  Salz  gab  folgende  Zahlen: 

Oxyd     £=  0,17ü. 
was  4^    0.  Bleioxyd  giebt  DieseZosaamenseUung  koramt  genau 
nU  der  eines  do|H»elt«*  basiseben  PefctinMeloxyds  äberein$  denn 
wenn  man  die  Zupammensetzung  des  neotralen  Pektinbleiexyds 

durch  die  Formel  C^^U^^O^^  +  l^i>^  klarstellt,  so  glebt  die 
Theorie  S4|il|».C.  Bleioxyd.  Das  doppelt-basische  Pektinbleioxyd 
wfirde  cnr  Formel  haben  C^^O^Om  +  »PbO»  was  49,2 p.C, 
Bieloxyd  gäbe.   Dless  Ist  genau  die  von  mir  echattene  2iabl. 

nie  Details,  welche  ich  hier  hinsichtlich  der  Sättlgnngs- 
oapacitat  des  Pektins  ge^^ebeii  habe,  können  in  der  Folge  von 
WiehÜgkelt  werden.  Ich  glaube  wirklich,  dass  sie  auf  den 
riehligen  Weg  aar  BUdoog  der  PflanKens&oren  leken  köoaco. 


♦)  Beltaoutlich  hat  eine  schwache  Säure  oft  die  Eigenschaft,  ver- 
tcbledene  Mengen  Basis  aufacuneUmeQ  und  saure  oder  basische  Salze 
M  bilden,  je  nach  der  Concentration  der  Flüssigkeiten  mu\  dem  Fal- 
luDgsverfahren.  Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Veraiidtiün;;cu,  die  das 
Pektin  in  seiner  SättigODgscapacität  erleidet,  nicht  von  Umstanden 
dieser  Art  herriihren,  deim  ich  habe  mich  immer  gegen  diese  ürsa- 
eiien  des  Irrthuras  sicher  /u  stellen  gesucht,  und  ich  habe  die  Be* 
merknog  gemacht,  dass  d.eselbe  PekunHuflösung  immer  dasselbe  Biel- 
mia  gab.  welches  auch  immer  der  Ueberschuss  des  liilleuden  Salses' 
war.  Dagegen  aber  gab ,  wie  ich  gezeigt  liabe ,  dieselbe  Auflösung, 
einige  Tage  hingestellt  und  ganz  in  dieselben  Umstände  wie  vorher 
versetet,  einen  an  nietoxyd  reirheren  Niederschlag  als  der  erstcve 
war.  Dieses  analytische  Kesnitat  wird  übrigens  durch  die  Blgen- 
Schaft  bestätigt,  welche  das  Pekiin  erhält,  das  neuüale  essigsaure 
i|oi«xyd  an  fällen,  diu  e^  anfiiugs  nicht  bat. 
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Ba  ist  wahrscheinlich^  dass  beim  Acte  der  Vegetation  dio 
Saaren  durch  ein«  Beibe  von  interiDediäreo  Zuat&oden  ^hen^ 
in  deoeo  die  SittigangflCApacItät  verftnderlich  Ist/  Die  Temaolie, 
welche  ieh  seit  Hngtt  Zelt  Aber  dte  Blldani^  der  Sftnren  In  den 
Pflanzen  angestellt  habe,  berechdoen  mich,  diese  Meinung  aas- 
eusprecbeo.  Ich  will  in  dieser  Abbandlang  einige  Thatsachen 
anführen,  welche  dieselbe^  wie  Ich  gtaabe^  bestätigen  eollen« 

Oer  BlnUnai  des  Wnaaer»^  welehes  diese  Modillcntionen  be» 
wirkt,  läset  sich  sehr  leicht  begreifen,  and  die  Tbatsaohen,  weU 
che  in  den  letzten  Zeiten  bei  den  organiscbea  8uuren  und  der 
Phosphorsfiare  beobachtet  worden  sind,  haben  darüber  Recheo- 
schaft  gegeben. 

In  der  Tbat  weiss  man  jetzt,  das»  das  Wasser,  welchen 
von  einer  IsolirtenSiare  nvrflck gehalten  wird,  genaa  die  Jf enge 
Basis  darstellt,  die  nie  aufnehmet)  mus^,  um  ein  neutrales  Sal^ 
zu  bilden.  Man  weiss  auch,  dass  man  die  Sattigungscapacitat  einer 
8äare  verändern  kann,  indem  man  Ihr  eine  gewisse  Menge  den  sa 
*  ihrem  Bestehen  erforderliehen  Wassers  entsieht,  oder  indem  man 
ihr  eine  neue  Menge  giebt«  So  nimmt  also  das  Pektin,  wels- 
ches man  in  Wasser  kocht,  oder  welches  man  mit  demselben 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  zusammenlasst^  zunehmende  Men^ 
gen  von  Waaser  auf,  wie  die  immer  annehmende  Sättigangs« 
capaeitit  amseigt.  Wenn  es  mir  möglich  gewesen  wäre,  das 
Pektin  na  Isoliren,  welchen  In  Wasser  versehiedene  Zelt  lang 
gela^äen  worden  war^  so  ist  nicht  zu  zweifeln^  dass  ich  darin 
verschiedene  Mengen  von  Wasser  gefunden  liatte.  Da  aber  ein 
Versach  wie  dieser  nicht  möglich  war^  so  wollte  ich  blos  an« 
geben,  von  weloher  Art  die  sich  eraeogenden  Modtfleationen 
sind^  Indem  Ich  mit  derselben  Snbatanss  in  versehiedenen  Mo- 
diflcationsKUständen  mich  beschäftigte,  wobei  i<  Ii  mich  desselben 
Reagens  bediente  und  folglich  vollkommen  vergieichbare.  tim- 
nt&nde  herbeiführte, 

BinIge  Chemiker  haben  geglaubt,  dass  der. In  den  Frtteh- 
ten  vorkommende  Zoeker  von  der  Wirkung  herrfihi'on  könnte, 
welche  die  Säuren  auf  die  gummU  gallertartige  Substanz,  wel- 
che nicht!»  Anderes  als  Pektin  ist,  äusserst.  Diese  Erklärung 
Ist  ohne  Zwcafd  sehr  soharlbionig  and  wfirde,  wenn  sie  rich- 
tig wfire,  Beohensohnft  von  verschiedenen  Thatsaehen  geben, 
W0I410  hui  der  B^  der  Mchte  beobachtet  worden  nlnd. 
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Aw9h  leh  ttMle  mleh  bef  meiner  ßesehdrtlgong  mK  dem  Stn* 

dium  des  l'ektins  bemühen  zu  eikcatiett,  ob  die  Häuieii  die  Ei* 
genscbaft  besässen,  es  in  Zucker  umzairaQdelo, 

Offenbar  konnte  diese  Umwandlonjf^  wenn  sie  stattfinde^ 
nur  von  derselben  Art  sein  wie  die^  welche  die  S&nren  naf 
das  Gnmmi  and  die  Sllirlte  SaMem.  Denn'  die  Zasaronenses*^ 
zung  des  Peklins  ni(  hl  (iiirch  Kohle  und  Wasser  darge- 

stellt. Aber  iStass  und  Firia  habe»  in  ihren  Arbeiten  über 
das  Saliein  und  Phloridjsin  ges&elgty  dass  gewisse  orgaiiiscbe 
Sobstanzen  anter  dem  Btnilasse  der  Sfioren  mehrere  versohledene 
Prodocte  erzeugen  Icftnnen,  nnfer  welche  man  den  Traabensak- 
ker  rechnen  mus8.    Das  Fekliu  könulc  dazu  geliören. 

Ich  kochte  daher  das  Pektin  mehrere  Stunden  mit  den 
fiiaren,  welche  man  in  den  Frachten  findet,  und  selbst  mit 
Scbwefelaiore,  and  Ich  konnte  das  Pektin  niemais  In  Zacker 
amwandeln«  Ich  erhielt  Modiflcationen,  adf  die  ich  Im  Verfolg 
dieser  Abhandlut:^  zurückkommen  werde  und  welch o  dieselben 
smd^  welche  die  pektiscfae  Saure  unter  denselben  Umständco  zeigt. 

Ich  glanbe  daher,  dasn  es  anmdgltch  Ist^  itnxfuiehmen»  dass 
das  Pektin  sieb  nnter  dem  JBInflasse  der  Siaren  In  Zacker  am«» 
wandle.  Man  mass  selbst  bekennen ,  dass  wir  bis  jet»t  in  der 
Chemie  keine  i^enuue  Thatsache  Ober  die  Bildung  des  Zuckers 
in  den  Pflanzen  haben.  Ich  glaube,  dass  sich  das  Problem  lö- 
sen ifisst^  and  seine  Ldsong  wird  befördert ,  indem  man  eine 
Theorie  yerwirft,  weiohe  mit  der  Brftihrang  nicht  tiberelnsfimmf« 

Um  so  beweisen,  dass  ein  gewisses  Verhftttniss  swbcheu 
der  gallertartigen  Substanz  der  Früchte  und  dem  in  ihnen  ent- 
haltenen Zucker  besteht,  hatte  man  eine  Thatsache  angeführt, 
welche  anbestritten  ist,  dass  nämlich  das  gekochte  Obst  merk- 
lich Kockerbaltlger  sei  als  da«  angekochte,  and  dass  In  dem 
Maasse,  wie  rieh  die  ssaokerhaltige  Sobstane  entwickele,  die 
gallertartige  verschwinde.  Ich  keime  keinen  genauen  Versuch, 
welcher  beweist,  dass  eine  gekochte  Frucht  mehr  Zucker  eot- 
biii  als  eine  ongekochte.  Der  Geschmaek  kdnote  es  nnzelgea« 
leb  weiss  aber  nach  den  von  mir  angestellten  Veraachen  recht 
wohl,  dass  die  Menge  des  Hl  riner  Fracht  enthaltenen  Pektins 
grösser  ist  nach  dem  Kochen.  Der  Saft  hat  zwar  nicht  mehr 
die  Eigenschaft,  s^or  Gallerte  zu  gerinnen,  diess  hängt  aber 
dorcbnas  nicht  roo  der  gommlartigen  Sobstnaa  ab,  die,  wie 
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man  angiebt^  unter  dem  Bioflusse  der  Säuren  zerstört  werden 
0oU^  «e,iiderii  ron  dem  Pflanaeaclweisfl,  welohes  bei  AnweseaheU 
von  Pektin  bewirkt,  dasn  die  Fiflinickelten  Bit  einer  Chülerte  ge» 
^   rinnen,  wie  icli  Im  Verfolg  dieser  Abiinndlnng  angeben  werde, 

und  das  endlich  durch  die  Wärme  gerinnt.  Wenn  das  l'ckün 
von  dem  Eiweissstoffe  gereinigt  und  befreit  worden  isl,  so  giebt 
es  eine  klebrige  and  eehr  dioko  AuAdsong,  die  aber  nicht  za 
dauerte  gerinnt/  Am  Ende  dieser  Abliandinng  will  leh  einigte 
Worte  Aber  die  VerSnderong  mgen^  wdobe  die  Frflehte  unter 

dem  Einflüsse  der  Warme  erleiden. 

Eine  nicht  sehr  concentrirte  Auflösung  von  Pektin  wandelt 
B']ch  bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure  mit  der  grössten 
lioiebtigkeit  In  die  Reihe  von  Sauren  um^  welehe  naeb  ein- 
ander die  Namen  AepfelsinrO;  Hydroulsfiure  and  Znckersfiure 
erhieUen,  welche  Tbaulovv  kürzlich  untersucht  hat  und  wel- 
che iiim  zufolge  eine  einzige  Säure  ausmachen,  welche  die  Ei- 
genschaft besita^^  Salsa  mit  6  At.  Basia  zu  bUden,  bei  de- 
nen die  Basis  naeh  and  nacli  durch  äquivalente  Mengen  Was- 
ser ersetzt  werden  kann.  Kocht  man  das  Pektin  lange  Zeit  mit 
einem  Ucherschusse  von  Salpetersäure^  so  giebt  es  gewisse  Men- 
gen von  Schleimsiaure* 

leh  will  jetsfit  von  der  sehr  merkwürdigen  Wirkung  i^er 
Basen  aaf  das  Pektin  sprechen^  welche  einen  eigenth^mlichen 
Kdrper  erneugeo,  der  bekanntlielk  nichts  Anderes  als  pektlsche 

Saure  iyt. 

Braconnot  behauptete  zuerst,  dass  das  PekUn  die  Ei- 
ireascbaft  Jiätte^  sicli  anter  dem  Binflosse  der  Basen  in  pekti- 
scbe  Säure  amxownndeln.  Eine  so  merkwürdige  Umwandlung 
masste  sieb  leicht  erklären  lassen*  Schon  Thdnard  hatte  In 
seinem  Werke,  so  wie  Dumas  in  dem  letzten  Bande  schier 
Chemie,  die  Meinung  geäussert,  dass  die  Erzeugung  der  pektl- 
scben  Säure  von  dner  Isomerisclien  Modificatioa  des  Pektins 
herrflhreo  kUnnle»  Die  Versach«  >  welche  leb  nnfObren  will, 
bestätigen  diese  Vermatbang  völlig.  Betaandelt  man  eine  Auf- 
lösung von  ganz  reinem  Pektin  mit  einem  Ueberschusse  von 
Kaikwasseri  so  bildet  sich,  wie  Bracounot  angegeben  bat, 
0in'  in  Wasser  unidsllcber  Niederschlag  von  pektiachsaurem 
lUlk.  Wenn  man  die  Flüssigkeit  llltrirt  und  sie  bis  isur  Trockne 
abdampft,  so  bemerkt  man,  daaa  koine  organlsebe  Säbeln»  in 
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das  Pektin  bei  seiner  Umwaiidloug  in  pektische  8flare  keia  an« 
deres  Product  erzeugt.  Wenn  man  diese  iieklische  SSure  aus 
dem  (lekliacbsauren  Kalke  abscheidet  und  sie  mit  einer  Basis 
verbindet,  welche^  wie  das  Silberoxyd^  ein  wasserfreies  Sals 
bildet,  80  erbSK  man  ein  onlSsliebes  Salz,  welebes  naa  dorob 
die  gesröhnliclien  Mittel  reitiigl  und  welchem  rolgcude  Zusam* 
mensetzuQ^  zeigt: 

Pektisobsanres  Süberexyd     es  0^387 
Bilberozyd  0,194. 
Dieses  Sals  enthält  daher  86,8  p.  C.  SUberoxyd«  Aoalysiit 
man  dieses  SaLs  mit  Ka|)feroxyd,  so  giebt  es: 

«alz  0,403 
C^ebundeoe  36iire  0,866 
^  Wasser  0,191 

Kohlensaure  0,400. 

Iiiesa  giebt  ia  100  Tbeilea; 

At.  Ber. 

C   =s   48,8  C   =  48,tMI 

a   =     6,2       H34  H    =  ö,OÄ 

O    =    61,6       Oji,  0  =   61,78  , 
100,0  .  100,00. 

Mao  sietit  daher,  dass  die  pektiscbe  Säure  genao  dieselbe 
Znsamnieasetoaiig  wie  das  Pektin  In  den  Salzen  zeigt.  Die 
Analyse  des  pektischsaaren  Bleioxyds,  welebe  ieh  oft  ange- 
stellt habe^  giebt  ülebclbcii  Zahlea.  Diese  Resultate  stimmen 
Übrigens  mit  den  von  llegnauit  bekannt  gemachten  Analysen 
der  pektlscben  Sftore  überein*  Wenn,  die  pekUsebe  S&ore  die- 
selbe Zuaanmensetziiog  zeigt  wie  das  Pektin,  wenn  ide  ndtdem 
ßicioxyd  verbunden  ist,  so  ist  ihre  Sfittigungscapacitat  ver- 
schieden. 

Man  wird  sich  erianern,  daas  lob  die  Sfittigangsoapaettit 

des  Pektins  bereits  durcli  Zusammenbringen  mit  neutralem  es- 
sigsaarem  Bicioxyd  bestimmt  habe«  lob  wollte  die  pektische 
Bfturo  In  dieselben  Unaliado  Tersetzoii^  um  zo  wissen,  ob  sie 
aloh  mit  einer  grösseren  Menge  Bleioxyd  als  das  Pekäo  ver«? 

bftnde.  Ich  hatte  bei  Aostellang  dieses  Versuches  Gelegenheit 
zu  erkennen,  wie  wenig  BtabiUiat  die  pektiscbe  ääure  besitzt^ 
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denn  de  seigte  mir  unter  dem  ffindene  des  Wassers  eine  Ver- 
Snderang,  welche  Yon  derselben  Art  ist,  wie  die  bei  dem  Pek<- 

iiü  angegebene. 

BelunnÜieb  ist  die  pektiscbe  Sfiare  in  Wnsser  etwas  i58* 
lieb»   Kocht  man  sie  mit  einer  ziemlich  grossen  Menge  destil^ 

lirten  Wassers^  so  erhält  man  eine  Auflösuno^,  welche  beim  Ab- 
dampfen wieder  peküsche  Säure  erzeugen  kann. 

lob  brachte  pektische  S&ore  anf  ein  Filier  and  benetzte  sie 

mit  siedendem  Wasser.    Nachher  goss  ioli  das  Wasnhwasscr 
in  eine  Auflösung  von  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd.     |£a  - 
blidete  sich  ein  Niederschlag ,  welcher  folgende  .ZosamnensM^ 
zuiig  zeigte: 

Pektiscbsaures  Bleioxyd  s=  0,905 

Blcioxyd  =  0,081. 

Diess  giebt  30,5  p.C.  Bleioxyd. 
Dieses  Salz  wurde  durch  Kupferozyd  analysirt. 


Salz 

0,591 

Oebundene  Säure 

0,410 

Wasser 

0,«01 

Kohlensäure 

0,641. 

In  100  Th. 

AU 

Ber. 

C 

=  iSß 

Cs4 

C 

^  43,90 

» 

=  6,4 

H 

=:  5,09 

0 

=  51,4 

0 

=  51,78 

100,0 

100,00. 

Ich  löste  die  aaf  dem  Filter  zorfickbleibende  pektische  Siure 
wieder  auf  und  kochte  sie  9  Stunden  lang  in  Wasser.  Icli 
brachte  darauf  die  Anflüsung  mit  esslgnurem  Bleioxyd  zosam«* 
men  und  das  sich  bildende  Salz  gab  mir  folgende  S^asammen* 
Setzung  I 

Salz  =r  0,304 
Oxyd  =  O9IO8. 

fis  enthält  daher  3«^  p.C.  Bleioxyd.  Endlich  wurde  die- 
setbe  pektische  SHure  einen  ganzen  Tag  lang  in  siedendem  Was- 
ser gelassen.  Die  Anfltenng  gab  eiuBieisalzi  weiches  ftilgeode 
Zusammensetzung  hatte: 

Salz    =  0,d4i> 
Oxyd  0^30. 
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Dtefes  Salss  enihltt  daher  41,9  C.  Bleioxyd.  Seine  Ana- 
lyse gab  folgende  Resultate: 

Salz  0,642 

Oebondene  S&nre  0,373 

Wasser  0,174 

Keblensinre  0^579. 
lo  100  Th.         At.  Ber. 

C    =    4)g,9       C,4  C  =  43,20 

H  SS     5,1  H  =  6,09 

O   ^   59,0      0„  O  =  51,78 

1Ü0,0  »  •  100,00. 

Diese  verschiedenen  Analysen  beweisen  zuerst,   dass  die 

dun  ii  esAigsaures  Bleioxyd  gefällte  pektiKche  Säore  ein  SalK 

bUdel,  welches  mehr  Bleiozyd  enthäU  als  das  unter  denseibea 

UmfitliideD  bereitete  Pektinsalz,  and  neigen  nosserdem,  dass  die 

pektlsehe  SSnre,  indem  sie  von  Seiten  des  Wassers  elnenerk- 

Uetie  Veränderung  erleidet,  keine  ganz  bestimmten  8alze  g^eben 

Isann.    Diess  ging  schon  aus  den  versciiiedenen  Sät(igung8capa» 

cUiten  hervor^  welche  Begann It  in  seiner  Abhandlung  Uber 

die  pektlsehe  Sfiure  angerührt  bat,  und  dless  wird  sogleich  nach 

daleuehtender ,  wenn  Ich  beweisen  werde,  dass  die  Basen  in 

Ueberschuss  die  pektitiche  Sänre  äusserst  leicht  moditiciren.  Ich 

habe  so  eben  erklart,   welche  Umwandlung  das  Pektin  durch 

die  Basen  erleidet.  Behnnotlich  reagiren  aber  die  idslichen  hob* 

leDsauren  Satee  aur  dasselbe  gans  aur  dieselbe  Weise  und 

wandeln  es  In  pektlsehe  Sfiore  am.    Nicht  so  verhfilt  es  sieh 

mit  den  unlöslichen  kohlens»uren  Salzen.     Der  unlösliche  koh*» 

lensaure  Kalk  und  Baryt  wurden  beim  Kochen  mit  einer  l'ek-. 

(inaofldsung  sser8et/.t.    Das  Pektin  verbindet  sich  alsdapn  mit 

dem  Kalke  und  Baryt  und  bildet  lösliche  Pektlnverbindungeny 

ans  denen  man  die  Basis  ffillen  und  das  Pektin  erhalten  knon* 

So  iHt  also  völlig  bewiesen ,  was  man  übrigens  hätte  vorauS'- 

seben  können^  dass  sich  das  Fektin  mit  den  Basen  verbinde^ 

wobei  es  sich  wie  eine  gewöhnliche  Sfiure  verhalt^  und  nur 

do  Ueberscbuss  von  Basis  bewirkt  seine  Umwandlung  in  pek- 

tiaebe  SSnre. 

Ich  will  nicht  auf  die  Eigenschaften  der  pektischen  Sfiore, 
welche  allgemein  bekannt  sind,  zurückkommen^  ich  bemerke 
hier  blos^  dass  ich  die  Bichtigkelt  einer*  angegebenen  Thatsache 
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dargetban  habe,  dass  nimlich  die  pektische  Sänre  beim  Brhiz- 
aeo  mit  einem  grossen  Uebersohawe  von  Salpeteftänre  sicli 
grossentheils  in  reine  ScUelmsinre  amwandelL 

Nachdem  ich  die  Umwandlang  des  Pektins  in  pektische 
Süore  unter  dem  Einfla^tse  der  Basen  ntudirt  hatte,  wollte  Ich 
mich  überzeugen^  ob  die  durch  einen  Ucberschuss  von  Basis 
erseogten  Modifieatlonen  bei  der  pektisoben  fiiore  stehen  blei- 
ben wQrden.  leb  löste  daher  pektische  fiSare  In  einem  selir 
geringen  üeberschusse  von  Kali  auf  und  kü(  h(c  dio  Aufiösang 
einige  8(unden  lang,  wobei  ich  die  Vorsicht  gebrauchte,  das 
verdampfte  Wasser  en  erneoern^  um  die  Färbang  'der  FlOa- 
slgkelt  SQ  .vermeidea«  Naehdem  die  AoflOsiing  eine  gewisse 
Seit  gekocht  hatte,  welche  je  nach  der  Menge,  mit  welcher 
man  arbeitet,  verschieden  ist^  bemerkte  ich,  dass  die  pektische 
Siore  ganz  verschwunden  war.  Die  Flüssigkeit,  welche  vor 
der  Operation  bei  der  Behandhing  mit  einer -Sfiare  pektlscba 
0£ore  ntederfhllen  üess^  gab  anter  denselben  Uokstdnden  keinen 
Nlederschlagr.  Ich  überzeugte  mioh^  dass  sich  nicht  die  ge- 
ringste Menge  Oxalsäure  gebildet  hatte.  Ich  hatte  die  Flüssig* 
keit  etwas  alkaKscb  gemacht  and  sehr  verdünnt. 

Das  8ahB  worde  mit  Bsslgsdore  nentrallsirt  ond  dorch  nen- 
trales  essigsaures  Bleioxyd  gefällt.   Es  gab  (bigende  Zahlen: 

Satz      =  0,214 
Oxyd     =  0,100. 
Dieas  giebt  46^7  p»C«  Bleioxyd.   Die  Blementaranalyae  gab 
föfgeode  Besoltate: 

Salz  =    0,414 ' 

Gebundene  Saure  =  0,230 
•  Kohlensäure         =  0,849. 

Ber. 
C  ==  43,20 
H  5=  5,02 
0  t=r  61,78 


In  100  Th. 

At. 

C    aas  43,7 

B    =s  5,1 

0    =  öl,!» 

100,0 

100,00. 

So  erseogt  also  das  Kalt  Im  Uebersohosse  bei  der  Reao- 

tlon  auf  die  pektische  Säure  eine  neue,  von  der  pektischen 
Sfiare  ganz  verschiedene  Sfiare^  weil,  während  die  letztere 
kaum  lüsilch  ist^  die  andere  dagegen  zerfliesst,  einen  sebrsao- 
ren  tfesehnwck  besitzt  msd  mit  dem  Kalt,  Natron,  Ammoniak  und 
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diem  Kftik  in  Wasser  sebr  lösliche  Salze  bildet,  wekfae  nicht 
9sa  krystolliairen  soheine«.  Ich  schlage  vor,  dieaer  imen  S&ore 
den  Nftmen  metapeküsehe  Säure  zu  geben. 

Dm  metapektisChsaore  Kali  wurde  mehrere  Monate  nfC  et- 
ncm  gering^en  Ueberschusse  von  Kali  zusammen  gelassen.  Hier- 
aaf  wurde  es  mit  Essigsäure  gesSüigt,  sodann  durch  neutrales 
essigsanrea  Bleiozyd  gefiUll;  der  Niederacblag  gab  ein  Sala^ 
welebea  folgende  ZnaanmenBetenng  zeigle: 

Salz    =  0,ö49 
Oxyd  =  0,334. 

Dteaa  giebt  60  p.  C.  Bleiosiyd.  Diesea  Sal2,  daroh  Schwe«» 
f^lwaeaersteff  senetet/gab  eine  iehr  starke  Siore,  welche  die 
BIgenscbaften  der  metapekifacben  Sfinre  zeigte.  VerdOnnte  Sfiii^ 
ren,  wie  Schwefelsaure  and  Salpetersäure,  haben  die  Eigenschaft, 
die  pektische  Säure  in  metapektische  umzuwandeln.  Ich  liesa 
Standen  lang  pektische  Säure  mit  verdfinnter  Sehwefelsfliire 
kochen.  Ich  hielt  mit  dem  Kochen  erst  dann  an^  ah  alle  pek- 
tische Säure  aufgelöst  war.  Ich  sättigte  mit  kohlensaurem  Baryt 
and  schied  die  metapeklische  Säure  von  dem  löslichen  Salze  ab, 
welches  sie  mit  dem  Baryt  gebildet  hatte.  Ich  behandelte  nach- 
her diese  Sftnre  mit  salpeterBaorera  Bleioxyd  aod  amilyrirte  die* 
aes  Salz. 

Salz  =r  0,393 

Gebundene  Säure  =  0,191 
Wasser  =  0,090 

KohlensHare        =  0,801. 
In  100  Tb.        At.  Ber. 
C    =    43,5  i3  =  43,20 

m   =     5,2       H94      H  ES  6,09 
O   =   61,3      Oji,      0  =  61,78 
100,0  100,00. 
Die  Menge  der  Substanz,  mit  welcher  diese  Analyse  an- 
gestellt wurde^  war  zn  gering;  aber,  wie  man  siebt,  zeigt  sie 
noch  an,  dass  noch  metapektlsche  Säure  mit  Bleiozyd  verban- 
den Ist. 

Das  Pektin  wandelt  sich  unter  dem  Binflusse  der  Säuren 
gleichfalls  in  metapektlsche  Säure  um. 

Die  reine  metapektische  Säure  ist  in  Wasser  in  allen  Ver«» 
hältnlsaen  löslich,  sla  zerffiesst  selbst.   Sie  Ist  lösileh  In  Alka* 
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M>  Mist  einea  gans  muna  OMcIraiiek  und  MUlet  niitKan, 

Nafron,  Ammoniak  and  Kalk  lösliche  Salze.  Diese  Salze  kry- 
slaüisiren  nicht.  Die  metapektische  8äure  iüt  nicht  ilüchtig.  Sie 
Iiibert  sichy  wie  mwi  siebt,  biDMcbÜiob  einiger  ibrer  BIgen- 
scbaften  der  Aepfelsäare«  loh  iniuis  eelbet  gestehen»  desa  leb 
einige  Zeit  diese  Säure  fCir  niebts  Anderes  als  AepfelsSare  ge- 
h&Uen  habe,  von  der  einiigre  Eij^enschaften  durch  fremdarlige 
SukksUnssen  maskirt  waren.  Aber  eine  auffflerksamere  Uolefsa-  ' 
ehoog  Hess  mich  diese  Bf  elnang  nicht  lange  beibehalten.  - 

Dessenungeachtet  erkennt  man,  wenn  man  den  Ursprung 
der  metapeklisthen  Säure  erwäojf,  welche  hinsirhtlir  h  ihrer  sau- 
ren Beschaifenbeit  in  keiner  Hinsicht  den  starken  Sauren  nacb- 
atebt,  welclie  ons  verschiedene  Früchte  geben,  dass  das  Pektin  ' 
vnter  dem  Einflösse  langsamer  Reactienen  und  indem  ea  eine 
Reihe  Intermediärer  SKosfände  durchläuft,  die  ich  sorgdltlg  zo 
bestimmen  gesucht  habe,  eine  gnnx,  wohl  charaktcrisirte  Saure 
gegeben  hat.  Ich  weiss^  dass  man  in  der  organiscbea  Chemie 
viele  Beispiele  von  neutralen  KOrpern  anführen  könnte,  welche 
kräftige  Säoren  geben;  ich  glaube  aber,  dass  im  Allgemeinen 
die  Agentien,  die  iitre  Bildung  bewirket),  nicht  den  Charakter 
derer  haben ,  welche  bei  den  vegetabilischen  Modificationen  den 
Haopteinfluss  äassern.  Meiner  Meinung  nach  nähern  sich  die 
angegebenen  Veränderungen  eher  denen,  welche  man, in  der 
Vegelalton  bemerkt 

Bis  jetzt  habe  ich,  wie  man  sieht,  mich  darauf  be- 
schränkt, die  Sätligungscapacitüteu  der  verschiedenen  Sauren, 
von  denen  ich  gesprochen  habe,  au  g^n,  ohne  genau  die 
Zahlen  anssugeben^  auf  die  sie  fahren  mfissen.  Ich  glaalite, 
dass  es  mir  leich(er  sein  wükIc,  bcf^reiflich  zu  raac(pn,  in  wel- 
cher Hr<ii«icbt  die  Saltigungscapacitaten  modificirt  würden  und 
welche  Zahlen  man  dafür  annehmen  müsse,  wenn  ich  die  Be- 
snllaCe  im  Ganssen  darbftte.  Bei  Vergleichung  der  Bättfgungs- 
capacitäten  nnd  der  Zusammensetzung  der  liereits  erwähnten 
Bleisalze  könnte  man  vielleicht  glauben,  dass  diese  verschiede- 
nen Baisse  durch  die  Verbindung  einer  und  derselben  Säure  ent^ 
ständen,  welche  dnrch  Auftonhme  verschiedener  Mengen  Ton 
Basen  saure  Salze  von  verschiedenen  Sättigungsgraden  bildete. 
Diese  Meinung  zeigt  sich  unlialtbar_,  wenn  man  erwägt^  dass 
die  verschiedenen  Saijse,  bei  ihrer  Zersetzung  durch  Sctiwcfel- 
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Wasserstoff  oder  Kohlensäure,  Sauren  geben,  welche  verfiobie- 
dene  Eigenscbaflcn  besiteen^  denn  die  eine  ist  io  Wasser  lös- 
'  lieb  und  gleicbt  den  Gammi,  die  andere  ist  anldalich^  nämlieb 
die  pektische  Saure,  and  die  dritte  Ist  sehr  Itislicb  and  sehr 
faauei ,  nämlich  die  mctayekli^cbe  Säure. 

Wir  haben  jeUt  aus  verschied eiicu  Beinpielen  ersehen»  dass 
dieselbe  Saure  anter  gewissen  Einflöflsen  ihre  ^ttigangscapiiP- 
cltät  verfindern  and  alsdann  neue  Bigensehaften  annehmen  kann. 
Die  Säaren,  von  denen  in  dieser  Abhandlung  die  Bede  war, 
befinden  sich  genau  in  deinselhen  Falle. 

Ich  stelle  durch  folgende  Formel  die  Zosammcnsc(/.ung  des 
Pektins  dar:  Cs^Hj^O^  +  H^O.  Wenn  sieb  das  Pektin  mit 
den  Basen  verbindet,  so  verliert  es  1  At.  Wasser»  welches  als- 
dann dnreh  1  At.  Basis  ersetat  wird.  So  wfirde  das  Pekfln- 
bleioxyd  €34113402^  +  1*1)0  zur  Formel  haben.  Ein  Folches 
8alz  wurde  24,(>  Bleioxyd  enfhalten.  Wir  sahen  aus  den  vor- 
hergehenden SHlllgungscapacitäten,  dass,  wenn  dasPeklin  zu  ei- 
nem stabilen  Zustande  gelangt  Ist,  das  heisst,  wenn  es  lange 
Zeit  in  Wasser  gelassen  warde,  es  ein  Bleisalz  bildete^  wel- 
ches ^\^-\\  (kr  atifre^eberioji  Zusammensetzung  sehr  nähert. 
Wir  haben  aber  auch  gesehen,  dass,  ehe  es  zu  diesem  Puncto 
gelangt,  es  transitorisohe  Zustünde  durchlief,  die  durch  die  Sfit-. 
tigungscapacitfiten  der  Bleisalsse  angezeigt  wurden^  welche  15, 
hierauf  16  p.C.  Blei<jx>  tl  enthielten. 

Ich  habe  hierauf  gezeigt,  dass  das  Pektin  sieh  unter  dem 
Binffusse  der  Alkalien  in  pektische  Sünre  umwandle.  leh  stelle 
die  pektische  SJiu^e  durch  die  Formel       H^^  0^^  +  211^0  dar. 

Das  pektischsauri^  Bleioxyd  wird  durch  folgende  Iformel 
dargestellt :  C34  H34  0„  +  9  Pb  0. 

Dieses  8aU  mü^ste  nach  der  Formel  39,6  Blcioxyd  enthal- 
ten. Man  sieht,  dass  diese  Zahl  sich  der  von  mir  aufgefundc- 
nen  nähert»  Will  man  die  Sätligungscapacilat  der  pektiseben 
Siure  aufsuchen,  so  stellen  sich,  wie  alle  Chemiker  wissen, 
grosse  Scliu'icrjokeitcn  entgegen.  .Sie  hangen  voi»  der  Natur 
der  Säure  ab.  Die  Sal/.e,  wekhe  man  bei  der  Behandlung  des 
neutralen  peklischsauren  Ammoniaks  durch  essigsaures  fileioxyd 
erhült,  stellen  nicht  immer  die  theoretische  Zusammensetzung 
dar.   Aber  die  Besultate  nähern  sich  00  ziemlich  der  Von  nür 

JoUTD.  f.  prakt.  CiiuBÜe.  XXL  1. 
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angegebeneo  Zahl,  80  dass  nuin  ktioe  aadere  ZaMunmeniBeteuag 
•DMeha^  kann* 

So  wflrde  also  die  pektkohe  Sünra  eine  doppelt  •  Ittcdaelie 
Sftare  sein,  d.  b.  eine  eolclie»  welche  die  Bi|[peflMGliall  beaSMe, 

2  At.  ßahis  aufzuneiimen,  um  neutrale  Salze  zu  bilden.  Be- 
kaonüjcb  hat  Liebig  in  seiner  Abiiandlang  über  die  oro^ani- 
«eben  Siaren  die  Bemerkong  gemacbt,  daaa  mebrer»  Sjiuren 
doppelUbaalaeho  aiiid.  Die  pektiaebe  Siore  gehört  doxa. 

leh  liabe  aoeh  bereite  erwibnt,  daaa  die  peküaeiie  Sfiure 
unter  dem  Einflüsse  eines  Ueberj^chusses  von  Kali  sich  in  eine 
Reibe  in  Wasser  löslicher  8al%e  umwandle.  Ich  iiabe  Stttü-> 
gangacapaeitäten  angegelieD^  welebe  beweiaeai,  daaa,  wenn  die 
pektiaebe  SAure  dergeataH  modifleirt  worde,  daaa  alo  oiolit  mehr 
in  Warner  nnlöelieb  ist,  ale  intermediäre  Koatfinde  dorehUUifl 
und  endlich  ein  Salz  giebt^  dessen  Forme)  C34H44  O^^  + 
6PbO  ist. 

Bin  aolchea  SalsB  wurde  61i  pX.  Bteioxyd  eotbahe«.  Meer 
Zahl  Ifommtj  wie  man  aieht,  der  von  mir  aofgefhindeaen  aebr  nahe. 
Bekanntlieh  bat  Tbanlow  In  aelner  Abhandlung  Ober  die 

Zuckersäure  gezeigt ^  das8  eine  organische  Säure  0  AU  Baaio 
aufnehmen  künne,  um  ein  neutrales  Sala  KU  bilden. 

Man  begreift  leicht,  daaa  ea  mir  gans  oomöglich  war,  mit 
Oeoanlgkelt  die  Sfittigungaeapaeititen  der  Siaren  m  beatimmeo^ 
von  denen  ich  gesprochen  habe.  leb  mnaa  selbst  sagen ,  daaa 
der  Zweck,  den  ich  mir  bei  dieser  Abhandlung  vorgesetzt  habe, 
darin  besteht,  zu  zeigen,  daas  ea  gewisse  Ucbergangsaauren 
giebc,  welche  sich  oft  in  Wasaer  und  immer  bei  Anweaeoheit 
eloea  Ueberaobuaaea  von  Baaia  verXndem  und  deren  Atomge- 
wicht man  nur  annähernd  beaümmen-kann. 

>t<)  Ana  den  veraehfedenen  ven  mir  aageführten  Aaalyaen  erheUt, 
dasa  das  Pektin,  die  pektiaebe  saure  and  die  metapektiaelie  Sfiore 
Sfi  bis  5,9  p,C.  Waaseratoir  enthalten.  In  der  Tbat  habe  ich  fha« 
immer  diaae  Menge  erhallen.  Ich  idoaa  jedeeh  erwSbnen,  daaa  ich 
eft  Salxe  gefbaden/ habe^  welche  4^4Waaaerateff  eaihtelten.  leh  wiy 
hier  AoaXjrsen  dea  pektiachaanren  nnd  dea  metapektiaehaanren  Biel- 
exyda  anfSlireD. 

Mefapekfisclisanrea  Bleiexyd  =  0,975* 

Gebundene  ttüure  =  0,273 

Wasser  =0,111 

Kobienaftnre    ,  =  o,4I0. 
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80  kann  aum  dther  die  Reihe«  toii  der  ieb  in  dieser  Ab^  . 

bandlong  gesprochen  habe,  durch  folgende  Tabelle  darstellen: 

bleioxyd. 

C^BmOm+SOiO  CSS  pektiflche  Mire^  C^4Hs40j||i^+9PbO 
spekttacliMiires  Bieloxyd. 


^4^84^23  +  ^^1^  ^  metapeküsche  Saure,  Cj|4B340|ig  + 
6PbO  =  metapekliectoiires  Bleioxyd. 

Man  sieht,  dass  ich  in  dieser  Tabelle  2  Stellen  leer  ge- 
iisseo  habe,  an  denen  sich  ^  Sauren  befinden  sollten ,  von  de- 
te»  die  eine  die  Elgensebaft  beeltati  3  AU  Buht,  die  udere  4 
At.  Biels  aiiABanebinen.  Die  TOn  mir  sovor  ongeftthrteo  SM- 
(1gangscapaci(a(en  beweisen,  dass  die  Sauren  existiren.  Es  ist 
mir  aber  bis  jetzt  nnmöglich  p^ewesen^  zwischen  diesen  Säuren 
and  der  letzteren  verschiedene  Charaktere  aufKaflo^eo,  welche 
üfar  gestatti^y  sie  ron  eloaader  za  onterseheiden* 

Ich  will  hier  eine  Bemerkung  machen,  welche  mit  allen 
in  der  Chemie  bekannten  Thataaoheo  übereinstimmt,  dass 


ia  100  Th.\ 
C  =  48,4j 

H  s=  4,5\  Dieses  Salz  war  darcb  FüUen  der  metapektitehea  SXare 
0  »  58,1  j  dnrob  basMi-efliigsavree  Meiosyd  erkaltea  worden. 

100,0/ 

Analyse  eines  jpektlselisauren  Bleioxyds,  welches  durch  Fällen 
einer PektiDaafldaoag  Temittelsl  basiacb-eesigianren  Bleioxyds  berei- 
tet worden  war.  In  100  Tb. 

Pektischsaaree  Bleioxyd  =  0,9455  G  =  43,4 

e     Gebondene  Sftare        '       0,3560  H  =  4,4 

Wasser  =  0,1420  0  =  58,0 

KoblensHure  =  0^^420  100,0. 

Man  wird  sich  anch  erionera,  dass  Regnanlt  in  eeiner  Ab- 
fcaadlaog  über  die  pekiiscbe  Siure  gewöhnlich  4,4  p.C*  Waaeersloff 
ia  den  pektiscbsauren  i>ial7:en  geftindea  baU  Diese  Zusasuaeaeetawig 
eatspricht  der  Formel  C34ll3o022* 

Ich  glaube  nicht,  dase  die  aufgefundenen  verschiedenen  Wasser- 
stoffmengen  von  Irrtburaern  in  den  Analysen  herrühren.  Ich  führe 
diese  Thatsachen  an^  ohne  sie  zn  erUihrea;  vieUeicbl  finde  ich  spff^ 
tir  Belegeaheli,  sie  an  ealwlckebi. 
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Höh  dl«  Umwandfnngeii  des  Pekf!ns  In  pelitiscbe  Säare  tnä  in 

roetapekrisrhe  Säure  mit  grosser  Lcichligkeit  errolfjt,  wenn  die 
Körper  sieh  im  EtiUtehungsmoinentc  befinden.  So  brachte  ich 
oft  dii8  Pektin  mit  eioem  Uebert^chusse  von  Kali  /.osanmien. 
Das  Peklinsals^  welches  sich  gebildet  bst(e|  wandelte  sich  bei 
gewöhnlicher  Tempcrafar  in  metapektlschsaures  Sals  im,  denn 
die  sauer  ^emachle  Flüssigkeit  lie»»s  keine  pektiscbe  Saure  mehr 
uieilerfallen.  Ich  habe  vorher  geäussert,  dass^  wenn  man  die 
gewöhnliche  pektische  Säure  in  metapektische  Säure  umwan- 
deln will  9  mau  zuweilen  das  Kochen  mehrere  Stunden  fortseas« 
s&en  müsse. 

Diess  sind  utigefaLr  die  l'hänonaene,  welche  ich  beim  Pek- 
tin und  bei  der  pektischen  Sauie  beobachtet  habe.  Ich  habe  in 
dieser  Abhandlung  die  Modiflcationen  angegeben,  welche  diefiel- 
hen  durch  die  eheffllsehen*  Agentien  erleiden  kdnnen«  Bs  bleibl 
mir  jctsst  fihrig,  diese  Erfahrungen  gewietsermaassen  auf  die 
Pflanzenpbysiologie  anzuwenden,  Unterhuehungcn  aber  wie  diese 
sind  lang  und  oft  unfruchtbar;  denn  e»  findet  noch  ein  grosser 
Unterschied  statt  zwischen  den  Umwandlungen,  welche  wir  in 
onsern  Laboratorien  ausfahren^  und  denen ,  welche  jedes  Jahr 
wfthrend  des  Actes  «der  Vegetation  unter  onsern  Augen  vor- 
gehen. 

Wenn  man  vermittelst  eines  Mikroskops  oder  einer  Loupe 
den  Schnitt  einer  grttnen  Frucht,  B.  einer  Joliannisbeere^  be- 
trachtet,  so  bemerkt  man  leicht^  dass  der  fleischige  Theil  au« 
einer  unendlichen  Mengen  kleiner  Kellen  mit  Kiemlich  dlck^ 
Wänden  besieht,  wclciie  vou  elüct  grünen  äussern  Substanz  von 
^iemiich  bedeutender  Consistenz  umgehen  sind. 

Beobachtet  man  die  Frucht,  je  nach  dem  Maasse,  dass  die 
Reife  vorschreitet,  so  sieht  man,  dass  die  Anordnung  der  Zei- 
len sich  von  Tage  su  Tage  verändert.  Sie  hatten  anftings 
dicke  und  fast  undurchsichtige  Wände,  sie  werden  nachher  sehr 
aufgeblalit  und  dürchsichtig  und  endlich  zerspringen  die  Wände 
der  Zellen^  welche  alsdann  sehr  dünn  sind,  oder  dehnen  sich 
wenigstens  genugsam  autf,  so  dasn  sie  die  In  ihnen  enthaltene  - 
Flüssigkeit  ausfliessen^  lassen. 

Diese  PlQsHigkeit^  welche  äa<i<«er<it  sauer  ist,  beOndet  sich 
mit  der  äussern  Substanz  In  Berültrung  und  äussert  eine  ganz 
etgenthümliche  Wirkoog  auf  sie«  Letztere  wird  alimahlig  unter 
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dem  Einflnsse  der  Säure  zerstört  und  wandelt  a\c.h  vielleicht  in 
Zacker  and  in  eine  andere,  in  Wasser  löslictie  schleimige  Sab* 
«tans  am,  welotie  nichts  Anderes  als  Pelclin  ist. 

Daher  exlstirt  das  Pelctin  in  den  grQnen  PrQehtcn  nur  in 
sehr  geringer  Menge.  Es  bildet  sich  erst  zur  Zeit  der  Reife. 
Diese  aChatäaciie  habe  ich  oft  wahrgeoomoiea.  Da  ich  aber 
glanhe,  dass  man  l»ei  Anwendung  der  Chemie  auf  die  Pflaa- 
senpbysiolegie  so  viel  als.  möjglich  die  Brfahrang  mit  der  Be- 
obachtung verbinden,  d.  h.  die  beobachteten  natürlichen  Phfi- - 
«  nomene  aul'  directem  Wege  wieder  hervorbringen  muss,  so  suchte 
ich  auch  das  PeiLtin  ans  grfinen  Frachten,  die  es  nicht  enthiel- 
ten,  herzosf  eilen« 

Ich  aerrieb  grCine  Johannisbeeren  mehrere  Stunden  lang 
mit  destillirtem  Wasser,  wobei  ich  mit  dem  Wasser  so  lange 
wechselte,  bis  es  nicht  mehr  sauer  war.  Ich  erhielt  nach  ei* 
oer  gewissen  Zeit  eine  Masse  ohne  Geschmack  und  saure  Re- 
acllon.  Ich  kochte  sie  mit  destillirtem  Wasser,  wobei  sie  nichts 
LSsliches  zurQokliess. 

Ich  säuerte  alsdann  die  Flüssigkeit  entweder  mit  Wein- 
steiasaure^  Aepfelsäure  oder  Schwefelsaure«  Die  Flüssigkeit 
wurde,  naehdem  sie  eine  gewisse  Zeit  gekocht  hattOy  sehr  (kle- 
brig. Bs  hatten  sich  sehr  betrSchtliche  Massen  von  Pektin  ge~ 
bildet.  Ich  betrachte  diess  als  ein  zier^lich  leichtes  Vertahren^ 
am  vollkommen  reines  Pektin  zu  erhallen. 

Auf  diese  .Weise  scheint  mir  daher  dieser  Versuch  ganz 
schlagend  au  sein.  Er  beweist,  dass  sich  das  Pektin  in  den 
.Früchten  anter  dem  Binflosse  der  Süuren  Uldef,  welche  in  den 
Zellen  entliaiten  sind^  die  erst  zur  Zeit  der  Reife  die  Saure  aus- 
treten lassen.  Wenn  man  in  der  That  eine  vollkommen  reife 
Frucht  mit  einiger  Aofmerksamkeit  betrachtet,  so  bemerkt  man, 
dass  alle  Zellen  darehsichtij^,  ausgedehnt  and  durclidr inglich  sind. 

Die  Erzeugung  des  Pektins  unter  dem  Einflüsse  der  Sau- 
ren crkUirt  auch  ^ne  allgemein  bekannte  Erscheinung,  welche 
jior  in  einem  gewissen  Angenblicke  erfolgt  and  welche  man 
durch  den  Aosdrock  beaeichnet,  dass  man  sagt,  die  Fracht  reife. 
In  der  That  sind  in  diesem  Zeltpuncte  die  Zellen  durchsichtig 
und  durchdrino lieh  geworden,  und  die  in  ihnen  eniliuUenc  Säure 
liat  auf  die  intermediäre  Substanas  reagirt,  um  sie  in  Pektin  um- 
jBQwandehi» 
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Die  80  eben  aafgestellten  TMatelM  eildim  MMh  mmt 

eine  befriedigende  Weise  die  VerSnderunor,  welche  eine  Frucht 
durch  das  Kochen  erieidcL  Die  Wärme  dehnt  offenbar  die  2&el- 
len  der  Fraohi  ans  and  seraprengt  ale  aegir.  Die  Siore  kam 
eMann ,  indem  aie  aof  die  InternMdiire  Sotiataax  leefirt,  Pek- 
tin erzeogen,  welches  durch  äeineii  .süssen  Gesühmack  die  saare 
Beschaffenheit  der  Frucht  zum  Theil  maaiiirt.  Es  ist  wahr- 
aeh^aliehy  daaa  sich  ia  dieaem  Falte  eine  geringe  Mea^ 
ker  bildet.  Dieaa  'iat  eher  ein  Punet,  den  loh  ia  dieaer  Abhaai- 
lung  unbeachtet  lassen  will,  da  er  bei  der  Frsj^e  Aber  daa  Rei- 
fen der  Früchte  zu  unwichtipf  ist.  Ich  will  ihn  dann  erst  be-* 
handeln,  wenn  ich  zahlreiche  Erfahruogeo  und  v&Uig  hewieseoe 
nntaaehen  iiabe  anamehi  können. 

Es  existirt  daher  in  den  Fruchten  eine  fleischige,  in  Was- 
aer  nnUtoiiche' Substanz,  weiche  sich  anter  dem  Binfloaae  der 
Staren  aehr  aehnell  In  Pektin  amwandeln  kann.  Diese  anlOe- 
llehe  Snbalans  Ist  nieht  Pflanzenfhaer,  denn  bekanntlich  ^lebt 

die  Pflanzenfaser  unter  denselben  Umständen  nichts  Aebnlfcbes, 
und  wenn  man  den  fleischigen  Theil  der  l^'rüchte  mit  wer  ver- 
dünnten Saore  kocht,  so  erzeugt  aioh  anfhngs  eine  grosse  Menge 
Pektin«  Aber  die  Bildung  des  Pektins  bdrt  bald  auf  ond  man 
kann  durchaus  nicht  das  ganze  Fleisch  der  Frflohte  in  eine  in 
Wasser  lösliche  Substanz  umwandeln.  '  ' 

Wenn  man  die  delsehlge  Sobstann  der  Frflehte  blo«  In 

Waaser  kuchen  ISsst,  so  findet  man  im  Wasser  ;viecJer  eiue 
geringe  Menge  Pektin.  Ich  «glaube  aber  nicht,  dass  sich  das 
Pektin  in  diesem  Falle  bildet»  sondern  dass  das  siedende  Was- 
ser nor  dasjenige  auflast,  welchen,  in  den  Zellen  aortlok» 
gehalten^  der  mechnnisohen  Wirkung  den  Beibelsens  entging. 

Ich  habe  der  onlOsIlohen  Sobntnnz^  welche  aieb  In  dem 
Fleiflcbe  der  Früchte  bandet  and  die  sieh  anter  dem  Blnfiasse 
der  Sfturen  In  Pektin  nmwandelt^  k^nen  Namen  gegeben.  Man 
begreift  in  der  That  leicht^  dnss  es  mir  ganz  unmöglich  war, 
von  der  Pflanzenfaser  einen  Körper  abzuscheiden,  der,  wie  ale^ 
In  Wnsner ,  Alkohol  and  Aetker  anldalich  Ist  md  der  nur  en^ 
wenn  er  aleh  verindert  bat,  rieh  nofIM.  Va  kOnate  spfiter 
»ich  ergeben,  dass  diese  unlösliche  Substanz  nichts  Anderes 
als  mit  einer  gewissen  Menge  Kalk  verbundenes  PektlM  wire. 
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dmn  wmn       Pektle  doreh  eine  Sliiire  gebUdet  iMi,  eo 

* 

det  man  immer  viel  Kalk  eofgeldst* 

Ich  habe  vorher  von  der  Umwandlang  gesprooheo,  weiche 
4a8  Pektin  unter  deui  Einflüsse  der  krÄftigen  Agentien^  wie 
Alknüeii  ond  Bittren  ^  erleidet 

Icii  wiU  hier  eine  TiintHiniie  angeben^  welcbe  einiger« 
maassen  die  von  mir  vorher  angeftthrlen  Vewnehe  beeCfiligt  hat 
4ind  die  mir  sehr  interessant  schien.  Sie  gehurt  in  der  That  en 
4en  Pbfineinenen,  welche  von  der  Pflaozenorganisation  abhän- 
gen» «nd  ale  beweist^  dasa  wir  sech  weil  davon  eatfernt  »ind, 
die  Agenllen  su  kennen,  welche  die  ecgMiiBOhen  SMetannen  in 
der  Veg^elation  modificiren. 

Ich  hatte  oft  gesehen,  dass  eine  durchsichtige  und  flussige 
Pefcdnanfiaeang  ven  freien  Stficken  nu  eailerte  gerann.  Die^e 
Umwanibmg  erfolgte  gewdbnllob^  wenn  daa  Pektin  nicht  sehr 
rein  war  ond  wenn  es  eine  gewleee  Menge  von  der  etickatoflf- 
haltigen  Suiwtana  enthielt,  welche  man  in  allen  Frttcbten  an- 
trifft und  die  man  PflanzeneiweisB  nennt. 

Ich^^aabte,  daaa  diese  ModiAcaiion  von  der  Wirkung  der 
«tickstolfhaUigen  6obetans  anf  das  PekÜn  herrQhr^  könnte,  und 
dass  diese  Erscheinung  vielleicht  einige  Analogie  mit  denen 
habe,  welche  Liebig  in  seinen  schönen  Untersuchungen  über 
die  Wirkung  des  Bninlsins  aaf  das  Amygdalin  bemerkt  hat. 

feil  brachte  ahdann  eine  durchsichtige  and  flüssige  Pek- 
tlnanflösnng  mit  Pflanzenelwelsa  nusanmen^  welches  durch  Al- 
kohol aas  dem  Safte  der  Früchte  oder  der  Mohrrttben  erhalten 
.  weiden  war.  Ich  bemerkte,  dass  oft  nach  einigen  Minuten  Zu- 
eammenseln,  and  Immer  nach  einigen  Stunden,  die  Ma^^se  klebrig 
wurde  und  sich  bald  In  eine  gallertartige  und  oonsistente  Sub- 
stan-^  umwandelte,  welche,  einige  Stunden  rnhlg  hingestellt,  sich 
sehr  £asammen%og.  Mau  konnte  sie  alsdann  auf  ein  Filier  brin- 
gen und  auspressen.  Sie  war  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkalien 
lOslich  geworden.   Bs  war  pektische  S&ure. 

So  erleidet  also  Unter  dem  Blndosse  einer  bis  jetsst  unbe- 
kannten Kraft,  die  jedoch  die  Gährung,  das  Fallen,  die  Bil- 
dung »an  Bittermandelöl  und  noch  vieler  anderer  Substanzen  be- 
wirkt, das  Pektin  <elae  isameHsche  Verindera^g  und  wandelt 
«ich  in  pefctMie  Bäure  um. 

Diese  Thatsache  erklärt  gewisse  Phänemcaei  welche  m 
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dem  Safte  der  Frfielite  beolMchtot  worden  sM,  und  kann  von 

den  Pflanzengalleiten  Rechenschaft  geben. 

Nach  dem^  was  ich  karx  varher  gesagt  habe,  ist  es  eio«- 
leuchtend,  dm  eine  Gallerte  dareh  die  Umwnndlong;  des  Pek- 
tins in  pektisoiie  Sanre  anter  dem  Blnfloafle  von  Pflnnseneiweiss^ 
welches  in  den  FrÜehten  exietirt,  erzeugt  wird«  Wenn,  man 
l;ini>e  /icit  einen  Fruclitsaft  kocht,  so  kann  er,  wie  allsccmeiii 
bekannt  ist,  oft  nicht  mehr  Cvallerte  geben,  weil  allzu  langes 
Kochen  die  Substanz,  welche  die  Gallerle  bilden  soll^  xserstdrt 
oder  zam  Gerinnen  liringf.  Es  scheint  jedoch^  das«  anch  das  ge^ 
ronnene  Pllan7.enei weiss  aofdas  Peklia  wiricen  ond  es  In  peküscbe 
Säure  um\v;in(leln  kann  und  dass  €8  diese  Eigensohaft  nur  nach 
längerem  Kochen  verliert. 

Eine  Gallerte  kann  noch  beim  Erhitzen  Terscbwinden ,  well 
man  die  eigenthiimUche  Disi>ositlon  der  pektiscben  Säare  zer- 
stört, welche  ihr  die  BigenschafI  giebt,  eine  grosse  Masse  Was- 
ser in  den  feilten  Zustuad  zu  versei/.en,  indem  die  Hitze  sie 
znsammen//ieht>  und  31'eil,  wenn  man  allzu  lange  kocht,  die 
pektisohe  SÜure  unter  dem  Einflüsse  der  Aepfelsaure  der  Früchte 
in  metapektisohe  Sfiore,  welche  in  Wasser  Idslich  ist,  amgß- 
wandelt  werden  kann. 

Wenn  mtxn  das  Pektin  unter  dem  ElnfluHse  des  Piiuiizen- 
eiweisses  In  pektlscbe  Saure  sich  verwandeln  sieht,  welche 
schon  saare  Reäetionen  zeigt,  so  glaubte  icb^  dass  gewisse  S&o- 
ren^  welche  man  in  den  Pflanzen  antrifll|  unter  Ähnlichen  Um* 
stSnden  entstehen  könnten. 

Diese  Frage  wird  in  einer  andern  Abhandlung  behandelt - 
werden. 


II. 

lieber  die  Zuckerrunkelrübe. 

Von 

HEIXHICH  BBACONNOT. 

CAnn.  de  chim*  et  de  phya,  Dec,  idS9.  p.  4»8*} 

Es  wtirde  ohne  ZweiM  TOn  Natsen  sein^  ein  genaues  and 
leichtes  Verfahren  kennen  zu  lernen,  um  den  wirklichen  Znk- 
kergebalt  der  Runkelrübe  zu  bestimmen.  Jedoch  bietet  dieser 
Gegenstand  Schwierigkeiten  dar ,  die  bis  jetzt  vod  den  Cheoii- 
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- 

kern  eben  so  weni;^,   als  wo  den  Fabrtcatiteo  überwand«» 

worden  sind.  Zwei  Gelehrte  von  anerkanntem  Scharfsinne^  V  c- 
louze  und  Peligot,  sind  der  Meinung,  dass  der  Alkohol  den 
Wareein  nar  krystalUsirbaren  Zacker  entzieht.  Und  doch  bleibt 
bei  den  vollkommensten  VerAibrangsnrten  der  Fabricanten  an* 
gefXhr  der  kOrnIgen  Bfasise  als  unkryjftalllslrbarer  Sirup  so«* 
rück.  Da  de  Dombasle  nich  Oberzeuoft  hatte,  dass  fast  diese 
ganxe  letztere  Substanz  in  den  Runkelrüben  existirt^  und  die 
Anniebt  verwarf^  daes  die  daraos  gezogene  FlOmlgkelt  nor  eine 
AunOflOng  von  kryataHlelrbarem  Zaeker  nei,  eo  bat  er  mlohy 
Untersuchungen  über  die  schlesische  Runkolrübe  an'/ustellcn  und 
die  Grundlage  einer  von  Peligot  der  Aeademie  überreichten 
Arbeit  za  beelätigen  Nor  mit  JMtsstraoen  in  micb  seibat 
leistete  ich  der  AafTorderong  des  gelebrten  Agronomen  Folge ^ 
denn,  um'  seine  Wfinscbe  zn  befriedigen,  mossfe  eine  genaae 
und  detuilliite  Analyse  der  Runkelrübe  ar^jrestellt  werden,  die 
ZU  unternehmen  icb  mir  nicht  genug  Talent  zutraute.  Wenn 
leb  miob  daran  gemacht  habe^  so  geschah  es  in  der  Boffoang^ 
einige  neae  Thatsacben  In  Bezog  aof  diese  Worzei  beIfQgen 
zu  können  und  zugleich  den  Ursprung  einer  o:aller(artigen  Sub- 
stanz zu  untersuchen,  welche  bei  der  Fabrit^ation  des  Kunkel- 
rflbenzockers  durch  Maceration  erhalten  wurde,  die  Ich  mit  dem  * 
Bassorlo  tot  glichen  ond  deren  Bigenschaften  ^i^)  Ich  angegeben 
bebe.  Ich  war  aber,  im  Vorbeigehen  gesagt,  weit  davon  ent- 
fernt^ die  wirkliche  Zusammensetzung  dieser  Substanz  zu  ken- 
nen ,  und  würde  noch  jetzt  damit  unbekannt  sein,  ungeachtet 
der  Dienste y  welche  mir  die  Analyse  leistete,  wenn  nicht  die 
Synthese  mich  gelehrt  hfitle,  sie  nach  Belieben  za.  erzeoge», 
wie  man  sogleich  sehen  wird.  Um  aber  de  Dombasle'e 
Wunsche  zu  entsprechen,  will  ich  kürzlich  das  von  Peligot 
vorgeschlagene  Verfahren  angeben  und  nachher  insbesondere 
die  Prodoote^  weiche  en  liefert,  ^ersochen«  Dieses  Verfahren 
besteht  darln^  dass  man  eine  bestimmte  Menge  in  kleine Sttlekehea 
zerschnittener  Wurzeln  gehörig  trocknet  and  dieselben  wägt. 


*)  B€ekerehe9  «nr  l'Analifae  <f  kt  Compostüifm  de  im  1Mhr«0e 
a  mere.  ¥aria  1889* 

*'^)  Joum,  de  ChUnie  medicaU,  acrü 
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Wkm  «hül  M  diA  Menge  won  Waeeer  und  taten  MMMMOy 
wdehe  darin  enthnlteii  nind.    Die  ietelefen  werden  gepolveii 

and  mehrere  Male  mit  siedendem  Alkohol  von  0,83  spec.  Gew, 
behandelt.  Der  Gewichtsunterschied  zwischen  dem  fa^hörig  ge- 
trockneten anlOellobeo  Rückstände  und  der  trookoen  Aankelräbe 
gielit  die  Menge  des  darin  eatbaltenen  Knoken  am  Batiieli 
wird  dereelbe  Rdelwtand^  aof  den  der  siedende  Alkeliel  kelM 
Wirkung  äusserte ,  durch  siedendes  Wasser  aasgezogen ,  wo- 
durch er  in  2  Tfaeile  ^etheilt  wird,  einen  in  dieser  Plössigkeit 
Jöslichen,  weleheo  Peligot  mit  dem  Eiweissstoffe  vergleicht^ 
und  einen  nndem  nnlAetlohen,  weleiien  er  Ittr  MaoEealluer  iiftlt* 
Dieee  Analyse,  anf  die  selileeieelie  Rankelrfilie  angewendet^ 
gab  mir  als  Resultat  folgende  Substanzen ,  eo  wie  sie  vonPe» 
li^ot  bestironit  worden: 

Feste  Irockne  Sabatanzen  15,8  (  Zacker  10,6 
Waaser  84,2  \  Kiireiaasleff  4l^i 

100  0  '  Pflannenftwer  3,i 

15,8. 

Ich  will  die  3  Hauptpro d acte ,  welche  ane  dieeer  Aaaiyee 
iier vergeben^  naob  eiaandor  untersacheo. 

Zucker. 

Aas  vorhergehender  Analyse  scheint  hervorzugehen ,  dass 
/  100  Therle  schlesischer  Runkelrübe  iO,ü  Zacker  enthalten.  Aber 
diese  Menge  ist  offenbar  za  gross,  denn  die  voa  mir  erbatteiM 
.kfyetalUaiflcbe  Maeae  war  brlinnUeh|  and  ebglelob  die  2ackar*> 
kiyetelle  darin  dentlieli  und  relefalieli  waren  ^  na  worden  sie  deeli 
▼00  einer  braunen^  nicht  krystallisirbaren  zockerartigen  Substanz 
amgeben,  die,  auch  abgesehen  von  den  in  der  Runkelrühe  ent« 
balleoen  zerfliessendea  Salzen  |  die  Eigenschaft  besitzt^  Peuoh- 
ligkeit  ane  der  Loft  an  aioli  sn  Kiehen.  Aach  erwelebi  aieii 
diene  *  Wurzel,  wenn  sie  in  dUnne  Sebeiben  zerMiinHIen  oad  ge- 
trocknet ist,  schnell^  und  man  darf  keine  Zeit  verlieren,  wenn 
man  sie  palvern  will.  Alkohol  von  0,83  spec.  Gew.,  mit  die- 
nern PaUer  zum  Sieden  gebraobt^  gab  mir  eine  Flüssigkeit  von 
elaer  brianlicb- gelben  Farbe,  welche  beim  BrtEatten  tritbe 
wird  «ad  aaAmge  eine  eimparlige  PlttsiAgkirit  eder  eine  Art 
Sirup,  nachher  einige  kleine  Zuckerkrystalle  zuiücklie«^.  Ich 
giaabte  mir  eine  hinreichende  Menge  dieeer  siropartigea  Flfis- 
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ä^9ä  vafnohaffco  sa  bOmHi  w^lohe  ia  AlMol  weniger  Ito- 
IMi  lü  «Ifl  der  krjtteHMfkare  Znoker,  m  «hier  beeonde« 
ren  IJntereacbiiiig  im  oetenrerfNi.  Nach  dem  Trocknen  gleicht 

gie  einem  Oammi  and  zieht  Feuchtigkeit  nun  der  Luft  an.  Dem 
Feuer  aasgesetzt,  iässt  sie  naoh  dem  Verbrennen  nur  8|iareo 
daee  ailuilleebeii  Bfleketandee  lurM.  Bein  AoAdeei  lo  Wae* 
aer  wM  die  FMeeigkett  dareb  Kalfcwiaaer  und  Baryfwaeaer 
flÜJt  Besigeeoree  und  beeieeli»  essigsaures  Bleioxyd  bilden  darin 
aucli  Nied  erschlage  und  die  überstehende  Fl  üssi6:ke!t  wird  grüss* 
teatheils  entfärbt.  Dieselbe  sirupartige  Flüssigkeit  löst  sich  end« 
Heb  bei  d«r  Bebandloog  lait  InHem  AttBohol  vtm  aa»  fi.  gaiw 
aber  mit  Isoem  Alkobel  voo  38*  Ihellt  ale  aleh  in  f  Tbeile^ 
ebMB  in  dieser  Fidssigkeit  Idslioben  nod  einen,  welcher  sei- 
ner Wirkung  widersteht.  Der  erstere,  von  gelblicher  Farbe, 
bestand  zum  Theil  ms  krystallisirbarem  Zucker  und  aus  einer 
aicbt  kiyatailiairbnren  «ickerartigen  SabsInnB,  welche  aiia  der 
Lnft  Fenditigkeit  ansieht  Der  andere  Tbelly  auf  den  lauer 
ANtobol  keine  Wirkung  mehr  no  haben  schien,  war  nicht  kry« 
stalliBirbar ,  besass  eine  braane  Farbe  und  hatte  das  Aussehen 
ebier  gummiartigen  Substanz.  80  oft  er  aber  auch  mit  con* 
eentrirten  Jauern  Alkohol  behandelt  wurde,  hatte  er  noch  einen 
mdcenurtlgen  Oeecfaninek.  DIeee  brSoniiobo  oder,  wenn  man 
W0I,  diese  eeilelmig-zuokerartige  Substanz  schien  eine  Ver- 
blödung von  nicht  krystallisirbarem  Zucker  mit  irgend  einer 
schleimigen  Substanz  zu  nein.  Da  ich  sah,  dass  beide  durch 
Alkohol  niobtgohöpg  genobledon  werden  konnten,  ao  nabm,iok 
ttiiae  Soflnebt  nom  Barytwaaser^  welebee^  wie  loh  erwähnt 
hebe,  in  der  wäeerigen  Auflösung  dieeee  eehleimig  -  zackerar- 
tigen Körpers  einen  Niederschlag  bildet.  Der  Niederschlag,  ge- 
sammelt, gewaschen  und  mit  verdünnter  Schwofelaftare  beban- 
M|  gnb  nir  In  der  That  einen  brinnliohen,  wonig  eobninefe* 
haften,  in  aMendeni  Alkohol  tmldelloben  Sohleim^  weleher  aas 
seiner  Auflösung  in  Wasser  durch  Kalkwasser,  Barytwasser 
ood  durch  die  Bleisalze  gefällt  wurde.  Diese  schleimige  Sob- 
Btaoz  gnb  bei  der  Behafidiaog  mit  Saltreteisiore  keine  Sobleim- 
•Inio. 

Von  der suQkerJmltlgon Flüssigkeit,  wolebo  von  demdureb  . 
lefytwnsser  gebildeten  Niederschlage  abgeschieden  worden  war, 
kennte  ick  nur  einige  kirne  ZookerkryataUe  ahecbeiden.  Bs 
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fragt  stob,  ob  man  dieie  schleimig» sacke rarttge  Sabstanx  • 
eine  besondere  Art  von  Zocker  betrachten  kann,  oder  ob  sho 
idcht  Tielmehr  das  BesoHat  der  Innigen  Vereinigung^  des  Zok— 

kers' mit  einer  analojsfen  sclilcimiofen  Substanz  z.B.  derjenigen 
hty  weiche  gewöhnlicii  (iie  Aei^tfeLstiure  begleitet^  weiche  auch 
in  dem  Ronkelräbensafte  exbtirt,  leb  blo  alemlieh  geoeigt,  die- 
aer  letzteren  Aonabme  beixntreten ,  denn  es  Ist  gewiss ,  daaa 
die  von  mir  erhaltene  schleimige  Sabsianz  für  sich  allein  In 
siedendem  Alkohol  unlöslich  ist  und  daHs  sie  »ich  nur  vermit-^ 
ieist  des  Zuckers  darin  auflösen  kann,  so  dass  beim  Erkaiieo 
oloh  die  Aoflösang  trfibt,  Indem  sie  eine  nicht.  krystaiUsirba;re 
schleimig -xackerartige  Substanz  absetzt,  die  In  kaltem  Alko- 
hol weit  irenlger  löslieh  ist  als  der  gewöhnliche  Zocker.» 
Dessenungeaoli(ct  möchte  icii  nicht  behaupten,  dass  die  Runkel- 
räbe  nicht  aach  ankrystalikirbsren  Zacker  entiiiiU. 

Dieser  Cnterschied  in  der  Lftsllcbkelt  scheint  der  Grond 
zo  sein,  warom  dfinne  RonkelrObeosoheiben  bei  der  Behandlung 

mit  Alkohol  von  0,85  p.  C.  bei  einer  Temperatur  von  30°  Pe- 
louze  eine  weisse  kry^talliulsche  Masse  gaben,  welche  alle 
Charaktere  eines  schönen  Zuckers  %eigle  Es  wurde  mir 
ochwer  werden^  die  respeotiven  Mengen  der  sohlelmig-xneker- 
artigen  SobsCanz  und  des  krystallisirbaren  Zockers,  welche  der 
siedende  Alkohol  aus  der  Runkelrübe  /.iclii ,  ^rcnau  zu  «cliäK. 
zen.  Indessen,  ich  sage  es  nochmals^  scheint  mir  das  Ver- 
bältniss  des  letzteren  von  einigen  Chemikern  äbertrleben  wor- 
den zu  seki,  ond  in  dieser  Hinsieht  thella  leb  die  Meiaang  von 
de  Doml^aalOt 

Die  SobslanZy  welche  man  erhält,  wenn  man  itogeirook- 
zote  ond  zovor  mit  siedendem  Wasser  aosgezogene  Bonlcelrfibe 
behandelt,  ond  die  ieh  nächP^ligot  mit  dem  Namen  Bi weiss- 

Stoff  bezeichne,  weicht  so  beträchtlich  von  der  letzteren  Sub*- 
stanz  ab^  dags  olfenbar  dieser  Chemiker  sie  keinem  Versuche 
unterworfen  bat^  om  den  ihr  gegebenen  Namen  zu  rechtferti- 
gen.  Indessen  ist  es  Thatsacbe^  dass  der  Biwelssstoff,  vorzQg- 


*)  Ann.  de  chim.  et  de  phyu.  7.  XLVIL  p.  4ih 
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lieh  oaoh  der  Behandlang  mit  siedendem  Alkohol,  In  oMeo* 

dem  Wasser  nnidslich  ist,  wahrend  die  Substanz,  wcl(he  ich 
iiat  h  Peligot's  Verfahren  erhallen  habe,  in  JtaUem  Wnsner 
löslich  ist«  Uebrigeno  besitzt  diese  Sabslonsi  welche  in.  dem 
aasgepressten  Rankelrfibensafte  nicht  exisllrt^  folgende  Bigen« 
sehdften. 

Sie  ist  ofeth,  darchslchlio^,  zerbrechlich,  ncatral,  an  der 
Loft  unveränderlich^  besit/.t  einen  fadent* Geschmack  und  bat 
Aebniiohkeit  mit  dem  Gnmmi.  Bei  der  Destillation  glebt  sie, 
wie  die  nteht  sehr  stlekstoflhaltigen  Sobstansen^  ein  mores  Pro« 
duo(,  welches  das  Lakmuspapier  stark  rütbet ,  und  hinterlässt 
eine  Kohle,  welche  ein  wenig  Kali  zurückhält.  Ihre  AuflÖMung 
In  Wasser  l«t  diek^  schleimig  ^  etwas  leimend.  Der  6alM|ifel« 
aaf^uss  ersseogt  darin  einen  weissen  andorchsiehllgen  Nleder« 
ochlag,  welcher,  mit  ein  wenig  Wasser  gewaschen  and  naeh- 
her  getrocknet,  durchsichtig  ist  wie  das  Gummi.  Belm  Be<* 
feuchten  wird  sie  wieiler  w  eiss  und  anditrchsicbtig  und  kann 
sich  In  einer  hinreichenden  Menge  kalten  Wassers  oder  In  ein 
wenig  warmem  Wasser  ganz  anflOsen.  Alsdann  aber  erxeogt 
sich  der  weisse  undurchsichtige  Niederschlag  beim  Erkalten  der 
FJfiBäi(>keit  wieder. 

Die  von  mir  antersachte  schleimige  Sobstanz  wird  aas  ih~ 
rer  Anfldsung  In  Wasser  durch  die  Kopfer-»  Blei-  und  Qoeek- 
Ollbersalise,  so  wie  dorch  das  sehwefelsaore  Bisenoxyd  gans 
gefällt.  I^auren ,  Kalk-,  Baryt-  utui  Htiuiitlansalxe  erzeugen 
darin  keine  Veränderung.  Eine  der  merkwördig.^ten  Eigen- 
schaften derselben  schleimigen  AnflOsong  besteht  In  der  Aif^ 
wie  sie  sich  gpgen  die  geringsten  Sporen  von  Kaik,  Baryt  ond 
^  Strontian  verhalt,  mit  denen  sie  volumindse  Massen  von  Gal- 
lerte erzeugt.  Eine  Autlüsung  von  2  Centigrammen  dieser 
Substanz  in  4  Grammen  oder  ihrem  SilOrachen  Gewicht  Was- 
ser werde  In  eine  an  dem  einen  Bnde  verschlossene  GlasrtMiro 
gebracht  and  10  Tropfen  Kalkwasser  KUgesetxf.  Dieses  Ge« 
menge,  nach  24  Stunden  untersucht,  hatte  seine  garizc  Durcb- 
sichrigkeit  behalten  und  schien  keine  Veränderung  erlitten  zu 
haben.  Indessen  hatte  es  ganx  seine  FIAssigkeit  verloren  ond 
war  nor  noch  eine  elnsige  Masse  von  salziger  Gallerte,  wel* 
che  beim  Umkehren  der  Röhre  nicht  aus  derselben  herauslief. 

Wennmaui  statt  eine  Auflösung  der  mit  ein  wenig  Kaik  was- 
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fltr  gMimigtM  «obleinigw  BolMrtMUB  g#rliiMi  bq  Oasflen,  ta 
MEfcre  tat  UcbcnohiUMie  soedat,  so  Uldet  rieb  aoglfich  eio 

weisser  flockiger  Niedenschlag ,  welcher  Aebnliobkeit  mit  S(£r-> 
kekleister  hat  und  dergestalt  nnlöslirh  ist^  das«;  man  auf  diese 
WeiM  eiaen  Theii  dieser  schleimigen  Substanz,  welcher  in  mehr 
•I«  Mlaein  SOOOfacben  Oewiobt  Waraer  «aliij^elM  Ist,  merklieb 
MobM  kann.  Bringt  maneadllcb  In  dleceaeeatrlrte  AofUlaiing  der<- 
aelben  Substanz  KaM^  so  gerinnt  das  Gemenge  zu  einer  €to!- 
lerte,  welche  beim  Wiederauflosen  in  Wasser  mit  Chlorwasser- 
atolÜBäare  eine  voluminöse,  dnrobalcbtige  und  farblose  JHasse  von 
pektlaeber  Siore  gicbt»  Hieraoa  folgt,  daaa  dia  fai  Waaaer 
IMMa  acbMmlge  MMaius  Aeballebkelt  mit  der  bat,  welch« 
leb  in  den  Früchten^  in  der  Eichenrinde  und  In  der  anderer 
Bftume  aufgefunden  and  die  leb  mit  dem  Namen  Pektin  ^)  be* 
«eicbnet  habe.  Die  durchsichtigen  und  undnrebsichtigeo  Gallerten^ 
weich»  darcb  die  Vcrbindaog  dteser  letaterea  Sobetaas  mit  el- 
ner  gitaara»  ode»  geringere»  Menge  Kalk  enlateben^  abid 
nlclit  allein  in  siedendem  Wasser  löslich^  sondern  wideretehen 
anch  allen  Agcntien,  die  ich  anwenden  konnte,  um  die  Grund- 
stoffe unverändert  zu  isoliren,  aus  denen  sie  bestehen.  Sie 
seigteo  mir  fibrigena  dieedben  Bigenacbaflea  wie  die  gallart- 
artige  Snbalaui)  weteba  aieb  M  der  Vabricatlan  dea  Bonkel-» 
rtbemsiiafcerB  darcb  Maceriren  bildet  und  die  daiier  nur  pek- 
üiicbgaurer  Kalk  ist.  Ich  hatte  diese  Substanz  mit  dem  Bas- 
aorio  verglichen,  la  der  Tbat  bm  ich  zu  der  Annahme  ge« 
■aigi,  daaa  daa  latatere^  eben  ao  wie  daa  Ceraasin,  nar  daa 
BaaoUat  dar  faiaigeii  Verbhidang  dea  Pektlna  oder  elaer  an»- 
legen  Ifialicben  Substanz  mit  geringen  Spuren  von  Kalk  Ist. 

Ich  habe  gcsngt,  dass  die  in  Wasser  lösliche  schleimige 
Subatana  dem  Pektia  Ähnlich  ial.  Indesien  iat  ea  Thatsaebe, 
daaa  daa  letatere  Im  Soataade  der  Reinlielt  durch  GallSpfoJaQf- 
goaa  viebt  getrübt  wird,  während  die  schleimige  Substanz  der 
Bonkeirflbe  einen  Niederschlag  mit  demselben  Reagens  erzengf. 
Man  könnte  also  annehmen^  dass  sie  zum  Wenigsten  eine  et- 
waa  adckatoffbaltige  Sobatanz  »arfickhfiit.  Um  dieae  abzaacbal« 
de«!  TarUnbr  leb  auf  folgende  Weiae.   Ztt  der  Avflaaang  dia- 
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Wasser  wieder  aafgelöst  baite^  setzte  Ich  Chtorwasaerstoffsaure 
etwas  im  Ueberschus«5e  zo,  welche  ein  reichliches  und  farblo- 
ses Coagolufli  van  pektischer  8nme  bildete,  weiches  ich  durch 
das  Filter  ▼ob  alacr  gaUMckaa  Flflaaii^kait  abaoMad.  Maia 
nMgkair,  mit  aia  waalf  KaK  gesättigt^  worcla  dorab  Abte- 
pfba  aaf  ein  kleine«  Volomen  re«lucirt.  Alfcoboi^  mit  Vorsicht 
io  diese  FIöfts?okei(  gegossen,  fällte  zuerst  eine  Sobsfanz,  wel- 
che durch  Gttlliipfelaorgiiss  nicht  getrübt  worde  und  die  Kl* 
fiascbaftaa  das  Ganai'a  halta.  Ala  aber  aa  dataatbaa  Fite» 
rigfceit  aina  grtaera  Menga  AUcabal  aagaaatal  worda^.  a^M 
leb  daran  aine  Sabstans  ab,  welche  aaeb  dem  Trocknen  atwaa 
brianiicb ,  brächig^,  halbdarcbsichti^,  an  der  Luft  unveränder- 
lich,  in  Wasser  löslich  war.  Diese  HufostaA;^,  der  Destiilatlaa 
aotenrarffM,  gab  aia  Pradoal^  waiohaa  daa  gardthaia  hAirnm^ 
l^plar  blioata.  Sie  worda  abrigaaa  dofah  <kiliipiMani||aaa  g»* 
ftlif.  Bs  aebaint  mir  daher  binrelobead  bewiesen,  dass  die  van 
Pelioot  in  seinen  Analysen  der  Kunkelrfibe  mit  dem  Namen 
iüweiasstolf  beaseichnete  gubslana^  fast  ganz  aus  Pektin  besteht^. 
dM  Boeh  eis  wenig  domni  und  eiae  ki  Wasaer  Idalleha  aliok* 
alafbaltiga  Snbatans  soNtokbilt«  loh  habe  gesagt,  daaa  de* 
Fektia  io  dem  aasgepreseten  Rankelrübensafle  nicht  existirt.  Bs 
konnte  daher  nur  aus  dem  Ruckstande  dieser  Wurzel  herrüb- 
rea.  Um  mich  mit  grösserer  Bestimmtlieit  davon  zu  über^eii- 
gm,  waaeh  ioh  dieaen  gahtkig  MMgapreastan  Bflcfcataad  m 
vpBchledenea  Malen  mit  rebiem  Waaaar,  bla  Kom  Vasaahwte-» 
dea  des  Sössen  Gescbmaekes.  Als  ich  ihn  darauf  mit  Wasser 
ÄOm  Sieden  gebracht  hatte^  entstand  eine  FlOssijockeit ,  weiche 
durch  Leinwand  geseiht^  langsam  durch  ein  PaiaerfiUer  ging. 
Die  Fittsaigkeit^  darefa  Abdampfen  Ua  nor  Simpadleke  verAchp» 
tet,  wnrde  mit  Alkohol  gemengt,  weioher  ein  wenig  SEnekar 
und  Salpeter  aufnahm  und  das  Pektin  fällte^  welches  alle  Bl» 
gcö8chaf(en  desjenigen  liatte^  von  dem  ich  yo  eben  ji^esprochen. 

Der  Raakelrübenruckstandy  auf  diese  Weise  durch  kochen- 
des Wasser  von  dem  Pektin,  welohea  er  enthielt^  befireit  nnd 
wk  Waaaer,  daa  mit  Kali  veraatst  war,  som  Sieden  gebraeb^ 
gib  alebl^  merkMcb  pektiscbe  Säure;  woraus  sich  ergeben  wdrde^ 
dass  dieae  ietsstere  ia  der  Bankelrflbe  nicht  eiüatirt.   Und  doeh 
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gtobt  der  BiAcfestaiid  derselben  beim  Digeriren  anunoniak- 
'  lialtlg«a  WaMer  eioa  FlüMigkelt,  walelie  s«  dmMebllg^ 
OaUart«  dareb  die  Minmisittreii  gerinat 

Nachdem  der  Runkelrüben rückstand  mit  kalihaUigem  sie- 
dendem  Wasser  behatideK  worden  Uty  stellt  er  noch  oicbt 
raiae  Holzfaser  dar.  Die  kleinen  Zeilen^  aoa  deoeo  er  gros- 
MaCMIa  beateht^  baben  bei  der  üoCeraacbmg  guter  dem  Mibro-» 
lekeiie  noeh  nlebt  gaae  ihre  Oeaialt  rerloren.  Seist  mao  iim 
aber  einijs^e  Zeit  einer  gelinden  Temperatur  mi(  Walser  aus,  so 
erhält  man  eine  klebrige  dicke  ^  etwan  8aure  Flüssigkeit,  wel- 
che esaigsaores  Kali  und  eiae  betr&ebtilcbe  JMeage  Gumiai 
eatbilt^  wibread  die  SeHea»  von  Neaem  pater  dem  Biikra^ 
afcepe  onterBoeht,  wie  geaebmobien  erachelaen  aad  aar  oeeh 
aehr  dünne  Faden  zeigen^  welche  holzige  Verzweigungen  oder 
Rippen  an  den  Wanden  dieser  Zellen  bildeten.  Die  liühren 
acbeineo  keiae  Veränderimg  erUtten  zo  habea^  woraus  sieb  er- 
giebti  daaa  diese  Oefieae  eiae  aebr  gmae  Oiebtigkeit  haben* 

Obgldch  der -RealceMbearAokiitami  mit  viel  kaltem  Waa- 
ser gewaschen  wurde,  po  zcijrtc  doch  das  Waschu asser,  als 
es  bei  ruhigem  Hinstellen  sich  geklärt  hatte  und  der  Kalkwas«er- 
probe  unterworfen  wordea  war^  alebt  merklieb  die  Aawesen-' 
beit  des  Pektiaa  an,  and  doch  Ist  ietssterea  ia  Waaser  ieiebt 
iSeHch.  Dieae  SobatanB  aoMnt  daher  In  dem  Roakeirflbeartick- 
Stande  in  einem  Zustande  zu  exiMliren,  der  etuaa  verschieden 
von  dem  ist,  worin  man  sie  mit  siedendem  Wasser  erhalt  ^  viel- 
leicht wie  etwa  die  animabscben  Häute,  welche  an  kattea  Waa- 
aer  nichta  abtreten  oad  sieb  durch  aledendea  Waaser  in  Gal- 
lerte verwaadela,  wofern  man  aicht  etwa  annebmea  will,  daas 
das  Pektin,  welches  uhnc  Zweifet  die  ßtsiunmiing  hat,  die 
Wände  von  den  Zellen  der  Runkelrübe  au  überziehen,  sich 
daria  In  ach  wacher  Vereitdgung  mit  eiaer  andera^  wenig  be- 
«kannien  schleimigen  SobMana  befindet^  sc  wie  mit  exalsaiireiii 
oAd  phusphorsaurem  Kalke,  welche  8atae  sich  gew5halich  da 
wiederfiiulen,  wo  es  darauf  ankommt^  den  Ofgauisiaus  zu  slützen 
oder  ihm  Consisteoz  zu  geben. 

Pflansienfwser* 

Der  Rttckstand,  den  Pdllgot  bei  aefaran  Analysen  der  ver- 
schiedenen   Varietäten  der  Runkelrübe  mit  dem  Namen  PÜan- 
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wirklich  die  Pflanzenfaser ,  aber  auch  den  ganzea  in  der  Rankel- 

^  l^e  enthaltenen  Eiiveissstoflf^    den  man  diesem  Rückstände 

xk  wwigsteiw  anm  Theil  eotaiebeii  kami^  fodeiii  nMi  ibn  mltl^ali«* 

ffi  oder  emnioiihikluiltigtiii  WaiBer  diger}rt    Hleraoe  faigt^  d«M 

tl  eieer  der  Vortheile  M  dein  VerAibreii  de»  Trockneofl^  am  deo 

BUf  2Sucker  durch  das  Waschen  der  Runkelrübe  auszaziehen^  darin 

i  liegt y  eine  Flüssigkeit  zu  liefern,  welche  keineo  Biweimtoff 

i'  Mbr  entbill  ned  die  felgUoli  cor  Klamng  enr  eine  aelir  ge« 

b  ringe  Menge  Kalk  erftHrdert,  welebe  hlnreleheBd  Ist,  daa  Pek* 

II     tifly  einen  Theil  der  gummiarligen  Substanz  und  einige  andere 
I'    fiobstanzen  zu  fallen , '  welche  die  Krystaliisation  des  Zuckera 
H    yerbiodera  kdeaeD«    Bei  dea  Verrahrea  daa  HrnTde  Dem« 
ü    baale,  nacb  welabem  IHaebe  fiohelbai  vea  Rookeirabe  io  sie« 
dendem  Waaaer  maeerfrt  werden,   aebiiD  mir  die  entatehende 
.:i     zuckerhaltige  Flüsi^fgkeit  etwas  mehr  gammiartige  Substanz  zu- 
I     ruckzuhalten  als  der  ausgepresste  Saft;  aber  sie  gab  mir  fast 
keinen  fliweiaaatoflV  Indwen  Ivt  ea  Tbelaaebe,  daaa  der  Ron- 
kelrfibenaaOt,  welcher  eine  groaae  Iffenge  davon  eolbfilt^  keine 
,     Aeigung  zeigt,  in  der  Warme  zu  gerinnen»    loh  will  die  Ur« 
^     eache  dieser  Anomalie  bald  erklären. 

,  Ana  dem  Vorhergehenden  siebt  man,  dass  die  Unteiaa« 
ehnngen,  Pdligot'a  ütier  die  Bünbelrftbe  viel  sa  wUnacben 
übrig  laaaeo^  aber^  wie  dieaer  gelehrte  Chemiker  bei  seiner  Be« 
lianntmachung  selbst  bemerkt,  so  bat  er  vorzüglich  dabei  im 
Aage  gehabt,  sie  den  Fabricanten  nützlich  zu  maoben, 

^     UfUersuehung  des  RunkelrüberuafUs.  . 

Bis  jetzt  scheint  man  nicht  sehr  bestimmte  Vorsteflongen 
'  von  der  %virklichen  chemischen  Zosammensetzuni!;  des  ausge- 
pressten  Saftes  dieser  Wurzel  gehabt  zu  haben.  Auch  bat  man 
•leb  von  dem  merkwArdIgen  Unterschiede  keine  Rechenschaft 
geben  kdnnen,  welcher  zwischen  dem  BIwelesstaffe  der  mosten 
Pflanzen  und  dein  besteht,  welchen  der  Runkelrübensaft  ent- 
b&lt.  Wenn  man  den  letzteren  zom  Sieden  bringt,  selbst  wenn 
man  Ihn  durch  Abdampfen  ooncentrirti  so  gerinnt  er  nicht  wie 
die  andern  elweissballigen  PJbinseniAftej  was  baiipMehlicb  da- 
tier rfibrty  dass  .  die  letztereo  gewdkelieh  Kalksalze  enthalten^ 
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wifareai  der  BuokelrülMiiiftfl  nur  keke  Spar  davan  gegeben 
M.   Himwi  Mhetet  htnronnigalMii,  d«»  die  bMptifoUiolMM. 
BlgtQMbaft^  in  der  Wärme  m  getliuMi  wiMie  man  den  Bl« 

weiaMtofTe  beilegt,  nur  von  der  AoweieeMt  derKAMlxe  iwr— 

rfibrt  In  der  Tfant,  wenn  mao  in  den  Runkelrübensaft  eine 
geringe  Menge  eines  Kalksalzes  bringt,  wie  z.  B.  Ciiiorcei« 
etaBy  ■wigMoren  Kalli  edcr  eelM  gei^iihrerten  eebweCelMfen 
Waikf  md  da«  Ctoseege  der  WinM  «neetat,  ae  wird  der  gmaae 
■IweiaaMP  eogleieh  anf  gewMudialie  Weiae  in  groaaea  IbrU-  . 
gen  Flocken  niederfallen  nnd  es  wird  eine  eben  so  durchsich- 
tige und  weniger  gefärbte  Flüssigkeit  als  der  dnrch'den  ICalk 
gcretaigle  Saft  entalalien.  Diera  FiäMigkeil,  geiUirig  nbge» 
daMpfl  und  ia  ^aen  IVookeaofea  gebracht»  geilaei  an  einer , 
Mideiidlebea  Maare  ikryetalH^rtea  Zeetrarr,  der  aelir  weol|^ 
8irnp  zurückhält.  Hiernach  la^st  sich  hoffen,  da^s  der  gepul- 
verte aobwefeiiaure  Kalk  But  .Eutzen  den  gebrannten  Kalk  bei 
der  fielalgaag  dea  fiaflea  craeteea  kdaae»  webei  aian  die  nar« 
aateeade  Wirkaag  der  letaterea*  aaf  dea  fltaeiEer  aioU  an  filreli<* 
tea  babeo  Wirde,  leb  überlaMe  er-  dea  ifabrleaBlea,  dieaen 
neu6  MiUcI  anzuwenden,  und  es  scheint  mir  ihr^r  ganzen  Auf- 
merksamkeit vfiilig  wcrih  zu  sein.  Auch  mu^s  icb  nach  er«* 
wihneni  darr,  nacbdem  icb 'dem  darch  dea  rebwefeiraorea  iüilii 
gereiolglea  Raakelrdbearane  elnea  gertagea  Uebermhura  von 
KaU  eder  Kalk  angesetzt  hatte,  um  die  geringe  M^ge  freier 
Säure  zu  säuigen,  ich  nicht  bemerkte,  dass  dieser  Zusatz  noth- 
wendig  sei,  am  eine  reicblicbere  Krystallisatioa  dea  Zuckere  zu 
bewirken* 

Die  allan  geringe  Menge  der  In  dem  RaakelrObeaqafle  eat^ 
liaKenen  freien  SSure  ist  noch  eine  Ursache,  welche  das  6erin«-  - 
aen  des  Eiw  cissstoHes  durch  die  Wärme  veriufidert,  Giesst  man 
Irgend  eine  8äure  in  den  Saft^  x,  B,  Essigsiiare,  so  wird  er 
.  dadurch  nickt  geträbt,  und  nur  äasreiat  langram  fäWt  der  aebf 
aeiüiellte  BIweiMMtoff  nieder.  Br  acbeldel  eich  aber  aagleicli  in 
grossen  Floeken  aus  einer  dnrebsichtigen  und  «nm  Thefl  ent* 
färbten  Flüj*sigkeit  nb,  soliald  Geroenge  der  Wäruiu  ausge- 
setzt wird.  Diese  durchbiciuigö  i^'iüssigkeit ,  eingedampft  und 
getrocknet,  giobt  eine  so  reiebbche  und  weniger  gefirble  Maaae 
krjrtallirirten  Znokera  als  die,  weiche  maa  durch  Mlfe  sie«* 
deadea  Alkebola  erhaltea  kana.    Der  auf  diere  Welre  dorafa 


Digitized  by  Google 


t  Bmeottfioi.  IIb.  die  ZyckemnlieUUb«»  SS 

■  I  BMigsSim  in  VetVMmng  mit  WiriBe  «rbidleae  fiiwclMiloff  4m 
lü  RiHiMr^«  MM  ein«  gnm  Fitriie.    Naeh  dwn  Troeknetf  lit 

dl  er  schwarz.  Im  feuchten  imstande,  wenn  diese  Substanz;  mit 
Watiser  venlünut  wiri),  giebC  sie  eine  gleichartige  balbdurch-* 
m  •iclMige  FlOtiigkeiey  di«  Bloh  «tder  Mm  Stoben  aoeh  ta  te 
ft  Wftcm«  kUIrt  im4  urelGli«  «Im  Au0i9mmg  will  sda  «oäefBt>  ob* 
r(je  gleioli  {■  Wtrfcliehkeit  4er  BiweiflMMP  mir  In  Baspeiision  darin 
m   ist    DaH  Kalkwasser^  das  Barytwasser,  das  essigsaure  Blei* 

■  exyü,  daä  essigsaure  Kupferoxyd  und  die  meisten  andern  me» 
In  lalliadm .  Auflilenngen  aeheiden  aegteioh  «llen  in  dkner  Ftfle« 
^   nil^keit  enthaltenen  BÜweiansteir  nb.  Bben  no  veiMit  en  eksii  mit 

den  Säuren  und  den  Kaiksalzen^  bcsondcrü  in  der  Wärme.  Daa 
ji  m(  KaU  versetzte  Wasser  lust  den  Eiweissstoff  der  Runkelrübe 
^  «or.  IHene  Anflöaong  wird  dnreb  dieSinren  gefMlt,  aelbetdie 
I,  Saalgsänfe  önd-die  Pbesphoniinre'nlcbtnnngenomnmk  Sie  nifd 
^  aber  nicfit  dnrob  keblen«infeB' Aromonink  f ebrOM;  DlenelbeSttb*- 
^  Hiftn/;  löst  mch  auch  in  Ammoniak  auf,  woraus  sie  durch  Kalk- 
i(    ^^asscr^  durch  die  Kalksal/^e  und  duroli  andere  Heagentien  gefifült 

wird»  nrelohe  dieselbe  Sabatana  Iftllen,  twbald  eie  Im  Waanr 
^    in  Soppenalon  Ist, 

^  Der  Kiweissstoff  der  Runkcliübc  gab  mir  bei  der  Behand«* 

^  'lung  mit  siedendem  Alkohol  ein  Fett  von  gelbllch-weisser  Far- 
^  .be,  welobea  bei  einer  noobmaligen  Beimiidlung  mit  einer  ge- 
^.  ringen  Menge  derselben  siedenden  Fiderigkeit  sieh  daila  aniu 
lOste'  und  beim  BrkaMen  eine  dem  Wiehse  analage^  weisse  kdr* 
nin^c  Subiiiun/  absetzte.  Der  öberstehende  Alkohol  p^ab  nach  dem 
Verdampfen  eine  gelbliche,  nicht  krystaüisirbare  fette  äaure,  die 
sieh  Idobt  fn  Alkohol  und  in  kalt-  und  nmffloniakbnlHgem  Was« 
«er  aenssl« 

Der  Eiweissstolf  der  Bankelrübe,  auf  diese  Weise  durch 
^  Alkohol  von  dei^  fetten  Substanzen,  die  er  zurückhält,  befreif^ 
^     gab  mir  nach  dem  Verbreanen  Mire  gelbliche  Asche,  welche 

ganas  ans  koblensanrem  Kalk  und  aqs  elsenbalcigem  iibospbor<* 
^     saarem  Kalk  beslafid.    Ich  kenne  nber  den  ZostaiMi  nleht^  wo* 

rln  sich  diese  Substanzen  oder  ihre  Elemente  in  dem  Eiueiss- 
\      stüire  der  Runkelrübe  befinden.    Ich  habe  angegeben,  dass  der 

8aft  dieser  Worael  kein  Kalksalz  entbfiir.  2war  wolMei^ayen 
aawen  «pfelsauren  Kalk  gefunden  balien;  es  ist  aber 

gan^  einleuchtend,  dass  dieser  letztere  darin  eiobt  exlstiren  kann. 
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deBii  flohmi  Mit  knger  Zdt  habe  ich  erkaaiiti  diaa  der  grtalo 

Tbeil  des  ia  diesem  Safte  enthaUenen  Kairs  mit  Oxalsäure  ge- 
sfitiigt  ist,  wovon  man  sich   überzeugen    kann,    wenp  man 
Glilercaloiam  znaetaa.  Bs  bildet  sich  ein  Niederschlag,  der  aram 
'   greaseo.  Theile  ans  oxalsanrem  Kalk  and  eiaer  gsriogen  Sfettge 
YOn  elsenhalHgeai  pbosphorsaiireB  Kalk  beeteht    IHeser  Nie- 
derschlag, mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  erbitxt, 
gab  eine  Flüssigkeit^  welche ,  mit  Salpetersäure  gesättigt  iiad 
mit  salpatecsaorem  Bleioxyd  gemisofat,  einen  NiederaobUig  er<- 
sengte,  welcher  nor  durch  SohwefelwasserstelT  sersetat  sa 
werden  braucht^  um  eine  ans  Nadeln  bestehende  Masse  von 
Oxalsäure  zu  geben.    Es  ist  daher  hinreichend  bewiesen^  dasa 
der  l$aft  der  Bnakelrübe  kein  Kalksalx  entb&lty  er  kennte  aber 
^  andre«  Brdaala  enthalten.  Wirklieh  bemerkte  leh|  als  .leb 
den  Mcbsfand  den  Auszuges  yom  Abdampfen  des  RnnkeMheo« 
Saftes,  nachdem  er  zuvor  mit  siedendem  Alkohol  ausgezogen 
worden  war,  mit  warmem  Wasser  behandelte,  dass  sich  voa 
der  Flfissigkeit  ein  weisses  nnldsliebes  Pulver  abschied«  Dieasa 
Pulver  widersteht  der  Wirkung  des  Feuers  und  IM  sieh  ia 
den  Säuren  ohne  Aufbrausen  auf,  woraus  es  ohne  Veränderung 
dorcb  die  Alkalien  gefällt  wurde.    Ich  glaubte  einen  Augen- 
blick, dass  diese  Suhstana  jder.&hnlich  w&re,  weicbe  Pajrea 
in  sehier  Analyse  derRunfcelrflbe  mit  dem  Namen  nUhlt  hinreichend 
beeOmmiej  wwrganietke  alkaOaehe  Subfianz  bezelchdet  hat. 
Aber  eine  genauere  L  nfcrsuchung  dieses  weissen  Pulvers  zeigte 
mir,  dass  es  nichts  andres  ist  als  hasisch-pbosphorsaure  Magueaia« 
Wirkliob  aobmilat  es  vor  demLdthrobre  zu  eioem  weissen  Bmail. 
Mit  salpetersaorem  Kobalfoxyd  erhitzt  ^   nimmt  es  eine  rothe 
Farbe  an^  und  endlich  entzieht  ihm  das  Kali  den  gröäbteu  Xiiell 
seiner  Phosphorsnure  und  lässt  Magnesia  zurück. 

Uebrigeos  erhält  man,  wenn  man  Euokelrdbensafty  der  von 
seinem  Biweissstoffe  beAreit  ist,  abdampft  und  den.  Rdckstand 
glüht,  obgleich  mit  Schwierigkeit,  eine  gelbliche  Asche,  welche 
durch  das  Waschen  kohlensaures  Kali  giebt,  das  ein  wenig 
Phosphorsäure,  Chlorcalcium  und  schwefelsaures  Kali  zurück- 
hält^ und  es  bleibt  als.  unieslicher  Rückstand  nur  basisch-pbos^, 
phorsaure,  Magnesia  znrfick. 

Man  kann  fibrigens  leicht  die  Anwesenheit  der  phosph^i^sauren 
Magnesia  in  dem  vorher  durch  Esi^igsäure  gereinigten  Bttokeh:ü«- 
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bcnsaflc  bemerklich  machen.  Man  braucht  blos  etwas  kob1enma-> 
res  Amraouiak  zazugiesscn,  so  ist  nach  Verlaof  einiger  Staadftn 
MSMy  welcbes  das  Gemeoge  eDtbfttt^  mli  kleinen  Mindig«iy 
dnrehsichtlgeo  KrTBfallen  tod  pbosphoriaarer  AnmoDiak-Blag«» 

nesia  belegt. 

Die  sehr  geringe  Menj^e  von  Fasersobstanz  ^  welche  ili 
der  Rankelrübe  enthalten  iat^  enthielt  oxalsanren  Knlk  ond  gab 
mir  nach  der  Rlniscbeniflg  eine  betrfichtUcIie  Menge  ¥on  pbon» 
pborrnnrem  Kalfc^  Ton  kohleneniireni  Kalk^  und  Mob  ein  wenig 

Bfagnesia. 

Aas  den  von  mir  über  die  schlesische  Runkelrübe  ange« 
•leltten  Uolersacbongen  gebt  bervor^  das»  diese  Wurzel  entb&Us 
1)  krystalllsirbareii  Zocker, 
f)  »teilt  krystalßBlrbaren  Zocker,  (?) 

3)  Ehvcissstoff, 

4)  Pektin,  ^ 

6)  aebleimige  Sobetanz, 
.  €)  Pllanzenfbseri 

7)  pbosphersaore  MSgneela, 

8)  oxalsaures  Kali, 

9)  äpCelsaurea  Kali^ 

10)  pbospbomaoren  Kalk, 

11)  Oxalsäuren  Kalk^ 

119)  retti<^e  Sobfltans  von  'Talgconablenc, 

13)  wachsShnliche  buljälauÄ, 

14)  Chlorkalium, 

15)  acbwerelaanres  Kali, 

16)  sMpelcrv^am  KaU^ 

17)  Eisenoxyd, 

18)  in  Wasser  lösliche  BtickstotfliaKige  Soliafanx, 

19)  eine  unbekannte,  riechende  und  scharfe  Substanz, 
leO)  onbeeOnuntee  Ammoniaksalzs  in  geringer  Menge, 
Hl)  pektisc£e  SSore.  (?) 
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Ueöer  den  Zustand  und  die  Menge  des  in 
dem  Zuckerrohräafle  enthaltenen 

Zuekere. 

CJourn.  de  pharm»  Mai  iSiO.  p,  948,) 

Atwilg  tm  GollD*s  Seadflcbreiben  über  dtepen  Gegenilaud  an  die 

Bedacleure  des  Joum*  .cf.  pharm, 

PiligOi  bat  bis  90  p.G.  krys(aUb«irharcn  Zttcker  in  dem 
iBaekerrohre  gefDnden.  Sekdem  haben  liobiqaet  und  .Gai« 
boort  erinnere,  dnaa  Atreqnln  aobon  vor  eloiiiten  Jahren  na 
iflerselben  Zahl  gelangt  Ist.  Plagnc  hat  dio  Erfahrang  gje- 
raacbt,  dasa  der  Saft  des  Zuckerrohres  ihm  sowuitl  au  der  KüMe 
von  Coromnndel  nla  an  andern  Orlen  mehr  als  20  y.C^r  kry« 
flialliflirbarett  Zaeker  gegeben  hat  ^  dass  ferner  die  Mahiean  Folge 
einer  ecbleohlen  Fabrication  sei  und  dass  man  den  8nft  des 
Zackerrolires  nur  schnei!  und  bei  einer  Temperadir  ab^^udam- 
pfen  brauche,  welche  iticbt  den  8icde)mnct  übersteigt,  um  nU 
len  darin  enthaltenen  Zucker  in  kr^sWUnisehem  ZusUindA  ^«r* 
noa  nu  erhalten.  Daher  war  seit  dem  iahre  1617  die  Frage 
tiber  den  reichen  Gebalt  des  Zuckerrohre.«i  entschieden.-  Der 
Saft  dieser  Pflan/.c  entb&It  20  p.C.  krystaiiisirbarcn  Zucker^ 
Während  nach  ^eloaae'a  Beriebt  der  Saft  der  26uokerceiGh- 
eten  Bnakelrfiben  sieh  nar  nnf  9  p.C,  lieliuflt. 

Folgenden  Ist  der  Haoptlnhnlt  von  Plagne'n  Arbeit 

Ueber  die  25u$ammefi$ft9unp  de$  Zuekerrohmafien  nach  Be^ 
cbachtungen^  die  im  Jahre  IS26  auf  Marlinique  anyesldU 

wurden  y  von  tlagne, 

'  Neue  Unleisuchongen  Ober  das  Zuckerrohr  haben  Peli- 
got  auf  Uea  Sohluss  geleitet^  dass  der  Saft  dieser  Pilanze  keine 
fertig  gebildete  Melasse  ealhäU,  dass  aller  darin  exUtirende  Zok« 
ker  sieh  in  krystalliairbarem  Zustande  darin  befindet  und  dnsB 
seine  Menge  18—-S0  p.c.  ibetragt. 

Ich  kenne  die  Einzelheiten  von  Pellgot's  Arbeit  nicht. 
Ich  nehme  mir  aber  dessenungeachtet  die  Freiheit^  m  erin- 
nern, dass  iob  im  Jahre  18t6  von  dem  Minister  des  Seewe- 
sens mit  einer  Mission  naob  den  Anttlien  beauftragt  worden  war, 
um  besoodcrs  die  Fabrication  des  Zuckers  in  diesen  Colonein  eu 
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PUgne^  fifc.  den  Kack^roliraftft«  t9 

«todlrai  und  wm  verlwstfni.  N»ok  ntliiflriilMktllF  nlift  Plaok- 

reich  im  Nov.  1897  tttferrcAiihto  leb  den  foligreDd«»  IKi,  De«t 
meinen  Bericht,  welcher  au^  5  Abhamllungen  begfand. 

Her  Minister  des  Seewesens  ernannte  damals  eine  Com« 
mIsBlott,  wm  meine  ArMt  mitereiicben.  In  dem  Tlieile  der« 
selben  9  weleber  Mit^it  isii  Amiym  äeä  SMekerrohräafteBy 
hnite  ich  auf  eine  directe  und  genaue  Weise  fes(jafe«tellt ,  dass 
4  Kilo^.  Zacikerrohr  83^  Gr.  (über  Sap.C.)  strohgelben  Zuk*- 
lier  güben,  der  weit  treelcner  sei  nie  die  gewöbaiieheo  Gad96<*' 
nnde«  ven  Mnf  tiniqde.  Dienen  14  Jnbren  erbnltene  B/^ 
flultat  steht  in  einetn  ■  neieben  VeHifiltoiase  na  iem  jette»  CKdi' 
mikerS)  welcher  der  Verfasser  der  letzten  Arbeit  ist,  dass  ich 
gkwi^e,  liier  den  HaupünhaU  meiner  Abhandlung  geben  zu  ni4e^ 
neu,  damit  man  nie  bevrtbeilen  and  einem  Jeden  die  Itadl  gf<^ 
btitarente  €ereobt%iceit  widerMren  lernen  M$me. 

Die  Versuche  durch  die  jg^ewöhnlioben  Rebf^eiiiei»  Mif  deM 
relKn  Zuckersaft,  8o  wie  auf  den  gekochten  und  filtcirten^  bo- 
ten nichts  Merlnrftrdiges  dar. 

Die  direete  Amiym  wurde,  mil  4  Kiiogr.  »nf  folgende 
Weise  vorgenomnteff: 

1)  Steden  der  Flüssig keU  in  einem  /.ur  Bestimmung  der 
Kebiensaure  geeigneten  Apparate^  erhaltene  Menge:  5  Cübil^^ 
«entbneler»  welcbe  niebt  tob  einer  beginnenden  Gdfarwig  hdi^« 
rubren  IcMen.  Der  flnft  flose  Von  der  Mflble  in  di*  AeteHli 
uikI  Alles  war  in  Bereitschaft  gesetzt,  mn  üin  eegtieleb  9M  ef«** 
iiitzcn.  Ferner  Abscbeidnng  eiaes  grossen  Theiies  von  Eiweiss- 

ntoff  and  Cerln. 

f )  Sättigen  dareb  Ki^.  V#n  Neaem  AbMeidang  dde  1I>j 
weissstotfes  and  des  Cerlne,  welcbe  mit  dem  grlMiteih  Tbflfld 

Kalk  verbunden  waren. 

a)  Schnelle  Abdampfung  (bei  freiem.  Dampfe  «uf  einer 
gtasaea  Oberfldebe)  den  flitiitften  nnd  mit  fieinscbwar«  bebaur 
iclioi  SeHee,  der,  Un  4a>  der  DiebÜgbelt  den  Siedepanotes  voa 
126®  eingekocht  wurde.  .  ' 

4)  Der  etwas  gelbliche  Sirup  worde  nach  schnellem  Br- 
mit  Albebol  ven  81,4  C.  behandelt.  Fällung  einer  ziemr 
Uoh  giN»M«n  Menge  lyeiieer  Zaekeffkrjretaile  and  ebter  weWea 
-  flockigen  Babntima.  Dia  Anwendung  einer  gelinden  Winne  er-^ 
Ic^oWerie  bios  die  AuCioiiiiog  des  Zuckers. 
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6}  SchneUe  Abdampfung  (grosse  Oberaichen,  freier  DaropO 
der.  w<tog«WaK6ii  Aolhdaung  bU  aan  «ilordtrUoiieii  Grade.  Da 
die  Tempmtor  Dteht  aetar  boeh  war^  «d  «eigle  die  iridsagkeH 
Krystalle  in  Mleber  Menge,  den  der  Zocker  eolMMn  ettT  der 
Abdampfschale  gerann.  Er  w  urde  in  einen  gliisernen  Trichter  ge-f 
bracht,  abtröpfein  geladen  und  mit  Alko^iol  von  814  C.  ^ewascheo« 

6)  Jämtgamg  und  Uaikeohang  des  Sirups  und  des  zum  Wm-^ 
adm  f  ^bamebteo  Alkeieia,  wie.  verlMr^  Baohdeae  daa  FUtolreift 
über  Beineobwarz  vorgeaonaieB  werden  wan>  Zweile  Krystal-» 
lisation.  Abtrupfcla  und  Waschen  mit  Alkohol.  Der  Sirup  die- 
ser zweiten  KiyalaUisation ^  mit  dem  zum  Waschen  gebrauch- 
ten Alkohol  gemengt  nad  abgedampft^  gab  eine  dritte  Kryatel-* 
liaaUee.  Aladmi  wog  die  aocb.  dbrig  bMbeade  Meage  vea 
Fldssigkeit,  die  etwae  getlrbt  war>  kaaoi  60  €k.,  welehe  bei 
der  Behandlung  mit  ein  vv  enig  basiaubem  essigsaurem  Bleioxyd 
mir  später  14  Gr.  Zucker  gaben. 

Der  ganase  2iiokecertrag  eoo  4  lÜbigr.  Zackerrohrsaft  be-* 
trag  699  I2r.  gaas  treckaen  Zwiker  von^  lieHer  gelber  Varbe. 

la  oiefaMr  Abhandlung  ist  beiai  rehen  Zookerdafla  Qater 
der  Benennung  von  Nictlerschlag  \ü.  3  eine  weisse  Substanz 
angerührt,  welche  beim  Zutritte  der  Luft  braun  wird,  weich  ist, 
l^lebt  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht  und  scitwiertg  treofc« 
net  8ie  ist  nnlteMdi  in  Alkobel  ood  Aatho-,  Mieh  ki  Wtm»^ 
aati  .niefat  alieluitogbakig,  verbreaat,  etee  aieh  sn  bühen,  mit 
einem  dem  Cicborienextiacte  ulmlichen  Gerüche.  Die  Queck« 
Bilberoxydulsalze  und  die  Bleisalze  fällen  me  aus  der  wässrigen 
Auflösung.  Daa  Queeksilberehlerld  glebt  keine  Wirkung  damir, 
und  Aikohei  und  Aether  icbeideii  da  alt  ibreo  nreprilngiiebea 
BIgenaebafle»  abw 

Ich  habe  mich  durch  directe  Versuche  über/engt,  dsss 
unter  dem  Einflüsse  dieser  Substane  der  Zucker  des  Zucker- 
rohrsafles  sich  in  eine  andere  Substana' um  wandelt»  welefoe  die 
Mitte  awiflcben  der,  StMe  und  dem  Kleber  na  halfen  aeiiclnt 
md  die  rieh  aobnell  In  siemllGh  grosser  Menge  In  den  Sirupen 
bildet,  on  ihnen  eine  feite  klebrige,  I  aden  ziehende  Conslstcnz 
zu  geben,  welche  den  noch  darin  vorkommenden  Zucker  hin« 
d£rt/sich  zu  festen  Krystalien  zu  verehilgeo.  Diese  ist  io  dem 
Grad«  der  FaU ,  d^  Znckembrsaft,  48  fitonden  naobdem  er 
ndt  Kalk  gciebiig»  worden  war,  gleielmam  oioe  gallertartige 
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dank  vermlsolito^  eise  MrMittolM  Umgut  dievar  SoMiw  HUMu 
-   Diese  RebstMUs  winl  dareh  Sehaifehi  ta  Ffde»  irefilft.  Sie 

vereinitrt  8ich  zu  einer  Masse ,  welclie  beim  Wnschen  mit  AI- 
fcoüol  anfiutgs  von  weicher  Consistenz,  von  einem  maUeo  Weiss, 
^wiMtteimrdg»  hfiallg  imA  Uebrig  wie  der  Kleber  Itl,  leieht 
tfeebeef,  Hv  perlaatlerarlifee  Amelieii  verHect  und  eladaott 
eioem  Stäck  treelUMelliekeiteiges  gUMt^  dceieii  Bekea  gleleb- 
MHD  horn^irli;]^  sind. 

Friscli  oder  vor  längerer  Z«ä  bereitet^  löst  sie  sich  in 
ludtea  eder  äedendeä  Weieer  nur  in  eehr  geringer  Menge  aaf. 
CMieelHiel  in  Wmmr  gebMwht,  nehwüt  ito  mT,  nimnt  ihre 
Dorchsiefatigkeit  fv4eder  end  bttdet  kebm  M».  Pie  Selpe«« 
tersaure  yer wandelt  sie  gkmhch  in  Oxalsäure. 

Die  Wirkung  verdännier  Sohwefeisäure  . konnte  sie  nicht  in 
mckerlialUge  Sabütaas  oaihuideln.  IHm  Jod  und  seine  Auf- 
lifnoge«  inbea  keine  Wlttaig  derMt  gie  ncheint  «loht  eiiek« 
etoffhaUig  za  sein,  iedeift  die  Prodoote  der  BrhÜMng  keiM 
8pur  von  Amraoniftk  gaben.  Sie  scheint  der  Substanz  analog  za 
sein,  welche  Vauqueiiii  in  dem  ^&ucke^^oh^sa^te,  den  er  der 
Aaal^  «nterwarf  9  beebaefatete.  Man  lladel  sie  aaoh  in  gros- 
acf  Menge  aaf  dem  Boden  der  Qibrv^gabettlehe  den  «ira|Mi  bei 
der  Rumbereitong  in  den  Geioidea' abgesetof. 

Ich  glaube  ausserdem  bewiesen  zu  liaben^  dass  das  Bein- 
sobwarat  ausser  seiner  enifarbenden  Eigenschaft  noch  die  be-> 
.Ä6:ga»e  in  dem  roben  fiteokersaTte  enthaltene  Substanz 
Ne.g  SB  l&lleii.  Bs  wird  .4*er  gewl^hnltob  niobt  ia  binieiebead 
grosser  Menge  gebraoebft, ':«n  dieaenSweok  so  erreieben.  Bio 
Theil  mass  übrigens  sogleich  nach  dem  Ilejnigeti  damit  znsam- 
meogebracbt  werden^  was  man  in  den  Colonien  selten  thuf.  Mit 
dem  AibalMl  würde  es  besser  aie  mit  dem  Beineelt war^  gelin-« 
gen,  die  fo  Bede  eCelMMMle  .Mntaao.sii'  rdtten,  wean  seine  An« 
Wendung  bei  Operationen  dieser  Art  m5giieh  wfire. 

Diese  Thals»chcn  crlmKen  bei  der  Zuckerbereitiing  dae  , 
'  bobe  Wtehtigkeit*  Ich  glaube^  dass  ich  nicht  nöthig  habe,  noch 
einige  andere  Ten  gerkigerem  Interesse  anzuführen.  Wie  dem 
aneb  sei,  an  iai  es  dooli  bestimmt  wahr^  dass  lob  ans  dem  Zuk« 
kerrohrsafie  schon  im  Jahre  IBM  direct  Ober  M  p.C.  guten 
kryfitft[iif^r^ii  Zucker  erhaitsu  liabe  und  da^s  die  Menge  der 
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ilfMi0R  Wftr,  iria  l6)fMdo  BeanUite  iMwaiBeni 
4  KHogr.  ^agfterrahr  gubaa: 

Wasser 

krystallisirtcn  Zucker 
nlebt  krystaUittifbareii  Zo6k«r> 

trook«»  angooMMo 
Carla 

grünes  Wachs 

eigenthumlicbe  organiacbo  Sabslaos 
Irookoaa  Biweisastoir 
■  Je  naok  dar  Nalar  daa  Bodaaa  mid^  aabadeaiCaada 
Dfiftgara  ▼eraGhiaiana  Salae      )  Meiif  aar 

Nach  den  wcni^'eti  ^  frefnilrir(if>;en  .Siibsfn rissen ^  welche  der 
fObe  ZuckeiHaft  enthält,  kann  er  als  eine  einracbe  AufiüäQtig 
Tan  fast  raioaia  Zuakar  betraobt^  wardaa»  Ea  wirda  Unrab» 
aban^  alaa  Abdattpfkiagaflwthoaa  MfMnraadaa,  bei  walabar  daa 
Haupt p rodaal  aloht  TerdadarC  wardaa  kOanta^  om  den  gadaaii 
Socker  unversehrt  zu  Erhalten. 

leb  könnte  noch  biuKurügea,  dass  In  Indien  (an  der  Küsta 
▼aa  Garomaadel) ,  wo  dia  trockaaa  Waaiwiada  daa  Hjrgroakatar 
bis  «nf  tB^W^  barabhrlagaa,  mir  aa  lafigllcb  gairaaan  laT« 
Mab  dar  Rainl^aa|^  lalt  Brfolg  daa  van  Cor  and  an  angef^ 
bene  Abdampfmigsverfahren  anzuwcniienj  welclics  bckaniitiieli 
darin  besteht,  Leinwand  mit  der  zu  conoeotrirenden  FitissigkeU 
anaafanobtaa  «ad  aia  dar  Wirkuag  afaaa  ßtiaoMs  waraiar  aad 
traefcnar  Lull  ansBasalaaD«  Naabdaia  diasa  Lalawaad  «tili» 
rare  Mala  naob  abiaadar  gatrdaki  öad  gatraakaat  wardaa  ist,  ba«» 
deckt  sie  sich  mit  itiehr  oiier  weniger  dicken  Ziu-kennasseo, 
welche  aufgelöst  werden ,  indem  man  die  Leinwand  in  gerai* 
aigten  warmen  2tt<^araaft  alntaacbl,  wodurob  diasar  ataaa  siaoi^ 
Hab  hoban  Chrad  m  CaoaeaCrattaii  acla^« 


Digitized  by  Google 


4» 

IV. 

lieber  die  Zmammensef%vnfj  der  Milch  äet 
Kuhbaumes  (jl^aio  de  Vaca), 

Von 

lt.  h\  MAKCIIAND. 

Di«  MUoh  te  Kahbftimes^         de  Fom  <Hkr  Arto  de 

Leehe^  welche  imr  «eUen  imdi  Europa  kommf.  iht  durch  Boiis« 
eiiiNault  unil  iVl  a  r  i  fui  u  de  Rivero  in  Amerika  selbst  un- 
lem)i;Kt  worden ,  w^ctie  dieselbe  aus  den  Bämnen  der  Berg« 
Im  Perif Bit«  ttmmelleit,  weiches  Mrdwtellieh  W9n  Afanicaj,  i« 
Mta  ron  CMcea«,'  Ifogt.  Die  helieo  SeMplen  gaben  Ibl- 
gende  Beaehreibung  von  der  IVlilch,  welche  ich  hier  miltlicile, 
sie  nicht  sehr  bekannt  )Dfe%v<»rden  i^.  Ein  Ans/ji<r  eine« 
Schreibens  des  Hrn.  üoussinj^aalt  vom  Jahre  1833 ,  aus 
«nefeheni  ich  nftuhslehen^  Nelte  entnehme,  heiodet  eich  i  o  de« 
äim.  dB  ckim.  ei  de  phyx.  T,  XXHi.  p.  909. 

,,Die  vegetabilische  Milch ,  helsst  es  darin,  besitzt  dieseU 
y^beo  pbysiknitschen  Kig;en^char(en  wie  die  Kuhmilch,  mit  dem 
'^Uottmlm^y  dtkBR  ^  schleimiger  iM;  auch  ihreu  Gesohmaek 
^tiMilBt  de;  wma  Messen  dl«  ehemiseheii  Big«iiB«h*fV«D  h«» 
y^tritrt^  «er  sM  sl«  iresentJieh  von  denen  der  nnl«nls«h«n  MMl 
),Terschicdcn.  Mit  Wa^üier  lasBt  8}e  sieh  in  jedem  Verhfiltnisse 
j^raisehen  und  wird,  auf  die»40  Weise  verdünnt,  durch  Kochen 
„nicht  coagulirt.  Auch  lassen  sie  die  Säuren  nicht  gerinnen 
V,«l«  die  KohnfUeh.  AmoMmink  flSUt  «i«  nlehl^  wmM  sle^  viel- 
„nehr  iasidger.  Dtess  hewrtst  dl«  AhwsMhdft  von  KM* 
„schuk^  denn  wir  haben  gerundcn^  dass  dieser  Stoff  in  der  al* 
„lergcringHten  Menge  dadurch  ms  den  Saften  niedergeschlagen 
^wird  and-  dass  das  gelrackitet»  Frfieifdiat  die  Eigeasehaflea 
Ildes  €hmmi  eUmlieum  Mtief. 

^»AlfcoM  coagaHrt  dte  JMtloli  flig«nliieh  nlehl^  »ond«fn  madit 
^jden  Saft  nur  leichter  flKrirbar.  Im  frischen  Zustande  wird 
^,Lakmn9  davon  gerüthet.    Ihr  Kochpunot  liegt  bei  7)S9  Mm.  B« 

»iDsr  BinwSrkong  der  Wärme  tinlerworfen^  »seigt  sie  saerst 
i^dieselh««  Brachelnongen  wie  die  Knliffllfoh ;  anf  dertlberltfteh« 

„sondert  aW.h  ein  Häutohen  ab^  welches  das  Entweichen  des 
^WasserdaiD|ifes  hio^eri  Eatfernt  man  das  Häutchea  und  dampft 
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,^die  Milch  bei  gelinder  Würnie  ab^  so  erhalt  man  einen  Rück- 
^stand,  welcher  dem  Frangipane  ähnlich  ist;  setzt  man  das  Er- 
j^bitssea  fort^  so  bilden  aleb  51l|^  Tropfen ,  die  sieb  vermehren^ 
,je  »ehr  Wamer  vardampft.  BndUch  bildet  «leb  eine  flfissige 
„ölige  Substens^  in  weieber  eine  flbrase  Masse  sebwimmt,  wel« 
ijChe  zusammentrocknet  und  zusammensclirumpft^  je  mehr  die  - 
yyTemperatar  des  Oeles  zunimmt.  Bndlieh  stösst  sie  einen  Ge- 
brach aas^  weicher  sehr  an  gebnkeaes  Pleiscb  erinnert.  Dorcb 
1^  Biawirl(ang  der  Hitze  (reant  wma  vegelabllieehe  Milcli 
,,in  f  Tbeile^  einen  aebmelKbaren  ^  weieber  so  aen  Fetten  ge«* 
ffhörty  and  einen  fibrösen,  welcher  animalischer  Xatar  ist.  Treibt 
^^man  die  Erhitzung  mcM  zu  weit,  so  dass  die  schmelzbare 
y^Substanz  niobt  «edet,  so  kann  man  sie  unveriodert  erbalteo^ 
1^  bietet  dana.ftilgeiide  BlgeneebaCleB  dar: 

i^le  Ist  gelblieb  »weiss,  darebeebeineaa  ^  fbst  aad  wlder» 
,,8teht  dem  Bindracke  des  Fingers.  Bei  40°  C.  beginnt  sie  zo 
„schmelzen  und  ist  vollständig  zerflossen  bei  60**.  Sie  Ist  onlos- 
ffüch  in  Wasser^  wird  indessen  von  ätherischen  Oelen  leicht 
^^orgeidst)  sie  verbindet  eiob  mit  fetten  Oeleti  aad  bfldet  danaSt 
^,farnllehe  Ceiilew  Alkobel  ▼eii  40^  IM  sie  voHkooiaien  In  der 
^ySiedehltze  anf  und  lässt  sie  beim  Erkalten  wieder  herausfaf- 
j^len.  Mit  kau.Hlüichem  Kali  ist  sie  verseifbar;  mit  Ammoniak 
^gekocbt^  bildet  sie  eine  seifenartige  Eomlsion.  Heigse  Salpe^ 
^^lerafiare  IM  ale  unter  Batwiekellmg  von  salpetriger  Sfiore  auf 
ffUmi  bildet  OxaMore. 

^^Diese  Substanz  schien  uns  sehr  viel  Aehnlichkelt  mit.  dem 
^^gereinigten  Bienenwacbs  zu  haben;  man  kann  sie  auch  wie 
^dieaes  benutzen,  denn  wir  haben  Liobter  daraas  verfertigt. 

„Die  fibrdse  Sabstana  haben  wir  «ne  versehaIR,  Indem  wir 
y^üe  Mdeh  verdampften ,  das  gesebmolnene  Wachs  abgo-saen  ond 
^^den  RQckslaRd  mit  einem  ätherischen  Oele  auswuschen,  um 
„eine  jede  Spur  des  Wachses  zu  entfernen.  Der  Buckstand 
„wurde  an^gepresst  und  lange  Zeit  mit  Wasser  j^ekocht,  am  daa 
yifitberisebe  Oel  zu  verflüchtigen.  Dessenwigeaehtet  kennte  der 
^»Gemeb  desselben  nlcbt  vdllig  entfernt  werden.  Anf  dlesa* 
Weise  dargestellt,  Ist  die  fibröse  Substanz  braun  und  ohne 
^^Zweifel  ein  wenig  verändert  durch  die  höbe  Temperatur  des 
iigeschmol Zeilen  Wachses ;  gescbmncklos;  auf  glühendes  Einen 

yigawoffen^  krümmt  ein  elob^  bläht  nieb  anf^  aebmibrt  md  vtr» 
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yykoblt^  alt  dm  Ctefoobe  nadi  gvhrateiwiii  Flelaob.  Mit  vcfw 
,,dfliiiiter  Salpeteraiare  beliftiidelt,  entwIeMC  »ich  (Bin  0m, 

j_,ches  nicht  Stitki^tüffoxyd  ist.  Die  Substanz  verwandelt  »ich 
y,dabei  in  eine  gelbe  fettige  Masse^  wie  das  Munkelfleiscb,  weoa 
^jinu  dBtmn  StIeksM  Moii  BertholietV  VerAihm  darrtelK. 

,,A1koliol  IM  die  iMM  ^nbflUii»  Rieht  «nf;  wir  bftbeA 
^daber  diesen  angeweedet^  mii  aie  nnverindert  ma  ertwUeii.  Be-* 
^^bandelt  man  das  Extract  der  Milch  wiederholt  mit  Weingeist 
,^and  liltrirt  diesen  heisa  ab, «so  ertiaU  man  zuletzt  die  8ubsUiia 
,)lo  CtefUalt  weisser  blegaamer  FMenif  sie  IM  flieh  dann  leloht 
^io  verdfimiter  CblerwaaeerBtoMare.  Bie  bealüst;  wie  noa 
y,8ieb(^  dieselben  Eigenschaften  wie  der  thierische  Faserstoff. 

,,Die  Gegenwart  eines  Stoffes^  welchen  man  gewöhnliob 
,,nar  unter  den  thierischen  Seoretionen  antrifft,  in  dier  WikKbm 
y^enioUeh  4at  gewiss  eine  $  Hbjemeebende  nntoMhe,  weU 
^che  wir  mit  mehr  Versieht  nitthelle»  wilrie«^  wenn  uleM  el* 
,,ner  unserer  bcrühmtesteD  Chemiker,  Hr.  Vaurjuelin,  den 
^ibieriscbeii  FaserstoiT  sehe«  in  dem  Milchsiifte  von  Cärica  pa^ 
nP^^B  geftmdeo  hatte 

»,E8  ist  lioeh  die  Flüssigkeit  sii  antmnelMn,  welefae  Iii 
,)der  Milch  des  Valu  de  Lcche  das  Wachs  und  den  Faserstoff* 
^,1n  Suftpensioo  erhält.  —  Auf  ein  Filter  gebracht^  geht  dieselbe 
^ysehr  schwierig  biadureb;  fftgt  nan  indeaeen  Ailuibol  blaso^ao 
^erhält  man  em  leiohtee  Goagnlvoi  iiod  die  FUaalgkelt  gehl 
y^fwhnell  bindareh.  INe  abflitririe  Flflssigkelt  rcngirt  aaner;  aaihr 
,,eino-eengf,  setzt  bie  keine  Kryhlalle  ab.    Bis  zur  Sirupsconsi*- 
^ten%  eingedampft  und  mit  starkem  Aikoboi  behandelt,  giebt 
^^ie  ein.wenig  einer  «nekemiitlgeo  Sabatans  ah;  Indenea  wird . 
„die  Haaiitsnflie  mcht  aoQifelöflt.    Die  in  Alhohel  miKiellehe 
^^asae  hatte  einen  biftern  Oescbmack;  in  Wamser  gelöst,  war« 
sie  durch  Ammoniak  und  pbositborsaurea  Natron  >  nieder- 


^  Vaa^neiia  ned  Cadet  de  GaaateenrI  Ann*  eftim. 
T.  JLUL  p.  $rs  und  r.  XLIX,  p,»SQ  ond       Yaaqnelia  faad 

in  dem  dafie  dieser  Pflanze  Eiweiss  und  KcUeHof  and  beiraohcet 
dea  Milchsafk  als  eiue  sehr  animalische  Substanz  Cf<^rtement  aal- 
malisee)i  welche  dem  ihierischen  Blute  sehr  ftholich  sei.  Br  hat  nur 
einen  Saft  untersuchen  künnen,  welcher  der  Gührung  unterworfea 
gewe^eu  war.  B*  F«  Md* 
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^^ftteUHgeii.  Ottr«h  die  fiog«iiaiinlfi  sebreibexkUtEigeBmibmit  det 

„gefowi«!!  luil,  IlberKcngten  wir  «19  yrni  &ef  '€hgMtwmrt  der 

^Musfncsia.  haure  ,  n  eli  he  wir  nnfangs  fulschlich  für  Jls- 

lyülgBikurc  hicUfiiiy  koiinteti  wir  nicbc  nühw  bestimmen.  Üicä 
i^MlM  iUnßi\»mmn,  wird  di»  Jlfiliiii  M«er  «od  «immi  «Imii  mi- 
^ngenehMn  «Gcninh  Wihnnd  dfatar  V^rfiadtnieg^  wird 
^Kohlensaure  entwiclfeU ;  es  bildet  sieb  ein  Ammonialcealx,  denn 
^^KaU  eoiwickeit  sogleich  Aimiionhik  dsraw.  Umige  TroyCea 
j^eter  Birne  veriilndeni  die  FäuUugjf. 

,>Die  BflstUHllheil*  der  BUlob  »ittd  also  1)  WwOm,  9)  Fa. 
^,Mf8le(f^  3)  ein  wenig  Soeker^  4)  ei»  MagnesiaMds,  welclm 
„keine  Kssifrsjiure  enthält,  5)  Wasser.  Sie  enthält  weder  Ka- 
i^stoll  no(  Ii  Kautchufv.  Dorch  EiQä8cheruri)>^  fanden  wir  Kie« 
^Mlerde^  lUüc^  phespbarBMira  Kail&erde  OBd  Bin^msia.  fUa  €to- 
,,gefiwaT(  des  FasevaloflEes  erlddrt  die  nährende  Bigenecbaft  der 
^^Milcb  von  l*alo  de  Leche.  Was  das  Wachs  anbetrilTt^  so  sind 
fjWir  in  Ungewissbeit  über  den  EiuUuäs,  den  es  auf  die  (hie« 
j^'wßho  Oekonomie  aasöbl;  hier  beweist  die  KrfabnMig,  dnesss 
i^nieht  ssiifidliGli  ist,  denn  wir  glauben  ^  daas  die  Halfle  der 
iiBUIeb  ans  dieseai  Waobs  best^.^ 

,,Oer  Kuhbanm  wördo  verdienen^  nn^ebant  zu  u  erden, 
^hon  atiein,  um  das  Wachs  daraus  '/»u  gcwinneoi  welches  voo 
^vorlrefflieber Bescbaffenbeit  ist)  es  Wirde  diese  den  Aeiehtbom 
^^en  Thaies  vea  Aragea  yeroMfaren,  wo  man  schön  Sfioeker.- 
„röhr,  Baumwolle,  Indioo  und  die  Cerealien  erbaut/' 

80  weit  die  genannten  Chemiker.  A.  v.  Humboldt  glebt 
atoh  elatge  Naehriefaten  dber  diese  Milch  und  ähnliche  Sin« 
in  seiner  Rehihn,  hütarigue  werans  ein  Ansaog  in  deii 

Ann.  de  ehim.  et  de  phy».  T,  VIL  p.  i89  ab<>:edrockt  lef^  aef 
welchen  ich  diejenigen  verweise,  welche  ."^ifh  ausCubrlicbcr 
Über  diese  merkwürdige  Substanz  unterrichten  wollen. 

.  Vor  einiger  Zeit  erhielt  der  geheime  fjegalioasralh  v.Of- 
fers,  dem  die  Natarwissensehaften  so  viele  Bereleherungcn 
venJanken,  von  lirn.  Otto,  dem  Sohne  des  Direi^for  Otto  in 
Berlin,  aiis  Caraccas  ein  kleines  Fiäschcben  mit  Milch  von  dem 
Kubbaome^  welches  im  Aflal  von  Amerika^  abgesandt  und  im 
«lol^  in  Berlhi  angekommen  war.  Bs  war  mit  eiaem  Korke 
dicht  verschlossen  ond  mit  Blase  Überbunden. 
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Hr«  Oif  era  Mto  Ate  €»äi0y  «Ir  dlttittit  s«r  IfiAma* 
clMMg  so  ükffgeliim,  was  «ir  «» m  wUHcommdot  war»  da  Mi 

Im  Begvifte  stand,  eine  Arbeit  über  die  versohieiieueo  Wachd-i« 
ßorten  /.a  vollenden. 

Die  gaaae  Menge  der  Sobelaoa  betrog  oagelShr  iO  Cteamea  $ 
aie  konpte  aleo  aar  benotet  werdeo,  om  nameallich  die  Nalo^ 
ihrer  beiden  nerkwdrdigfllen  Stoffe  so  er ftDracbea,  die  dea  Wadi- 
ecß  und  des  son^cnannten  tbieriscben  Faserstoffes. 

Das  Aiiseiieii  der  Masse  war  nicht  mehr  das  einer  bemo- 
geneo  Mileb^  sondern  es  war  dieselbe  klomplg  ond  sosammeo» 
geballt,  ähnlich  dem  weissen  Käse,  weleber  In  wenig  Wasser 
vertheilt  ist.    Als  der  Kork  geöIFnet  wurde ,  drang  eine  sehr 
geringe  Masse  Kohlensfiare  beraui^,  welche  einen  echwaoh  wei- 
lügeo  ond  sogleich  saoren,  aber  darcbans  nicht  fiudlgea  €to- 
rncli  iesass.  Das  Geffiss  worde  aogeübllcklieli  sehr  sorgflUtlg 
verseblesseo.   Als  es  nach  einer  Stande  wieder  geOffnet  worde^ 
dranj]^  eine  gfrosse  Mcnnrc  Kohlensäure  heraus,  mit  einer  sehr 
bedeutenden  Gewalt,  und  nun  ging  an  der  otfcncri  Luft  die  Koh« 
lensiiorebildang  so  kri&ftig  vor  slcb^  dass  U^i  die  ganse  Menge 
der  Sobstans  dadorch  aos  dem  Geffiss  getrieben  worde«  Zo 
gleicher  Zeit  entwickelte  sich  ein  stärkerer  saurer,  etwas  wei- 
niger Geruch,  welcher  überdiess  sehr  an  den  Geruch  von  sau* 
rer  Milch  erinnerte.  £s  folgt  daraos,  dass  In  der  Milcli  eioo 
SSocIcerart  enthalten  sei,  wie  es  BoossiogaOlt  oad  Marlano 
de  BIvero  aageben,  dass  aber  aoch  diese  Zackerart  der  we^ 
nigen  Guhrung  fähiq:  und  wahrscheinlich  lloliizucker  sei.  Die 
Flüssigkeit  reagirie  deutlich  sauer,  doch  röhrte  diess  nur  von  ■ 
der  dario  enthaltenen  Kohlensdore  lier;  denn  als  sie  mit  Alko- 
hol verdOnnt  worde  ond  einige  Zelt  der  Loft  aosgesetzt  war^ 
verschwand  diese  saure  Reac(ion  völlig.    Es  ist  also  wabr^ 
scheinlich  ^  dass  die  saure  Ueaotion,  welche  die  genannten  Ge- 
lehrten bemerkt  habeo^  dem  Safte  alcht  immer  eigeo  ist, 

LSsst  OMia  kleirft  Qoanlitäteo  aa  der  Loft  liigoii^  so  (roelc-i 
fien  sie  bald  so  einer  braoneo  Masse  sosammeo,  weleiie,  einer 
höliern  Teraperaliir  au^geset^tj  sich  so  verhält,  wie  es  oben  an- 
gegeben ist,  und  nach  der  Einäscherung  einen  Rückstand  hin- 
terUs8t|*ia  dem  Ich  Magnesia,  Kalk^  KleselerdOj  aber  kein  Na«- 
fron  zo  entdecken  vertnochte.  Phe^phonäoro  beAind  sieh  gf^h* 

fnlls  darin.  ^ 
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Die  ganze  übrige  Menge  der  BubsUnz  warde  mit  absolo- 
tai  Weingeist  eMge  Ttege  lang  Mi  ^^erirtj  dabei  ISrbta  sie 
Ml  eeliiinMli  rMlilieli-linMMi  f  der  aMkrirte Alfceliol  hrmm  gleich- 
falls diese  Farbe  In  sehr  geringem  Grade. 

Naebdem  die  Masee  mit  IcaKein  Alkohol  vollständig  er» 
ecbOpfl  war,  worde  sie  aaf  dem  Filter  bei  ßO^  getrocknet. 

Der  kalte  alkoholische  Auszug  warde  im  VVasserbade  bis  « 
aar  !>  abdeetiiiirt  aod  Bodaoii  an  der  Luft  der  fielbstverdflnadnig 
fiberlaseeo.  Br  Iroi^lciiete  so  einem  dnrcbalelitigen  Biwelee  eln^ 
welches  an  einzelnen  Stellen  bräunlich  gefärbt  war.  Diese  dunk- 
leren  Stellen  waren  etwas  hygroskopisch,  belassen  einen  elcel- 
baft  siSssen  Geschmack^  einen  sehr  (lenelranten  Geruch  nach 
Bui(er$äur0  und  reagirten  sebwach  alkalisch«  Kochendes  Was- 
ser, welches  den  Firnlss  erweichen  machte,  zog  diese  liremde 
Sobstlinz  vollständig  aus.  Aus  dem  Auszuge  wurde  durch  De- 
etillalion  mit  verflönnter  Schwefelsäure  eine  flüchfijje  S/iure  ab- 
geschieden) welche  in  dem  Gerüche  eine  so  ungemein  grosse 
Aebnlichkeit  mit  der  BottersSure  hatte,  dass  eine  jede  Person 
sie  soihrt  für  dieselbe  erkannte;  es  konnte  sogar  durch  Destil- 
lation der  an  ]^a(ron  gebundenen  Säure  mit  Alkohol  und  Schwe- 
felsäure eine  Flnssiorkeit  erhalten  wenlen,  welche  mit  dem  But- 
teräther die  grösste  Aebnlichkeit  besa^s.  Ich  würde  durchaus 
nicht  sweifelo,  dass  diese  Säure  io  der  That  Dottersäure  sei, 
wenn  lob  sie  an  Irgend  einem  andern  Orte  anfgeftinden  hätte; 
so  kann  Ich  über  die  Nafor  derselben  weiter  nichts  anfuhren, 
sondern  muss  mich  be;;iiii^en ,  ditjeiiioen  Cliemiker  besonders 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  denen  m^hr  von  dieser  2^»ub- 
Stanz  zu  Gebote  stehen  möchte.  Die  Saure  war  meist  an  May^ 
miim  gebunden  und  enthielt  keinen  Stickstoff. 

*  Der  firnissartige  Rückstand  war  durch  die  Behandlung  mit 
kochendem  Wasser  völlig  andurehsiobtig  geworden ,  hatte  daa 
Ansehen  von  gebleiobtem  Schellack  erhalffn  und  zelehnetesich 
durch  seinen  Atlasglanz  aus.  Das  Barz  schmilzt  bei  100*  und 
kann  bis  150  erUlUi  werden,  ohne  eine  Veränderung  zu  er- 
leiden. Anfangs  trägt  es  den  Geruch  der  flüchtigen  Säure  noch 
an  sich,  der  aber  durch  wiederholte  Behandlung  mit  kochen«* 
dem  Wasser  verschwindet.  Es  wurde  bei  t08*  getrocknet  und 
.  der  Analyse  unterworfen« 
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«r«  MntMi  1,064  C  uni  0,9665  8  oder 

denn 

HC  SS  840,785  =  79,84 
18U  tin,U6   »  10,66 

10    CS    100,000    =  9,50 
106«,100   =  100,00. 
Diese  Formel  Indessen^  welche  zwar  mit  der  Analyse  sehf 
geoau  fibereinsümmt ,  ist  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich^  viel- 
aebr  gbiiibe  iob,  dan»  das  Hars  mit  einer  geringen  aiengeet- 
Mr  fcohlenstofflreiehero  Sobetaa«  verannialgt  geweeea  lat,  welche 
€lMn  kleinen  IJebereelnies  Ton  KebleneM  herbeigcrahrC  b»t  Ich 
'   vermuthc  daher,    dass  das  Uars?  nach   der  Formel  des  Al- 
pbftharzes  des  CopaivabalsaBtö  zusammengofletzt  ist.    Diess  be« 
alcbt  aoa  C^o^ie^ 

IOC  =  764,85  njn 

16H   «=s     00,84   a  10^ 
10    =    100,00    ==  10,38 
964,10    =  100,00. 
Die  Sabetanz^  welche  mit  kaltem  Alkohol  erachdpfl  war 
iiBd  efno  etwas  rathllcbo  Fbrbe  angenommen  hatte ,  wurde  noa 
aneret  mit  echwachem  siedendem  Weingeiet'  aosgc/ogcn.  Die* 
ser  schied  eine  zweite  harzartige  Verbindung  daraus  ab,  wel- 
che za  krystallinischen  Rinden  eintrocknete,    erst  über  108* 
schmolz  und  in  der  fiassern  Erscheinung  ungef&hr  dem  Ea- 
pborbiomharse  ähnlich  war.  Bei  der  Analyae  worden  fi^gendo 
Icmrilafo  erhalten  s 

0,8655  Gr.  gaben  0,802  Gr.  C  und  0,262  U  oder 

83,52  C  10,96  H. 

0^65  Gr.  gaben  0,686  C  und  0,223  H  oder 

08^4  0  and  10,08  H.  . 
DioMi  OBtepiiefatrte  Formal  0^ ;  denodleioeiiMeit: 

aOO       1528,70  88,60 
.  82  H        199,67  10,91 
10        100,00  5,47 
1828|87  .100/)0« 
Dia  ■oriokUBiboadoilaflee  heetaad  aoo  aoa  des  BaMaueai 
wei^e  Boaesingaalt  und  Mariaao  de  Bivoro  alt  daa 

Joarn.  t  praKt.  Cbesiio.  XXI.  1.  4t 
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Wachs  und  die  Ibierische  Substanz  bezeichnet  ba(i«ii.  Sie  wurde 
ntt  abflolDtom  ktpbmilMn  Wei^gelit  «rsebopft»  bis  mir  noGh  eine 
riUbliolie  flMenMiboliPbe  MMee^  Dar  AUcoM  ward 
Im  Wanerbftde  abdestlUirf  and  der  Meintiiiid  der  Selbetyer-' 
dunslang  überlassen.  Es  schössen  bald  körnige,  sehr  weisse 
kleine  Krystalle  an,  welche  das  Wachs  des  Kuhbaames  dar- 
stellen sollten.  Im  Aeuflsern  batteo  dieselben  darobaoe  keine 
Acbnilehkeit  mit  irgend  einem  Wachse^  welebes  ich  gesehee 
belle,  bareb  Reiben  wurde  es  nlemlieb  elefctriseb  ond  pohmols 
erst  bei  mehr  als  110°C.  Kaustische  Alkalien  verseiften  ea 
nicht  im  (teriogsten^  wfihrend  die  übrigen  aagenannten  Pflaozeii* 
wnoiiee  di'ese  Bigepsobaften  niebt  zeigen;  so  wird  nnmentüe|i 
den  jnimnieebe  lUiimenmebe  vellitiadig  und  ieie|it  veieefliu  Die 
Prodnele  der  trecknen  üenliltotien  ilimmlen  nneb  vielmehr  mU 
denen  der  Harze  überein ^  als  mit  denen  eines  WachncB.  Bei 
diesen  ist  die  Faraffinbildung  immer  sehr  hervortretend,  wah- 
rend sie  in  diesem  falle  gar  nicht  bemerkt  werden  konnte. 
Die  Zmemmenaelsong.  der  Verhindimg  gab  den  deoUiebeleD  und 
entacheldendflten  Deweis^  dnse  gir  kein  Grand  vorbnnden  eei^ 
sie  als  eine  Waehaart  zu  betrachten. 

0,ld8  Gr.  gaben  0,493  C  und   0,165  U  eder 

86,27  C    und  11,60  H. 

0^308  Or«  geben  0,860  C  ond   0|3jii  M  oder 

8#,«8  C  nnd  11,61  0. 

Demnach  icann  man  für  diese  Verbindung  die  Formel  CgoHg^O 
nufsteil^nj  diese  würde  geben: 

60  C       3801,75  86,21 
89  H        611,66  11^ 
10        100,00  »,t6 

4433,41  100,00. 

Der  rötbliche  Bäckstand  war  nun  endlich  die  Substanz, 

welche  gewissereiMSsen  den  interessantesten  Stolf  der  MUoh 
AWMehte^  de  er,  po«i|  dK  Angelio  des  erwAba^^  Mehrten, 
mehr  der  animalieohon  nie 'der  yegitnbilinidieo  Welt  angehören 
eellte.  Sie  wurde  wiederholt  mit  kochendem  Wasser  ausgezo- 
gen, wobei  sie  nicht  schmolz,  sondern  nur  erweichte.  Das 
wässrige  Extract  wurde  eingedampft;  es  enthielt  Salze^  diemei- 
idmia  ans  Magnesia  und  Kalk  bestnoden,  welsbe  an  Phosphor- 
'  eivo^  nlehtanSobir«lblsiäremd  cadorMsnmIoAiaie  gehMden  ' 
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wmnn.   Ammitm  fvnA        ein  weftig  Bflsigsäare  darin  und 
dieselbe,  welclic  ich  oben  ab  ButtersSare  bezeichnet  hatte. 

Beim  Troc^^n  wurde  die  Sabisiiißa  dunkel ,  war  upÜMslkiii 
iE  Alk«lioi,  It  MivefelaAore  «nd  i^biorwüMtitolCBim»  er- 
weikfato  M  Qil  AetNr,  i|iwU  dMia  auf  u^A  YarlMt  aloh  ttH 
«iaen  Wart#  gaaaa  aa  wie  .  Kaviaakak.  Ba  dletar  Stoff  vea 
Boussin^aalt  and  Rivero  namentlich  gelaugnet  wird  und 
es  eben  dieser  auob  aeui  luuä^te^  den  t«ie  ab  tbierischen  Fa-* 
Mratotf  beBalelMieB)  ao  Bateraiioftila  iob  ibn  aooh  aergfAlUgir. 
Wadar  dwreb  Kacbaa  Kalibyditat,  aoidi  dvab  Bobmelaeo  ipit 
kMHÜMbeaa  Kali  kaania  «afar  ata  atea  Spar  AmMiiiak  eaf- 
wickelt  w^den.  Beim  Erhitzen  auf  dem  Piatinbleche  schniolz 
die  Masse^  »cbiiiiiite  attf|  aHaw  den  sehr  oharakterif  dachen  Kant« 
•abakgafttch  ana  oad  mbranata  mit  baUlenobtandar,  Black  raa« 
•Mdar  VliMMia.  Dar  BMataad  beetead  aaMallleb  tn  pboa* 
ybamaaaar  Magaaiiay  welohar  «in  wenig  kablaneaiire  Magnesia 
beigemischt  war.  Aach  diese  Verbindung  uuterwarr  ich  der 
Analyse. 

0,3396  Gr«  der  asobentreien  Varbind«ag  gaben 
ijm9  C  und  OjmA  oder 
81,10  C  and  ll,Oi  H. 

Diese   Zusammensetzung    entspricht   geu^u    der  l^'ürmel 
^4e^ee^8*    ^^^^^  giebt  uaiuUch: 

40  C       8067,40  U^ti 
66  H        411,80  10,98 
80        800,00  9fi7 
0769^2  100,00. 
Ich  habe  alle  Ursache^  diese  Zusammenaetzung  nicht  für 
die  des  anverSndertea  Kanlaebuka  m  balten.    Dia  Sabstaas 
Wir  bei  100^  9  Stuaden  lang  .getroekaat  worden  nnd  battn 
aicble  «ehr  an  Gewieht  abgenommen.  INa  physikalleehan  Bigen^ 
Mhaften  stioimicn  8cbr  mit  denen  des  Kautgchuks  überein  ^  es 
zog  sich  In  lange  elastische  Fäden,  blieb  an  den  Körpern  haf- 
ka  aad  wurde  ,  dem  Aeniaerp  aacb  van  Mfum  dafür  erkannt 
wofdan  aeiaj  iFir  kdnnan  ea-MesM  oiip  nla  eiaan  kanteiMc«  • 
IbaHeben  Stet  aiittben« 

Da  ich  nun  diesem  StaiTe^  wenigetena  entschieden,  nicht  die 
Eigenschaften  des  thierischen  i^ascrstoffea  zaschreiben  konnte 
Oed  die  anderen  Veridndangen  gleicikfalle  oieht  daa  GerliW^  da-« 

4* 
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von  zeigten,  so  miebte  ich  dieie  VerUndoog  unter  dM  anderea 
Bestandtbeilen  anf.  Keiner  entwickelte,  mit  Kali  behandelt,  Am- 
moniak^ sondern  sie  sselgtea  durcbaus  die  KigetiBchaftes  der 
Harse.  leh  voroivthote  aatengi.  der  Faeeratoff  mdehte  woliJ 
wibrend  der  CMhrang  aeraetat  worden  eeia^  nber  aneb  In  taa 
wässrigen  Aus/ugc  des  ersten  alkoLoliäcben  war  kein  Ammo- 
niak aufzuflndeo;  eben  so  wenig  batte  die  durch  die  Gfihrang 
gebildete  Kobleasiare  eine  S|iar  elaee  aaiiBoninfcaliaeben  Gera- 
ebee  an  sieb«  lob  kaan  daber  aar  aaaeboieai  daas  die  Ba- 
iselohniuig  diesen  Stoffes  als  ^es  tblerlsebea  eiae  Uagenmi^« 
keit  im  Auadrucke  ist,  welche  freilich  In  die  meisten  LehrbQ- 
eher  der  Chemie  a.s.  w.  übergegangen  ist.  Der  Gerach  des  ver- 
kobleadeo  Kantsohoka  hal  einige  Aebnllebkeit  mH  den  das  var^ 
fceblendea  Faeeratoffee  nad  BIwelsieB;  Indeaaen  Ist  diees  Mnb 
die  einzige,  welche  ich  awischen  beiden  Stoffen  auffinden  konnte. 

Nach  dieser  Untcrsochang  würde  die  Milch  des  Kobbao- 
aiee  aan  beeteben  aoe: 

1)  Waaeer^ 

t)  gfibrnngsffihigem  Sacker« 

3)  Ralkerde,  Magnesia,  gebunden  an  PhosphorsSore^  Kssig« 
süare .  (Sporen)  und  Batter8äure,(^^} 
d)  Hara  CfoHieOt» 

5)  —        H33  Oji, 

6)  —    Cs^^Hg^Oi,  sogenanntem  Wacbs^ 

7)  kautschiikähnlichem  Stoff  C4oH^.(.0^. 

Wir  finden  also  in  der  Milch  des  Kuhbaomes  nur  diejeni- 
gen Stoffe^  weiebe  die  Blllebsifle  der  Pflaasen  flberbaapt  ael^ 
gea,  nanentileb  aber  wenig  BIwelsastoff  ond  viel  kaotaabak- 
äbnliche  Substanz.  Die  Harze  gehören  alle  zu  den  Verbindiui- 
gen^  welche  dem  Radical  C^Hg  angebdren. 

1)  Uara  CioHiqO  =  %{S»^l^^i^.  Bs  Ist  dieselbe Zo* 
anmiaeaaetzang^  weiebe  das  Co^vabara  bealtst.  {NaebBeaa 
let  dieea  ladessen  naeb  C4oHg,04  znsamaiengesetzt.) 

a)  HarzC2oH32  0i  c=  4(C5Hg)+0.  Diese  Zosammec- 
aetaong  besitzt  nach  Marti  u  8  das  CampheröU  In  dem  Waehae 
Yoa  Cerwtiflon  muUeoia  fand  Boaaalagaalt  ebi  Haia,  wei- 
Obern  er  gl^ebfblla  die  Formel  C^^o  H3, 0  anaebrelbr,  Bs  be- 
Staad  naeb  seiner  Analyse  aus 

*>  Jem  Bd.  V.  a.  aoo. 
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88,10      88,70  88^ 

11,50  11,50 

5,40  4,8 

iaO,UO  100,00. 
Ks  Ifll  ftlao  offenliftr  dieselbe  SaiMtaBBi  welebe  aiob  in  die» 

sen  Safte  beflndef.   Vielleielit  ist  Malder's  AnthinrbarH  ancb 

dJMselbe  C^^mm,  Bd.  XV,  8*498").  - 

3)  Harz  C^oösaÖ  ^  10(C5  H^)  O.  Diese  Zasam- 
menselzang  weiebt  so  sehr  von  denen  ab,  weiohe  die  Wachsarten 
besiüwo^  das«  man  dlesea  Stoff  durcbans  niohl  dahin  reebnen 
darf.  Seliie  Bnfnandliohkelt  and  sein  Brennen  mit  heller  FlansM 
macht  ihii)  wie  Bon  s  sing  aalt  meint,  wahrscheinUcb  anwend- 
bar zar  Licbtfabrlcation. 

4)  Kautsobuk&hnlioher  Stoff  C40  H^q  O,  =  SCC^  Hg)  + 
9^  +  Oj|*  INe  nnfÜRlIende  Aebniiebkett,  welche  diese  Ver* 
bindong  mit  dem  Kautsehnk  hat^  Mrftrde  mich  veraehMsen,  «1 
glauben,  dass  sie  wirklich  Kautschuk  wäre.  Nach  Faraday's 
Untersuchungen  indessen  eotiiiilt  derselbe  keinen  Sanerstoff,  und 
hier  Ihnd  ich  8  p.C.  davon,  leb  gknbe  indessen,  dsns  der 
Kantschnk  in  dem  Zustande,  wie  er  in  den  MIlohsaflen  enthaU 
ten  Ist,  die  Fdblgfcdt  besltat,  sich  sowohl  mit  Wssser  als  mit 
Sauerstoff  zu  verbinden  und  auf  diese  Weise  eine  Verbindang 
KU  erzeugen,  welche  in  ihren  Eigenschaften  an  ihren  Ursprung 
erinnert.  Diese  Ansteht  wflrde  gans  mit  den  Versochen  von 
Foorcrey  dberelnstlmmen^  nach  welchen  der  Kaotschnfc  sich 
aus  den  MilcbsSften  durch  die  oxydirende  Binwirkang  der  at- 
mosphSrischeo  Laft  niederschlägt.    Faraday  fand  dieZnsam* 

mcfMetaang  des  Kantscboks 

C  87,2 

H  12,8 

und  leitete  daraus  die  Formel  C4H7  ab.  Diese  giebt: 

C  87,5 
H  12,5 

100,0. 

Bs  ist  Indessen  wahrseheinlieh^  dass  die  wahre  Femel  die 

des  Terpentinöles  ist;  also  C^U^*   Diese  giebt: 

C  88,46 
H  11,54 

  100,00. 

Quatr.  J0um,  of  sciew:et  T,  XXL  p.  i9. 
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Fernere  Untersnehnngeo  liüssen  fiber  diesen  Paaet  necb 
mehr  Liebt  Terbreifen.   Icli  inom  bedeiieni,  niebt  eioe  grta- 

serc  Menge  der  interessanter!  Sttbsten»  beiemen  beben,  ond 
boffe,  dass  andere  Chcaiiker,  welche  sich  in  Besitz  grösserer 
Quantitäten  der  Milch  des  Palo  de  LeChe  zu  setzen  vermögeriy 
die  Lfioken  aneflUlen  werden,  weiebe  dieee,  leider  eebr  ephorl— 
flfiiiche  pntenmehong  hat  laeeen  müssen. 


V. 

Zer$€t%ung  des  Acetons  durch  Kalihydrat 

un4  Kalium. 

Von 

CARL  LOKVVIG  Uü*t  SALOMON  WEIDMANN. 

(Mitcetheilt  aun  Posgend.  Ann.) 

Das  Aceton  war  in  der  letzten  Zeit  der  Gegenstand  sehr 
interessanter  Untersachongen.  Kane^)  bat  durch  Einwirkung 
von  Spuren  mos  den  Aceton  eine  Beihe  von  Verbindungen  dnr- 
gentellt,  nm  welcher  er  folgerte^  daise  dasselbe  als  einenden 
Weingeist  und  Holzgeist  entspreehende  Verbindung  angesehen 
werden  müsse.  Nach  der  Analogie  mit  dem  Weingeist  ist  das 
Aoeton  das  Hydrat  eines  eigenthümltchen  Aelbers^  und  dieser 
das  Oxyd  eines  unbekannten  Eadieals«  Die  Formel  fiMr  das  Aca- 
len  ist  mieh  Kaue  (C^Hj^o^O+Aq.  Wird  das  unbekannte Ra^ 
dieal  Mesityl  genannt,  so  ist  also  das  Aceton  Mosityloxydby- 
drat.  Das  Me^ityloxyd  kann  erhalten  werden  durch  Vermischen 
des  Acetons  mit  Schwefelsäure.  Dabei  ist  aber  jede  Krwär» 
mung  SU  vermeiden,  Wird  die  Misehung  nach  einiger  Zeit  mit 
Wasser  ▼ermischt ,  so  scheidet  sich  das  Mesityloiyd  als  eine 
Märe  FlMgkelt  ab. 

Zeise  hat  eine  Verbindung  dargestellt^  welche  er 

Aoechlurplatin  nennt  und  welche  aus  O-j-PtCb^  zusam* 

meugesetst  ist  Diese  Verbiadung  besteht  demnach  aua  Aled- 
tyloxyd+CUorplatiOy  und  diese  Verbindung  nnteratatat  sehr  die 
von  Kaoe  aufgestellte  Theorie.  Aus  JSelae^s  Untersuchungen 

*)  D.  Jonrn.  Bd.  XV.  S.  189. 
'     **)  D.  Joum.  Bd.  XX.  S.  193. 
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IS^ht  jedoch  benror;  dM»  dM  Aoetoii  eise  lehr  Mebt  Misels- 
Imre  fiobstaii»  Ist.  Schon  Mbcr  hat  ^ner  von  aoo  nochgevrle» 

sen  ^) ,  Jass  Kalium  sich  ganz  anders  gegen  Acetou  verhält 
als  gegen  Weingeist  und  (nach  den  neueren  Untersaoboogen) 
HolzgcUC«  Bs  entwIckeU  sich  n&oilioh  dabei  l^eUi  WasBcrstolf- 
gas  und  eben  so  wenig  entsteht  eine  dem  Aetberfcall  niid  Hola- 
Stherkali  entspreobende  Verbindnog.  Dagegen  bilden  sich  ^- 
genthümliche  Oele  und  ein  brann  g^efarbtcs  Harz ;  zugleich  wer- 
de bemerkt,  dass  das  Aceton  in  seinem  Verhalten  zu  Kalium 
mit  Xylit  übereiokODiniey  nnd  daraus  geseblossen,  dass  beide 
eine  glelebe  Zosaamensetsung  haben  kOnnen/  Wir  baben  oon 
diesen  Gegenstand  weiter  verfolgt  und  wollen,  ehe  wir  unsere 
Ansichten  über  die  Zusammensetzung  de»  AccfonH  ausspre«  hen, 
die  Versuche  mittheilen,  welche  wir  gemeinschaftlich  angestellt 
haben.  Um  eine  möglichst  richtige  BinsichC  über  die  Bin  Wirkung  des 
Kalloms  tu  gewinnen,  haben  wir  saerst  die  SSersetzungspro- 
ducte  untersucht,  welche  dnrch  Binwirkung  des  Kalihydrats  auf 
Aceton  gebildet  werden. . 

Emmrkung  des  Kalihifdraia  auf  Aeeion, 
Wird  fein  geriebenes  Kalibydrat  mit  wasserfreiem  Aceton 
ssasammengebracbt^  so  findet  eine  heftige  Binwirknng  stall*  Die 
""Mlsobung  erwSrmt  sieb  stark  nnd  nimmt  Im  Anfbn^e  eine  hell^ 
gelbe  Farbe  an.  Bleibt  dieselbe  einige  Ta^e  stehen,  so  quillt 
das  Kalihydrat  auf,  ohne  jedoch  ein  krystallinischcs  Salz,  au 
bilden^  nnd  die  Mischung  wird  zuletzt  ganz  dunkelbraun.  Gas* 
entwiekelung  wird  niobt  beobachtet.  Um  eine  su  betlfigo  Bin- 
Wirkung  su  verm«fiden^  haben  wir  den  Ai^paiat  kalt  gehalten 
und  das  Kalihydrat  nur  nach  und  nach  hinzugefügt.  Die  Menge 
des  Kalihydrats,  welche  wir  hinzusetzten,  betruo  ungefähr  das 
Doppelte  des  angewandten  Acetons,  so  dass  alle  Tbeile  des  leta- 
lern  von  enierem  umgeben  waren.  Bloss  Ist  neihwendig,  wenn 
die  Zersetzong  des  Acetons  so  weit  als  mOglloh  vor  sieb  ge- 
hen soll,  weil  das  Kalibydrat  in  Aceton  unlöslich  ist.  Nach- 
dem  das  Kalibydrat  voUstfindig  eingetragen  war,  wurde  die 
Mischling  6-- 8  Tage  stehen  gelassen  und  dann  mit  Wasser 
vermischt.  Bs  sadiniolte  sich  auf  der  Oberflftche  der  wSssil- 


^)  Pogi^end.  Ann.  N.  XUI.  S.  800. 
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gen  ftlkftliMben  Tidsang  eine  bnoM  l^llgt  Piftssigkeit  ao^  ireU 
cbe  von  der  ersten  getrennt  wurde,  1 

UfUenmhunp  der  öß^en  FWn^keU.  ') 

Die  ölige  Fldasigkelt  wurde  mehrere  Male  mit  Wasser  ge-| 
achfltteKy  am  das  noch  vorhandene ,  unzersetjst  gebliebene  Ace« 
ton  sa  entfernen.    Hieranf  warde  sie  00  oft  mit  Wasser  de-* 
etiUfrt^  bifl  mit  demselben  niehts  mehr  Oberging«   Diese  Ope« 
ration  musa  sehr  oft  wieticihoU  werden^   weil  der  Siedepunrtj 
des  flüchtigen  Oeles,  welches  mit  dem  Wasser  übergebt ,  sehr« 
lioob  liegt«    Im  AäciKstande  bleibt  ein  bansiger  Körper«  Das- 
mit  dem  Wasser  tibergegangene  flüchtige  Oel  worde  einige 
Tage  aaf  Chlorcaiciam  gestellt  and  dann  einer  IVaetionlrten  De- 
stillation im  (CT  Würfen.    Der  Siedepanct  stieg  sogleich  über  200" 
und  blieb  sich  %iemiich  constant.  Das  Destillat  wurde  in  3  Por- 
ttonen aafgefiangen«  Wir  haben  sodann  das  nicht  destilUrte  Oel, 
wie  es  darch  Abgl essen  vom  Cblercalclom  erhalten  warde ,  so 
wie  die  mittlere  Portion  des  destilllrten  Oclcs  mit  Kupferoxyd 
und  oblorsaurem  Kali,  welches  im  hintern  Theile  der  Röhre  an- 
gebracht war,  verbrannt  und  folgende  Resaltate  erbalteos 

|.  0,990  Or.  nicht  destiUirten  Oeles  gaben  s 

Kohlensäore  0,878  s  Kohlenstoff  0,9898 
Wasser         0,272  t=  Wasserstoff  0^0309, 

11.  0,961  Gr.  destillirten  Oeles  gaben: 

Kohlensdure  0^768  es  Kobleostotf  0,9193 
Wasser        0^39  =  Wasserstoff  0,0966. 

In  100  Theilen^ 

l  II, 

KobleriRtofr  80,28  81,32 
Wasserstoff  10,88  10,19 
feaueiötoff  9,34  8,47 

100,00  100,00. 
Wird  die  Zasammensetzang  mit  der  des Xylitöles^  welches 
man  durch  Binwirkang  des  Kalibydiats  auf  XyiU  erhält,  ver* 
glichen,  so  erglebt  sich  eine  ▼ollstfindlge  Ueberelnstlmmang*  Das 
X^iltÖl  besteht  nfimlioh  aus : 

Ber« 

19  At.  Kohlenstoff  81,99 
18  -s-  Wasserstoff  9,94 
I  —  Sauerftoff  8,84 

100,00. 
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Aaeb  die  fibrigeii  BigaiiBeKMifteny  wje  Omeb,  Getohwcfc, 
Medefiamsl,  LSslichkeit  in  Weingdsl  ond  Aetber  eto.  konmeii 

rollkommen  mit  dem  Xylitul  überein,  so  dass  an  der  Idenütfit 
leider  nicht  ges&weifelt  werden  kann. 

Das  Harz,  welches  bei  der  DestiUatioa  des  rohen  Oele% 
wie  es  dareb  Vermiaeben  mit  Waaaer  abgeaobleden  wird,  eiw 
ballen  wurde,  warde  in  Weingeist  geldst  and  die  weingeistige 
Lösung  im  Wasäcrhadc  verdunstet.  Die  Analyse  des  trocknen 
Harzes  gab  folgende  AesuUate: 

0^39  Gr.  gaben: 

Koblensäare  0,667  =  Kohlenafteff  0,1844 

Wasser  O^tOS  =s  WaseerstoiT  O^Om 
'  In  100  Theileo: 

Kohlensteir  70,48 

Wasserstoff  9»66 

Sauerstoff     ^  10,87 

Dasselbe  besitzt  eine  rotb braune  Farbe,  wird  zwischen  15 

bis  80*^  weich  und  zähe  und  ist  bei  niedriger  Temperatur  spröde 

und  onlOslieb  in  Kaliiasang«  Alle  diese  Bigeasebaften,  so  wie 

die  Zosammensetsang,  stimmeD  TOllstfindIg  mit  dem  JEylitharae 

Obereio.  Ben 

8  At.  Kohlenstoff  79,29 
19  —  Wassierstpflf  ö,52 
1  ^  Sauerstoff  11,96 

1  _  Xylitharz  100,00. 

Demnach  also  war  die  ob(ge  Fifissigkeit  ein  €temenge  YOn  an- 

isersetateni  AeeCon,  XytttOl  and  Xylitharz^  Frodoete^  die  aoeh 

dnreb  BInwirkong  des  Kallbydrats  aof  Xyllt,  Mesit  and  Xylit- 

napbta  erhalten  werden. 

UfUenuehung  der  wättrigen  alkoHsehen  FiümrigheU, 

Die  wassrige  Lösung,  von  welcher  das  Gel  getrennt  wor- 
den» war  stark  alkaliscb  ond  gelb  gefärbt,  Sie  wurde  mit 
SebweMsiore  flbersfiltigt;  dabei  entfSrbte  rio  sieb»  wSbrend 
Sporen  eines  braunen  Harses  abgesobleden  wurden.   Die  mit 

Schwefelsäure  übersSttigte  Flüssigkeit  wurde  auf  dem  Was- 
serbade einer  Destillation  unterworfen«  Dieselbe  gerieth  schon 
weit  anter  lOO"*  in'a  Kooben  und  es  destiUirte  elae  stark  rie- 
cbende  FlOssIgkeii  Ober,  welebe  sieb  ganas  wie  Aoeton  verbleit. 

Dieses  Destillat  wurde  mehrere  Tage  auf  Chlorcalciuoi  gestellt 
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und  dann  so  Imige  aar  den  WMSorMe  dcaüUirl^  bis  M  100^ 
niolits  mehr  flbergiDg.  Das  Destillat^  welohea  erMten  wurde, 
walTy  wie  eine  Analyse  zeigte^  reines  Aceton.    Das  Chlorcal- 

cium,  von  dem  das  Aceton  abdesüllirt  war,  wurde  in  wenig 
Wasser  gelöst  und  die  Ldsung  aaf  dem  Wasserbade  destiU 
UH.  Jto  ging  wieder  eloe  geistige  FlOsaigiielt  Aber,  wekfhe 
CUerealeiitai  voilatindig  löeCe^  ohne  damit  aaf^aschwellen.  Diese 
FICMgkdt  wurde  9  Mal  fiber  ein  wenig  Cbloroaleliim  desfiltffft 
und  dann  der  Analyse  unterworfen. 
0yl64  Gr.  gaben: 

Kofaleniänre   0,96d  t=  KoblenstofT  0,0699 

Wasser  0^90  =  Wasserstoff  0,0919. 
In  100  TbeUen: 

Koblenstoff  49,56* 

Wasserstoff  19,86 

Sauerstoff  44,68 

100,00. 

Der  Ctaroeh  dieser  SolMtottst  glich*  gmn  dem  den  Hole- 
gelsie«.   Obgleich  die  Analyse  nicht  gans  mit  der  Zusammen- 

Setzung  des  HolzgeiRtes  übereinstimmt^  so  gl&ul>en  wir  dennoch, 
dass  die  untersuchte  Flüssiglcelt  grossentbeils  aus  Holzgeist  be- 
stand, dem  etwas  Aceton  beigemischt  war«  Dafür  spricht  nn^ 
mentlich  das  Verhalten  eom  CblorcalciQm.  Es  Ist  eine  BIgen- 
thOmliohkeit  des  Hoixgeistes,  Cblorcalclum  aufzulösen  und  mit 
demselben  eine  Verbindung  zu  bilden^  welche  bei  100°  keinen 
Hoizgeiät  verliert.  Dadurch  unterscheidet  sich  der  Holzgeist 
sehr  von  dem  Aceton,  Xylit.^  Meait  otc  Berücksichtigt  man 
noD  ferner,  mit  weicheDSchwierigkoiteRdieTrennong  desHoI«- 
geistes  von  Xylit  verbunden  Ist  und  dass,  wenn  man  nicht  mit 
grossen  Massen  operirt,  dieselbe  vollständig  gar  nicht  bewerk- 
.  stelligt  werden  kann  und  dass  ähnliche  Schwierigkeiten  sich 
auch  ohne  Zweifei  bei  der  Trennong  des  Hohsgeistes  von  Ace- 
ton ergeben,  so  Ifisst  steh  loicht  begrrifen,  dass  das  unter-' 
suchte  Froduet  nicht  reiner  Hctegelst  gewesea  «da  kOnne,  In- 
dem die  erhaltene  Quantität,  die  wir  wasserfrei  «iarzustcUen  im 
Stande  waren,  nur  äusserst  gerlog  ausfiel  und  kaum  zu  einer 
Blementaranalyso  «osrelclite. 

Nachdem  das  Aceton  und  der  Hotegolst  von  der  mU  8ehwe** 
fUitfnr«  flbeMttIgten  nflsrfgkelt  auf  dem  Waaserbade  abde- 
jitillurt  worden  war^  Wtirde  die  Destillation  auf  frmem  Feuer 
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rortgesetsst.  Bs  ging  etb  schwach  saures  Wasser  über,  wel«^ 
clieft  etWM  BwIgBfiore  anfgeiest  «ntbi«lt.  Nach  fintHsrnnDg  ai*-' 
Iot  AflttigBSore  worde  ier  MeMMd  mU  kMemämm  Kali  ge« 
Rfittl^t ,  eingedampft  und  mit  Weiiijß^eist  ausgezogen.  Derselbe 
löst  nur  Spuren  eines  gelben  Stoffes  auf.  Der  in  Weingeist  od* 
lltotlobe  Tbeil  war  frei  von  otgsnimbcn  Materiell. 

Ann  diesen  Uotereoebungeo  geh(  elso  hervor,  deai  die 
Prodacte,  welebe  durch  Bhndrkung^  da  Salibydrat»  auf  Aee« 
ton  gebildet  werden^  folgende  sind  :  HoUgeist,  Essigsaure,  Xy- 
litöl  ond  Xylitbarz.  Wird  nun  das  Atomgewiciit  des  Aceton» 
XU  CoH|,02  gdtoetat^  se  kann  atogeatemeo  wefdea,  daaa  aloh 
se^reeteen  t 

6At*  AeetOD  C^o^tso^io 


and  bilden: 


9  Xylitbara  C^g  H^«  0^ 
5  —  Holzdther  €,  o  O5 
1      fiflalgsaifre     (  4 


und  ferner: 


^30  ^io» 


zerfalien  in' 


6  At.  Xylitharz  C49  H^j  Og 
1  —  Aceton  Cq  HiaOa 


4  At.  Xylitöl  C48  H^a  O4 

1  ^  Holzätber  Hg  O 

C«4  ^84  ^s- 

Wie  beim  XyUt  kann  aneh  tieim  Aceton  angeeoflinien  wer- 
den, dass  zuerst  Acetyloxydul  ü^^ H^^Oy^ gebildet  werde,  wel- 
ches sich  erst  spater  in  Xylitbarz  umsetze.  Das  Xylitöl  ent- 
steht durch  Rednction  des  Harzes  mitteist  einer  noch  vorhande- 
nen Menge  Acetons.  * 

Binwirkmijf  dt»  KaHums  auf  Aeeim. 

Kalium  wirkt  äusserst  lebhaft  auf  Aceton  ein.  Wird  viel 
Kaiinm  auf  einmal  au  demselben  gesetiBt, '  so  flndet  jedes  Mal 
Entzündung  statt  und  kura  Vorher  Wfrd  eine  rasehe  Gaseot- 
wickelung  beobachtet.  Dabei  wird  Kohle  abgeschieden  ,  fiber- 
haopt  eine  gänzliche  2^erstöning  bewirkt.  Bringt  man  hinge- 
gen Stele  nur  kleine  Mebgaii  von  KaKiiai  anm  Aestea,  warte 
man  mit  der  weitem  Hlnanfttgung  stets  dea  Zelt^olfca  ab^  wo 
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das  früher  zugesetzte  vef§chwonden  ^  and  hilt  man  den  Ap[)a- 
nt  kalt|  M  geht  die  Binwirluiag  rahig  von  Sfattett,  die  FJ^ 
■igk^t  geritth  in  laagpamBKeelien  viid  es  entwlokelt  aieh  im 

keine  Blase  eines  permaneiilMi  Chwen»  Hiervon  üheneugt  mu 
sieb  sehr  leicht^  wenn  das  Aceton  in  eine  mit  Queck ni Iber  ge- 
llillte  Röhre  gebracht  wird  und  dann  die  Kaliamkageln  dardi 
das  Oaaokeilber  wa  dep  Aeetoa  gelaagea.  bt  Allee  wMa 
gehörig  abgekdblt,  eo  hat  du  Qoeekillber  eeiaeo  Stand  eleli 
im  Geringsten  verändert.  In  dieser  Beziehung  kommt  die  Bin- 
wirkung  des  Kaliums  auf  Aceton  mit  der  auf'Xylit  übereio. 
Der  Uaterschied  besieht  eher  darin,  dnss  bdm  J[yiit  bei  der  er- 
Btea 'Bin Wirkung  ela  blendend,  weisses  Sala  gnilerlarüg  mbg9- 
sehieden  wird;  beim  Aoeten  hingegen  wird  eine  solehe  salsar- 
tige  Verbindung  nicht  beobachtet.  Der  Körper,  der  sich  an- 
fhogs  in  Gestalt  eines  bräunlichen  Pulvers  absoheidet|  Ist  stari 
alkalisch  and  IM  sich  sehr  bald  wieder  auf« 

Die  darcb  die  Einwirkung  des  Kaliums  aof  das  Aceton  er- 
lialtene  Masse  lieferte  beim  Vermischen  mit  Wasser  9  Scbicli- 
leo^  ^ne  Ollge  and  eine  wiasrige,  ganz  so  wie  bei  der  Bio- 
wlrlniog  desKnllhydrafs  angegeben  werden  ist  Die  dllge  Sebfe^t 
wurde  auf  gleiche  VVci.^e  wie  die  durch  Kaiibydrat  erhailenc 
behandelt  und  bestand  |  wie  diese^  aas  Xjrlitöl  and  XylitharX) 
wie  folgende  Analysen  aeigen. 

I»  Ojm  Oel  gaben: 

Kohleosiare  «,646  =  Kohlenstoff  ,  0,1786 
Wasser        0^206  t=s  Wasserstoff  0,0228* 

In  100  Theilea: 


h  0,280  Barz  ^ben: 

Kohlensäure   0,680  =  Kohlenätotf  0,1880 

Wasser        0,200  b  Wasserstoff  0,0222. 

II*  0|216  Hnr»  gaben: 

Kohlensäure   0,616  =  Koblenf^tolf  0,1703 

Wasser  0^70  ss  Wasserstoff  0,019& 
In  100  Theilea: 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

fiaaerstoff 


80,81 
10,32 
8,87 


100^00. 
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^ 

I.  IL 

Kohlrastoff  78,66  KjU 
Wasserstoff  9,25  9,08 
Sauerstoff         12,09  12,13 

100^00  '  100,90. 
Die  alkftlitche  wSssrige  lAsung  war  roCb  gefSrbl.  Bei» 
Jebersättijeren  mit  Schwefelsäure  fielen  einige  Flocken  eines  sau- 
en Uaraes  zu  Boden.  Bei  der  DesüÜaüon  wurde  anfangs  eia 
(eieOgea  and  später  ein  flobwaoh  eaurea  DMUlat  «cbaltes.  Das 
etsCm  enibielc  ein  wenig  BarigeiBre,  dae  enlefe  «aaefeet^toa 
Aceton  and  oline  ZwelM  Holsgeiat.  Der  BAdutad  enClklett 
caam  noch  Sparen  von  organischen  Stoffen. 

Bei  der  Einwirkung  des  Kaliums  auf  Aceton  werden  aieo 
^enao  dieaelli^n  Pradoete  erhalten  wie  hei  der  Binwirkong  den 
KallhydratB. 

Ueh0r  die  Züiommemetseung  des  ÄeetoM* 

Wird  von  der  Formel  des  Aeetons  1  At*  Hohsfitber  nhge- 
ssogen ,  so  bleibt  Cg  ^e  ^  tibilg*  Dlea^  entnprlchl  dem  Aeetjl- 
oxyd.   Demnach  könnte  das  Aceton  angesehen  werden  ain  eine 

Verbindung  von  Acetyloxyd  mit  Holzfither. 

i  AL  Moizatber  C^Bq  O 
1  —  Aeetykxzyd    c^n,;  Q 

Dieselbe  Zusammensetzung  hat  auch  der  Mesit.  Ace- 
ton und  Mesit  sind  demnach,  könnte  man  folgern,  dieselben 
Sobstaaaen.  Dagegen  aber  liest  sieb  einwenden  s  Aceton  mbMSbC 
nich  mit  Wnsser  in.  allen  Verbältniaseny  MesIt  eebwlmmt  anf 
Wasser  and  löst  sieh  In  demselben  nnr  in  geringer  Miinge  anf; 
Aceton  siedet  bei  66°,  Mesit  erst  bei  71®;  das  npec.  Gew.  des 
Acetoogases  ist  nach  Dumas  2,023,  das  des  Mesitgases  be- 
Irigl  Sj06.  Wird  daher  Im  Acetongaso  eine  vlerAielm  Ver<r 
dIehCaag  der  Bestandtheile  angenommen^  so  ifaidel  beim  Meetto- 
gase  nur  eine  dreifache  statt.  Ferner  entsteht  bei  der  Einwir- 
kung des  Kaiihydrats  auf  Mesit  neben  Xylitöi  und  Xylithars 
stets  noob  Xylitnapbta.  Belm  Aceton  wird  jedoch  keine  Spar 
der  letetern  gebildet  Da  Jedooh  S^jlilnapbta  ebenthlli  in  X^^ 
Utm  and  XyHthnra  flbergeiit,  so  ktanto  angenommen  worden, 
dass  bei  der  grossen  Menge  Kalihydrat,  welche  wir  mii  Ace- 
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lOB  «inwirkeii  IksM»  die  Xjrlitephta  wähl  aufaiigg  f^eblU^ 
aber  demi  wieder  BmeteC  wurde.    Dir  Blawendeng  gilt  akr 

nicht  für  das  Kalium ;  diese.s  giebt  beim  Mesit  stets  Napbta,  aber 
Ifteim  Aceton  entotebt  sie  niebt  .  Diese  weaigeD  Vergieiobuogefi 
■eigen  m  Genfige,  daaa  MMt  und  Aoeton  swei  giiislicii  ▼«r« 
■ofiiedene  Teridadongen  ilad;  aie  elad  aleht  Einmal  ii?eügr  n 
dem  Sinne  wie  Weinsäure  and  TraubensSare;    Wir  sind 
dberzeugt,  da88  im  Aceton  nicht  «chon  HolzaLher  and  Aceiyi- 
axyd  verkofluneo^  sendero  dass  diese  Steife  erst  darob  ümaca*: 
«mg  dar  BealMidttieile  bei  der  Bfaiwirfcoag  dea  KaU'a  gcMidd 
werde».   Allerdings  nin  Hast  sieb  bebaofdeo,  eben  ao  wenig  l 
wie  das  Aceton  aas  Holzfither  und  Aoetyloxyd  besteht ,  besteb; 
das  Xylit  aas  unteracetyligeaurem  Uol^ber,  aondero  dieaa  Ver- 
blBdiHi|[en  aatileban  glalobllilla  eint  dureb  UnMiaDiig  4er  Bt- 
ataadlbeile,  Uberbaopt  alle  Prodoete,  welebe  aoa  Xylit,  Mcaltai, 
Mesit  and  Xylitnaphta  gebildet  werden,  sind  Umsetzangsprodacte. 
Um  jedoch  diese  letztere  Einwendung  za  widerlegen^  findeai 
wir  ans  genöthigt,  etwas  nüher  in  diesen  CSegeostand  einentretea.' 

Bntaabaidand  ffir  d^  vorUegeode  Frage  iit  dna.VerballM 
ier  SobwaMniare  enm  Aeelen  md  noni  Xylit^  MeiHeii^  BM; 
etc.  Aus  den  Untersochungen  von  Kane  geht  hervor,  dtff 
darcb  Einwirkung  der  Schwefeisäare  auf  Aceton  in  der  Kälte 
Mdtaitylozyd  CCeHioO)  gebildet  wird,  aad  die  Bildung  dies« 
SnbBtann  beitinibt  ▼craothliob  Kane^  daa  Aceton  ala  eine  den 
Weingeist  analoge  Verbindung  za  betrachten.  Die  Producto  al80, 
welche^  durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  gebildet  werden, 
aind  gänzlich  veracbiedea  von  denen^  welciie  durch  Kinwirknif 
daa  KnM'a  erbniton  Warden,  tonn  nhdeja.  varbdii  «a  äieh  Id 
CCyüt,  Marften  eto.  Diese  Stoffe  Refer»  bei  Behandlan^  mit 
HchwefelsÄurehydrat  p^anz  genau  dieselben  Producte,  wie  bfii 
der  Behandlung  mit  Kalibydrat.  In  beiden  Faiien  wird  lIoU» 
«Iber  nbgMobieden  und  bei  Anwendung  der  SiobwereiaüQre  jih 
ner  flolndtbenobwafeltdnra  gabiUat.  Sben  «o  terbfilt  aieh  der 
tNMigsaare  Bofasäther;  dieser  liefert  mit  Sohwefelsäurehydrat 
HolzStbefHchwefelsSure  und  Essigsaure,  und  durch  Behandioiij 
mit  ICalihydrat  easigsanrcs  Kali  nad  Holjigeiat.  So  lange -nai 
«ber  kebian  Anatnnd  nbnaiti^  den  letntern  nia  ada  Eialgaiare  und 
.Mniihar  niwaitaengosetfisl ««  belraefatan,  kann  man  ntmb  mebt 
die  «Btofaceljlige  S&ure  aiul  4ieu  üoiz&lber  im  Xylit  bezwei- 
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a1««  Der  UnwlMid,  diM»  doroli  Binwlrfcoiig  de«  Sattaw  mtf 
Hedf  Xylifanapbta  gebildet  n^rd,  tat  bewebend  für  das  Vor« 

landensein  des  Holzathcrn  in  demselben ;  and  gerade  die  Nicht- 
»ildung  dieaer  Sub^aoz  beini  Acr^oa  zeigt  die  Abwesenheit  daa 
dloUBfttlierB  in  deieaellbeii,  denn  an  der  ßildiuig  desX}rlil#leeiMid 
Kjrlitbarsea  ntanit  der  Hplisdther  keinea  Tbeik 

Aber  oben  so  wenig  wie  das  Aceton  ans  Acetyloxyd  und 
tlolzätber  besteht,  besteht  uei>€llie  aus  Wasser  und  Mesityloxyd. 
[>M  UmaelfHUigsvermugea  der  Scbwefela&ure  kann  gewiaa  niolU  ^ 
IpeifiQffer  angeeidilagen  werden  ala  das  den  |&il|l|ydraifl.  MH 
demaalbea  Beehte,  mit  dem  man  annimmt ,  daaa  das  Knii  eine 
Ümsetzang  der  Beatandtbeile  im  Acctun  veranlasst,  masa  man 
auch  annebmen,  daaa  die  Schwefelsäure  die  Bestandibeile  auf 
eiae  andere  Weiae  verelaigt.  G^^en  die  Anaicht,  nla  ael  den 
Aceton  etn  Weing^iity  epreeben  auch  noch  andere,  aiebt  min-* 
der  wichtige  Grunde,    Weingeist  und  Hoixgeist  verhalten  sich 
ge/^en  Kalium  volllcommen  gleich.    Es  cntuukelt  sieb  1  Atom 
WasserstoHgas  (H,),  wahrend  1  At.  Kail  gebÄld^t  wird«  Aoelon  nnt> 
wickelt  deapelbe  niebt,  Maf  man  Ober  die  ^u^ammenaetanng  jdea 
Weingeiatea  apoh  vencbMener  Anaieht  nein,  ae  noan  doch  nneh 
den  neuesten  vorliegeaüe»   Utilcrsucbungen  stets  angenommen 
werden,  dasa  bei  Einwirkung  wasserfreier  Basen,  wie  Kallc^ 
Bmryt,  Kali  ett^,  auf  Weingeiat  nnd  Helageiat  Verbindnngen 
der  wenaerMen  Basen  mit  Aeiber  eineraeita  und  Hfdinte  der- 
selben andrerseits  gebildet  werden.   Die  Verbindungen  des  Ae- 
thers  mit  den  Basen  verlieren  in  hoher  Temperatur  keinen  Ae- 
ther,  eben  so  wenig  wie  das  Kalihydra^Wa^aar  verUacU  ^^elgi 
dieTempemtor  becb,  so  wird  der  Aetber,  wie  alle  organiaoben 
Verbindungen,  zeraeüst  Wnrom  aber  entatebt  daa  Aceton,  wenn 
essigsaure  Salze,  mit  übersohü^sigcr  Hasis  gemengt^  einer  trock- 
nen Destillation  unterworfen  werden^ Us  bildet  sicii^  wie  Zeiae 
geaagt  bat^  benendeca  reloUleb,  wenn  Bleianeker  mit  Kalkby- 
drnt  seraetat  wird,   Ea  entoteht  fbrner  beim  Brfaftzen  einen  In- 
nigen Gemengen  von  Kalk  ond  Zneker.    Würe  aber  Aceton 
zusammengesetzt  wie  Weingeist  und  Holzgeist,  so  klonte  es 
unxnägli^b  auf  die  genannte  Weise  geittidet  werden.   Aueh  iat 
nliht  «I  iberaeben^  das«  eine  Anaiegle  swinoben  den  Yerbin- 
dongen,  welebe,  nneh  Knne,  dnreh  Binwhrkong  von  diom 
auf  Aceton  gebildet  werden,  und  denen,  welche  aoa  Weingeiat 
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und  Holsgeiflt  «iCitelieiii  «igeotUoh  gar  nicht  stalfllndeC.  Di» 
IMtylsohwefelaiifre  enthllt  nur  i  At.  Sohwcfebiiire  auf  1  At 

Meflkyloxyd  and  sfitÜgt  nur  A  t.  Basis,  Das  Kalksalz  besteht 
aus  HjoÖ-f-CaO  +  SOg.  Das Mesitylox) d  vertritt  also  nicht 
die  Stelle  einer  Basis,  wie  bei  der  Aetberschwefelsäure.  Der 
doppelUmeaUylachwefeiaaafa  Kalk  iat  C|,H|ioO+9€aO+9SOg 
-hAq.  Wird  CblormeBityl  mit  Kalihydrat  behaodelty  aö  ent* 
ateht  kein  Aceton,  überhaupt  kann  aas  sfimmtlichen  Verbindao- 
gen  des  Mcsityls  keiu  Aceton  mehr  gewonnen  werden.  Fer- 
ner hat  Kane  keine  eioaslge  Verhindong  dea  MeaUyloxyda  mit 
orgaaiaoher  fidare  hervorgahraohL 

Ba  atahen  damnach  der  Aaaloht:  ala  sei  daa  Aoatoo  eio 
eigenthümlicher  Weingeist,  so  viele  entHchcldcudc  Tbatsachen 
gegenüber^  dass  dieselbe  wohl  einmal  aufgegeben  werden  durfte. 
Wir  haben  die  Ueherseogaag,  dass  bei  der  Bildaag  des  Me- 
altylozyda  Waaaer  aoa  den  BaataadthaUea  daa  Aaatana  auf  iha- 
tteha  Waftae  arat  aatalaht,  wie  die  Kohlanaiora  aoa  dar  Bssig- 
sfiare  bei  der  Bildung  des  Acetons^  und  eben  so  wenig  wie 
Kohlensäure  mit  Aceton  Essigsäure  bildet,  bildet  Wasser  mit 
Mesitylozyd  Aceton.  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
auf  Aceton  fiadet  daa  Umaatsaag  dar  Baatandthalla  atatt»  Wenn 
Wtt  auf  dia  BUdang  daa  Acatoaa  ana  Bssigsäara  Rdckalcfat  ge- 
nommen wird^  80  erscheint  als  einfachste  Formel  ffir  dasselbe 
CgH^O;  es  ist  ein  Oxyd  eines  Kohlenwasserstoffes  C^U^,  ei- 
nes Radicais,  welches  sowohl  durch  Sfiuren  ala  daroh  Baaanx 
aahr  laicht  Ui  andere  Verhiadongan  sarthllan  kann. 

ZOfhsfa,  im  Mto  18d0. 
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VI. 

Ueber  das  Polygonuni  tinclorimn. 

Voo 

OSMIN  RBRTY. 

(Journ.  de  pharm,  Mai  i840.  p.  990,) 

Dm  M^omm  Unetmiumf  'welches  seit  andeofcUelier  Zdt 
iroti  den  Chinesen  sowehl  seqid  Aoszieben  des  lodigo's  als  Bom 

F'arben  ano^cbant  wurde,  ist  seit  einioen  Jahren  durch  die  Be- 
mübungeii  \on  Botanikern  und  wissenschaftUcb  gebildeten  Laad- 
wirfben  in  Frankreich  eingeführt  worden« 

Die  Landwirthe,  welehe  sahen,  dass  ^s  (brtkam,  grfihde^ 
(cn  auf  seinen  Anbau  die  ^rössten  Hoffnungen.  Auch  die  So'» 
ciete  d  üffricuilure  zu  Paris  sandte  an  die  Ackerbaageseli.^ciiap. 
ten  in  allen  Departements  Frankreichs  Samenkdrner  von  Po/|f* 
gonumf  nm  seinen  Anbaa  sehnell  zu  verbreiten. 

Die  französischen  Botaniker  haben  diese  Pflanze  untersucht 
nnd  beschrieben ,  auf  welche  Jaumes  8aint-Uiiaire  zuerst 
in  Frankreich  die  ^Anfmerksamkeit  der  Regierang  lenkte  nnd 
die  schon  seit  fast  einem  Jahrhundert  darch  die  Beschrelbang 

von  Loureiro  uns  bekannt  war. 

Die  Chemiker  saebten  den  in  seinen  BlSttern  enthaltenen 
Indigo  aosKosiehen.  Aber  Ihre  Verfahrnngsarteo  waren  ent- 
weder lano\v  ierig  und  kustspielig,  oder  gaben  Producte,  die  mit 
dem  käuflichen  Indigo  nicht  rivalisiren  konnten.  Diese  ersten 
BesQltate  schienen  4er  fintwickeiang  dieser  Indastrie  gleich  bei 
Ihrem  Bntsteben  nicht  sehr  gunstig  zu  sein.  Daher  wurde  das 
im  Jahre  1838  sehr  häufig  angebaute  Polyyonum  im  Jahre 
1839  nur  noch  äusserst  pclten  angebaut.  Diese  sich  äussernde 
Bntmothigong  schien  schon  dem  Polygonum  keine  günstige  Zu- 
konftzo  versprechen,  nnd  mit  ihr  erlosoh  die  Hoflhang,  Frank* 
ulieh  von  dem  onermessllchen  Tribole^  den  es  an  die  Fremde 
zahlt,  zu  befreien.  Sowohl  vom  wissenschafilicben  eis  vom  in- 
Joorn.  f.  prakt.  Cliemie.  XXI.  S*  5 
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dattrleUen  SltDilpDiide  aas  betraohtet)  Ist  es  von  grossem  In» 
teresBe^  dass  das  Poiygonum  Hnetarium  mim  Qegenstsnde  eir 

nigcr  chemischen  Arbeiten  gemacht  worden  Ist,  denen  wir  die 
KenntnisB  mehrerer  merkwürdigen  and  wichtigen  Thatsacben 
verdankeoy  von  denen  ober,  einige  dem  Anscheine  nach  einan« 
der  widerspraohea  and  daber  elao  nene  Brarleiang  erforderten. 
Auch  die  SaeiM  de  pharm*  za  Paris,  dnrch  den  Wonsob  be- 
seelt, zuß^leich  der  WisseiKsciiaft  und  den  Gewerben  nützlich  zu 
sein,  hat  diese  Gelegenheit  ergriffen^  um  einen  Aufruf  »n  die 
Chemiker  na  erlassen^  indem  es  ihnen  die  Aundsong  folgender 
Fragen  vorlegte. 

JHe  ton  der  SoeUU  de  pharm,  m  PatU  rorgeiejflen  Ptoffen, 

1)  Za  bestimmen  y  aus  welchen  Körpern  das  Poiygonum 
tineiorium  besteht 

9)  Oenaa  die  Menge  des  in  dieser  Pflanae  enthaltenen  In- 

digblanes  zu  besfimmen  and  anzageben^  in  welchem  Zustande 
es  sieb  darin  beluide. 

3)  Ein  Verfahren  zum  Aoszieben  des  Farbstoffes  anzu- 
geben, das  mit  Vorlheil  angewandt  werden  könne  and  ein  mit 
den  l^esten  kXufliehen  Iniligosorten  vergleicbliches  Prodoct  gebe. 

Um  diese  Fragen  so  j^ut  als  möejiich  zu  beantworfen,  hielt 
ich  es  für  angemessen,  raeine  Arbeit  in  3  Theile  zu  tbeilen. 

In  dem  ersten  Theile  will  ich  die  Analyse  der  frischen 
BMtter  des  Poiygomm  geben.  Weder  über  die  Stengel  noch 
die  BIflthen  werde  ich  doe  chemische  Untersochnng  anstel« 
len ,  denn  die  zahlreichen  Versuche,  denen  ich  diese  ver- 
achiedenen  Theile  unterworfen  habe,  zeigten,  ungeachtet  der 
Bffl[|)tin(ilicfafc:eit  der  dabei  angewandten  Reagentien^  am  Sporen 
von  lodigMan  dailn  aa  entdeoken^  dass  sie  kelns  entMelton. 

Der  aaaijfhiohe  Cteag,  welchen  ich  befolgte,  war  mir  «1« 
ni^ermaassen  darch  die  merkuiirdigen  Beobachtungen  RoM- 
quet'a  über  den  Sit«  and  den  Zustand  des  Farbstoffes  in  den 
BUHtorn  des  Poiygonum  vorgeaselcbnet« 

Oie  flrlachen  BIfitter  worden  nach  einander  bebaadeitt 

1)  mit  reinem  Aether^  and  diese  Bebandlaog  watia  aiob- 

T^re  Male  wiederholt ; 

IK)  mit  Alkohol  von  86°; 
3)  mit  siedendem  Wasser; 
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4)  mit  einer  Auflösung  von  basisch -kohlensaarem  Natron; 
^)  der  RfteketMid  der  ietsten  Bebandlaiiieii  wurde  eia« 

geMbert. 

Ich  ertileH  darM«: 
ladigblan ; 
ein  rolhes  Bars; 
Chlfiropliyll ; 
eine  Areie  Sinre; 

eine  grüne  Salülanss;  « 
Eiweisssleff  $ 

MaDsenfiMier; 

Batse  «K  organieelHiii  ftSnm,  wie  «ulaMifca  KaUc^  nit 

K»li  verbundenes  Pektin; 

Salze  mit  Mineralsauren,  mit  Kali,  Kalk  und  »lagueala  ftlfl 
BttiSy  Kieselerde  und  Eisenoxyd. 

Nach  AafUhriuig  des  Haages,  den  ich  bei  den  verscbieT 
denen  BelmiidlongeA  genonmen  habe,  welche  diese  Salistanzeii 
jreben ,  will  ich  nach  der  'lUibe  jede»  der  Prodoote  bescbreU 
iien,  die  ich  aaszuziehen  vermochte. 

Im  ftweüen  Theile  meiner  Abhandlang  werde  ich  nu^  den 
dlialteiiea  Resaltatea  Keaamnengenomnieii  einige  tbeoretUcbe 
Betrachtungen  einleiten,  In  denen  loh  «eine  AneioMen  filier 
den  Zustand  des  lüdigblanes  In  den  BlSttem  des  Polygonum§ 

darlegen  werde. 

Im  letzten  Tbeile  will  ich  endlich  das  Verfahren  anoebcn, 
welches  mir  die  besten  Resnllate  gegeben  bat,  ond  nützliche 
Belebrangen  Über  den  Anbao,  die  Binsammlnng  und  den  Br- 
trag  an  Blättern,  welche  ich  der  ©ftt«  des  Hrn,  Vllmorin 
verdanke,  beifügen^  wodurch  Jeder  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
daa  Pofyganum  mit  Brftilg  anzubauen  und  die  Vortheile  zu 
wfirdigen,  die  man  von  seinem  Anbaue  erwarten  kann. 

Entet  Theih 
Awilytkehm'  Verweh. 
A.  Znewt  liebandette  Ich  die  Blätter  von  P^aygonum  ^) 


♦)  Ich  bediente  mich  frischer  Blätter,  die  zur  Zeit  der  Mfitbe 
abgenommea  worden  waren. 
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mit  reloem  Aether  in  eioem  Verdringangv-Appitfate,  unä  nacii 
etnem  Maoefiren  von  einigen  Bfinnten  liens  ich  die  Plüssi^keit 

ab,  um  sie  sogleich  der  Destillation  zo  unterwerfen.  Die  Acthor- 
tincfnr  hatte  ein  reines  Blau,  welclies  aber  nur  wenig  Intensi- 
tät besaaa»  Sie  gai>  als  erstes  Prodact  ihrer  Abdampfang^  kleine 
KrystaUe  von  llohliraiiner  Farbe,  welche  man  leicht  abscheiden 
nnd  durch  Waschen  mit  etwas  kaltem  Aether  rein  erhaltea 
kann.  Diese  Krystaile  wurden  bei  Seite  gelegt  und  mit  No.  1 
bexcicbnet. 

'  B»  Als  die  DeatUlation  vor  Ihrer  völligen  Beendlgong  an« 
terbrochen  worden  war,  brachte  Ich  den  Rfickstnnd  der  Ae- 

tliertinctor  in  einen  andern  Kolben,  um  leiehter  die  eben  er- 
wähnten KrystaUe  abscheiden  zu  können.  Ich  bemerkte,  dass 
die  Farbe  der  obenauf  stehenden  Flüssigkeit  ganz  dunkel  |^ 
worden  war  und  statt  der  blauen  stne  sobbne  rothe  Fkrbe  an- 
genommen hatte.  Die  Destillation  wnrde  nunmehr  beendigt  nnd 
der  Rückstand  in  ein  wenig  Alkohol  aufgelöst,  welcher  einige 
braune  Flocken  abschied.  Diese  Auflösung  gab  nach  dem  Fil- 
triren  und  Abdampfen  bis  nnr  Trockne  das  Prodoct  No.  9. 

C.  Nach  der  ersten  Behandlung  der  BlStter  mit  Aether 
wurde  eine  zweite^  nachher  eine  dritte  vorgenommen.  Diese 
länger  forlgesetzten  Macerationen  gaben  gelblich -grüne  Tinc- 
torcD.  2a  onterst  In  diesen  Aetbertinctnren  befand  sich  eine 
ans  Ihnen  abgeschiedene  wässrige  und  rSthliche  Flfissigkeit. 
Sie  wnrde  mit  No.  8  bezeichnet.    Die  ütheriscben  Flüssigkei- 

•  ten  wurden  zusammengegossen  nnd  Hessen  beim  Destiiiireo  ein 
B]itract,  das  ich  unter  No«  4  ontersachen  will. 

D.  Die  mit  Aetber  ansgezogenen  Blätter  hatten  Ihre  grfiae 
Farbe  verloren.  Sie  besassen  eine  schöne  gelbe  Farbe.  Bei 
der  UebandluDg  mit  Alkoiiol  von  36°  nahmen  sie  schnell  eine 
gelbe  Farbe  an,  welche  in  der  ersten  Kcit  immer  dunkler  wurde. 
Nach  Sdstdndigem  Maceriren  worde  der  Alkohol  abgegoanes. 
Die  Blatter  traten  bei  nochmaligem  Waschen  mit  Alkohol  Ihm 
nichts  mehr  ab.  Die  weingeistige  Tinctur  wurde  abgedampft 
und  Hess  das  gelblich-braune  Product  No.  6  zurück. 

K.  Nach  diesen  Behandlungen  waren  die  Bi&tter  des  Po- 
^atimn  webs^  sie  Hessen  sich  aber  so  leicht  serrelben,  da« 
nie  bei  dem  geringsten  Dnieke  zerSelen.  Da  kaltes  Wasser  ih* 
nen  ibr  Wasser  und  ihre  natürliche  Biegsamkeit  wieder  sn- 
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rückgab ^  ohne  etwas  davon  aufzulösen^  6o  behandelte  ich  sie 
mit  siedendem  Wasser.  Nach  einem  einstündigen  Sieden  war 
das  Blatt  durchaus  in  seiner  Organiaatioo  oiolit  veriadert.  Die 
wfiasrige  FlOaaigkeit  wurde  flltrirt  ond  ioh  erhielt  bei  ibreia 
Abdampfea  daa  Bztract  fiTe.  6, 

F.  Diese  BUItter^  welche  noch  uavefaebrl^  aber  gtoleheaai 
am^ebleiobt  2Q  aeio  achieaea,  hatten  Dicht  daa  AuaBehett,  ab 
wftren  afe  dareh  die  veracbiedenen  augc wandten  Vehikel  aus- 
gezogen worden,  so  sehr  hatte  sich  ihre  Organisation  erhalten/ 
ich  behandelte  sie  in  der  Warme  mit  einer  schwracheii  Aafld- 
sang  von  kohleaflaarem  Natron.  Die  welch  gewordeaea  BIfiC« 
ler  serdelen  bald  za  Brei,  Die  nach  einem  ctaviertelataDdigea 
Sieden  ültrirtc  l  lüssigkeit  wurde  mit  No.  7  bezeichnet 

G.  Aar  dieaea  erste  Sieden  mit  dem  AlkaH  jMgte  ela 
zweites  mit  einer  concentrirteren  alkalisohen  Aufiasoagi  wel- 
ches die  FlOssIgkeit  No.  8  gab. 

H.  Die  aaf  diese  Welse  mit  Aether,  Alkohol,  Wasser  ond 
Alkallea  aosgezogenen  Blätter  wurden  mit  destillirtem  Wasser 
gewaschen  and  darauf  eingeäschert«  Sie  gaben  die  Asche  No.  9. 

No.  i.  Indigblau, 

Ich  habe  gesagt,  dass  bei  d^r  Aaflösaag  in  Aether  braune 

Krystalle  niederllelen.  Diese  äusserst  kleinen  Krystalle  besitzen 
eine  flohbranne  Farbe.  Mit  der  Loope  kann  man  schon  die 
Erystaligestslt  der  grössten  bestimmen.  Werden  sie  anter  dem 
Mikroskoiie  betrachtet,  so  erkennt  man  bald,  dass  me  den  Kry- 
stallen  des  reinen  IndlgUaoes  ähnlich  sind.  Besonders  besitzen 
die  kleinsten  ausser  der  regelmässigen  Gestalt  dieser  Krystalle 
die  Durcitöichtigkeit  und  schöne  blaue  Farbe  des  Indigbiaues« 
fieun  Brhitaen  aof  einem  Piatiableche  verwandela  ale  sich  ohne 
BQckstaad  ia  einen  purpurßirbigen  Raoch.  Belm  Reiben  aaf 
Papier  ertheilen  sie  demHclbca  eine  blaue  Farbe.  Sie  sind  in 
>  Wasser,  Aether  und  kaltem  Alkohol  unlöslich.  Schwefelsäure 
löst  sie  aof,  wobei  sie  sich  blaa  färbt.  Korz,  diese  Krystalle 
haben  mir  alle  Charaktere  des  reinen  Indigblanes  gezeigt  and 
lassen  an  der  Existenz  desselben  Im  Polygonum  keinen  Zwei« 
fei  mehr  übrig. 
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Wir  saben  bereiCsi  dass  Alkohol  dem  Rfiekscande  von  Ae- 
lÜer  dne  Sahatoos  entzog^  welclie  ich  roih«s  Hara  des 
foifffl»  nennen  will.   Des  rotbe  Harz  des  Pol^gonum  besitzt 

eine  hchune  rothe  Farbe,    wenn  es  sich  zwischen  dem  Auge 
und  dem  Liebte  befindet.    Im  entgegengesetzteo  Falle  scheint 
.ee  dankebrotb  so  s^b.   Bs  ist  hart  und  brOohig  «od  Ksst  steh 
leioht  potTern. 

Bei  den  Zotritte  der  Luft  erbHzt,  wird  es  weich,  schmilzt, 
bläht  sich  und  verbrennt  mit  einer  Flamme,  wobei  es  als  R&ck- 
staud  eine  volaminose  Kohle  giebt,  welche  beim  Gluben  keine 
AjBM>be  aordcskUlsst.  In  einer  nateo  eagescbnobBenen  Bdbreerbitast, 
verbreitet  es  Dftmpfe^welehe  des  rothe  LakmaspApier  bldoen.  Bei 
der  Destillation  im  luftleeren  Räume  gab  es  mii  em  auimoniak- 
baltiges  Oel  und  eine  voluminöse  Kohle 

Es  besteht,  wie  der  Indigo,  aus  Sauerstoff^  Wasserstoff; 
Kohleostoff  and  Stickstoff.  Dieser  letztere  Körper  seheint  selbst 
In  einem  Verbfiltnisse  sieb  darin  za  befinden,  das  wenig  von 
dem  irerscbiedcn  ist,  worin  er  in  dem  lndi^>blau  existlrt.  Denn 
bei  einem  vergleichenden  Versuche  verbraunte  ich  reines  Indigblau 
uod  rotbesUarz  mit  Kupferoxyd,  uad  das  erhaltene  Gas  enthielt: 


Gern  hatte  ich  die  Blemeotarzasammensetzang  des  rotfaen 
Harzes  des  Poi^^ontim  bestimmt;  da  ich  aber  nur  einen  sehr 
geringen  Vorratb  davon  hätte,  so  war  Ich  genöthigt,  diese  Be- 
stimmun» bis  auf  das  nächste  Jalir  zu  verschieben. 

Das  lüthc  Harz  des  Polyymum  ist  unlöslich  in  Wasser. 
EsJöst  sich  sehr  gut  in  Alkohol  and  in  Aetber  aor. 

Bssigs&ärO;  Kali  and  Ammoniak  lOsen  es  In  geringef 
Menge  Hat 


Bekanntlich  giebt  naoh  Be r»el  i u«  das  reibe Hars  des  fcttaf^ 
lieben  Indigct's  bei  derselbea  Behandlnog  ein  weisses  krystalllniscbes 
Sublimat.  Der  angegebene  Unterschied  hftngt  vieUeicht  davon  ab^ 
dais  ick  mit  za  wenig  Substanz  gearbeitet  hatte. 


beim  iudigblaa 
beim  rothen  Harz 


Koblensfiore 
Stickstoff 

Kohlensäure 
;Sticlistoff 


7,6 
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C^orwassersloffsäare  schwärzt  es^  ohne  es  aafenldaeii» 
Goacentrlrte  Sobwefielsiare  IM  es  anf  und  nlamit  eine  gelb» 
Farbe  m. 

Wassel Tieie  Schwefebniire  macht  anfftngö  seine  ro(he  Farbe 
dunkel,  und  diese  rut he  Farbe  bleibt^  wenn  man  mit  Wasser 
verdünnt.  Dieses  Pbftnomen  bat  viele  A«bnlicbkeit  mi  der  Re- 
action  der  waeeerfireien  Scbwefolsfiore  auf  den  ladigo. 

Bei  der  Bebandlun«;  mit  siedender  SalpetersSure  ist  die 
Heaction  lebhaft^  es  entwickehi  sich  reichliche  rolhbraune  Dämpfei 
das  rothe  Harz  löst  sich  auf  ^  die  FlüssiglieU  nimmt  eine  rötb* 
lieh  -  gelbe  Farbe  an  ond  eine  wachsartige  Bubstans  steigt  auf 
die  Oberflüehe.  Wenn  dch  keine  rothbraanen  DfimpfD  mehr 
bilden,  so  (heiU  sich  die  saure  Flüssigkeit  nach  dem  Abdampfen 
und  Autlösen  in  siedendem  Wasser  in  2  Tbeiie: 

i)  eine  gelbe  BobstaniB|  die  sieb  ia  Waaser  auflöst, 

S)  eine  erangegcibe  harzige  Substanz. 

Ja  WaiBer  löäUehe  gelbe  ^uMsns. 

Uie  wHS8rigc  Aut'iösung  ist  sauer  gegen  Keagentien  und 
äusserst  bitter.  8ie  krystallisirt  bei  gehörigem  Abdamprea  In 
gelben  Nadeln.  Sie  bildet  mit  dem  Kall  ein  gelbes  krystalll- 
sirbares,  In  Wasser  nicht  sehr  lösliches,  in  der  Hitze  detoni- 

rendc»  Salz.  Oicsefl  l'roduct  zeigte  endlich  alle  Eigenschaften 
der  Kobienstickstoffsäure. 

Sie  besitzt  eine  orangegelbe  Farbe,  ist  hart,  zerreiblich 
aad  in  Wasser  unlöslich.  In  warmem  Wasser  M  ird  sie  weich 
ond  gegen  80^  flüssig.  Ble  Ist  saiper  und  löst  rieb  sehr  gat 
In  Aetzalkallen  aar.  Sie  ist  In  Alkohol  lOslich  und  in  Ihrer 
Auflösung  eraeugt  das  Wasser  einen  Niederschlag.  Kora,  sie 
zeigt  dieselben  Eigenschaften  wie  die  harzig«. Substanz,  wel- 
che den  Eückstand  der  2^ersctzung  des  Indighiaues  dhrcb  Sal« 
peleraSure  bUdet.  , 

Diese  von  mir  zuerst  angegebenen  Charaktere  kommen  de- 
nen des  rethen  Harles  ausserordentlich  nabOj  welches  ich  beim 
Indigo  selbst  untersucht  habe,  und  scheinen  einen  Unterschied 
awiscben  dekn  rotben  Harae  des'lndigo's,  das  Che  vre  Hl  dtid 
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Beizcliu»  untersuclit  haben,  und  dem  meiaigen  zu  begrün« 
deoy  deoo  diese  Chemiker  erhielten  nicht  dieselbe  iieactioo. 

Die  weingdfltige  Aaflfeun^  dea  rothen  Harzei  wird  dorch 
wasflarhaKige  SohwefelBXtire  gefallt 

Kalk  Walser,  Barytwasser  ^  banitjches  essigsaares  Bleioxyd 
und  aalpetersaaret»  Siiberoxyd  faUen  aie  rotii. 

Zinncblorflr  flillt  aie  dankelrotb« 

Alaun  bildet  in  ihrer  Auflüäung  einen  schönen  roüien  Lack^ 
welcher  der  Wirkung  des  kolilensauren  Natrons  widersteht. 

loh  konnte  ale  aof  Wolle  und  Seide  fixireo,  wenn  diesel- 
ben geh&rig  alaont  waren. 

Das  roihe  Harz,  wclciics  wir  ßo  eben  uutorsucht  haben^ 
aeheiot^  wie  das  Indigblau^  in  allen  indighaltigen  Pflanzen  vor- 
asokommen  and  scheint  kein  neues  Produot  zu  seio^  denn  Berg- 
mann^  Cbevrenl  und  Bersellaa  KOgen  ans  allen  kftuni- 
cben  Indigosorten  ein  rotbea  Hars,  welches  grosse  Analogie 
mit  dem  von  mir  aus  dem  Polyyonum  (iiiclorium  gezoge- 
nen hatte^  aber  doch  einige  Intcrschiedc  zeigte ,  die  vielleicht  • 
nur  Ton  einer  elgenthamiicben^Modification  oder  voneloem  gros- 
sem Zustande  der  Reinheit  abbdiigen. 

Au$%iehung  des  raihen  Hanse$.. 

Der  zum  Ausziehen  des  Indigblaues  gebrauchte  Aether  ent- 
ii&lt  na«^  dem  F&llen  dieses  Farbstoffes  das  rothe  Har«  beinahe 
rein.   Man  braucht  nur  das  Abdampfen  fortzusetzen,  um  ein 

Harz  von  schöner  rother  Farbe  zu  erhalten,  welches  bei  der 
Behandliiiv-j;  mit  warmem  Wasser  ihm  eine  geringe  Menge  ei- 
ner gelben  Sabatanz  abtritt*  Das  Harz  kann  alsdann  als  rein 
betrachtet  werden^  wenn  man  den  Aetiier  Uber  den  Bidttero  den 
Polygamm  nicht  Ünger  als  5  Minuten  stehen  Hess* 

JSs  könnten  noch  andere  Verfahrungsarten  angewendet  wer^ 
den^  um  diesea  rothe  Harz  zu  erhalten;  keine  aber  glebt  es  so 
rein  und  Ihif  eine  so  leiobte  Weise.  Der  Alkohol  158t  die  na- 
türliche Verbind uno  der  beiden  Farbstoflfe  auf.  Da  er  sie  aber 
nicht  so  leicht  als  Aether  auflöst^  so  ist  ein  liiugeres  Zusam- 
menbleiben noth wendig.  Alsdann  dringt  aber  dieses  Anfldsungs» 
mittel  noch  mehr  in  das  Gewebe  des  Blattes  ein,  nimmt  andere 
Producta  und  besonders  Chlorophyll  u.  s.  w.  auf,  und  ea  wird 
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dann  eine  Imigwlerige  und  eohwierige  Opention  erfordert^  om 
diese  von  dem  rothen  Harze  abssasoheiden. 

Wir  dürfen  eben  so  wenig*  iiarnn  denken^  das  rothe  Harz 
der  trocknen  Bl&Uer  des  Po^^omMn  Unetmium  als  das  Indig- 
blaa  doreb  AuflOsangsinfttel  bbznscheiden«  Aetber^  Alkohol  and 
Wasser  lOsen  alsdann  weder  Indigblau  noch  rotbes  Harz  aaf. 
Die  Macerationeii  ^  Aufgüsse  und  Decocfe  färben  sich  mit  die- 
seo  Vehikeln  gelb.  Nur  durch  die  Behandlung  der  trocknen 
Blfitter  dorelr  die  Kdpe,  d,  b.  durch  ein  Oemisch  von  Wasser^ 
BchweHelsaareni  Bisenoxydol  und  Kalk,  gelang  es  mir,  aas  dem 
durch  dieses  Verfalireo  erhaltenen  Indigo  das  rothe  Harz  aus- 
zuziehen, welches  ich  vergebens  .durch  andere  Mittel  zu  er- 
balten  sachte. 

■ 

Im  untern  Theile  der  zweiten  Aethertinctur  C  befand  sich 
eine  wSssrige  röthliche  Flüssigkeit)  welche  ich  von  derselben 
nbschied  and  mit  No.  8  beieiobnete.  Sie  verhielt  sich  gegen 
dns  Reactionspapier  neotral^  enthielt  lösliche  Salze^  Cblorkatlam 
and  schwefelsaures  Kali.  Vorzuglich  aber  zog  sie  meine  Aaf- 
merksamkeit  durch  ihre  Eigenschaft  an,  durch  Säuren  eine  grün- 
liche Farbe  anzanehmen  nnd  darch  concentrirte  l^chwefeisäore 
in  grdnen  Ploeken  gefällt  so  werden.  Alkallen  verwandelten 
ihre  grüne  Farbe  in  die  roseorothe,  and  die  Aetzalkalien  ent- 
wickelten Ammoniak  daraus.  Ich  erkannte  in  ihr  die  Substanss,  - 
welche  Chevreol  zaerst  in  seiner  Analyse  des  Indigo's  von 
Oaatlmahi  onter  dem  Namen  gtüne  Suhstanz  beechrleben  hat. 
Obgleich  sie  In  der  Pflanze  In  neotralem  Zastande  roth  ond  eine 
SSure  erfbrderlich  ist,  um  sie  grün  zu  färben^  nannte  er  sie 
doch  die  grüne  Substanz^  weil  er  das  rothe  Product  ais  aus 
der  Verblndang  der  grünen  Sabstanz  mit  dem  Ammoniak  ent- 
stehend betrachtete. 

Diese  Sabstanz  ist^  so  wie  man  sie  aas  dem  Polyyomm 
erhfilt,  rosenroth^  nicht  sehr  lOslIch  In  Wasser,  löslich  In  AI* 
kohol ,  anlöslich  In  Aether.    Die  Alkalien  lösen  sie  auf  und  * 

entwickeln  daraus  Ammoniak. 

Verdünnte  Sflaren  lösen  sie  nof ,  wobei  sie  dieselbe  grün 
liirbett.   Ck>ncentrirte  Säaren  färben  sie  grün^  ohne  sie  aufza- 
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löseu,  und  fällen  ibre  couceulfirte  ivüssri^  AuflöMiig  m  giü- 
nen  Flocken. 

Die  jjfineo  Flocken  eiod  weit  weniger  in  Wasser  iÖsUcb 
eis  die  Sabsteo»  im  resenrothen  ZnsteDdei  und  die  Alkelleo  ge* 
ben^  indem  sie  diesellieii  roseoroth  fllrtMo,  Ibaeo  ihre  Anflfts« 

licbkeit  wieder« 

« 

AmZ'iehung. 

OieBigensebelten  der  ven  mir  anlersoeliten  Flässigkeit 

weisen  die  Aowesenlieit  der  grünen  SobsUms  von  Cbevreal 
in  dieser  Flüssigkeit.  Ich  will  aber  sogleich  andere  einfache 
MUtel  angekeoi  sich  dieselbe  in  grösserer  Menge  verscbaf«^ 
fen«  Wenn  man  die  frischen  Bldtter  von  Poiygamm  asersttat 
und  den  Brei  mit  kaltem  Wasser  behandelt,  so  erhSIt  man  eine 
waäärige  Flüssigi^eit ,  welclie  nach  dein  Filtriren  rÖthlich  ist 
und  die  grüne  Sabstanz  enthält.  Duich  Abdacuiifen  erlialt  man 
ein  fotraU,  weiches  dem  AeUier  gelbe  Substanz  abtritt.  Be* 
handelt  man  dieses  Bitraet  nachher  mit  Alkohol  von  dO^'j  «o 
erliilt  man  die  grfine  Bobstann  Hast  in  rebiem  Znstande* 

Der  Brei  der  frischen  Blä((er  uiU  an  (Jic  Alkalien^  wie  an 
das  Wasser^  die  grüne  Substan^fi  ab,  die  man  nbscheiden  kann 
wie  die,  welche  kaltes  Wasser  dem  Brei  entzogen  hat. 

Hr.  Vilmorin^  Sohn^  engte  mir,  dnss  er  sie  durch  FfiU 
long  mit  Bchwefolsiore  aus  den  wdssrigen  und  eonoentrirten 
Auszügen  des  Polygonum  erhalten  habe,  I)er  Indigo  wird  ge- 
Ullt  und  zugleich  die  grüne  Subslanj».  Wäscht  man  den  Nie- 
derschlag mit  Wasser I  ao  erbfiit  man,  sobald  der  Niedersciüag 
saner  ist,  eine  grOne  Fldssigkelt. '  Ist  er  aber  neutral,  so  almmi 
das  Waschwaseer  dne  scbdne  resenrothe  Farbe  an.  Diese  ro- 
senrothe  Flüssigkeit  tritt  nach  dem  Abdampfe«  und  Auflüsen  in 
Alkohol  an  letztem  die  schöne  roseorolbe  Farbe  ab.  Ich  habe 
ihr  Ihren  Namen  ^  grfine  Bobstanz,  gelassen ,  um  in  die  Unter« 
seehutig  dieser  Substanz  keine  Verwirrung  zu  bringen. 

No.  4. 

Der  Aetber  durchdringt  bei  Ifingerem  Beisammensein  mit 
den  Blfittern  des  Pol^wum  die  Zellen  des  Blattes,  und  seine 
Wirkung  äussert  steh  nicht  allein  auf  die  In  diesem  AuflUsungn« 

miliel  löslichen  ISubstaozen,  sondern  er  entzieht  auch  Wasser, 
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wMm,  wie  wir  w  tten  nhwi^  4i«  ia  A^km  wäMitkm 

8(a0e  enthilf.    Die  Substansen,  welche  der  Aether  wtgeVM 

bit  und  die  das  Extract  No.  4  aa>iiBaühen,  sind  fol^eiulc: 
1)  eine  Verbin doog  von  lodiifblea  uod  reihern  Uac2| 

Cblorophyily 
8)  Biaenezydy 
4)  Spuren  ron  Kieselerde. 

Das  blo.^e  Waschen  rnit  dem  Acfher,  welcher  die  erste 
AeUierliaotar  gab  ^  hatte  nur  Biaiie  entbaltenee 

kd^^bfaMiee  aufgeiöet«  Die  seriekbieiheiideD  worden  dareh 
liigeref  Meceriree  In  Aetlier  eafgeldet,  wodareh  den  Blittem 
d«8  ganze  ladigblau  vollends  entzogen  wurde.  In  diesem  Falie^ 
wie  wahrend  des  Abilainpreiis  der  ersten  Aethertinctar  A,  setzte 
sich  das  Indigblau  an  den  Wanden  des  Kolbens  ab.  DieFiue«* 
äguä  UihiB  aleh  eher  nicht  reih«  Des  erhaltene  Eilract  trat 
ii  oeieadea  A1i[ehe1  dea  ro(he  Hera  und  das  Chlerophyll  ab, 
welche  ich  bald  untersuchen  will.  Durch  Chlurn  asserstoffsäure 
entzog  ich  ihm  ein  wenig  Bisen,  und  der  Rückstand  des  Ex- 
tnotes  bestand  aus  ladlghUin  und  Sfurea  ven  Kieselerde. 

Das  gelblich  -  braune  weingeisüge  Extract  No.  5  hatte 
ich  anfangs  als  eine  eigenthümliohe  Substanz  betrachte .  Bs 
M  ätk  eeiueL  gut  ia  Alkehol  auf.  Belae  Auflteaag^  die  gelb 
iit|  wird  weder  doroh  Kali  neeli  dareh  Anmoaiak  Mdlüeurt. 
Ukwasser^  Barytwasser  aad  melalUsehe  AnfMsangen  ense«*- 
geu  darin  gelbe  Niederschläge.  Da  aber  der  Aether  es  un- 
Vollkomaien  auflOst,  so  erkannte  ich,  dass  es  S  verschiedene 
Mitaatea  «achielt,  welche  leb  davea  abaoiieiden  heaaie: 

i)  elae  gelbe  fiobstaaä, 
eine  freie  Süare. 

ütläes  Har^  (Chlorophyll^. 

Nach  den  Abaeheldea  von  dem  welageirtiCea  Bxtittete 
diFoh  Aether  Ist  es  neutral,  besitat  eHie  gelbe  Farbe,  fQhU  sieb 

felÜfi^  a»,  bcUeckt  aber  das  Papier  nicht  wie  ein  nicht  flucbti-- 
ges  Oel,  sondern  nach  Art  der  Uarze. 

Es  ist  geruchlos ,  hat  daea  bittern  Oeschnaeki  Ist  HisUcb 
ia  Aether  und  in  co&ceatrlrtem  Alkohol,  nalOsUcb  In  WünBer, 
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welches  es  aus  seiner  weingeUitigeD  Aoflösung  ab  weias€s  Pol« 
ver  tm. 

Bs  ist  fM  aoUtottoh  ia  Kili  und  Ammonink»  d.  h.  die  Aof- 

losQDgeo  dieser  Alkalien  fSrben  sieb  etwas  Mm  Znsammmtrcf- 
fen  mit  demselben. 

Cblor  entfiUrbt  das  gelbe  Hans. 

Verd&nnte  Salpetersfiore  entffirbt  es  nllniihttg* 

Schwefelsfinre  maobt  es  grfin,  Dnreb  die  aodeian  SSqkii 
erleidet  es  keine  Veränderung. 

Hr.  T  u  r  p  i  n  erkannte  bei  Untersuchung  meines  weingei- 
Btigen  Bstractea  darin  die  pbjrsikaliaeben  Bigenaebaflea  dei 
Oommi- Gnttä;  die  er  in  seiner  Abhandlang  ftber  das  Poly^o- 
num  ^)  angegeben  hat.  Späterhin  nnfersncbte  dieser  gelehrte 
Mikrograph  mein  gelbes  Harz.  Er  sah  alsdann  ^  dass  die  Gra- 
nnlationen,  welobe  das  E&tract  zeigte^  verschwunden  warei 
und  dnss  die  Sobsfans  ven  reiner  gelber  Farbe  keine  Spur  tm 
Organisation  zeigte  and  sieh  imnier  als  eine  gleiebCQrmige  Masse 
unter  dem  Mikroskope  aasbreitete. 

Dieses  gelbe  Harz  scheint  in  dem  Polyyonum  nicht  ia  die- 
sem Zualande  zu  ezisliren,  und  ich  glaube,  dass  es  nar  eine 
Umwandlung  des  grünen  Chioropbylis  In  gelbes  ist.  leb  gründe 
diese  Meinung  zuerst  auf  die  chemischen  Eigenschaften  dieses 
Harzes  (sie  zeigten  die  grösste  Analogie  mit  denen  des  Xaii- 
IbopbylJa  i^HI}  oder  dem  gelben  Farbstoffe  der  Blfitter  im  Herb- 
ste), dedsnn  bit  diese  Meinung  baapfsäcblleh  anf  die  Brlklyraog 
gegründet^  daSs  die  Auflösung  des  Chlorophylls  fnAether,  weU 
che  sogleich  nach  dem  Bereiten  grün  ist^  nach  einigen  Stun- 
den gelb  wird.  Die  Auftdauog  des  Chlorophylls  in  Terpentinöl 
besitBt  ferner  beim  Anfidsen  eine  sehr  starke  grftne  Farb^  wird 
aber  einige  Augenblloke  naohber  gc]b.  leb  habe  auch  die  Be- 
merkung gemacht,  dass  das  gelbe  Chlorophyll  wieder  grünes 
werden  kann,  sowohl  wenn  man  es  in  einer  sehr  dünnen  Schiebt 
auf  eine  Glasscbeibe  bringt,  oder*es  auf  Papier  aufträgt.  Diese 
BntfSrbung  dient  der  von  B  ern  e  1 1  a  s  aargesteiltea  Meinung  aar 
Stütze,  weieber  sagt  man  habe  allen  Grund  zn  ver- 


*)  Compiet  renäus  der  Academle. 

«Tonnt»  de  pharm.  T.  XXMlh  f.  ass. 
Bbendaselbst» 
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loathen,  dass  bei  dem  Verschwinden  der  grünen  Farbe  der 
BliUer  und  bei  der  Umwandlung  in  die  gelbe  Farbe  letz* 
tcre  ans  der  grfiaen  veriiiiUelat  dner  Veräoderang  in  der  Or- 
guintloB  des  Blattes  entstehe,  welolie  darch  die  Kälte  becwrlrkt 
werde  nnd  den  orgariieehen  Act  modifiolre.  Vergebens  habe 
eres  versucht,  die  g^röne  Farbe  wieder  hervorzubringen.  Es 
sei  ihm  eben  so  wenig  gelangen^  das  Grün  in  Gelb  urozuwan- 
dels.  Wir  bewlrlten  also  hier  dareii  oiiemlsolie  Agentieo  die 
Itewaadlangen  ^  welehe  die  Blätter  dureb  die  atmespbäiiaeiieD 
A^entien  jeden  Herbst  erleiden. 

Ich  bewirkte  die  Umwandlang  der  grünen  in  die  gelbe 
Furbe  nicht  allein  bei  den  Blättern  des  Pi^gonum,  soodem 
mh  bei  den«»  anidererPllaiUBeDy  wie  PomeranseabäomeD  a.8.  w. 

Die  Behandlangen  mit  Aether  lösen  nicht  alles  Chlorophyll 
auf.  Denn  da  es  in  der  Kälte  in  diesem  Aafldsongsoiitel  niclit 
nkr  löslich  ist,  so  waren  die  Bebandlaagen  mit  Aether^  wel« 
che  idemllch  lange  fortgesetst  worden ,  am  die  ganze  Verblö- 
dung des  Jndigblaucä  und  des  rothen  Harzes  aufzulösen,  nicht 
hinreichend  y  um  das  ganze  Chlorophyll  za  entziehen«  Wenn 
aber  das  Chlorophyll  nicht  aas  dem  Blatte  abgesohiedeo  warde^ 
M  mnmite  es  wenigstens  seinen  Zustand  verändern,  denn  das 
Matt  nahm  eine  scfaSne  gelbe  Farbe-  an.  Noch  ein  anderer  Um« 
stand  kann  der  Auflösung  des  Chlorophylls  durch  Aetbcr  cot- 
gegeoatehen^  Dämlich  die  freie  Saure ^  welche  dasselbe  in  dem 
folj/gomtm  begleitet  and  die  in  Aether  völlig  onlöslich  ist  Da 
ilar  'die  MIsohong  des  Chlorophylls  and  dieser  Säare  in  Alko- 
hal  von  36"^  sehr  löslich  ist,  so  ist  es  niebt  schwer,  sich  die 
gelbe  Substanz  /u  verschafTen,  die  ich  am  Anfange  dieses  Ar- 
tikels beschrieben  habe.  Denn  es  ist  hinreichend ,  die  mit  Ae- 
Aar  snsgezogeneo  ganzen  Blätter  des  JPoi^i^omiia  mit  Alkohol 
m  bebandelo.  Die  erhaltene  FlOssigkeit  trat  beim  Abdampfen 
iar  reinem  Aether  das  gelbe  Chlorophyll  ab. 

Freie  Säure, 

Nor  mit*  der  grOssten  ZorAekbaltang  will  leb  einige  Worte 
ttcr  dne  fMe  Sfinre,  die  ich^  aber  zn  spät^  In  den  frischen 

Buttern  des  Volyyonum  entdeckt  iiabe^  sagen.    Diese  Säare 
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w^gjtB  «i<A  in  4ua  wvfngelstigeD  B&eraete  No.  6,.  wdohes  4areb 
Aetber  »os  dem  gelben  Harse  gessogen  worden  wnn 

Dieser  in  Aethcr  und  Alkohol  von  40^  unlösliolie  BOok«^ 
stand  war  löslich  in  vcrdflnntem  Alkohol  nnd  m  Walser.  Die 
Ctwns  rMbHehe  Flüssigkeit  verhielt  eich  gegen  die  Beagentien 
■aoer.  0le  nah«  dnroh  alkalische  AofifisangeD  «Ine  gelbe  Farbe 
an  nnd  gab  durch  AirfRMngen  von  Brdon  und  Metallen 
gelben  Niederschlag. 

these  i<'ärbung  der  Flüssigkeiten  und  der  Nicdersclilfijre 
rfihrte  von  der  Anweseabeit  einer  geringen  Menge  von  gelbem 
CMorophyll  her.  Denn  man  erMHl,  sowohl  wenn  man  das  Wa» 
sehen  mit  Aefher  längere  Zeit  IMsets^t,  als  wenn  man  dwdi 
Thierkoble  flltrlrt,  eine  farblose  FIftssigkek,  welche  dieselben 
Bigensohaften  wie  die  arsprOnglicbe  Flüssigkeit  besitzt,  aasge- 
nommen, dass  sie  sich  nicht  mehr  gelb  f&rbt  and  dass  die  Nie-' 

donebläge,  wctohe  sie  mit  den  Anflösangea  bildet^  Ibrblos  sind. 

% 

Das  wäflsrige  Bx(ract  No.  6  war  saner  und  seine  wfiss- 
rige  Aoffösnng  eeigte  die  Bigensehaflen  der  Siore^  veo  wol- 
ciier  ich  so  eben  gesproelien  habe.  Das  Wasser  beitte  daher 
den  Blättern  des  Polyyonum  eine  geringe  Menge  8iliire  oot-* 
zogen  ^  welche  der  Behandlang  mit  Alkohol  entgangen  war. 
Der  wdssrige  Aossog  enthält  ausserdem  Gammi»  sehwefelsaii« 
res  Kali  md  CbloAaüam. 

Die  alkalische  Flüssigkeit  No.  7  fiel  bei  Anwendung  von 
Slnron  als  Gallerte  nieder«  Dieser  gallertartige  Niederschlag 
glebt  beim  Trocknen  eine  bornartige  Snbstans,  und  die  FlAosIg- 
1»At  zeigt  alle  Charaktere  der  iiektlsehfianren  AHcüKen,  wie  z,  B. 
Ffillang  dnrch  Kalk,  Baryt,  Blelj  Silbersalze  u.  s.  w. 

Die  Blätter  des  Polygmum  enlhalten  Pektin,  Denn  wenn 
man  sie  sowohl  im  grünen  als  Im  getrockneten  Zustande  mit  Was- 
ser bebandelr,  so  gerinnen  die  wAssrigen  Aofliteottgen  bei  An- 
wendung von  concentrirfen  Sfiuren,  oder  noch  besser  von  Al- 
kohol, zu  einer  Gallerte. 

Bei  meiner  analytischen  Behandlang  löste  das  Wasser  kdn 
MEfln  iMif.    Bs  hatte  dqroh  den  Alkobd  ohne  Swoifel  eine 
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IMMoallOM  erfkte».   Rr  wanMC  es  In  efne  €Mler(6  mi,  die 

bekaondieh  in  Wass^r^  .selbst  in  siedendem^  unlöslich  ist.  Aber 
unter  dem  Einflasse  der  Alkalien  löst  sieb  das  Pektin  auf,  ia- 
Um  «0  isor  pektifohe»  Store  wird^  welehe  leb  durch  Seligen 
der         die  des  PeMn  UMieb  macbte,  eis  «etkirte  IMe. 

ßei  Aasziehang  des  Pektins  aus  dem  Polyffonum  tmeto^ 
Hum  befolgte  ich  das  VerAilires  Braeonnet'si  Koobt  nen 
dl»  trocknen  Btfilter  In  destillirtein  Wasser,  so  erbXtt  man  eine 
klebrige  Aaflösang^  welche  selbst  zur  Gallerte  gerinnen  kann^ 
wenn  sie  hinreichend  concenfrht  ist.  Wird  zu  dfeaer  Auflö- 
mng  starker  Alkohoi  zugesetzt ,  so  gerinnt  sie  zu  einer  gal- 
brtertigen  Masse.  Bringt  man  diese  aof  Lekiwaiid  «m  Ab« 
tispren  and  wdseht  sie  soerst  mit  Alkehol,  naebber  mit  Was- 
ser, se  zeigt  sie  Mch  alsdann  in  Gesfaft  einer  fast  farblosen 
Gallerte.  Ich  gtanbe  niciit,  dass  das  Pektin  in  dem  Volygomm 
f^ei,  sondern  dass  es  mit  Kali  verbunden  ist.  Denn  dieses  Pek- 
Iis  UM  beim  Blniscbera  einen  betrSe|itIiohen  BAehstaed  von 
Mlensaiifen  Kall. 

« 

Eüweismoff, 

Die  alksllsofae  Anfldsung  No.  7  enthfilt  auch  Biwelssstoff« 

Dieser,  durch  Alkohol  zum  Gerinnen  gebracht,  löste  sich  nicht 
in  Wasser  auf.  Die  aikalkche  Auflösung  hatte  ihn  aufgelöst, 
wie  Ich  mich  dareb  die  Niederschläge  überzengen  bannte»  wel« 
sbs  der  Gerbstoff  ond  das  Cbter  in  der  FItlsdgkeU  eraeagtee* 

Auiziehung* 

Die  Charaktere,  welche  ich  so  eben  angegeben  habe,  um 
die  Aaweseabelt  des  Eiweisaetoffes  in  den  Blättern  des  Pe/y- 
foaw»  dansBtban^  wArden  dorobaos  nicht  hinreichend  sein.  Hat 
nui  aber  den  filtrirten  Saft  der  frischen  Bläfter  snm  Gerinnen 
gebracht  and  der  Wirkung  der  Wärme  unterworfen,  so  sieht 
man  bald  rötblicbe  Flocken  in  der  Flüssigkeit  schwimmen  und 
rieh  anf  Ihrer  Oberflficbe  sammeln.  Diese  Flooken  se^so  nacb 

Sammeln  ond  Wasehen  alle  Charaktere  des  BIwelssstefes* 

No.  8. 

ItaKtb  ebi  Kngeres  Verbldben  der  Bbtttor  des  MKyyotiM 
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In  «iner  fliedenden  Aaflfisaog  von  koblensnarem  Nniron  erblell 
Mk  eine  nlknlisohe  Fiasrigkeit^  ans  der  keine  pekllsehe  Stare 

mehr  gefällt  wurde,  die  aber  oxalsaures  Na(ron  enthielt,  wel- 
ches aus  der  Zersetzung  des  io  den  Blättern  enthaltenen  oxal- 
saoren  JSalkes  entstand.  Sättigt  mnn  den  Ueberscbuss  des  koh« 
lenaanren  Natrons  mit  Bsfligsaiire  nnd  ttllt  mit  bnaiech^esBig- 
MUirem  Bleioxyd  ^  so  erhält  man  einen  Niederschlag  von  oxal- 
saurem  Bleioxyd,  welcher  beim  Zersetzen  durch  Scbwefelwas- 
serstolfsäare  Kryetnlle  von  Oxalsäure  giebt. 

No.  9. 

.Von  den  doreh  die  AnfRlaongsmtttet  ausgezogenen  Blättern 

blieben  nur  Pflanzenfaser  und  uniusliche  Salze  zurück.  Da  die 
von  ihrer  Einäscherung  herrührende  Asbhe  nur  unlöi^Hche  Salze^  . 
wie  kohlensauren  Kalk,  kohiensaore  Magnesia  nnd  Eisenoxjrd 
entbleit^  so  befolgte  leb  einen  andern  Gang,  om  die  In  den 
Blättern  enthaltenen  ^  eowobl  fösUeben  als  nnlöslioben  Salze  za 
erkennen. 

Um  die  in  den  Blättern  enthaltenen,  sowolil  mineralischen 
als  organiscbea  Salze  sq  erkennen^  worden  die  Blätter  snerat 
eingeäaeherf.  Die  Asebe  war  zum  Tbell  In  Wasser  lösHcb, 
zum  Theil  onlCslich.  Ich  will  daher  jeden  dieser  beiden  Tbeile 
untersuchen. 

LösUehe  Sabse, 

m 

Das  Prodaet  des  Anslaugcns  der  Asebe  des  Polygotmm 

liess  beim  Abdampfen  einen  an  der  Luft  zerfliessenden  alkali«. 
sehen  Rückstand^  der  in  etwas  destillirtem  Wasser  aufgelöst 
wurde.  Die  Fldssigkeit  wurde  weder  durch  Schwefelwasserstoff- 
.  säore  and  Schwefelwasserstoff- Alkallen,  noch  durch  kohlensan» 
res  Natron  geflitit.  Dagegen  gab  sie  mit  Cblorplatin  einen  kör- 
nigen gelben  Niederschlag  von  Kalium  -  Platinchlorür.  Eine  Auf- 
lösung von  concentrirter  Pikrinsäure  erzeugte  darin  einen  oran- 
gegelben krystalüniscben  Niederschlag'  von  pikrinsaurem  Kali 
a*«.w«   Kurz  leb  bemerkte  alle  Reactionen  der  Kalbuilze. 

Die  SahBanflOsang  brannte  mit  Säuren  aaf  nnd  dns  sieb 
entwickelnde  Gas  war  Kohlensäure. 

Chlorwasserstotfsänre  erzeugte  darin  unter  Entwickelung 
von  Koblensäore  einen  gallertartigen  Niederschlagy  welcher  alle 
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[Charaktere  der  KieBelsfinre  seigte«  Barytiraaser  gab  in  der  ver* 
iannlctt  and  mit  CblorwasflerstoMore  genfitcigten  Flüssigkeit  ei- 
nen in  reiner  Salpetersäure  unlöslichen  reichlichen  Niederschlag', 
ivelcher  beim  Glühen  mit  Kohle  in  einer  kleinen  Glasrühre 
Scbwefehvasserstoff  gab,  als  der  Ruckstand  mit  einer  Saare  be« 
bandelt  worde.  Kars  wir  babeo  alle  Cbaraktere^  welclie  ge» 
eignet  sind,  die  Anwesenheit  von  SchwefelsSore  anzassetgen* 

Salpc(ersaurea  {Silberoxyd  erzeugte  in  der  AuÜdsung  einen 
«^^eissen  käsigen,  in  reiner  Salpetersäure  unlöslichen,  in  Ammo- 
niak sehr  löiftUcben  Niederaeblag»  Die  Flöaaigkeii  enthielt  da« 
lier  dn  CblorQr. 

Ich  flberzeagfe  mich  durch  dieses  Verfahren;  dass  die 
Salzlösung  nur  enthielt: 

kohlensaarea 
kieeeisaorea 
eehwefelsaaies 

Falzsaurcs 

Das  kieselsaure  Kali  rührt  ohne  Zweifel  von  der  iu  den 
Blittern  enthaltenen  Kieselerde  her* 

Das  kohiensaure  Kali  musa  von  der  natürlichen  Verbindung 
des  Pektins  ond  Kalles  herrühren,  denn  vergebens  sachte  ich  sowohl 
in  den  grünen  als  in  den  trocknen  Blaltern  die  Anwesenheit 
eines  löslichen  Salzes  mit  organischer  Säure  zu  entdecken,  und 
da  andererseits  das  reine  Pektin  oder  zum  Wenigsten  das  Pek-  . 
tln,  welches  an  Wasser,  Alkohol  and  Aether  nichts  abtritt/ eine 
beträchtliche  Menge  Kali  enthalt,  so  glaube  ich  den  Scblnss 
machen  zu  können,  dass  das  koi^Iensanrc  Kali  der  Asche  von 
der  Salzverbindang  dee  Pektins  ood  Kali's^  welche  in  den  Blat- 
tern des  Poltfgämm  exiaürt,  herrührt« 

VnXoMUehe  Salze. 

Die  dorch  Wasser  von  ihren  löslichen  Theilen  befreite 
Asche  wnrde  mit  siedender  Essigs&are  behandelt,  Bs  zeigte 
sich  darin  sogleich  ein  lebhaftes  Anfbraasen,  Bin  Thell  der 
Substanz  löste  sich  auf.  Die  abgegossene  and  mit  Wasser  ver- 
dünnte Flüssigkeit  wurde  weder  durch  Schwefelwasserstoff 
noch  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  gefällt. 

Kohlensaares  Natron  erzeugte  darin  einen  weissen  Nieder«- 
schlag.  Ammoniak  ISItto  die  neutrale  Flüssigkeit  ebenQüls  weiss. 

Jourii.  f.  prakt.  Ciiemie.  XXL  8.  Q 
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Phospliorsaures  Ammonink  bewirkfc  darin  sop^leich  einen  kür- 
Qigctfi  kryslalUflisobea  ^^iederschlag^  vvelcheir  die  Charaktere  der 
pbosphorsaiiren  Ammoniak- MagneaU  beam,  Di^  Esaigafiura 
^il^e  daher  Magnesia  aufgelöst.  Sie  hatte  auch  Kalle  aufge- 
löst^ (ictiii  die  Flüssigkeit  gab  mit  oxalsaurem  Ammoniak,  mit 
Schwefelsaure  u.  s.  w.  einen  reichlichen  Niederschlag. 

Auf  die  Wirkoog  der  Baaigsäare  aaC  die  Asche  üess  ich 
der  SalpftleraSure  folgen^  welebe  Biaeii  oad  Magnesia  auf- 
lAste,  die  von  der  Esstgratire  nicht  angegriffen  worden  waren. 

Der  in  Salpetersäure  unlösliche  Rückstand  gab  beim  Glühen 
mit  Natron  in  einem  kleinen  silberneu  Tiegel  eine  in  Was^r 
IMicb^  Sabstaoz^  irelrJie  alle  fiigen«6haf(en  des  kieaelaauren 
Nalrona  zeigte* 

Ich  habe  bereita  gesagt,  daaa  der  In  Wasser  tmldsliebe 
Tbcil  der  Asche  mit  Säuren  atjfhrauste.  Das  sich  eülwickeiaüe 
Gas  zeigte  alle  Eigenschaften  der  Kohlensäure. 

Da  dieser  Tbeil  der  Aache  keine  anderen  Sfinrjen  entbielty 
90  bestand  sie: 

1)  ana  kohlensaurem  Kalk^ 

2)  kaustischer  oder  kohleiisauier  Magnesia^' 

3)  Eisenoxyd, 

4)  Kieselerde« 

Bben  so  wie  das  Polff^oinm  ein  PJIanzeneate  mit  Kall  ata 
Basis  enihfilt,  so  entbftlt  es  aueh  ein  Pllanaensals  mit  Kalk  alsBaala^ 

dcnir  der  kohlensaure  Kalk  Kann  nur  von  der  Zersetzung  eipes 
organischen  Sal/^es  mit  Kalk  ais  Ba^is  herrühren. 

Nachdem  ich  dieses  Sals  aus  den  Blättern  abgeschieden 
halte,  konnte  ich  seine  Bigenachaften  untersuehen  und  mich  da^ 
von  tiberzeugen,  daas  es  oxalsaurer  Kalk  war. 

Das  von  mir  zur  AbscLcidung  des  oxalhauren  Kalkes  und 
darauf  der  Oxalsäure  aus  den  Blhttcrn  des  Polt/gonum  befolgte 
Verfahren  beisteht  darin^  da^s  die  Bl&tter  durch  Waaser  muigeao^ 
gen  und  nachher  in  der  Siedehitze  mit  durch  SchwefelsSare  ange^ 
einertem  Waaser,  welches  den  Oxalsäuren  Kalk  auflSst,  beban- 
delt werden.  Diese  gaure  1  liissigkeit  Lisst  nach  Sniliocn  durch 
Ammoniak  den  Oxalsäuren  Kalk  liicderrallcn.  Wird  der  weisse 
köroigo  Niederschlag  durch  eine  conceulnrle  und  aiedcode  Auf« 
Jdsung  von  kobleosaurem  Natron  zersetzt ,  mit  Bsalgsinre  ge* 
9£ttigt  und  naolihfr  durch  tiasuoh^easigsaorea  Bldoxyd  gefSfiUt^ 
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•0  erhik  naa  «iaen  waiiaeo  Niedenahlagi  welalieii  man  dnreh 
IScbwefeinragserstoff  Eereefat,  am  darch  Alidamprao  der  Flfia« 
M|[keU  Kry8faUe  van  Oxalsäure  zu  erhalten. 

Bei  der  methodischen  Absrhcfdung  der  verschiedenen  Be- 
filftodlheile  des  Folggonum  berolgte  ioh  eia  anderas  Verfthrea^ 
an  die  OxalaSura  m  erhaltea,  la  diesem  Falle  xenefsste  Ich 
le  dta  BUÜteni  aelbit  dea  laxaliapraa  Kalk  durch  Natron^  ma 
'   esibaores  Nalroa  zu  erhalten. 

Diese  ist  die  Kusammenset/.aa^  Von  der  Asche  der  BlSUer 
des  uuter  dem  Hifflmelsstriohe  voa  Paria  aagebauiea  Foitfffih* 
aam.  leb  muaa  aber  die  Bemerkaag  macbeai  dam  dleae  Za- 
mnmeaaetzung  leieht  je  naeh  der  BeachaflTeahelt  des  Bodenn, 
'  iQf  %velchem  die  Pflanze  gewachsen  ist,  verschieden  sein  kaon^ 
denn  Ich  fand  Tbonerde  und  Maogan  in  der  Asche  der  Blätter 

Polygonum,  die  leb  der  Güte  des  Hra.  B  a  1 1  e  r  e  a  u  d'A  a  e  t 
vtrdaakla  nad  die  aaf  aebiem  bei  Mat-Boople  (Im  Beparfe- 
Bent  Seina  oad  Marae)  gelegenea  Gute  gebaoC  werden  waren. 

Die  eben  angeführten  Versuche  geben  foigcnde  Be- 
itaadtbeile  des  PolygoRum  Uneloriumx 

1)  Indigbbui; 

H)  ralbea  Rarx$ 

8}  graaaa  Chlerophyll^  daa  dnroh  AeCher  gelb  wird; 

4}  eine  freie  Suure; 

5)  Chevreui's  grüne  Substansu^ 

6)  Thonerde  j 
9)  Oomml; 

d)  Pektia,  mit  Kall  verbanden  $ 

'  9)  Oxalsäuren  Kalk ; 
10 j  schwefelsaures  Kali  5 
11)  Chlorkaliimii 
19)  Magneebij 

13)  Blaenoxyd; 

14)  Kieselerde; 

*     15)  PflanKenfaser ; 
16)  Biecbstoir. 

Um  die  Menge  dea  ia  den  BlaUern  dea  ^iysimum  ent- 
Wleaea  ladlgUauea  geaan^iitt  bestimmen,  befelgte  ieh  daa  am 

Anfange  dieser  Abhandlung  angegebene  Verfahren,  denn  lob 
Wttflste^  dasa  AeUier  den  BiüUern  das  ladigblao  vüUig  entzieht. 

6« 
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Das  MUtel  «weier  Analysen  gab  mir  .nur  chemlscb 
rdneii  IndigbJao« 

Diess  ist  das  ResttUat^  welcbaa  icb  von  den  BlSlferii  der 
untor  dem  Hlnmelsstrlehe  von  Paris  angeluiQteii  Pflanzeii  erhielt. 

Ich  liültc  gewünscht  der  Vcrg;ieichang  wegen  die  Blätter 
der  Pflanzen  von  verschiedenen  Orlen  analysiren  za  können. 
Aber  einerseits  war  das  Fohfgonum  dieses  Jalir  seilen  ange- 
pflaoEt  worden,  andererseits  war  die  Jabresaeit  aaderZeit,  we 

icli  Vcischiedeuheiten  in  dem  Gehalte  des  Indigblaaes  zh  ver- 
muthen  begann^  bereits  zu  weit  vorgerückt^  um  iie  Versuche 
weiter  forlaasetaen» 

Zweiter  Theii. 

Da  die  chemische  üntersiichang  deg  Polygonxtm  tincloritm 
nur  binsicbtüch  des  darin  entbailcnen  Farbstoffes  loteresse  dar- 
bieleil  so  begreift  nao  leicht,  dass  Alles ,  was  sleii  auf  dieses 
Bauptproduel  besnebt,  genauer  als  das  Uebrige  untersaeliC  wer- 
den mu8s.  Diess  ist  um  so  nötbiger,  da  das  Indigbl»u  einer 
der  organischen  Grundstoffe  ist,  welche  die  meisten  Eigenthüm- 
licbkeiten  und  die  merkwürdigsten  Eigenschaften  zeigen«  Die- 
ser Klirper  bat  ans  das  erste  Beispiel  einer  Farbsubstaaa  dar- 
geboten^ welche  abwechselnd  aas  dem  farblosen  Kastande  In  des 
eines  Farl)stoire.s  und  umgelvelirt  übergehen  kann.  Diese  merk- 
würdige Thatsacbe,  deren  Erklärung  noch  Vieles  zu  wünschen 
Übrig  Ifisst,  bat  natarlich  aaf  die  Frage  geleitet,  ob  dieser  Farb- 
stoff in  der  Pflanze  In  demselben  Zastande  auf  allen  Veg^ets- 
tionsstofen  exiatire,  oder  ob  er  der  äusseren  Einflüsse  bedürfe^ 
am  als  Indin^blau  hervorzutreten. 

Bis  jetzt  scheint  Alles  für  diese  letztere  Meinung  zu  apre- 
cben.  Wfire  diess  nicht  der  Fall^  so  würde  man  in  der  That 
nlebt  begreifen,  warum  die  wüssrigen  Auszüge  nur  beim  Zu- 
tritte der  Luft  den  Itidifi^o  abfreben.  Der  1^'arbstoff  entsteht  da- 
her unter  dem  Einflüsse  der  Luft,  weil  das  Schlagen  immer 
nach  Verbaltniss  der  Masse  der  Flüssigkeit  verlängert  wird. 

Indessen  haben  neuere  Erfahrungen  über  das  JMysmmm 
diese  Resultate,  nicht  nur  In  Zweifel  gestellt,  denn  sie  sind  po- 
sitiv, sondern  haben  auch  gezeigt,  dass  man  nicht  die  richtl^io 
Erklärung  davon  aufgefasst  hatte,  leb  will  alle  erhaltenen  &e- 
aultate  mit  einander  in  Uebereinstifflmniig  su  bringeo  auehes^ 
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Mm  ich  boffe,  sie  mfer  etneni  tbeoretlscheii  GesicbtspoiiGto 

vereinigen  und  so  eine  Auflüsuog  dieses  merkwürdigen  Pro- 
blems geben  zn  künncn. 

Aus  meinen  Versuchen  gebt  hervor: 

1)  das»  das  Indigblan  io  den  BUttern  in  Verblndaag  mil 
daeiB  Harae  atebl; 

9)  daäs  diese  na(QrIichc  Verbindung  des  Indigo's  und  Har- 
zes weissen  und  blauen  Indigo  in  den  grünen  Bladern.  des  Po«« 
lygomm  eatb&lt,  and  um  so  iaehr  biaoen  Indigo  ^  je  &lter 
de  sind ; 

8)  dasa  unter  dem  BiaOaeBe  organlaober  Sobafanaen  der 

blaae  Indigo  in  den  wässrigcn  Auflösungen  auf  den  farblosen 
Zostand  zurückgeführt  wird,  ohne  dass  die  natörüoho  Verbin- 
dflfig  zerstört  wird. 

Die  Präezisteoas  einer  Verbindong  von  Indigblaa  und  Har« 
ia  den  BIfittern  des  Potygimum  wird  offenbar  dadurch  bewie- 
sen, dass  man  sie  aus  den  frischen  Bläitcui  vermiUcUt  des  Ae- 
thers  abscheiden  kann,  und  durch  Urn«  Turpin's  Güte  bin  ich 
io  den  Stand  geeetat,  genau  die  Äussere  Beaobalfenbeit  dersel- 
ben aozQgeben. 

Wenn  man  reinen  Aetber  auf  frische  Blitter  des  PeHygo^ 

num  bringt ,  so  erhült  man  eine  Flüssigkeit  von  einem  zai  (en 
Biau,  die,  in  eine  weite  Schale  gegossen^  bei  freiwilliger  Ver- 
danslang  die  natfiriicbe  Verbindung  in  Gestalt  eines  gelblichen, 
io  Aetber  lOslioben  Rflelcstandea  ifissti  welcher  die  Bigenacbaf- 
(eo  der  arsprflngUchen  Aetbertlnctnr  zeigt. 

•  Wenn  man,  statt  die  Blätter  mit  Aether  direct  zu  behan- 
deln, sie  mit  Wasser  behandelt  und  nachher  die  wässrige  Flüssig- 
i^t  mit  Aether  spbfiUelt,  so  erbalt  man  eine  AuiSösang  in  Ae- 
dier,  welche  dieselben  Bigensebaflen  wie  die  erste  aus  den 
Buttern  bereitete  Tinctor  aeigt.  Bei  der  freiwilligen  Verdan- 
rtong  lägst  diese  ätherische  Flössio;kcit  die  natürlkhc  Vcrbin- 
(iüiig  rein  zurück;  denn  in  diesem  Falle  kann  sie  keine  jSpuren 
voa  CbloropbjrU  entbalten,  wie  der  directe  Aelheraoszug  der 
BIStter.  Aach  zeigt  aie  unter  dem  Blikrosfcope  auf  das  Ge- 
BMieste  reguläre  Formen« 

Sobald  wir  nun  wissen,  dass  durch  das  cr^le  Waschen  mit 
Aclher  die  natürliche  V^crbinduog  entzöge u  wird,  so  wissen  wir 
^oeb,  dass  aie  ans  Indigbbia  und  rotbem  Uar^se  besteht,  dena 
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wir  bfiben  dl«se  AeCbertfn^lar  bereif»  rnifenmnhf  «iid  ihre  SSfl'< 

HammenHetzang  kennen  gelernt.  Ihre  Untersacbung  %virft  von 
Neoeen  Liebt  auf  die  vorliegende  Frage. 

Die  AetberÜnotar  der  grünen  BIMCcr  des  Poitf^omtm  be- 
Msk  eine  xart§  blaoe  Farbe ,  sie  ealfSirbt  sIeH  naeii  eMgcn 
Stunden  durch  die  Luft  oder  den  ßaaerstoff;  wXMn  erleltl«!  tfe 
Keine  Veränderung.     Ko!i!cnsäuro  und  organische  S;njreri 
Sern  keine  Wirkung  auf  sie.    UnterwirA  man  sie  aber  der 
Beectlön  der  MineralsSorea  eder  der  Bf iaeralbasea ,  so  iteigei 
sie  flogleicb  andere  merkirOrdlge  PhAnemene.   80  wird  dkireb 
SatpetersXare  die  blauo  Fiirbung  sogleich  intensiver.   Die  Saure 
wirkt  in  diesem  Falle  jedoeh  nicht  dadurch,  dass  sie  den  In- 
dige  oxydfrt,  Bondern  dadarcb^  dass  sie  die  aatOrlicbo  VerUs- 
duog  zerstört   Denn  wenn  die'underen  Bfiorea^  a.  B.  8<:liwe- 
fblsdore  eder  Cblorwassersteffsäore ,  mit  der  Aetbertfnctur  xs- 
sammengebracht  werAen y  so  zersetzen  sie  dieselbe,    Indem  fic 
den  blauen  Indigo  fällen.    Indessen  reagiren  diese  conoentrirteQ 
Säuren  auf  das  so  aertbeilte  IndigMaa ,  and  auf  das  Blas  fb^gt 
Grfin,  welebes  in*s  Rothe  Qbergeht.  Die  Alkalhm  reaglrea  cftet 
80  wie  die  Sauren  auf  die  Aetherdncfur.    So  nimmt  x.  B.  die 
Aetber(inc(ur^  mit  Kali  in  Alkohol  zusammengebracht,  sogleich 
eine  so  dunkle  Farbe  an,  dass  die  Flüssigkeit  undorcbeicbtig 
Beheiot.  Die  anderen  starken  Alkalien^  wie  Natron  und  An- 
moniak,  rerhalten  sieh  eben  so  wie  Kall.   Die  scbwaolierai 
Alkalien^  wie  die  koblcnsaurcii  Alkalien,  ICalk  und  Magnesin, 
reagiren  auf  die  Acfhcrfinctur  wie  die  starken  Basen^  blos  dass 

« 

die  Intensität  loi  Verhiltniss  tu  der  gerlagsn  Stärke  des  Al- 
kairs abnimmt 

Oer  wXssriste  Aofgnss  d'er  rHsehed  BIMfter  des  Poli/gonum 
hesifxt  dicselhcM  Ei^enscfiaftcn  wie  die  Acfhcrlinctur.  Nur  sind 
in  diesem  Falle  die  Re^cdonen  nicht  so  rein,  d.  h,^  wenn  mss 
beim  Zutritte  der  Luft  einen  wüssrigen  Aofgnss  doreh  eise 
SÄure  oder  ein  Alkall  zersetzt,  so  erhalt  maa  woM  einerseits 
einen  das  Tndi^:blau  enthaltenden  Niederschlag  und  andererseits 
eine  Flüssiokcit ,  worin  pich  das  rolhc  Harz  befindet,  aber  in 
diesem  Falle  fallen  die  im  Wasser  anfgeldsten  organisohen  Sob- 
sfanzen  entweder  nlf  dem  Indigblaa  nieder ,  oder  bleiben  mit 
dem  Harze  In  der  Flüssigkeit  gemengt.  Die  Abscheidung  der 
iialüi  iichea  Veibindung  durch  bchütteln  der  wassrigen  Fiüssig- 
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i:eU  mit  Acther  IM  ans  keiooD  ZwiMi  an  ihrem  VoAanileii^ 
leia  hl  den  wftssrlgeii  Flttsslgkelteii  mehr  übrig;. 

Zustand  des  Indigo^»  in  der  natürlichen  Verbindung. 

Bin  liiiissefl  Wasehen  mit  Aelber  reicht,  wie  ieh  wgjte, 
iln,  on  der  PÜnme  die  natfirUche  Verblndoti^  »a  enfssleheo« 

Dieses  Waschen  gicbt,  wenn  es  mit  Ausschluss  der  Luft  vor- 
genommen wird,  eine  blau  gefärbte  Fiibsigkeit  ^  um  so  dunkler, 
«  fiUer  das  BlaU  iet 

Die  bei  ahge%ai(ener  tati  durch  Atltalien  oder  SSaren  ser«* 
lefsten  Aethertlnefareli  lassen  Ihdigie  fallen,  aber  Im  VerbSHnles 
rAi  ihrer  Färbung^  so  ilass  eine  au3  sehr  jungen  Blättern  be- 
reitete und  kaum  gefärbte  Flüssigkeit  kaum  einen  Absatz  gicbt| 
Hrfihrend  eine  aoa  sehr  alten  Blättern  bereitete  weit  mehr  ISitten 
laast.  MTlr  werden  später  noch  eebeo»  das»  eitie  mit  erbleleb'^ 
ten  Blattern  bereitete  Tinctur  gtknx  farblos  ist  und  beim  Aus- 
schlüsse der  Luft  durch  die  Jicagcutien  kein  Blau  gtebf. 

Das  Ittdigblaa  muss  daher ,  wenn  es  niederfallen  seil,  sich 
im  blaaem  Zustande  befinden  oder  in  denselben  tlbergeh^n,  ond 
weil  alle  diese  Fldsslgkelten,  welche,  wie  wir  sahen,  verschie- 
dene Niederschlüge  geben ^  beim  //utritte  der  Luft  auf  gleielie 
Weise  gefallt  werdeuy  so  betiudct  sich  das  Indigblau  in  %wei  Zu- 
Btänden  darin,  and  aus  der  Nator  der  Niederschläge  erhellt,  dasa 
sie  im  Verblltnlss  der  Entwickelung  der  Blätter,  welehe  die 
AnsAOge  gegeben  haben,  blauen  Indigo  enthalten ,  so  dass  die 
zur  Reife  gelangten  Blätter  dasselbe  fast  gai:z  im  blauen  Zu- 
stande enthalten. 

'Aof  diese  Weise  kam  Robiqoet,  als  er  sehdne  Blätter 
des  Polygotnm  ausgesogen  hatte,  sn  der. Annahme,  dass  das 
Indigblnu  im  blauen  Zustande  darin  existire.  Denn  gewiss  Nie- 
mand wird  glauben^  dass  dieser  heim  Auflösen  in  Aether  ent- 
BOgene  Stoff  sogleich  Sauerstoff  mitten  in  einem  so  desozydi- 
renden  AnflOsnogsmlUol  absorMren  kdrnie.  Diese  Brfbhrung 
scheint  keinen  Zweifel  mehr  tibrig  tu  lassen«  Wenn  es  In- 


*}  Jeder,  welcher  Polggonum  watAsen  sab,  bewundert  die  je 
uach  dem  Maaase  der  Batwlckelnng  dieser  Blätter  sieb  eiasteliende 
dunkle  Färbung  derselben.  Diese  Farbe  beweist  schon  die  Anwe- 
aenheii  des  Farbiieffes. 
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deBsen  wahr  ist,  dass  der  Indigo  sich  im  blanen  Zostunde  im 
Polffffonum  bellodet,  wie  0OU  man  nch  das  erklären  ^  daes  «uui 
IHsehen  Bltttcm  dareh  bloaaea  Macerire«  in  Waaaer  gleiehAiIIa 
allen  Indigo  enteleben  kann »  da  doch  bei  einer  f  n  ▼erschloeve- 

nen  Gefäss  mit  einem  nicht  lufibaliigen  Wasser  vorgenommenen 
Maceration  nar  eine  dankelgelbe  Färbung  eintritt  und  ohne  Zu* 
tritt  der  liUltt  dnrob  die  cbemlacben  Agentien  dnrobana  kein« 
Firbung  und  kein  Niederacblag  erfolgt?  Bndlieb  lisBtaieh  nicht 
die  Nolh wendigkeit  eines  Ibrtgeeetnten  Sehlag enä,  damit  der 
Indigo  seine  natärliche  BcschalTcnhcit  annehme,  einsehen.  Diese 
beiden  Bemerkaogea  scheinen  einander  zu  widersprechen  und 
mOeaen  aof  ganas  entgegengeaeUBte  Seblüase  leiten.  Man  maim 
filcb  aber  wobl  merken,  daai  nicht  freier  ladlgn  es  lat^  4cii 
wir  aofliiseni  aondem  die  natärllebe  Verbindnng  des  Indigblaoes 
und  des  Harzes.  Die^e  Verbindung  löst  gicb  nach  unserer  An^ 
nähme  in  Wasser  auf,  wobei  sie  unter  dem  Einflüsse  der  in 
dem  Poly^omini  ezistirenden  organiacben  Substannen  eine  Des- 
oxydation erleidet.  Dieae  natürliche  Verbindnng,  welche  ge- 
wfanermaassen  in  Folge  dieser  Desoxydation  Inniger  wlrd^  er- 
fordert^ um  die  Trennung  i}ircr  [icötaiidtheile  am  bewirken,  das 
Einwirken  kr&fUger  Ageotien  und  besondere  der  Süuren  und 
AUcalien«  Ferner  mnss,  wie  wir  nahen  ^  die  Wirkung  der  Lall 
dieser  trennenden  Kraft  na  Hflifo  kommen,  am  die  Abseheldong 
des  Fbrbstoffes  Y&llig  zu  bewirken,  und  diese  Fällung  erfordert, 
um  volI.s(ändij3^  zu  sein,  viel  Zelt.  Dugogen  erfolgt  sie  mit 
Aether  augenblicklich,  weil  in  diesem  Falle  der  Farbstoff  nichts 
naa  der  atmospbftriseben  Loft  za  ecböpfon  braucht^  aber  auch, 
well  er  In  Aofltonng  damit  nur  das  rotbe  Harn  entniebt^  wäh- 
rend er  in  den  wlissrigen  Macerationen  von  vielen  anderen  Sub- 
stanzen begleitet  ist.  Diess  sind  die  organischen  Stoffe,  welche 
später  der  Eigensehaft  des  Indigo'a  als  Uandeisproduct  fiia« 
trag  than« 

Bs  fragt  sich,  ob  die  In  den  wässrigen  Anflösangen  das 

Polygonum  existirenden  organischen  Stoffe  hier  die  Rolle  spie- 
len^ welche  man  bei  der  Desoxydation  des  Indigblaues  un- 
ter dem  Einflüsse  organUcher  Substanzen  beobachtet.  Binfgn 
sehr  bekannte  Beispiele  kOnnen  meiner  Vermuthang  nor  Statee 
dienen.  So  kOnnen  In  den  WaldkOpen  Krapp,  Kleien ,  Btroh 
oder  Wau  das  äciiivertiläaure  BUenoxydul  ersetzen  und  den  lo« 
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ügo  ia  den  Alkalien  Itollob  machen,  filne  fibulich«  Desozy* 
ditioii  geht  alle  Tttgp  auf  den  Lande  In  Frankreich  vor.  Die 

Bauern  machen  d»  ihre  binnen  Färbungen  selbst,  indem  sie  in 
(las  alkalische  Wasser  «1er  alten  Laugen  gepulverten  Indigo  brin- 
gen. Sie  vergraben  die  Käpen  in  den  Dünger.  Hier  ffliiren 
die  in  der  Lange  entbaUenea  erganisciien  Substansen«  dnrcb  die 
taiperafnr  des  DCIngera  onteratfitzt,  unter  dem  alkalischen  Bin- 
Hasse  den  Indigo  auf  den  weissen  und  daher  lOslioben  Zustand 
Jiürück,  d.  h.  man  erhalt  auf  diese  Weise  faibcmle  Küpen. 
Und  docii  beilnJet  »ich  der  Indigo  da  in  weit  n!];>iiiisügeren 
UoBllBden  als  in  der  Pflanse,  wo  er  In  einem  Zustande  ins- 
Berater  Zertheilang  ezlstlrt,  worin  er  alsdann  leicht  Modilica-  , 
tiooea  erleiden  kann. 

Uebrioens  lü^t  .^ich  nicht  das  Indigblau  in  Wasser  aaf^  son- 
dern die  erwähnte  natürliche  Verbindung.  Es  scheint  selbst| 
^aw  diese  natfirlicbe  Verbindang  des  Indigblanes  ond  Harzes 
mprfinglicb  fbrblos  Ist;  denallr,  Vilmorln,  der  Sohn,  thellta 
mir  eine  sehr  merkwürdige  Thatsacho  mit^  der  ich  einige  Ans« 
delinang  gegeben  habe  und  welche  einen  ziemlich  deutlichen 
Beweis  davon  giebt.  Dieser  geschicl^te  Beobachter  liess  Po/^- 
imnMa  an  einem  dunkeln  Orte  wachsen.  Da  die  von  dem  Stto* 
fei  abgetrennten  ond  dem  Lichte  ausgesetzten  8tengel  bdm 
Trocknen  blau  wurden,  so  schloss  Vilmorin  daraus,  dass  der 
lodigo  in  den  erbleichten  Blättern  entbalien  sei,  aber  sich  im 
Vossen  Zustande  darin  beflode.  Wir  wiederholten  diesen  Ver- 
Mob  ond  behandelten  die  erbleicblen  Blatter  aasserdem  mit  Ae* 
Iber.  Die  Flfissigkelt  war  beim  Ausschlösse  der  Luft  (hrblon, 
«8  zeigte  sich  keine  Fiiibung,  selbst  utitei'  dem  Einflüsse  die- 
nischer  Agenlten,  welche  den  lodigo  daraus  abscheiden  kön^ 
Aeo,  Wurde  aber  der  Luft  der  Zutritt  gestattet,  ao  gaben  die« 
■elben  Agentien  die  Anwesenheit  des  Indigblanes  dnrcb  die  Bat* 
viekelung  der  blaoen  Farbe  in  der  ätherischen  Aofldsung  za 
«rkennen.  Diese  Ueobuchlung  st  liien  mii-  uiii  so  interessanter, 
ais  sie  nach  meiner  Ansicht  einen  Belir  einleuchtenden  Beweis 
VOD  der  Praexlstenz  dieser  Verbindung  von  farblosem  Indigo 
nd  Barz  gab.   Man  scheidet  daher  In  diesem  Falles  wie  bei 

Maeeriren  In  Wasser,  den  Indigo  nur  dadurch,  dass  man 
■eine  Zuflucht  yur  kräftigen  Wirkung  der  üuicli  deu  Zutritt  der 
*  Luft  UQterstutj6tcu  Eeagenticn  nimmt. 
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Wirkung  der  Gm»  6uf  äie  AmstOjfe  dir  firi$eken  BUUltr  dm 
Polygcnum  in  Atther  und  Wu$$er, 

Ich  fandy  dasBy  wenn  ich  die  Ae(her(inctar  der  BIfitter  des 
Poiyifonum  onfer  Quecksilber  brachte,  am  sie  vor  dem  ZulriUe 
jedes  Gases  zo  bewahren,  eine  gekochte  nnd  wieder  erlsallete 
Ka1iaofl5snnpr  sie  im  versciilossenen  GefSss  um  so  mehr  l&rbtet 

je  aUer  die  dazu  venvandten  blut(er  waren. 

Diese  BeacÜon  ist  ganz  dieselbe  ^  mag  man  nnn  den  Zq~ 
tritt  jedes  Gases  bei  der  Operation  aasscbliesseni  oder  reinem 
Stickstoffgase  oder  der  KohlensSnre  den  Zutritt  dabei  gestatten. 

Wenn  man  aber,  statt  so,  wie  an^egreben  wurde,  «n  verfahren, 
an  der  Stelle  dieser  Gase  sich  des  Sauerstoffes  bedient,  )ilsdann 
folgt  die  Reaction  sogleich  and  ist  gann  dieselbe,  mag  man 
non  jonge,  reife  oder  selbst  erblelehte  BlStter  anirendem  Die 
Im  yerscbiössenen  Getto  bereiteten  wfissrigen  AassEtige  Bernes- 
ssen  Bicli  unter  dem  Einflüsse  der  Säuren  oder  der  Alkalten  bei 
Anwesenheit  von  Stickstoffgas  und  Kohlensfiure  nicht ;  aber  beim 
Zotritte  des  Saaerstoffes  Verden  diese  Aufl5songen  sogleich  2er« 
netzt.  Das  Blaa  n^gt  sich  darin  mit  einer  solchen  Intensitfif, 
dass  sie  schwarz  erscheinen,  und  die  Fallung  erfolgt  bald  dar» 
nnf.  Die  so  eben  erwähnten  Reaclioncn  zeichnen  sich  derge- 
stalt aus,  dass  man  unmöglich  mehr  an  dem  alleioigeo  £lialiiisse 
des  fiaaerstolfes  zweifeln  kann. 

Zustand  des  Iiidiyo^s  in  den  trocknen  Blällern  und  in  dem 

Breie  der  frischen  Blälter, 

Ganz  Öberrascliend  und  dem  Volyyonum  eigenthümlich  ist 
es,  dass  durch  das  blosse  Trocknen  der  Farbstoff  dergestalt 
maskirt  wird,  dass  die  bei  anderen  indigohalt  igen  Pflanzen  an- 
genrandten  Verfhhrongsarten  zam  Aoaziehen  bei  dieser  Pflanze 
onznreichend  sind.  Daher  ziehen  Wasser,  Alkohol  nnd  selbst 
Aether  keinen  Tbeil  Indigblau  aun.  Bei  welcher  Temperator 
man  auch  diese  verschiedenen  Vehikel  anwendet,  auch  die  Gäh- 
rung  ist  ohne  Wirkung.  Man  kann  sogar  seine  Zuflucht  zu 
den  ntirkeren  Agentlen  nehmen ,  ohne  dass  der  Pnrbstoff  sielt 
mehr  demaskirt.  Daher  entzieht  die  Schwefehriiare^  welehe  eine 
so  lifrosse  Verwandtschaft  zum  Indigo  besitzt,  den  getrockneten,  ge« 
iiuivertcn  und  von  jeder  löäiichen  Subdtana  durch  wfisarige  und 
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davon.  Jedoch  be!»teht  der  Farbstoff,  welchen  man  für  zerstört 
hallen  könnte,  selbst  nach  der  kriiniofiu  Keaction  der  Sc!i^\c- 
fel^uure^  ifflmer  noch  darin.  Davon  kann  man  sich  durch  die 
Kdpe  fiberaseogen,  4r  iadem  mm  das  auf  diese  Weise  aua- 
gexogene  Polver  mK  einem  geliOrIg  dorcli  Wasser  verdünnten 
Gemenge  von  schwefelsaurem  Eisenoxydnl  and  Kalk  bei  einer 
Temperatur  von  30  —  40°  roacerirt.  Nach  einem  gehörig  lan- 
gen Maceriren  bedeckt  sich  die  Obcrlhichc  mit  blauen  Blumen, 
nnd  bdm  Umrühren  nimmt  der  sich  büdende  Schaom  eine  biaue 
Farbe  an.  Wird  die  FIfissigkeft  llilrirl  nnd  mit  Kehlensfiore 
gesättigt,  so  scheidet  sich  Indigo,  mit  kohlensaurem  Kalke  ge- 
mengt^ ab,  welchen  letxfcrn  mau  dorcb  verdünnte  Chlorwas- 
mtoffsiore  entfernen  kann. 

Diese  Resnltate  beweisen  ganss  bestimmt^  dasg  der  Farb- 
stoff beim  blossen  Trockacn  der  I^l;ittc^  eine  so  innige  Verbin- 
dung eingegangen  Ist,  dass  er  verschiedenen  Agentien  einen 
fiut  oofiberwlndliclien  Widerstand  entgegensetzt.  Aber  ausser- 
den  bieten  ale  uns  einen  neuen  Beweis  von  der  Priexlstenz  des 
Fftritöteffes  als  Indigblao  dar,  weil  das  einzige  Miftel,  ihn  den 
Aoflösnngsmitteln  zuganglich  zu  machen darin  besteht,  des- 
oxydirende  Körper  anzuwenden.  Es  fragt  sich  aber,  woher  es 
kommt,  dass  die  Reagentien,  welche  die  Bnt/Jehung  des  Färb-» 
Mt»  mit  solcher  Geschwiodigkcit  bei  flrischen  Biiittern  bewir- 
ke», nicht  die  geringste  Menge  desselben  entziehen,  wenn  sie 
sich  in  trockncm  Zustande  befinden.  Man  muss  dui  t  haus  an- 
nehmen, dass  in  diesem  Falle,  wie  in  dem,  wo  die  Pflanze  zer- 
ridiea  wird,  sich  Alles  vermengt,  and  dass  der  Farbstoff,  da 
er  mit  der  Pflanzenfaser  sich  zusammen  befindet,  sich  damit  ver- 
bindet und  sie  auf  dieselbe  WHse  ffirbf,  ais  wenn  man  ein  Zeug 
iii  die  Köpe  laucbf.  Man  erinnert  hicli,  dass  !n  deni  von  Uo- 
biqoel  angeführten  Versuche  ^)  dieser  Chemiker  zeigte,  dasa 
der  Saft  der  frischen  Pflanze  nach  dem  Auspressen  und  Filtri- 
ico  nicht  merklich  Farbstoff  enthalt,  dass  aber,  wenn  man  daa 
•of  dem  Filter  sich  absetzende  grüne  Satzmehl  mit  Alkohol  be- 
handelt, welcher  das  Chloropiiyil  auflöst,  man  einen  blauen  Rück-» 
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8l&nd  erhäU,  welcher  das  Indigblau  eben  so  schwer  abriebt, 
wie  eio  Stück  durch  Indigo  gefärbter  Zeug.  Ks  wird  daher 
in  diesem  Falle  eine  wirkliche  F&rbang,  wie  bei  dem  Treck* 
neo^  erneagt*  In  beiden  Fällen  find  eine  Annaherong^  BerAh- 
roog  and  Verbindong  des  Farbstoffes  mit  der  Pflanzenfaser  etntty 
nnd  wir  begreifen  leicht,  dass  die  tiatürlicbe  Verbiadung  des 
Indigblaucs  und  des  Har/.es,  welche  wahrend  des  Actes  der 
Vegetation  in  besonderen  Zellen  und  aoseer  Berfihrang  mit  dem 
Zellgewebe  enthalten  ist^  allm&bUg  beim  Trocknen  mit  diesem 
in  Berübrong  kommt  und  sich  endlieb  darin  absetzt. 

Diese  Verwandtschaft  der  Pflanzenfaser  zn  den  Farbstoffen 
ist  80  gross,  wie  die  Farber  recht  wohl  wissen,  dass,  weno 
ela-ff.  B.  mit  Krapp  geffirbter  StolE  in  dem  Bade  über  dem 
Rtickstande  stehen  bleibt  und  erkaitety  letzterer  dem  Zenge  Farli« 
Stoff  entzieht  und  die  Pdrbnng  schwächt. 

Schlüsse, 

Nach  Allem,  was  ich  so  eben  nngeffihrt  habe,  glaube  ich 
mich  zu  folgenden  Annahmen  hinreichend  berechtigt: 

1)  dass  das  Indigblau  in  den  Blättern  des  Polygonum 
fertig  gebildet  exislirt^  nicht  frei^  sondern  mit  dem  rottien  Uarase 
verbunden ; 

%)  dass  diese  normale  Verbindung  durch  die  MIneralbaseii 
und  Mineralsäuren  zerstört  wird^  während  die  organischen  Säu- 
ren sie  nicht  angreifen; 

3)  dass  bei  der  Entstehung  des  Blattes  das  ludigblau  darin 
in  weissem  Zustande  existirt,  dass  es  aber  unter  demEii^dusse 
der  Luft  und  des  Lichtes  in  den  blauen  Zustand  Übergeht; 

4)  dass  die  grünen  Blätter  fhrblosen  und  blauen  Indigo 
cuthalten^  und  um  so  mehr  blauen,  je  alter  ^ie  sind; 

5}  dass  der  Aether  die  normale  Verbindung  auflast ,  ohne 
sie  in  ihrer  Zusammensetzung  zu  modiflcuren ,  woher  es  kommt, 
dass  die  Aethertincluren  der  grünen  Blätter  Immer,  selbst  beim 
Ausschlüsse  der  Luft,  blauen  Indigo  fallen  lassen,  wobei  die 
Menge  des  Farbstürics  dem  AUei-  des  B!  lUes  propuitional  ist; 

6)  dass  diese  Tincturen  farblosen  Indigo  enthalten^  weil 
sie  ailo  beim  Zutritte  der  Luft  blaue  Miederschläge  von  der- 
selben Intensität  geben  \ 

7)  dass,  wenn  mau  statt  Aetlier  Wasser  gebnacbt,  um  die 
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AMmng  der  NortiwlverbiiMlang  unter  dem  Biniaeee  der  orgaif« 
icbeo  Sabstanzen  xa  bewirken ,  der  Indigo  aof  den  wefaeen 

Zastand  zurückgeführt  wird,  ohne  dass  die  Normalverbindong 
eine  Zerstörung  erleidet;  auch  ^cbon  wässrige  AuriOaaDgen 
keim  Ausschlüsse  der  Luft  keine  blauen  Niederschlüge; 

8)  dnsB  der  Saneretoff  bei  der  Färbung  und  folglich  beim 
FiHen  des  blaoen  Indigo*8  allein  wirkt,  denn  die  AarKkmngen  ^ 
yerhalten  sich  beim  Zusammentreffen  mit  Stickstoft  oder  Koh« 
lensHure  wie  beim  Auisschlusse  jedes  Gases  ^^); 

9)  dass  der  Indigo  sich  in  trocknen  Blättern  ganz  In  blauem 
Zustande  befinde^  niebt  flrel*^  flondero  mit  der  PliansenfiMer 
vwbnnden; 

lOj  (lass  in  dem  Breie  der  frischen  Blätter  der  Indigo  sich 
ganz  in  blauem  Zastaiide  beOndet,  und  dass  der  Indigo  aucli 
iuer,  wie  In  den  gctroekneten  Blättern^  gefärbt  hat; 

11)  dass  sich  der  Indigo  in  dem  Polygamim  nicht  in  dem- 
selben Zosfande  befindet,  wie  In  den  nnderen  Indigopflanzen, 
weil  Ict/.tere  auch  in  gctruckuclem  Zustande  kielit  iiiren  Indigo 
ao  Waaser  abtreten. 

(ForUetiiung  folgt.) 


VlI. 

Untersuchung  über  die  Bitumen. 

Von 

PELLETIER  und  WALTER. 
CCompt,  rend.      XL  p.  ii6.) 
h  nie  Naphta. 

Aas  derUntenmcbang  folgt:  1)  dass  dlenatfirlichoNäpbta 

Bicbt  aas  einer  einzelnen  Snbstanz  besteht,  sondern  ans  mehre« 

res  Ollsen  Verbindungen  und  einer  festen  gebildet  wird; 

2)  dass  diese  feste  Substanz  Paraffin  ist^  welches  darin 
tetig  gebildet  Yorbommt; 


*)  Colin  hat  gezeigt,  das«  Kolilensaiire  auf  die  wSssrfgen  Auf- 
gösse von  Poli/gonum  reagire.  Aber  die  Re.action  lln^  sieb  bei  sei- 
nem einzigen  Versuche  nur  erat  AHCb  einem  einjaonaüidien  Zasam* 
neueia  au  neigen  an. 
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3J  das8  die  üli<^eii  Verbindungen  Kohleowasserstoffe  siod^ 
4)  da»  niMi  noter  diesen  9  besUmint  veracl^MsDe  pnd  sieb 

oliarakt^teireiide  untcrsebeldeii  kann:  di^  Xaplitay  da«  Ni||»liien 

imd  das  Naphlol; 

5}  dass  dio  Nn^ihia  ilurch  fuij^eudtj  Formel  ausgedrückt 
wec4eii  kaao: 

€|4  c=s  1071,28  86,8 

t2aa,78  100,IK 

Die  Dlctifigkett  des  Dampfes  ist  3^39  durch  RecluiiiQg  aod 
9^40  durch  den  Versuch  gefunden; 

6}  dass  das  Naphten  durch  die  Formel  C^^  wge4rioM 
werdsa  kiion: 

=    200,00  14,1 

14S4,3ä  1Ö€^ 
Dia  Dhdiligkeit  des  Damiirea  iit  3,911  dordi  Beobaung  und 
4,0  durah  den  Versnah  -  geftaadaa ; 

7)  dass  dieser  Korper  das  vierte  Glied  in  der  Classe  der 
Kobleowassersioire  ausmaclit,  welche  mit  dem  Methylen  begin* 
ncn  und  mit  dem  Ceten  endigen: 

Ca  Methylen, 

C4  llg       Ölbildendes  Gas, 

Cq  OeJgas, 

NaplUa, 

Ceten  j 

8)  dass  das  Naphtol  folgende  Formel  bcsitzf: 

=  1834,44       86,9  ^ 
»44  =    271,55       13,1  * 
2108,09     100,0  j 
9}  dass  das  ^a^d  «nd  nameatiioh  das  Nnphten  qU  Cblor^ 
Jod  nnd  l^roi^  Verbindungen  liefim,  welche  die  AaflawlDinm- 
(seit  der  Chemiker  verdienen ; 

lOJ  dass  die  natih  lu  Le  ^aphta  in  Betracht  ihrer  Zusam- 
mensetzung und  ihrer  Bcstandtheile  betrachtet  werden  muss  als  ein 
Producf  der  Einwirkung  der  Hitne  auf  IStotTe,  "vermnthttoh  vege* 
tabyiflt»her  N^tur,  dass  man  aber  doch  annehmen  kann,  d^ 


Till. 

lieber  morpholilhisehe  Bildungen,  «vr  Erklär 
rung  der  Bildung sgeeeine  der  Aug-en-^  nnd 

Brillenslc ine  au.s  dem  Kreidefelsen  vou 

Oberägypten. 

Von 

E  n  R  K  N  B  E  R  a. 

CAns  den  Bericliien  der  Berl,  Acad.) 

Aller  wissensehaniichen  Wahrscheinlichkeit  nach  spielt  nar 
dag  orgMiboh  Freie^  aoch  der  Alenaoh^  die  übrige  Natar  niobti 
•ad  la  jeder  Fora  der  Nalar  iat  ela  liefer  Bnut,  ela  IMea 
^MetB. 

Die  Allen  sprachen  viel  von  Naturspielen  als  Bildangsver* 
Sachen  von  allerlei  Formen  aus  erdigen  Substanzen  oder  Stei- 
len. Matt  aehied  damia  die  wiri^lidiea  ventciaartaB  und  tom» 
äkm  UaNsrreate  von  OrgaalaMea  alcM  voa  aaorganiacheo  Ga* 
Jdliea  oad  bfelC  alle  fOr  onvaHaadeta  Bnlwlokakingfl-Bealra- 
bungen  der  müiterlichen  Erde.  Diese  Ideen  haben  sich  gcan« 
dert  Aber  aach  jetzt  noch  pflegen  Natorforseber  von  anorga« 
aiaehea  wid  argaataGhaa  Natarspielea  a«  apreabaa  vad  Coria-' 
irillleaBaBmler  vlalerlal  dergldcliaa  aaorgaaiaeha  Farmen  alaia- 
<creMaafe  MerkwIlrdigkeiteB  aafkohiafoa.  Niehl  aaltaa  ria4 
solche,  oft  nur  durch  Abschleifen,  Druch^  Spaltung  oder  irgend 
eiue  äussere  Einwirkung  entstandene  cnrioee  Steingebilde  und 
deren  Saramlaogen  ohne  alles  wiaseaaohaftttelia  Interesse,  und 
die  Pbantaaia  der  Sanualar  achafft  oad  varvoHaabidlgt  diaFor- 
aifa  biollg  ao^  wie  die  bekaaafan  Figoran,  tvaieba  die  Wal« 
kcn  bilden^  die  Jedermann  anerkennt ,  aber  Jeder  bicii  auf  an- 
dere Weise  pbantaatiücii  und  subjectiv  ausbildet. 

Uoter  den  anorgaaiaoben  wieaenaobafiUeli  interessevoUen 
Fernen  hai  laaa  aohon  aett  DrOher  Zai(^  und  Beoarlioh  nähr  ala 
je^  die  matbematiaeh  regalmSeeigaa,  in  ihrer  Gruppe  aeharf 
abpschlossciien  und  ocfiv  gebildclen  Krystallformen  aus«yezeich- 
nel  und  scharf  beobachtet.  Ja^  in  der  neuesten  2eit  hat  man 
ibie  aaffliileada  deaUüt  aeg ar  ala  von  inneren  Büdoagegeaalaan 
ihhinglg  erkannt,  wolcho  viela  der  varachiedamden  Form -Ab- 
iaiarnagea  in  oiae  Uara  genetiaeha  Uoboraiahl  bringen  nnd 


96  Ahrenberg,  üb.  Augen-  u.  BhUeusteiae  aus 

selbst  iu  QnförmUchea  Fragmeolea  den  Bilduogstypas  zu  erken« 
neu  gestsUen« 

Amser  den  Kiystsllfdrmen  giebt  es  aber  noch  eine  bisher 
(beils  unheaebtete,  theils  onvollstfindig  aufgefssale  Reihe  von 

consfant  wiederkehrenden  Formen,  welt^lic  ein  besonderes  wis- 
senscbafüiühes  Interesse  einschlicsscn,  die  eine  sehr  grosse  An- 
wendung in  der  Nstor  so  haben  scheint.  Die  ägyptischen  re- 
gelmfissigen^  zoweilen  bis  1  Fuss  grossen  Aogen  -  und  Brillen- 
oder Doppehiugensleine,  welche  H r.  B  h  r  e n  b  e  r  g  mit  Dr.  H  e  m- 
prich  1821  in  der  VV^uste  bei  Dendera  in  Oberfigypten  in  zahl- 
loser Menge  in  natürlicher  Lagerung  und  in  ihren  verschie- 
densten Kntwiclielaogszuständen  entdeckte  und  sammelto^  de« 
ren  Bxem|»lare  er  hierbei  der  Acadenle  vorlegte ,  veranhMsICHi 
denselben  seit  jener  Zeil  zor  Untersuchung  Ihrer  Blldnngsge- 
setze  auf  zweierlei  Wegenz  einnftal  auf  anafytUiehem  Wegt 
durch  mikroskopisobe,  immer  Horialügere  Untersuchung  ihrer 
ßtfuctur  and  mechanischen  Bildung^  und  auf  genetischem  Wege 
durch  Versuche  einer  kUnsIlioiien  Erzeugung  fibnlicher  Gebilde, 
welebes  beides  bisher  noeh  nicht  geschehen  war.  Auf  beiden 
Wegen  haben  sieh,  obsehon  der  OegenshiDd  lange  Zelt  un- 
fruchtbar blieb  und  noch  immer  schwierig  und  erst  im  Anfange 
«einer  Entwickelung  ist,  doch  schon  Resultate  ergeben,  welche 
für  geeignet  gehalten  worden,  der  Academle  vorgelegt  and  de« 
ren  swar  In  der  Form  nachslehtsvollen ,  aber  in  der  8nohe 
erostea  Anfliahpie  empfehlen  zu  werden. 

Schon  im  Jahre  1886,  als  der  Verf.  seine  mikroskopiscb- 
aiialylischen  Beobachtungen  über  re2;elm;i5!«ii(!;e  constituirende 
'  Grundformen  in  erdigen  und  derben  Mineralien  mittbeilte,  sprach 
derselbe  (obwohl  nebenbei  ond  zaruckbaltend)  von  der  bei  vle<* 
len  Mineralien  vorkommenden  Ersohelnoag  regelmteiger  sieht« 
barer  Amardnung  gewisser  sehr  kleiner  solcher  OrundkOrper«- 
€hea  zu  Gliederstäbchen  und  Ringen,  weiciic  theils  an  eine  Po- 
larisation kleinster  Theilchen  als  lineare  Aneinanderreihung  er« 
Innern y  wie  beim  Kalkgubr  ond  Meerschaum^  theils  eine  i«. 
Kreisen  und  ßpiralen  mehr  oder  weniger  absohllessend  wirkende 
Kraft  anzeigen,  wie  bei  der  Porcellanerde  und  der  Kreide.  DÜ 
fortgesetzten  mikroskopischen  Nachforschungen  über  diese  Ver- 
hältnisse haben  noch  weitere  Resultate  ergeben,  and  jene  re- 
gelmässigen Körpereben  der  Kreide^  weiche  zuerst  nur  gekörniß 
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MUatchen  genannt  wurden^  sind  schon  iit  des  Verfassers  spä- 
teren Vorlrägea  über  tße  EreidebUäumg  durch  mikrö9kapi§€ke 
^rsanitmen  mit  dem  bcaoBdero  and  beaseiehneiidera  Namen  der 
KryitäUMe  lienenot  werdee. 

Eine  glückliclic  erneuerte  mikroskopische  Untersucbnng  der 
äj^ypiifichen  gerormtcB  Steine  liess  ddo  den  Verfasser  eikennen, 
daes  aneb  diese  fiildaogen  wobl  effenber  deoKaoUo*  uidKrel» 
dekdiperehen  ihnllcliei  aar  whiltniwiwiülg  rieaeahaft  groaee 
Bracheiaongte  sind,  welche  yen  vermathlich  derselben  Kraft 
wie  jene  Kreidekörpcrchen,  nur  mit  viel  gröbcrem  Material  ge- 
bildet werden.  Ks  lasiien  sicli  nämlich  bei  den  ägyptiacben  zoll* 
aad  ftiaagroBsen  Bieg-,  fiebeiben-  md  Kngelblldaagen  aogar  Krei- 
deihiere  (z.B.hfioflg  Teorliliirja^foMoia)  erkennea,  welebe  als 
Kftlkscbalen  onaufgelöst  mit  in  den  Pfooeaa  der  Formbildung 
einverwebt  ond  der  nngaitig  ordnenden  Kraft  gefolgt  sind. 
Anders  ist  die  Erscheinung  der  in  den  Feuersteinen  und  aaeb 
ia  dea  igyptiaehen  JaapÜen  bier  .oad  da  emgtwMeumtn  Po«>' 
-  lythalamlea.  DIeae  abid  alchl  mebr  die  Kdrperobea  aelba^,  aon-  " 
dern  dnrcb  einen  chemischen  unbekannten  Proccss  veranderic  Ver- 
liiesclungen  der  Form,  Die  sichtlich  erhaltenen  kleinen  kalk- 
artigen TbierBCbaien  ia  den  OQncentrbiCben  von  Binreo  auflte- 
Jiebea  Lagen  der  geformten  ägyptischen  Steine  seigeo,^  wie  ea 
aebeiat,  sehr  denllieh  ao,  daaa  der  erdneade  Proeesa  ursprüng- 
lich kein  zerlegender  und  neu  /^usamiueiifügeiidcr^  keia  chemi- 
scher und  kein  sich  aUmublig  langsam  und  continoirlicb  aus- 
breitender, sondern  nnr  ein  ruhig  meehanisob  ordaender  war« 
Unragelmfiaaig  kdnnen  %vobl  bei  chemischen  Processen  gewisse 
gMebartige  Tbeile  anFerindert  mitten  In  der  verinderten  Hanpt* 
muisi^e^  wie  Mehl  in  Teig,  Kreide  in  Feucrsleiit^  eingeschlossen 
bleiben,  und  so  giebt  es  auch  zuweilen  eingeschlossene  fremde 
Stoffe  inKrystalien)  alida  regelmisrig  ia  gleichartigen  Bildungs- 
flohtnngen  geordnete  beteroigene  Tbeile  alnd  offenbar  ein  eigen- 
tbimiieber  and  wichtiger  Charakter  jener  Gebilde^  bei  denen 
aaf  eine  höchst  auffallende  Wei^e  durch  eine,  von  der  ordnen- 
den, verschiedene,  nachfolgende  besondere  Thiitigkcit  freie  cou- 
eentrisebe  und  noler  sbib  verbindangsloae  Bteluringe  gebildet 
werden^  zwiaeben  denen  abwechaelnd  concentrlM^he  Kaildegen 
mit  ihren  Cretdelbierchen  beflndliob  sind,  wodnrcb  Farmen  mit 
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ÜMtem  Kern  und  freien ,  aber  festen  Ringen  entstehen^  die  der 
Form  nech  eo  den  (äatqra  mit  eeinen  Bingen  erinnern. 

Bei  diesen  Untereoohnngen  leg  ee  nebe,  die  Hinget  bekann* 
fen,  unter  den  Namen  der  TboA-,  Mergel-  nnd  Kalkideren  oder 

auch  der  luiatm^eine  anfjrezeichneten  anorganischen  Gebilde 
betrachten,  welche  oft  ähnliche  und  sehr  bestimmte  Formen  ha* 
ben,  die  man  aber  bleber  nnd  besonders  in  der  eebürfer  unteiw 
flcbeidenden  nenesten  Zdt  von  der  Kryetallegraphie  als  anor«* 
pUe  Gebilde  aafijgceRehlossen  nnd  aneh  In  der  Versfelnemngs- 
kunde  unberucksiohtigt  gelassen  hnf.  die  nur  in  mineralogischen 
tiandbüchern  neben  den  j^leicharligen  derben  jSleineo  mit  erwähnt 
oder  in  geologisohen  Sobriflen,  Ihrer  nnw^len  verkommenden  ao- 
.sehnliehen  Lager  halber,  abgehandelt  worden  elnd^  vfo  man  dann 
hr  Bildangsmoment  ejitweder  den  allgemeinsten  A'nziebongskräf- 
ten  zorechnclc  ofler  ^ar  nicht  erläuterte.  Die  Tropfsteinbildunj^ 
nnd  Eogengteinbildung  scheint  man  am  meisten  mit  jenen  Erschei- 
nungen, jedoeh  weniger  glOchlieh,  verbnnden  an  haben,  allein 
es  sind  anoh  sehen  von  Sedgwiek  die  sehr  ausgedehnten 
Kalknierenlager  in  der  Nähe  von  Snnderland,  als  der  Tropf« 
fitcinbllduMo  fremd,  richlig  bezeichnet  worden.  Es  sind  deot- 
Uohe  glaskopfarUge  Bildungen. 

Naeb  einer  andern  Ansieht  haben  hechenaehtende  Mine»* 
ralogen  eine  Gruppe  der  Krystalloide  neben  den  Kryslalldn  an- 
nehmbar gefunden^  in  welcher  sich  das  Draht-,  Zahn-,  Haar- 
föroiige,  GcHtrickte  und  Dendritische,  das  GetropHe^  Traubige^ 
.Niereoförmige  und  Bohreaförmige  vereint  in  eine  systenmCisoiM 
Uebersicbt  bringen  lasse^  wfthrend  das  Sphiroidisehe  die  Folge 
der  allgemdnen  Anelehnngskrafl  sei^  das  Btalaoätisebe  aber  diese 
mit  Adhäsion  und  KrystaJlisation  o  emischt  erkennen  lasse.  Wie- 
der andere  Gelehrte  haben,  die  Krystalle  scharf  ab8oadmd> 
alle  übrigen  Formen  als  Nöaneirong  amorpher  Bildoag  aosam- 
mengefasst.  ^ 

Sehr  anffiiilend  Ist  die  neueste,  vor  wenig  Monaten  In  Fie- 
tersburg  in  den  Schriften  der  Aoademic  publicirJe  Ansicht,  wo 
ein  beruhroter  Academiker  aus  reichen  Sammlungen  der  Imatra« 
steine  den  Scbluss  zieht  ^  dass  irie  als  eine  besoadere  aosge- 
storbeae  Familie  sehalenloeer  Mellosken  der  eloAiehsteo  Org»* 
nlfation  anansehen  sein  dtirflen^  die  man  lmaira$  nennen  eolle. 

Zuerst  beficbtete  non  der  Verf.  über  das  seinen  Beobacb- 
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longMi*  KVID-  Ofonde  Kegvnde  Materfol,  Die  erste  Basis  geben 
die  Bf  lioi?  berührten  ägyptischen  Stein^ebHde  des  obcrk^v  pfischen 
kalkiiteiaes,  die  in  Kugel-,  Aageo-  und  Doppelaugen-  oder  BriU 
lepform  dch  In  einer  iiorlsontolan  schmaleB  Mergellage  miiteD  Im 
Kallcrelaen  bei  Dendert  in  grosser  Mengo  Arndeo.  Bs  sind  (hells 
regelmSssige  Kagelo  bis  en  1  Fuss  im  Dorcbraesaer,  meist  9 — 4 
Zoll  dick  und  zahlreich  beisammen,  grossen  Massen  von  Ka- 
nonenkugeln gleichend^  (beils  sind  es  mehr  oder  weniger  platte^ 
regelmaaaig  roade  Scbeiban  mit  liqgel förmigem  aogapfelarügem 
Kern  pnd  ooncantrisohen  WAIstea  and  Bingen,  tbeilB  auch  w 
bondeae'  Doppelsobeilien  In  Form  von  Brillen,  Die  yericbleden* 
sten  Zwischenformen  und  Uebergänge  waren  zahllos  vorhanden, 
aber  andere  Formen  <ii»b  es  nicht. 

Aebniiche  Gebilde  beobachtete  der  Verf.  auch  wieder- 
holt cioselo  nwisoben « den  Feuersteinen  der  Kreide  von  Bu- 
gen,  und  dne  ziemlich  regelmlssige,  den  Imalrastelnen  analog, 
einer  liegenden  oo  gleich  gebildete  Bandsteiaformation  sah  er  im 
köniolichen  Mineraliencabinct  aus  dem  Maschelkalkc  bei  Ober- 
atrehlitz,  so  wie  eine  bis  7  Zoll  im  Durchmesser  führende  schwar- 
80  Kogel  ans  dem  &teinl(ohieogebirge  im  Bubrthaly  die  sieb  la^ 
dem  Cabinet  dee  königlichen  Oberbergamts  beündet. 

'Die  neueste  amstfiodllcbe  Beschreibung  der  finnlfindlsobeii 
Imatrasteine  vom  \\  asHeiTiiUc  gleiches  Namens  gab  ihm,  eammt 
Ernst  Uoffmanu's  früheren  Bemerkungen  darüber,  ein  ziem- 
lich umfassendes  deatliches  Bild  dieser  GestaUeo,  deren  Ansicht 
ihm  jedoch  bisher  nicht  vergdnot  war» 

Eine  Oberaas  Interessante  and  lehrreiche  Sammlung  solcher 
regelmässigen  Formen  erhielt  er  im  vorigen  Jahre  Ton  Hrn.  Dr. 
Wilander  aas  Tunabcrg  in  Schweden,  welche  derselbe  auf 
seiner  Beise  zar  Beratbung  über  ihr  Wesen  mit  nach  Berlin 
hraohte  and  die,  er,  als  er  den  Verf.  .  mit  dieseii  Untersachan- 
gea  eifrig  and  frachtbar  beschäftigt  Ibnd,  Ihm  aaf  das  Liberal« 
ste  zur  Disposition  überlless.  Diese  Tonaberger  Mergelgebiide 
sind  wohl  die  vollkommensten  nnd  aiirtallcnds(en  unkrystallini- 
Ochen  aber  regelmäü^igen^Steinbiiduogen,  welche  bisher  bekannt 
geworden  siod.  Nach  Waller  ins  oad  Linn^  nennt  man  In 
Schweden  dergleichen  Bildangen  Malreisor  oder  Näisedpröd^  and 
CS  irfnd  ver^nselte  iihnllche  Dinge,  als  TaphuB  hadm  and  Marga 
pon^sa,  von  Linne  und  dessen  Heraui^geber  G n^ e  1  i a  noch  1779 
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and  1793  mit  sehr  heterogenen  Körpern  systematisch  verhob- 
net  worden.  Die  Tonaberi^er  Formen  sollen  erst  seit  etwaf  2 
Jahren  bekannt  »ein.  ,  Sie  finden  «ob  bei  der  FndnnOhle  in  ei- 
nem Lager  von  feinen  bU^oem  Thon  und  alnd  (bierlMSb  -  orga- 
nischen OebHden  in  der  Form  oft  Ubemeeheod  and  hOcbet  aof- 
fallend  fihnlich^  m  dass  die  Ide^  von  versteinerten  Mollasken 
gar  wohl  aufkommen  kann. 

yonHrn.Dr.  WUander  erhielt  der  Verf.  47  wabrachein- 
lieh  aus  vielen  Tansenden  aosgewfiblte  BKemplare,  aid  Aber« 
diess  erlaubte  demselben  der.Banquier  Br.  Tbamnaii  in  Berlin, 
weh'her  ebenfalls  wohl  über  100  Exemplare  aus  Schweden  mit- 
gebracht hatte  ^  die  C'ormen,  welche  ein  besonderea  wissen- 
aGhafIlicbea  Interesae  gew&brten,  davon  anaBOw&hien.  Dteae 
reiehe  Sammlang  von  FomoB  und' Botwickeliingamtänden  an» 
einem  und  demselben  Lager  legte  der  Verteaer  ebenfUla  der  . 
Classe  vor. 

Weit  zahlreicheres  Material  gab  tiberdiess  dem  Verf.  die 
mikroakopiaobe  Naehforacbang  fiber  die  ernten  Bildangncfacbei- 
nongen  anorganiaoher  Formen,  und  diese  ist  nooh  der  Thell  den 
^Materials  gewesen  nnd  geblieben,  welcher  entscheidend  für  das 
Urlbeii  wurde.  8chon  seit  einer  langern  Reihe  von  Jahren  sind 
diese  Beobachtungen  vorbereitet  und  featgeaetzt  worden,  wie 
denn  nooh  aohon  1836  einige  der  nnfllallenderen  noaen  Beob- 
nchtangen  fiber  KryatnUblldangen  in  Poggeadorffs  AonddB 
wilgetheilt  worden  sind. 

Es  ist  nun  das  Resultat  der  Beobachtung  dieser  Formen 
und  der  «aaljrtboben  Unt^raachongeli  geveaeoi  daaa  der  Verf. 
suerat  ein  ZerfbUeo  der  afimmtUehen  «lorganlaoheB  ffrfarmUn 
^rscbelnnngen,  die  mnn  von  den  Kryatallen  anaaoblieaa^  in  mefa- 
rere^  t*\ch  streng  sondernde  Gruppen  erkannte. 

Eine  Gruppe  der  sogenannten  unklaren  oder  amorphen  BiU 
dongen  omArnat  die  dendriUaohen,  baarfönnigen  ond  atalaotiti- 
eoben,  ao  wie  die  alrabllgen  glaakopfbrllgen  Bildungen  ohne 
K^n  und  die  atrabligen  oolHbieeben  Bildungen  mit  fremdartl- 
geni  Kerne  als  wirkliche  zusammengesetzte  Kr> stallbildungen^ 
die  sich  zu  einfachen  Krystaiiformen  verhalten  wie  Polypen- 
atöcke  zu  einfachen  Polypen^  wo  in  beiden  Fillen  die  BinsBol* 
Ibrmen  gar  keine  Aebnilebkeit  mit  den  Geaellaeballafbrmen  hn« 
ben  nnd  omgel^ebrt*    Jone  Blldno^  ulad  »IkroakopbMb  bald 
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leh}h(er^  bald  schwerer  zu  aoalyairende  Anhäufungen  kleioer^ 
mehr  oder  weniger  vollständig  aoflgebudeter  Kryatalle  naob  ge« 
wissen  In  einigen  Ffillen  erkennlmren  and  sclion  naobgewlese- 
nen  Oeseteen,  die  denen  der  Pflanasenbildong  doreh  Knospen- 
(rieb  ao  Variation  und  an  Regelmfissigkeit  gleich  sind.  Diese 
sammtlicben  Formen  sind  keine  Krj^stalloKie,  sondern  KrystaU^ 
Btöeke  oder  genetisch  ssmammengehäirf^te  vrirkUehe  KrysUMe^ 
deren  gedrfiogte  Bildnngen  gemehibin  Dmsen  genannt  werden, 
wenn  die  Krystalle  leicht  slciilbar  sind  and  deren  laxere 
nere  Formen  sich  als  mGüs-^  strauuii-  uud  bauuiaiüge^  dendri- 
tische Bildungen  a.  s.  w.  ergeben. 

Gans^  aoders  als  diese  genannten  Formbildangen  verbaUea 
eich  die  igyptiseheiiMorphoiitfie  sammt  den  Jnnidndlsohen  Ima^ 
trnstelnen  and  den  schwedisohen  Malrekorsteinen»  Letztere  ha- 
ben weder  eine  centrale  Strahlung,  noch  eine  anf  parallele  BiU 
dungsebenen  beziehbare  Kntwickelang.  Sie  haben  dageijen  deut- 
lich einen  festen  und  sehr  häutig  wiederkehrenden  C)'clus  der 
Formhildnog^  eine  offenbar  acüiee  Bntwiekelang  der  Qeetalt  nach 
festen  Gesetzen  and  anwellen,  vielleioht  immer,  wie  die  Tana- 
berger  Formen,  nach  «ehreren  BUdnngsasen.  Nicht  eine'8por 
von  organischer  Bildung,  so  sehr  es  auch  beim  ersten  Anbiicko 
der  Form  den  Schein  hat,  findet  sich  an  irgend  einem  der  wun« 
derbarea  sehwedischen  Morpholithen^  so  wenig  als  an  den  sehr 
aablreich  beobachteten  dgyptischeo;  aber  flberaos  ^deotlieh  er- 
kennt man  bcÄ  jenen  ein  die  Form  bedingendes,  oft  abwechseln- 
dcö  Leberwiegen  der  Thiiligkeit  verschiedener  Bildungsaxcn.  ' 
Gewöhnlich  sind  zwqi  solche  Entwickcluugsrichtungen  des  Bil- 
duogsgesetzes  anschaulich,  ehie  concentrische  (bald  einseitige 
boriBontale,  welche  Nieren  oder  Sohren,  bald  allseitige,  wel-  • 
ehe  Kageln  bildet)  ond  eine  Uneare,  vom  Centram  der  ersten 
mit  ausgehende.  Gewöhnlich  sind  auch  entweder  beide  Thfi- 
ti(^kei(en  an  Kraft  ziemlich  gleich,  oder  eine  derselben  ist  sehr 
überwiegend.  Daher  mag  es  wohl  kommen,  dass  bei  Weitem 
die  Mehrsahl  dieser  MorphoUthe  sich  (doreh  aberwiegende  Thft- 
tigkelt  der  linearen  Bntwlokdangsriehtoikg)  elartig  and  sphidel-* 
IHrmig  oder  (doreh  fiberwiegende  ThStIgkeit  der  concehtrlschen 
Richtung^  oder  auch  durch  Gleichheit  beider  Thäligkeiten} 
scheibenförmig  oder  kugelartig  zeigt  und  ohne  Auszeichnung 
ist}  wie  denn  aoter  100  Xunaberg^  Morpholithen  nur  1—8 
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sieb  anszeichnende  sein  sollen.  Wird  dagegen  in  den  seltneren 
Fällen  eine  der  beiden  Biidungsaxen  abwecfiselnd  überwiegend 
thfiügi  80  entotehen  l&ngliche  GebUde  mit,  Scheiben-  oder  ka* 
gelartigen  tlmhCtlmigeii  oder  Aoschwellungen  in  der  MittOy  oder 
nnoh  kugelige  Gestalten  mit  1  oder  noch  mit  9  entgegcngesetateo 
zungciiarligcn  Vorj^itrüngen.  Nur  selten  sind  3  solche  Anhange 
vorgekommen  j  noch  nie  aber  4,  Eine  besondere  Beachtung 
verdient  auch  die  hauflge  Entwickelung  eines  neuen  Bildunge^i- 
centrums  an  einem  der  lieiden  Bnden  der  linearen  Bildongsaxe, 
deasenliSngsrlcbtang  immer  im  rechten  Winkel  die  erstere  aobnei- 
det.  Hierdurch  entstehen  bSnflg  köpf-  und  soKnalielartige  Br- 
wcitcrongcn  am  Ende  der  Liing;saxe,  die  nicht  zufällig  einmal^ 
fiondern  wiederiiolt  und  constant  Formen  hervorbringen,  welche 
saweilen  ganz  einem  Vogel  mit  Kopf^  Hala,  Schwans  and  an- 
aammengefSilteten  Flagein  oder  einer  Schildkröte  gleichen,  oder, 
wo  sieb  die  neue  Porm  gans  enlwiekelt, '  einen  Hammer  dar«»' 
stellen.  Hierzu  kommt,  dass  in  diesen  so  auffallenden  Bildiings- 
proceäs  nicht  selten  fremde  Dinge,  iileino  Steine,  Granitbrocken 
u.  Bw  w.^  wie  die  Kreidethiercheo  in  den  ägyptischen,  mit  ein- 
gewebt aind.^  Aach  finden  alch  anlangende  Formen  an  zoföllig 
im  Tboniager  vorkommenden  Geschieben  and  Bfncbstflcken  von 
Urgebirgsmassen  angeheftet^  wie  in  der  vorliegenden  Sammlang 
ein  Stück  llornblendescbiefer  mit  grossen  Granaten  befioUiich 
ist,  woran  2  kleine  Morpholithe  fest  sitzen. 

Bei  den  Imatrasteinen  iiat  der  Peterabarger  Beobachter  Ma 
6  aa  einaoder  gereihte  (aus  einander  entwickelte)  Formen  be- 
obachtet, den  Tunaberger  Steinen  sind  dem  Verf.  nie  mehr 
als  2  mit  einem  Arifan«je  /.uin  dritten  vorgekommen.  AHein  in 
den  Mineralienvorrüthen  des  Hrn.  Krauts  in  Berlin  fand  sich 
ein  grOberea  aandsteinartigea  Mergelgebiide  (aus  dem  Bergkaik) 
von  Dablin,  an  weichem  man  ebenftillB  5  In  linearer  Fortent- 
Wickelung  vereinte  and  mehrere  eeitll^^e  Sbnllche  Blldongen  er* 
kennt  und  welches  ebenfalls  vorgelegt  ist.  Wie  tienn  überall 
die  Feinheit  des  Materials  die  Eleganz  und  Regelmässigkeit 
der  Form  unter  ftbrigens  gleichen  Umständen  sehr  zo  erbOben 
aobeiat 

Aoaser  dleaeii  Beobacbtongen  der  Formen  and  ihrer  ml- 

luoskopischeo '  Analyse  hat  der  Verf.  gemliscJie  Versuche  an 
cbemispben  Niederschlagen  und  i^esiduen  der  verschiedensten 
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Sabüteneeii  genmoht,  besonders  aber  hat  er  «loh  bemähli  die 
Formen  der  ICalkoiederschlfige  mikroakopiscb  geoaa  ssa  beaeh« 
teil.    Die  Hauptergeboisae  elnd  folgende: 

Die  wahren  Kreidekörperchen  hat  er,  wie  früher,  so  auch 
neuerlich,  nicht  nachmachen  können,  allein  etwas  ähnliche^  nur 
nicht  dieselben  Gebilde  entstehen  häufig  beim  Niederschlagen  des 
iLofalensaoren  Kalkes. 

Das  Mikroskop  iselgte  ihm  die  Bntstehung  der  festen  Con* 
erettoneo  im  Allgem^nen  anter  3  Hauptformen: 

Ei'iilens  als  unbestimmt  geformte  homogene  ylamrlige  Masne, 
Diese  Bildung  erscheint  als  ein  regelloses,  zu  rasch  abgescblos- 
aenea  Aneinanderfügen  nemlioh  gleichförmiger^  sehr  Udner 
malerlelfer  Tbeiloben. 

SSweUem  als  regel massig  geformte  KArperchen,  die  sieb 
aus  sehr  viel  kleineren  materiellen,  scheinbar  runfilichen  Theilchen 
sichtlich  zusammensetzen  und  verschiedene  feste  Kntwickclungsar- 
ten  ihrer  Form  haben^  die  anch  von  einer  Idnern  centralen  An- 
sSehongs-  oder  Blldongskraft  abbingen.  Dless  Ist  die  gevi^bn- 
liebste  Brsobeinong  bel  den  ▼ersehledensten  Niederschlägen  nnd 
/  Combinationen.  Man  hat  sie  bisher  mit  der  Krystallisation  ver- 
wechselt. Der  Verf.  fand  sie  den  vorher  abgehandelten  gros- 
sen Morpbolithen  ganz  analog.  Es  bilden  sich  aus  einer  sehr 
feinen  TrQbnng  zuerst  elnühcbe  feinkörnige  Kngeln,  Doppelkn- 
gelttj  Nieren,  Ooppeinleren,  Ollederstfibe  nnd  körnige  Ringe,  oder 
auch  gelappte  und  brombeerartige  GestaltMi.  *Dle  erstereo  4  sind 
einfache  Formen,  die  letzteren  haben  sich  ihm  stets  hi  weiterer 
Bntwickeloog  nicht  als  einfache^  sondern  als  zusammengeset/Je 
Formen  geeeigt.  Diese  Formenreibe  ist  es^  welche  der  Verf. 
MorphoHtke  oder  KrtfStaüMe  nennt.  Sie  entsteht  darcb  eine 
die  raaferiellen  Tbeticben  nor  meehnnlsch  ordnende,  nicht  ver- 
wandelnde innere  ThäUgkeit. 

Drittem  entstehen  Formen  mit  dem  Charakter  der  paral- 
lelen Fi^chenbildnng^  welcher  die  Krystalle  auszeichnet.  Diese 
letntere  FormblMong  Ist  jenen  Beobacbtangen  nach  aebr  bfiuflg 
kdoe  primäre,  sondern  ekie  secnndire  BUÜong,  die  erst  ein- 
tritt, wenn  die  ordnende  Tliätigkeit  schon  eingewirkt  hat,  oft 
auch  nicht  eintritt.  Sie  erscheint  zuweilen  zauherartig  rasch^" 
Koweilen  schreitet  sie  sehr  langsam  fort.  Wärme  (teuer)  und 
Waaoer^  aeheinen  ala  flessigmachende  Media  aof  vieles  ASate« 
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fidle  sehr  gleiobarüg  za  wirken.  Beim  Eintritt  der  KrystatÜ* 
eationathfitigkeit  verschwinden  die  Kömeheik  Sie  ist  ein  che- 
mlscber  anwandelnder  Procefls,  Nie  enh  der  Verf.  einen  Kry« 
stall  sich  aus  materiellen  fdehtberen  Körperchen  Koenmmensess* 
zen,  allein  überaus  häufi«'  und  so  oft  er  es  ^iut^hle,  sab  er  ein 
plötziiclies,  fast  wunderl)ares  Umwandeln  von  kleinen  Morpbo- 
litben  oder  Kr^atelio'iden  in  eotireder  einfache  oder  viele  Kry* 
etalle,  je  naehdem  diese  selbst  einfiich  oder  beerenar0|f  vleUSioh 
gebildet  waren.  Diese  pidtssitchen  Umwandlungen  sind  aoeb 
schon  von  anderen  Bcobnolilern  in  andere»  Verhältnissen  er- 
kannt worden,  und  das  erst  safFrangelbe  gekörnte,  dann  plötzlich 
deodritieob  krystailislrende  hochrothe  ohlorisatinsaiire  Bleioxyd, 
welches  Hr.  Prof.  B  r d  m  an  n  neuerlich  aus  ohlorlsalinsanreoi  Kali 
nnd^  esslgsaorem  Bleioxyd  dargestellt  hat,  giebt  wohl  da«  ele- 
ganteste, Jedem  zuß^äogliche  Beispiel  dieser  auffallenden  Vor- 
gange. Ob  irgendwo  Krystalie  entstehen  und  entafehen  können 
ohne  vorhergegangene  krystailoidische  mechanische  Anordnung 
der  Theilchen,  bleibt  dahingestellt. 

Ob  alle  diese  Erscheinungen  der  allgemelneD  Anisiehangs* 
kraft  untergeordnet  sind  oder  nleht>  oder  ob,  wie  0r.  Fara- 
day  nicht  undeutlich  aasspricht,  die  Elektricitat  das  allgemei- 
nere, über  Clicmie,  Magnetologie  und  selbst  viele  Thätigkeitea 
des  Thier«  und  PflamBonlebens  faerrsehendo  Princlp  i8t>  nolUe 
hier  nicht  ttntersocbt  werden ;  allein  wenn  eine  NOanoo  der  all« 
gemeinem  bildenden  Kraft  sieh  als  KsTsfallieadonskraft  bq  eir^ 
kennen  giebt,  so  würde  sich  ihr  wohl  eine  krystallo'idische 
oder  morpholithiscbe  Kraft  znr  Seite  stellen.  Die  Absicht  des 
Verf.  war  hauptsächlich,  auf  die  merkwürdige  Reihe  and  den 
ZajBämmenbang  der  oben  erwiibnten  Erseheinongen  lebhaft  auf- 
merksam za  machen,  zumal  die  fcrs^alloidisoheo^  Blldungen^  ei- 
nen nicht  unbedeutenden  Antheil  am  körnigen  Gefüge  derber 
Oes^teinsmassen  haben  dürften^  welche  nicht  zur  Krystallisation 
gelangten. 

Besondere  Mfiho  bat  sich  der  Verf.  noob  gegeben,  Ifgead- 
wo  die  Bildung  IsoUrter  Möge  nm  ein  festes  Centron  in  ihrer 
Entstebong  zo  belaoseben.  Es  gelang  ihm  nach  vielem  ver- 
geblichen Bemühen  doch  wirklich  beim  Schwefel.  Wenn  er 
auf  einem  gewöhnlichen  Objectivgiase  Schwefelbiumen  mit  Oei 
iberzog  ^  so  sobosseo  bald  SehwefelkryataUe  am  die  KöroebeD 
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an  ond  zehrten  sie  oft  aaf.  In  anderen  Fallen  bildeten  sich 
deadritische  oder  lineare  Krystatlstöcke,  die  npäter  einzelne  grös-  . 
MfeKiystalle  entwipkeUeo.  id  aooh  aodereD  Ffilten  MMete  sich 
9t4  dB  «nuretlen  mebrfti'eh  conoentrlsch  tmterbmehener  and 
knüer  trfiber  Hof  um  jedes  KOrnehen,  ans  dessen  Trölrang  sich 
dann  Ki)  stalle  beranbiidefen.  Auch  brillenartinfe  Erscheinnnpren 
Amdea  aioh  oft  da  ein^  wo  2  Körnchen  in  gleiciier  Thäügkeit 
.  btenmeii  lagen*  Vielleloht  gelingt  es  bei  fihnlieheD  verlaog- 
mmUta  KiyslalUsatioiie«' Verbtltnlssen  noch  weitere  Interesaante 
Ergebnisse  zu  erreichen.  Die  schnell  und  elegant  krystallisi- 
renden  Salze  in  ihrer  Thiitifrkeit  beobachten  zu  wollen,  ist 
dem  \'err.  nacb  vieler  Mühe  dem  Wunsche  gleich  erschienen^ 
eiae  abgesohossene  FJiDtenkagef  in  ihrem  Laafe  za  beobachten« 
Liegt  das  Hindemlss  in  der  grikisem^  Kleinheit  oder  Dor^hslGh- 
tigkeit  der  Elementartheile  ^  oder  im  völligen  Mangel  an  der- 
gleicheoy  oder  in  der  Schnelligkeit  des  Processes? 


IX. 

Ueber  den  Antigorit^  ein  neue*  MineraL 

Von 

EDUARD  SCHWEIZER. 

(Mitgethellt  vom  Verfasser  aus  Poggend.  Ann.) 

Dieses  BUnerat  befindet  steh  In  der  Minerallensammlang  des 

Hrn.  David  F r ied  r  i  c  h  VV iscr  allhier ,  der  die  Güte  hatte, 
mir  davon  xur  Analyse  die  nöthige  Quantit&t  verabfolgen  zu  lassen. 

Nacb  Um.  Wiser  ist  die  nunerniogisobe  Charakteristik 
des  Aatlgorüs  folgende: 

alebt  krystallinlsoh ; 

sehr  dünn  und  geradscltiefrig; 

Harte  =  2^5  (ritzt  Oipsspatb,  wird  von  Kai kspath  geritzt); 
spso.^€iew.  (Mittel  ans  wiederholten  Wfignngen  mit  ^ 

mohiedmien  Stfloken  bei  IS*  B.).; 
wenig  glfinsend; 

in  dünnen  Platten  halb  durcbsichtig,  in  ganz  dünnen  ßlätt- 
durchsichtig;  * 

Farbe  bei  anffhlleadeai  Liebte  sohwirzlicb  •  grän^  bei 
^«ebfSyiendm  Llohie  lanebgrün.  BlDlgo  SteUoft  eeigett  sol^na- 
zig  grttaneh-bnNiiie  FtoAen; 
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Strich  weiss; 

fühit  bicli  fein  an,  aber  nickt,  feUig; 

in  döaileo  Platten  klingend;' 

nlcbt  Mf  die  MagoeUuMlei  wiriceiMl. 

Ds8  in^Hro»  Wiser's  SMiiiiliiiig  befiodtiebe  Stfiok  war 
urfipränglicb  6"  lang^  %*'  breit  and  9"'  diele.  Er  kaafte  d»»- 
treibe  im  vorigen  Jahre  von  einem  mit  Mineralien  handelnden 
Bauer  aus  OberwalUsj  nach  dessen  Aussage  diese  Substanz  in 
kieioercD  and  grfis^imDy  bisweileii  1  Fuss  langen  dOniiBehie-* 
ferlgen  Platten  im  Aotigoriolbale  bei  Domo  d'Ossola  in  Piemoot 
gefunden  werden  *8o11.  Btwas  Näheres  über  die  geognostischen 
Verhältnisse  derselben  konnte  er  von  diesem  Manne  nicht  er- 
üftbren. 

Hr.  Wiser  giebt  das  Vorhalten  des  Aatigorits  vor  dorn 
Iidthrobro  iblgendormaassen  an:  ^ 

Im  Kolben  Wasser  gebend^  das  nicht  sauer  reagiit.  In 
der  Platinzange  in  ganss  dünnen  Blattcben  an  den  Kanten  ZQ 
schmuzig  gelblich-braunem  Schmelze  Iiiessend.  Die  stark  ge- 
glühten Biättchen  werden  silberweiss^  mit  einem  Stieh  in's  Oolb- 
licbe,  und  schwach  metallglinsend« 

In  Borax  leicht  und  in  bedeutender  Menge  lösbar  zu  kla- 
rem, von  Elsen  i^elarbtera  Glase. 

In  Phosphorsal^  ebenfalls  leicht  lösbar  ,  zo  einem  von  Bi- 
son goförbton  Ghiso,  das  von  ^nom  bedentendon  Zusätze  nach 
dem  Brlmlteo  .mUohieht  wird. 

Mit  Soda  auf  Kohle  zu  bräunlich -fiel bem  Schmelze  flies- 
send  und  auf  Platiobleoh  selbst  mit  Salpeter  keine  Hyut  von 
Manganreaction  zeigend. 

Mit  Kobaltsolotion  schwarz  werdend. 

Coneeotrirte  Salzsfioro  zersetzt  den  Antigorit,  aber  etwas 
schwierig.  Die  Kieselerde  wird  flockig  ausgeschieden  und  man 
erhält  bei  abgehaUenei  Luft  eine  grünliche  Lösung,  die  mit  Am- 
moniak übersättigt,  einen  weissen  Nioderachlag  von  Eisonoxy* 
dal  giebt  y  der  aber  bald  in  das  rothbranno  Oxyd  Obergeht. 
Pianos  gebt  mit  Bostlmmtheit  hervor,  dass  daa  Mineral  das 
Eisen  blos  als  Oxydul  enthielt,  was  auch  schon  seine  äusseren 
Eigenschaften  wahrscheinlich  machen«  Salpetersäure  zerlegt  den 
Antigorit  ebenfalls  etwas  schwierige  Bohwoftlsiiiro  hingegen 
bewiritt  die  Zersetznng  ziemiich  mseb» 
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■ 

Behufs  der  Analyse  wurde  der  Anli^orit  mmittefsi  keli-> 
leti^auren  Kali^s  aufgeschlossen ;  die  j^ujltate  derselbea  sind 
folgende:  ^ 
.  I,  In  1)919  Or.  Sabsüm»  wurden  geftin^^: 

In  100  Hl 

Kieselerde     0,887  46,89 
Eisenoxyd      0,279       EisenoKydul  13,05 
•  Thonerde       0,040    .  2,08 

.         Taikerde       0^660  34^39 
.   Wasser      ^  0,071  3,70 
*    1,937  99,44. 
11.  lu  1,847  Gr.  Substanz  wurden  gefunden: 

Iii  100  Tb. 

Kieselerde  0,853  46,18 
Eisenoxyd  0,961  Eisenoxydol  19,68 
Thonerde       0,036  1,89 

Talkerde  0,650  35,19 
Wasser  —  3,70 


99,64» 


Mittel  der  beiden  Analysen: 

Sauerstoff« 

Kieselerde      46,20      '94,00.      8  At. 
Kiserioxydul    .  12,86  2,93i 
Talkerde         34,79       13,46t  * 
Wasser  3,70        3^      ^  — 

,  Tbonerde         1,98  > 

99,53. 

Daraus  folgt  anmittelbar  die  Formel  | 

'  Da  das  Eisen  In  dem.  Antlgoiit  nur  als  Elsenozydol  enU 
bntten  ist,,  so  ist  es  unmöglich,  dass  die  kleine  Menge  von 
Thenerde^  welche  die  Analyse  nachwies^  ein  Glied  einer  For-* 

mel  ausmachen  kann,  die  nur  einige  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat,  und  man  kann  wohl  mit  Bestimmtheit  anuehmea,  dass 
sie  Icein  wesentlicher  Bestandtbeil  der  Verbindung  ist,  sondern 
derselben  nur  als  zufällig  beigemengt  betrachtet  werden  muss, 
wie  es  auch  bei  anderen  Mineralien  der  Fall  Ist,  dle^  wie  nn«* 
ten  gezeigt  werden  wird ,  -  ia  naher  Beziehung  mit  dem  AntI* 
gorit  stehen. 


tos         Schweizer^  ub.  dea 
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mit  denjenigen  der  njrpenüaartigcii  Mineralien,  so  wird  man 
schon  finden,  dass  9  mit  diesen  verwandt  sein  mus^.  Durch 
die  Analyse  wird  es  aber  apiaaer  allen  Zweifel  gesetzt^)  daas 
der  Andgorit  so  dieser  Gmppe  Ton  Bllneialien  gehdrt.  Der 

Serpentin  wird  fast  allgemein  betrachtet  als  SMgg  bi^+dMgft,. 
Die  angerührte  Formel  des  Antigorits  lüsst  sieh, mit  Leiehtisj- 
keit  In  die  Formel  •  ^ 

amsetzen.  Nach  dieser  ist  also  im  Antigorit  dasselbe  Silicat 
mit  fiUtererdehydrat  verbanden^  wie  im  Serpentin,  nur  in  an«' 
deren  Verbfittnisseo,  Sie  drflckt  die  ZnsammeDseteong  dea  Ao- 
(Igorlls.  mid  seine  nahe  Verwaiidtsohaft  zum  Serpeaüa  auf  elae 
^aebr  einfiiohe  Weise  ans. 

Betrachtet  man  die  übrigen  mit  dem  Serpentin  verwandten 
Mineralien,  so  lasst  sich  eine  interessante  fleihe  aufstellen ,  in 
der  der  Antigorit  aeine  Stelle  einnimmt« 

1)  Asbest  von  Koniefc  auf  Grönland  Mg^ 

m 

(von  Lappe  aoalysirl}  1^')  Fe^ 
8)  PieroamlQ  dAtgsä^-hÖ 

8J(  Antigorit  J^^'jSis+MgH 

4)  Serpentin  itMg^  Si,  +BMg 
6)  Schillernder  Asbest  von  Belcben- 

atein(von  v.Kobell  anal.)  3Mgj|  Sig+Mgä^ 

63  Schillerspath  Mgg  \ 

Varietät  V.  d.  Baste  (v.  Köhler  4Fe,  >Si|+AIgH4. 
anaiysirt)  ^^^J  Ga^  ) 

Bs  Ist  atfflAilleod ,  dasa  in  den  d  letalen  Veriilndangen  das 

Bittererdehydrat  jedes  Mal  so  viele  Atome  Wasser  eiithült,  als 

Atome  von  dem  SiUcat  i|g^  Si,  mit  dem  Hjrdrale  ▼erbondea  sind. 


jsi. 


♦)  Pogg.  Ami.  Bd.  XXXV.  8.  486. 

**}  Ciruadaiige  der  Miaeralegle^  von  v.Kolrell.  1608.  S.  «87. 
*^  Pegg.  Am.  Bd.  ZI.  8.  810. 
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Bei  genauerer  Untersuchang  wfirde  man  vielleicht  finden^ 
Atm  noch  andere  wasserhaltige  TalkaiUcate^  wie  2,  B.  der  Speok« 
sMkf  za  dieser  Belbe  gebAreo. 

Der  Name  Aotlgtiit  fir  das  beaebridieM  Mneral  Ist  tos 

aDgebUe&en  Fandorte  hergeleitet  worden. 

üeber  die  Zu$ammen9ei%ung  der  kry$iaHi^ 
Birten  Pho9phor»dure. 

Yen 

(^Ann,  de  chim,  et  de  phys,  T.  LXXlll*  p.  HßS,} 

Von  den  Cbenfkem  ist  eimli'nibiig  die  Untenmeliiing  den 

Hrn.  Graham  über  die  Zusammensetzung  der  phosphorsaureo 
Salze  nnd  der  Modificationen  der  Phosphorsüare  den  soböa- 
stea  Arbeiten  gez&blt  worden^  welobe  seit  Inogor  Zeit  die  Cbo**  - 
nie  bereichert  haben«  Man  weise,  wie  seit  1888,  dem  Jahre, 
in  welehem  diese  -Arbelt  verÖffeatHehl  wurde ,  die  nenen  und 
fruchtbaren  AnflicbCen,  welche  darin  über  die  basische  Holle  des 
Wassers  in  den  chemischen  Verbindungen  entw  ickeitsiod^  wich- 
üge  Anwendangen  gefanden  habeip,  und  wie  faiaeh  aofgeÜMsle 
oder  sebleeht  onteraochte  Thatsacfaen  In  Folge  dieser  kestbaroB 
Uiteisnehiingeo  erklärt  oder  berlehtigt  worden  nlnd. 

Hr.  Graham  hat  mit  einer  bewnnderangswQrdigen  Lelch« 
tiglkeU  die  VerAoderangen  erlilört,  welche  die  Phospborsäure  and 
die  pbosphorsanren  Salse  dorcb  das  Glübea  erleiden ,  VetSo- 
tongen,  welche  TorgebHcb  den  Scharfhinn  der  gesefalektesten 
dbenlker  In  Ansprach  genommen  hatten  and  fttr  welche  einer 
der  aasgfes&eichnetsteQ  die  Benennang  des  Isomerismus  in  Yor- 
selüag  brachte.  Die  Pbosphorsäare  bildet  nach  Hrn.  Graham 
Sifae,  In  welchen  das  Wasser  die  Bolle  einer  wirkUcben  Ba- 
dl  epielt ,  Indem  es  domh  eine  äquivalente  Bienge  einer  Mine- 
Iiibasis  därch  doppelte  Zersetzung  ersetzt  werden  kann.  Die 
Modificationen^  welche  die  Bitze  hervorbringf,  können  also  leicht 
verstanden  werden:  da  das  Wasser  flüchtig  ist^  so  wird  es 
vm  den  lljien  Basen  abgeschieden»  wetehe^  wie  jenen,  mit  der 
nosphorsiare  ▼erbonden  wnrea  and  das  Phosphat  MMIalcn)  dna 
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ge^fihte  8a1z  zeigt  nun  eino  neoe  Molecfilar- Anordnung,  wel- 
che unverändert  bleibt,  wenn  eine  neue  Basis  za  dem  von  der 
Phosphorsäare  beibebaltenen  basischen  Systeme  iiinzulriU.  Da 
4ieae  Säure,  wenn  rie  m  den  3  Classen  der  Sabie,  welche 
man  flrllber  Phosphate,  Metapboepbale  und  Pyropbosphate  nannCe, 
weaigs(ens  eine  gewisse  Zeit  liitidurch  die  eiiienthümlichcn  lii- 
genscbaftcn  beibehält^  welche  sie  besitst,  wenn  sie  mit  den  ver« 
echiedenen  Mengen  der  Basen y  die  sie  aufnebmen  kann,  ver-> 
bttDden  IsC^  so  nahm  Hr.  Grahan  adi  das»  4^  Pbosphorsäiire 
flicb  mit  dem  Wasser  In  8  veraeiitedenett  Proportionen  verbin- 
den könne.  „Ich  vermuthe",  sajaft  er  in  seiner  Denkschrift 
jydass  die  Modificationen  der  Phospborsäure^  welche  wir  g^e- 
^^wöbnlich  als-  im  freien  Zof^ande  beflndlicb  betrachten »  noch 
j^rerbonden  sind' mit  ihren  elgentbamlichen  Mengen  von  Baais^ 
y,iind  dass  diese  Basis  Wasser  ist;  es  werden  daher  die  8  Mo- 
^^difioatiooen  der  Saure  folgende  Zusammensetzungen  besitzen: 

,,Pho8phorsäure         V^O^,  311.^0  " 

i,Pfrophospboraäare  PnO^^M^O 

y^Metaphosphorsinre   V^O^^  IT^O. 
,,Die  Sauren  oind  also  respective  ein  Tripbosphat^  ein  Bi- 
„phosphat  und  ein  Phosphat  von  Wasser. 

Werden  diese  Verbindungen  jetzt  mit  einer  starken  Basis 
,,bebandeity  so  wird  das  Wasser  warn  Tbell  oder  vollsfftndig 
^aosgetrleben,  aber  die  Bomme  der  Basis,  welche  mit  der  SSo* 
,,re  verbunden  ist,  bleibt  unverändert/* 

Hr.  Graham  gicbt  darauf  Rechenschaft  yon  einigen  Ver- 
snchen ,  welche  er  angestellt  hat^  um  diese  3  Hydrate  der  Pliesn 
|»faorsilore  za  isollrenj  Indem  er  die  Aoflfisang  der  Säure  in 
Wasser  bei  bestimmten  Tempetatoren  in  den  Inftleeren  Rann 
braehte^  erhielt  er  Zahlen,  welche  sich  zu  sehr  von  denen 
entfernten,  die  durch  die  Theorie  verlangt  wurden,  als  dass  er 
sie  hatte  als  StOtsen  für  dieselbe  betrachten  könnem 

Obgleich  -nlso  die  Bxlstenn  dieser  8  Hydrate  darch  die  ver- 
nebiedenen  Reaetlonen  der  Pbosphorsänre  and  der  Phosphate 
sehr  wahrscheinlich  i^t^  so  kann  sie  doch  noch  nicht  als  evi« 
deat  erwiesen  betcaobtet  werden ;  es  ist  niclit  nur  die  Pboapkuir« 
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»iure,  mit  d  aad  mit  2  Aeq.  Wasser  verbunden ,  bisher  nlobt 
imAti  worden,  loiiderii  aoeh  die  nit  1  Aeq«  verbondeoe  Siare^ 
wdehe  dareh  die  (iT^sIg«  Phosphoreiare  dargestellt  werden  mmm, 
Mhemt  noch, nicht  im  fifioetande  der  Reinheit  erhnlfen  and  nn- 
Jersucht  uonlen  zu  sein,  denn^  wie  Hr.  Graham  ai»lühr(,  bat 
Duioüir  q:erijn(len^  daas  100  Tbeile  der  wasserfreien  Süore 
wk  ftOfi  Tb.  Wasser  verbanden  gewesen  wiren,  wfihrend  Hr. 
H.  Rose  In  der  glasigen  Mire  100  Tb.  der  wasserfreien  nur 
nh  10,49  verbanden  fhnd.  Die  Theorie  erfbfdert  Messen,  wnt 
100  ih.  wasserfreie  Sfiare  19^61  Th.  Wasser. 

Der  Zufall  hat  mir  gestattet,  diese  hücke^  welehe  sich 
Ii  der  so  wiebtigen  Geseblohte  der  Pbospborsanro  befindet,  aon- 
iofliiea;  es  ist  Iclar,  dass,  wenn  man  diose  SUmre  antersaeht^' 
iR  ehienii  Zastande ,  in  dem  sie  bestimmte  physlkalisehe  Eigen« 
schaffen  besitzt,  welche  eine  feste  clieraische  Verbindung  an- 
zeigen, wie  es  bei  der  l^rystallisation  stattündet,  man  auch  bof« 
fcs  dsrf,  die  Biistenn  versohiedener  Verbindongen  mit  dem 
Wuser  nachzawelsen.  Die  Chemiker  Indessen  wissen,  wla 
Mhwierig  es  ist,  die  Siiare  in  krystallislrtem  Znstande  m  er- 
halten. Ihre  aasserordetUliche  Auflöslirbkeif  in  Waaser,  der  si- 
rupartige Zustand  dieser  Aofidsuiigen  und  viellciciit  aupb  na« 
Motiich  das  hinflge  ond  verinderMcbo  Gemlseb  4er  versehio» 
inen  Hydrate,  welehe  in  den  Aofl^smigen  fortwährend  ont« 
stehen  ond  verschwinden^  alle  diese  Ursachen  scheinen  hinrei- 
chend die  ünmüglichkeit  zu  erklären^  in  der  man  swU  hcfituiet, 
weoB  man  die  Verbiodnngen  eben  so  krystalUsirt  erhalten  wil)^ 
•wie  die  anderen  ehemisehen  Kdrper. 

Man  weiss,  dass  die  glasartige  Pfcosphoindare  unter  gün« 
Btigeo  Umstanden  sehr  langsam  und  bei  niedriger  Temperatur 
Wasser  aus  der  Luft  anziehen  kann  und  dass  dann  ein  Zelt- 
ptinot  tintrltt^  wo  sieh  in  der  siiapartigen  Flüssigkeit  grosse 
Ki|italie  bilden,  wehshe  dareh^den  Blnfloss  der  tdhern  Tem- 
IMifor  wieder  versohwinden ,  und  anoh,  wenn  sie  mehr  Was- 
•er  ans  der  Luft  absorbiren. 

Ich  hnbe  vor  Kursem  bemerkt,  dass  sich  in  einer  Flasche^ 
Ii  weleber  PhoepborsiQre  seit  mehreren  Jahren  aufbewahrt  wor- 

war,  sehr  sehdne  und  bestimmte  krystalHnisehe  Massen  aoa- 
gVieUcd'en  hatten.  Um  dieselhen  In  einem  troeknen,  nn  Analysen 
geeigneten  Zastande  za  erhalten,   legte  ich  die  abgetropften 


Digitizoü  by 


US  P^ligot,  üb.  d.  krystalliskte  Phosphoraaare* 

Krysfftlle  auf  nicht  glasirte  Porcellanplatten  und  brachte  sie  m 
dea  infilecren  Raum.  Die  ausserordentliche  Porosität  verban- 
den mit  der  UnverinderlicfakeU  dieser  SobslAnz,  Ist  eebr 
geeignet,  deD  Best  der  Fetfcbtigkelt  za  abeorbireD^  weleher  den 
Krystallen  noeb  anb&ngt.  Ich  braoebe  niebt  hinzuzufügen,  das», 
wenn  die  Krystalle  einmal  getrocknet  sind,  sie  sehr  gurgtältig 
vor  dem  Luftzutritte  geschützt  werden  müsseo,  indem  sonst  we- 
nige AogenbUcke  binreicben^  sie  zerflieMen^  zu  Isssen. 

Da  diese  Säure  doreh  Zersetzong  des  phosphorsanren  km^ 
moniaks  dnrch  die  Hitze  dargestellt  worden  war,  glaubte  Ich 
zuerst  nachweisen  '/ai  müssen,  das«  sie  nichts  Anderes  enthielt 
als  Piiosphorsäure  und  Wasser.  Die  Bestimmung  des  darin  ent- 
haltenen Wassern  worde  auf  die  gewdbnliebe  Weise  ansgefuiurt^ 
nämlich  divch  Krhitzen  der  Krystalle  mit  einer  geringen  Menge 
Bleioxyd.  Man  wägt  In  einem  za^or  tarirten  (bedeckten)  Pla- 
tintiegel sehr  sctiiicli  eine  gewisse  Menge  Phosphorsäure,  mischt 
sie  mit  dem  fünf- oder  sechsfachen  Gewichte  von  troi^i^aem  Blei«« 
ezyd  und  glfiht^  den  Tiegel  bis  zur  Bothglfthhltze,  woflarch  man 
ein  gesehmolzenes  Blelphosphat  erhält.  Der  Oewichtsverloal 
zeigt  die  Menge  des  in  der  Säure  enthaltenen  Wassers  an. 

Die  eine  der  Flaschen,  in  welchen  die  Krystalle  sich  ge* 
bildet  hatten,  zeigte  zwei  von  einander  sehr  verschiedene  La- 
gen von  Krystallen;  die  eme  derselben  nahm  den  untern  Theil 
des  GefSsees  ein  nnd  war  von  dem  obern  durch  eine  ziemlich 
dicke  8chiciit  einer  sirupartigen  Säure  getrennt",  deren  Dichtig- 
keit 1,7  betrag.  >  Man  kann  diese  Erscheinung  auf  zweierlei 
Welse  erklären;  es  ist  möglich ,  dass  die  Säure  anfangs  genau, 
die  Menge  Wasser  aboorUrt  oder  enthaltea  habe,  w^che  noth- 
wendig  Ist,  am  dnrch  eine  Temperatoremledrigung  die  Tren«> 
nang  beider  Hydrate  zu  gleicher  Zeit  durch  Theiluiig  der  Was- 
sermenge herbeifuhren  zu  können.  Es  ist  auch  möglich,  daaa 
beide  Hydrate  za  verschiedener  Seit  gebildet  worden  s^en$ 
vielleicht  war  die  Schicht,  welcbe  sich  am  Boden  beAind,  zo- 
erst  gebildet  and  die,  welche  über  der  slropartigen  ilussigkelt 
schwamm,  später,  durch  seiir  iangsamc  Wasseranziehung  aus 
der  atmosphärischen  Luft.  Die  oberen  Krystalle  sind  durchsich- 
Üg,  hart,  zerbreohru^h  nnd  erinnern  durch  ihre  Form  an  den 
Candlflznoker;  die  antere  KiyatalUsatloii  iai  verwirrt,  ondareh- 
nichtig  nnd  ähaell  deqp  Honigzucker. 
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Ich  schulte  die  Flasche  in  der  Mitte  entzwei^  nabni  die 
beiden  KrystaUecbkliteo  ab  aad  trockoeta  «ie  aaf  die  engege- 
iMoe  Weise.  INe  oberen  Kiysfille  gaben  folgendes  Beenltet: 

I.  1,690  6r.  krystallitirte  PhosphorsSure; 

7,32*3  Gemenge  der  Säure  mit  Bieioxyd| 
6,847  geglühte  Masse, 
n.  0,915  kryatalUailtd  SSnre; 

d^971  eemeoge  dw  Sinre  mit  BIeioayd| 
8,090  ^enlfihte  Marne. 
In  beiden  Fallen  verlor 100  Th.  {kryatalliairte  Saure  28^1 
Tb.  Wasser. 

Nimmt  man  als  Atomgewicht  der  Phoapheraüarej 

weldie  8  Aeq.  Waaaer  enthfilt^  ao  findet  man,  dtaa  der  Ver- 
liwt  durah  GHlben  mit  Bleiozyd  97,4  Wasser  aoT  100  Tb.  Mite 

betragen  mfisisen.  Die  Zasammensetzung-  der  oberen  Krystalle 
stimmt  also  hinreichend  mit  dem  Theoreüschen,  wenn  man  an- 
nimmt, es  sei  1  At«  Phoaiihorsäare  mit  3  At.  Wasser  verbanden. 

Die  Bigenscbaften  der  SKnre  sind  dieselben,  welche  Gra-- 
harn  diesem  Uydratc  schon  im  voraus  beig:ele^  hat.  Löst  man 
sie  in  Wasser  u^d  sättigt  sie  durch  ein  Alkali  ^  so  erhält  man 
mit  nalpeteraanrem  Bilberoxyd  ^nen  reinen  gelben  Niedersclüagi 
also  ein  drelbaaisehea  Silberphospbat. 

Die  Krystalie  auf  dem  Boden  der  Fiaaclie  besassen  fol- 
gende Zosammensetnn^g: 

I.  1^593  Kryälalle,  10  Tage  lang  unter  der  Luflpumpe 

getrocknet ;  - 
6,000  Bleioxyd; 

6,886  gescbmoinene  Masse, 
n.  1,088  Krystalie ; 
0^000  Bieloxyd; 
6,790  geschmolzene  Masse. 
UI.  0,585  Krystalie  f 

4,687  Gemenge  mit  Bleioxyd; 
4^10  geaebmolnene  Hasse. 
DIeee  Versnebe  geben  s 
I.  23,7  Wasser 
II.  23,3  — 
lU.  88,8  — 

Jewa.  f.  prakt.  Cbraüe.  ZXL  f.  8 
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mir  iOO  Xb.  krystalUsirte  Phospborsäare.  Die  Vormel  Pj|  O^» 
Jl^|0  IMert  90,1  Wmmt  Io  100  TMkn. 

Nlmnit  Buui  eine  VerbMaiig  mi,  bi  wdobcr  iw  Sisentoff 

des  Wassers  Laib  so  viel  beträgt  als  der  der  SKiire,  also 
^%0^+2jtH^0f  60  würde  maii  2^,7  Weaser  in  loa  Theilea 
erballeo, 

Obgltieb  diese  Formel  beüer  mit  Bdeee  Vennobeii  fiber- 
elnatlmmC^  eo  glaebe  leb  doeb,  deee  P2O5,  2U^0  wabrecbde« 

lieber  ist,  namentlich  zufolge  dtur  Eigeascbafien ^  welche  die 
Kr/stalle  besitzen« 

8le  filleo ,  in  Waaser  gelöst,  das  neutrale  ealpetersaore 
Sllberoxyd  umnittelber  weles.  IHees  ist,  wie  nM  wfliiB,  dne 
Bigensebeft  der  swelbeeieebeii  Phosphate.  SSttIgt  bmmi  die 
Flii.Hsigkelt  nach  uad  nach  mit  Ammoniak,  so  zeigt  der  neue 
Niederschlag  eine  schwach  gelbliche  Farbang,  welche  jedoch 
eterlE  genug  Ist,  nn  emiebBeD  s«  kdenen^  dese  die  JKiyeteUe 
neeb  etwa«  Motterbi^ge,  ees  der  de  eleh  Uldete»^  oder  ebie 
geringe  Qaanliiät  der  IMeo  Säure,  mit  9  Aeq*  Waiser,  einge- 
mischi  enthielten. 

Ich  niass  bemerken,  dass  die  ungemein  grosse  Begierde 
dieser  Verbhidangen,  Weeeer  usiudeheii,  In  der  Analyse  viel« 
mehr  einen  Waaaerabereebiisa  als  einen  Waseerverlust  reebt- 
fertigt ;  wenn  man  non  annimmt,  dase  in  den  Kryafallen  tj»  Aeq* 
Wasser  enthalten  seien  ^  so  würde  die  Analyse  elwas  weniger 
nachgewiesen  haben,  als  die  Formel  erforderte.  Da  mir  nur 
wenige  Grammen  der  Sabetans  so  Gebete  etaaden,  so  war  es 
■loht  mOgliefa,  jede  Uegewissbelt,  welohe  die  Aoalyaep  neeb 
darboten,  an  heben. 

Man  siebt  aus  dem  Vorstehenden,  dass  die  Existenz  zweier 
krystallisirter  Hydrate  der  Phosphorsäure  sehr  wahrscheinlich 
ist,  nämlich  von  P9 0^,303  0  and  P^O^^ii^O.  Was  das  dritte 
Hydrat  betilfll^  so  weiss  man^  dass  es  rieh  dareh  GJtlhen  die« 
■er  beldea  oder  des  phesphorsaaren  Ammoniaks  bildet.  Indes« 
sen,  da  die  Analysen  von  Du  long  und  D.  Rose  durchaus 
nicht  fibereinstimmen,  indem  Dulong's  Analyse  viel  mehr  Was- 
ser giebt^  als  die  Theorie  fordert^  die  von  H.  Boso  hingegen 
etwas  weniger,  so  glaabte  ieb^  dass  es  passend  nrt^  aaeb  elqe 
Analyse  der  glasigen  Phosphorsiare  anssostellen.  Die  8anre 
.  war  tiorg^fältig  in  Platingefässen  bereitet  5  die  beiden  eisten  Aoa- 
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I^MB  Wim  mH  «Mmt  mgetldlly  wcMm  Pho^lior  «d 
8a1petertiflr0  lmit«C  war,  dl«  Mdm  ktelM  8te«,  WiiU 
cbc  Bich  dorcb  leMiaflM  VerbmnM  des  Mosplioni  la  dar  LaR 

gebildef,  darauf  Wasser  angezogen  hatte  uaü  uüt  etviras  8alpe» 
ttlBäure  genrlaht  %vorden  war. 

L  0^  PlMwplMffafiiira^  iii  gawi^giM  Platiiiliagal  gigl«Jrt$ 
64i5  Oemeage  mit  Blelaiyd; 
5,046  gesebnalaeaa  Maaia> 
II.  1,315  Pbosphoreiiure ,  in  trockuec  Luft  erkaltet; 
7,753  Gemenge  mit  Bieioxyd; 
7|59t  gaaahaiolaaoa  Ma«e. 
JSL  MM  MioipkanilirB} 

5,881  CNmeaga  nit  Blciozyd } 
5,223  geschmolzene  Masse. 
IV.  0,714  dieselbe  Säare  wie  Iii,  lange  Zeit  geglüht , 
4,889  Gemenge  mit  gesebmolzeoeffl  Bieioxyd; 
4^868  gaaobMlaatiaa  QaoMagt« 
'  Maa  dLoaljnM         IQr  108      glaaarilga  fiinre: 

I.      IL  IV. 

Waaser      IM      tf,8      18,1  18,4. 

Die  Formel  P3O5,  H^O  erfordert  11,2  Wasser  auf  108 
Th.  Wahraclieiniicli  hatte  die  Säure  während  des  Wigeos  If 
Wasser  aagexogao*  — 

Dia  mllgatMKea  BeaaU^  rdebeD  ladeaaen.iiia»  n*  nf 
dae  genügeada  Waiao  41a  Aaalairtaii  yas  «rabam  so  ba- 

fititlf €8. 
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t  eber  den  Jodkohlenwasserstoff, 

Vaa  * 

JACOB  F.  W.  JOHNSTON. 
CThe  Land,  and  Edinb.  phiL  Mag.  Juli  i840,  p.  ±0 

Wenn  Steinkoblengaa  laagsani  einige  Zelt  lang  Aber  reU 

Des  Jod  geicilet  wird,  so  wird  die  letztere  Substanz  feucht  und 
zum  TheU  in  eine  dunkelbraune  Flüssigkeit  verwandelt,  welche 
mit  kohianflamii  Alkaiiaa  anfbransi  und  dadurch  die  Anwesen- 
Wt  VM  MwaHaii(o8irfare  oatgt.  Naah  daig^aStadaaaolUaai- 

841 
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mm  rurMose  piiiaiafMM  KrystaUe  ans  den  M  bedeck«« 
daa  Innere  den  CMtaaes  ud  enWefa  wird  daa  Oaase  in  eine 

Mlaobnog  von  veniolifedenett  VerMndQBgea  Terwlmdelt,  welehe 

eine  olivenfarbige  Subslanz  bildet ,  mit  der  zam  Tlieil  die  Sei- 
ten des  Gef&ssefl  dick  belegt  sind  und  die  zum  Tbeil  mit  der 
dunkeln  FIAaeigkeU  auf  dem  J^en  eine  acbmierige  Mnaae 
«uunaebt 

Die  ilfissigkelt  enthSlt  firdea  Jed  und  JodwaaBeratoMiro« 

Wird  sie  von  dem  festen  Theile  mit  Alkohol  abgewaschen  und 
mit  Aefzkali  nentralisirt,  so  giebt  die  AufUksuno-  einen  gelben 
IViedenscblagy  welcher  aas  einem  Gemisch  voti  Faraday's  Jod- 
kohlenwiaaeffatoir  CHt  Cj|  ^)  und  MAmjrl  (iodofonn  U  C^^  J3) 
beatebt 

Wird  daa  ftste  Prodnef  der  Lnfl  aasgcsetzt,  so  verliert 
es  seine  schmierige  liescliaffenheit.  Wird  es  auseinander  ge- 
brochen und  unter  dem  Mikroskope  untersucht,  so  erscheint  es 
nia  «ine  Biaaae  fbrbloser  Prismen  (li|Cl|J},  wetolie  vtt  ^er 
andern  Bnbstnms  gemlscbt  lat,  die  «nrarph  ist  und  dne  dnnkel« 
grttne,  fbat  acbwarne  Farbe  beeltst  Alkobel  acbeldet  die  er- 
ßtere  ab,  oder  sie  verflüchligt  sich,  wenn  die  Äliscbung  der  Luft 
ausgesetzt  wird^  wobei  die  dunkelgrüne  Substanz  fast  rein  zu«* 
läokbleibt. 

Die  Biidang  der  Jodwaaaeratoflfoäare,  dea  JodfonD^in  himI 
des  Keblenwaaaerstoffea  ISast  irieh  lelcbt  begreifen.  IHis  Koli« 
Jengaa  entbdit  wabrscbeinlich  nebr  als  H  Verbindangen  desKoh- 
lensto/Tes  und  Wasserstoffes  von  gleichen  Atomen.  Zum  We- 
nigsten sind  zwei;  CU^  +  C^Hs,  der  leichte  Kohlen wasserstolT 
und  Ölbildendes  Gas  anweaend.  Das  letztere  wdrde  die  bei  die- 
aem  Versaebe  erhaltenen  8  Verbindtingen  geben,  wia  ducb  fei- 
gende Formel  gezeigt  wird: 

»(Ca  Hjj)  +  6  J  c=:H  J  +  C2  II,  J  -f     II  J3, 
d.  h.  1  At.  des  olbildenden  Gases  zersetzt  sich^  um  Jod  was- 
eerstoffsäare  und  Formyi  zu  bilden,  wahrend  ein  andre«, aieh 
dired        mit  dem  Jod  verbindet.  Diese  aCellt  jedeob  immer 


Der  Verf.  rechnet  durchgängig  nach  Aequivalenten«  H  Ist  also 
s=I{,  J  und  Ci      ^  und  Ci  nach  fieraelins.  D«  Red« 

Wfihreud  der  Verbindttog  von  Chlor  mit  eu»ildendem  Gase 
bildet  «leb  ein  Xbett  ISalmftnre^  waa  aieb  mit  der  AuMtibt  von  einer 
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Mcb  nieht  ^  Wirking  der  QimaMC  Meh  te,  d»  dIeBtagt 
Too        J  beim  wirkHolien  Vemclie  weil  grOim  UK  md  «nth 

Teränderlicb  za  sein  scheint. 

DIess  Ist  die  Wirkung  in  versclilosseneD  Gefässen ,  welche 
Mm  mk  ehier  klekien  Oeffoong  Tenefaen  sladi  um  den  Oasstrm 
«Ar  UngsiiiB  hermimlafiseii.  De  aber  dleee  8  VerMttdaiigett 
alle  sehr  flüchtig  sind^  io  bt  Meht  so  begrdllHi,  wie  Mee  die 
feste  dankelgrniuc ,  llxo  Sabsfan/.  erhalten  werden  kann,  wena 
dfts  Jod  in  ein  offenes  Gefäss  gebracht  and  ein  Strom  von  Koh- 
kagas  aaf  dasselbe  geleitet  wird.  Aaf  dleee  Weiae  wurde  aie 
snent  tod  Kemp  sa  B^borgli  erlialten^  der  dieae  Sobetaas 
eotdeckfe  and  mir  vor  roefireren  Jabren  Biemplar  dber« 
sandte,  das  dadurch  erhalten  worden  war,  dnss  Jod  iDchrere 
l^e  der  Wirkung  eines  freien  Strahles  von  Koblengas  aus- 
worde.  leb  weiss  nieht ,  in  wie  weit  Kemp  aeüdea 
fie  Wirtrang  In  veraehlosaenen  OefSaaen  atadiit  hat* 

I  Diese  Substanz  besitzt  eine  danlcelellTengrane  Farbe,  ist 
geschmacklos,  bat  einen  geringen  Xaphtagerarh,  ist  bröcklig  und 
besiUt  eine  Dichtigkeit  von  etwa  0,95.  Sie  ut  unlöslich  in 
Witter  and  In  aiedendem  Alkohol  and  Aetber.  Mit  heisser 
Stl^ersinre  bebandelt,  wird  aie  gelb  and  lOat  aicb  aof.  Mit 
Silzs&are .  sowohl  in  Gasform  als  in  ittüfgem  Zoitandei  er« 


Itnetea  Yerbindnng  der  beiden  Substanzen^  um  HoC^Cl  za  bilden, 
Bfcbt  Tertrfigt.  Es  kann  ja  eine  äquivalente  Menge  des  fluchtigen 
Chloreforais  wie  bei  der  obigen  Formel  erzeugt  werden ,  iiideni  Ol 
m  die  Sielte  von  J  tritt.  Felix  d'Arcet  C^nn.  dt  chim.  et  de 
phys.  T,  L7LVL  p.  i08.)  bat  gezeigt,  dass  withrend  dieser  Wirkung 
des  Chlors  auf  das  Clbildende  Gas  eine  zweite  öiige  Flüssigkeit  sich 
bildet,  welche  dnreb  C4H4CIO  dargesteUt  wird  und  die  er  Chlor- 
itkeial  netant^  die  aber  Berselias  mit  (grosser  Wahrscheinlichkeif, 
wie  ich  glavbe»  iQr  eine  Verbindung  des  Chlorids  von  Eiayl  mit  dem 
Oxyde  von  Blnyl  (CaHaCl  +  Ca  HjO)  hält.  Diese  Erklärung  von  der 
BttdoDg  der  SalKsftare  bedingt  jedoch,  dass  die  angewandten  Gase 
iuMT  mehr  oder  weniger  feucht  sind,  Begoault  erklärt  die  An- 
wetenheii  der  Sinre  dadurch,  dass  er  dio  dlige  Verbindung  durch 
de  rationelle  Formel  (C3H3CI+HCI)  darsieUt,  von  der  ein  Tbeil 
wiüirend  des  Prooeases  zersel»!  wird,  wobei  sich  HC!  entwickelt. 
Aber  Lüwig  and  Weidmann  haben  geneigt »  dass  C^Ha  (Ac>l)  io 
dea  Oele  nicht  pritezistirt,  obgleich  cn  vielldcht  durch  seine  Zer- 
*etziDg  gebildet  wird.  8»  Pogg*  Ann.  B.  XhlX»  8.  138» 


Mdet  fliff  ktiiiie  Vcriaderang.   Darob  B^kwMaämt  wird  sie 
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fai  der  BitBO  ameCit  Sie  wird  Bsliwars  mid  giebt  JoddampC 
mid  sobweflige  Siare  ab  and  UM  «Im  lebr  yolniiMBe  KoMe 

zurück.  Trocknes  Chlor  verändert  ihre  Farbe  langsam  in's 
Dttokelhraune.  Wied  sie  suvor  mit  Alkohol  befeuebtet^  so  wird 
ele  darcb  die  WitloMg  de»  eidore  gelb.  la  beleaeii  Aufltam« 
gen  veii  MlenenreQ  AHreliMi  wbd  ele  mwm  Tbell  «nler  Ab* 
eeheMoiig  von  Jed  sereetst^  aber  Ibre  Farbe  bleibt  imTeriotef. 
Bis '919^  F.  erhitzt^  nimmt  sie  langsam^  aber  merklich  an  Oe- 
wicbt  eb|  unter  Entwickelong  von  Naphtagerueb  Oed  einer  ge- 
lingen Menge  ven  Jod»  Btk  biner  liebem  Tem^erator  giebt  nie 
ehe  llttobtige  breMbare  Flfieilgkeit  ab,  weMe  der  Nafbfa 
gMßbt  und  mit  tlelen  Batfeb  Terbremrt;  bei  gritoeerer  Zanabne 
der  Hitze  erscheint  Joddampf  in  grosser  Menge,  welcher  die 
Napbta  (?)  dunkelbraun  färbt,  und  eine  voluminöse  glaasende 
Kobie  bleibt  Bnrfiel^•  Be  iet  nicbt  anwabraobeinUoby  da«  ilab 
iiider  ded  Predaaten  aaeb  JedwaaaewtelMBra  bedadet. 

Die  Sobelanz  gab  bei«  Verbrenaea  ndt  Kapfei^x>d  fol- 
gende Resultates 

1)  8,77  Gr.  gaben  C  » 18,d6  und  Ü  =  4,94  Gr. 

9}  8^77  *^  gabea  C»i8,16QndH  =  4^»^ 

9)^iaf^  gnben  GMiMIda.  Ä  =  .a^_ 

IMeee  enfspreeben  lo  100  Tb. : 

1)  «)  a) 

Kohlenstoff    =    58,803      67,226  65,490 

Wasseratoff    b     6,S58        6,151  6,346 
'    Jed     .  d5y589       36,624  88,164 

100,000    100,000  ioo,ooa 

Nur  erst  als  ich  die  Abweichung  zwischen  der  ersten  und 
atweüen  Analyse  bemerkt  hatte,  studirte  ich  die  Wirkung  einer 
Temperatur  Ten  ii2^  F,  auf  diene  VerUndang  und  Ibnd,  dann 
de  langsam  ssersetzt  ond  Jod  ana  Ihr  bei  diesem  Hitaijgrad« 
anegetrieben  wnrde.  Die  dritte  Analyse  wnrde  daher  mit  gros« 
ser  Vorsicht  angestellt,  und  es  wurde  auf  das  Sor^fHUigste  ver- 
mieden, durch  Anwendung  von  Hitze  beim  Eaiferaeo  der  Feuch- 
tigkeit ans  dem  Kupfeioxjrde  Zereetzong  na  bewirlmi*  Bei 
dieser  Analyse  war  daher  nor  eine  sehr  gelinge  Veranlnssong 
jBom  Irrthnm^  and  das  BesnHat  stimmt  sehr  genau  mit  der  For-> 
mel  C^oH^qJ^  übereia.   Sie  gab  folgende  Resultate: 
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Berechnong.  Versncb. 
'     30  Kofiienstoff   s=3    2293,110       66,667  55,490 
gO  Wasserstoff  a     849^98        6,059  6,346 
f  M  »   1578,990      a8,i74  38,164 

4190,998  100,000  100,000. 
Der  L'eberschnss  dc^  Saaerstoffes  rührt  von  der  nnvoll- 
kommciieii  Art  her,  aaf  welche  das  Wasser  entfernt  werUeo 
vnMflto-,  nn  4ie  Abadieidiiiiff  des  Jede  ma  vermeideii,  wie  es 
wibnelieinUeh  M  der  ▼erlgeo  Aneljee  4^)  d^r  Fell  «rar.  Das 
BeseHaC  des  Vereoobee  Maet  sieh  jedeoh  mit  der  Fermel  (CsqH^q 
-hHJj  vereinigten,  welche  6,340  Wasserstoff  In  100  Theileo 
glebt.  Diese  Menge  slimmt  mit  der  gefundenen  so  nahe  über- 
eis,  dasB  bd  der  Analyse  der  geirdboUohe  Fehler  nieht 
iMmt  Die  henmeb  beeebriebeiie  Wirkoog  des  Qblors  glebt; 
wenn  man  sieh  aaf  die  Besaltate  verlaseen  kaan^  der  Fernel 
einige  Wahrscheinlichkeit^  zugleich  mit  der,  die  aus  der  ra« 
tionellen  Formel  abgeleitet  werden  ist,  welche  Liebig  an- 
oahm,  m  die  Coaalitation  von  K5rpera  darsastelleo,  weiehe 
•ödere  Cbemlker  Immer  noeh  als  Chloride  and  lodlde  des  OI-> 
büdeodea  Clases  (Ekyl)  ond  einiger  anderen  Kohlenwasserstoire 
betrachten. 

£s  ist  bereits  erwähnt  worden^  dass  die  Farbe  dieser  Ver-> 
Madong  behn  Koehen  mit  kehlensaursn  Alkalien  snverindert 
bleibt  and  dass  sie  eine  SSersetzong  erieldef.  Die  Zersetnong 

Ist  Indessen  bios  eine  theil weise.  4,51  Gr.,  in  einer  coneentrirten 
Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  gekocht^  nachher  gewa- 
schen und  bei  einer  gelinden  Warme  getrocknet^  wogen  noch 
3>61  €lr.,  Inden  sie  88,17  p«C.  verloren.  Das  gaose  Jod  wird 
daher  doreh  dloses  VerMren  olobi  abgesohledeo.  Bs  kann  je- 
doch durch  Mischen  mit  reinem  kohlensonren  Natron  und  allmShliges 
Erhitzen  über  einer  Weingeistiampe  'bis  unter  Rotbgiübbit^e  völ- 
lig abgesebieden  werden. 


♦)  9,795  Gr.,  bl»  Sia**  einige  Zelt  erhttai,  verloren  0,995  6r. 
nad  bei  einem  oaebfolgenden  Wägen  beUef  sieb  der  Verlost  anf  0,485 
fir«  Jedoch  seheint  es  immer  noch  mSglieb»  diese  Verblndnog  ehie 
iaage  SSeit  bei  gewdbalicher  Temperatur  nod  ia  versehlossenen  6e- 
flfeseo  oline  merkliebe  Zersetzuu«;  aiifkabewahrea.  Eins  der  beider 
oUgen  Analyse  angewaadien  Bxemplare  war  von  Kemp  bereitet 
a-erden  and  hatte  sich  nehrero  Jabre  in  tteinen  Hetltae  befluden. 


ISO  Johii8toii|  tt>  des  JodkoUeiiWASsernrtaft 

Aaf  diese  Weie»  etUdC  loli  daroli  «dpeCeMMiree  Silber«- 

oxyd  clno  Ann.ihcrung  an  die  Jodmenge,  welche  jedoch  za  we- 
nig wissenschafdichcn  Werth  ha(^  als  dass  sie  einer  Erwäh- 
nung in  dieser  Abhandiaog  verdiente.  Mir  wer  ^eit  des 
Versttcbes  des  seUdem  ven  Leeeeigoe  engegelmie  TeUkoiuii« 
nere  YerAibren,  die  Jodmeoge  sa  besümoieii^  aeeb  mbekeaiiC» 

II.  Die  grüne  Ferbe  dieser  VerblndODg  geht^  wenn  sie 
durch  Wasser  verdünnt  und  der  Wirkaog  des  Chlors  unter— 
w Orlen  wird ,  langsam  in  die  braune  über.  Die  Wirkung  er- 
folgt aber  weit  seheeller  and  volistiUidiger«  wenn  das  Jodid  fela  ^ 
geimWert^  In  Alkohol  verlhellC  nnd  der  Wirkung  elnee  Stto» 
mes  Chlor  unterworfen  wird.  Bei  dieser  Bebaodlnng  nimmt  sie 
»chuell  eine  glänzende  gelbe  Farbe  an,  verbindet  8ich  mit  dem 
Chlor  nnd  tritt  das  Jod  der  darubier  stehenden  Flüssigkeit  ab^ 
in  der  man  es  leiebt  erkennt. 

leb  nnterwarf  einen  Tbell  der  nnf  diese  Welse  bercitetea 
Snbslanz  einer  Analyse,  naebdem  loh  sie  nüt  Alkohol  gewn» 
sehen  und  bei  212°  F.  getrocknet  hatte.  Beim  ErtuUeu  in  ei- 
ner versoblossenen  Böhre  gab  sie  kein  Jod  ab. 

a)  8,45  Gr.  gaben  C  =  tSfil  Gr.  and     ss  4/M  Gr. 

Das  Wasser  in  der  Chlorcaiciamröhre  röthete  Lakmns  nnd  zeigte 
dadurch  die  Anwesenheit  von  Salzsäure  an,  durch  %velcho  das 
Gewicht  des  Wassers  etwas  sugenommen  haben  würde. 

hj  7 fit  Gr.  gaben  heim  Erhitzen  mit  troeknem  kohleosao* 

rem  Natron  7,0ad  Gr.  Cblorsilbcr  oder  22^8  p.C.  Chlor. 

c)  4|d69  Gr.,  nnf  gleiehe  Welse,  aber  mit  grUsserer  Sorg- 
falt erhifat,  gaben  lfii7  Gr.  Chlorsilber  oder  24,12  p.C  Chlor. 

Diese  licsulUite  geben  föi  die  Zuäaauaensetznng  der  gel« 
ben  Substanz: 


100,00. 

Dieses  Besaitet  zeigt  die  enplrlsehe  Formel  C^q  ü^y  Cl^  O3 
an^  welche  glebt: 


A. 


KoblenstofT  61,65 

Wasserstoff  ^  5,96 

Chlor  =  «4,19 

Sauerstoff  =  8,35 


92,8 


80  At 

«    17,8  — 


Google 


Johaftion,  üb.  den  Jodkolüenwassersioff.  ISi 

ao  KoblaMtoff  n  ^»293,11  =  62,13  p.C. 

17  WMMnIoff  8t8,i6  8=  ^76 

9  Chlor  =  ^  885^0  as  93,99  ^ 

3  Sauerstoff  =s     300,00  aas  8,13  — 

3690,56  100,00. 

Die  io  4er  otiigen  emplrlsobtn  B'iormel  eoüuüteiien  BleneBfe 

idonen  mehrore  raüonelie  Anordmiiigeii  erhalten. 

Die  gräoe  Juiiveibiudung  ist  C3oH20~t~J« 

H 

Die  golbeSabstons  haiiii  eeio  (Csoq^^+CO +01,  worhi 

3  At.  Wasserstoff  durch  3  At.  Sauerstoff,  das  At.  Jod  durch 
1  At.  Chlor  ersetzt  werden  und  das  Ganze  sich  mit  einem  an- 
4«!  Alome  Chlor  verbindet ,  Indem  der  Sauerstoff  Tom  Alko- 
ki berrfibrty  welcher  doreb  die  Wirkung  des  Chlore  eine 
gleichzeitige  Zerseteung  erlitt 

Oder  de  tau»  aeln  Psoci^Os+HCI  .  «  iV) 
oder  ale  kann  sein  C^^  {  H|g+UO  .   •   ,  .  (3), 

io  welchen  beiden  FaUeu  auf  gleiche  Weise  eine  Substitution 
«ittfiift.  Wollten  wir  die  grftne  Verblndoog  durch  C30H20+IU 
dantellen,  eo  wfirde  aelbet  dann  noch  der  nraprOngUohe  TjiNHi 

der  Verblödung  erhalten  werden  Man  kann  anch  anneh- 
BCD,  dass  dieser  Typus  hinlanoUcb  in  dem  Radlcale  erhallen 
werde  and  dass  es  von  der  Anwesenheit  vieler  Salzsäure 
1b  der  AuflOsong  berrahre,  welche  eich  durch  die  Wirkung 

CUoni  aor  den  Alkohol  bildet,  wenn  dleeee  Eadical  tt 
Bich  mit  1101(2)  verbindet,  statt  rfeh  bloe  mit  Cl  «a  verefnl« 
geo,  in  welchem  Falle  die  Verbindung  sich  hatte  durch  eine 
Fmel  darsteUen  lassen^  das  gerade  Gcgentheii  von  der^ 
vilcbe  die  Subataas  anaelgt,  von  der  alo  herrObrt« 

Es  giebt  jedoch  noch  eine  andere  Art,  die  rationelle  Con- 
afitation  dieser  Substanz  darzustellen,  die,  während  sie  mit  den 

Domaa'e  Ansichten  gegrOndeten  Thatsachen  aberelnsümmt^ 


^  8.  Damas's  Abhaadl.  Bd.  XVI.  S. 


iM  Johnstoo^  üb«  iea  JodkoUenwasserstoff« 

mit  dem  OrondwitM  iron  der  BriiaUimg  der  l^pen  miYertrig« 
lieh  Ist.  Die  geHie  VerUndoeg  kenii  eelnt 

(C,5H803  +  H0)+(C,5HsCIJ  .  .  (i), 
indem  sie  aas  gleichen  Atomen  eines  analogen  Oxyds  und  Ohio« 
ride  des  Badioals  C15H3  oder  C30H1Q  besteht,  wovon  mit  dem 
enleni  anob  1  At  Wasser  verboodea  ist.  Diese  Art,  sie  dar« 
sosteilen,  stimmt  mit  Bereeliiisls  Anslebteii  flbereln  nad  wM 
doreb  viele  Intcfessente  md  sebbgende  Aiuik>gien  gestOtat 

Wir  sollten  in  der  Tliat  sorgffSKi^  zwisclicn  der  Thatsache 
der  wechselseitigen  Substitution  von  Wasserstoff  and  Chlor  and 
der  Theorie  von  der  Beherrliebkeit  der  l^pen  oder  der  Mei- 
noog  ofitersebelden,  dass  dasersetsende  Blement  dieselbe  Fan- 
elion  In  der  organischen  VerUndang  verriehtet,  wie  das,  wel- 
ches ersetzt  wird.  An  der  erstem  kann  man  nicht  zweifeln, 
während  die  Annahme  der  letztem  als  Princip  noch  mit  vielen 
Bebwierigkeiten  and  sebelebaren  Aaomnilea  begleitet  ist|  wel- 
che sieb  nicht  neigen,  wenn  wir  diese  veränderten  YerUndan- 
gen  nach  der  Art  betrachten  ^  In  welcher  ansara  galba  Mb- 
stanz  in  der  Formel  (4)  dargestellt  wird. 

Neue  Aeslcfaten  dienen  dazu,  die  Wiesenschaft  vorwärts 
EQ  bringen^  aber  elaa  aeaa  Aaslebt  Ist  an  and  für  sich  selbst 
neoh  nicht  ein  Fartsehrltt.  Ble  kenn  oft  als  nataUehar  Wag- 
weiser dienen^  wenn  sie  ans  nicht  dfract  aof  den  Weg  hilft. 
Solche  g^ate  Resultate  werden  gewiss  aus  der  Erörterung  der 
Theorie  der  Sabstitutionen  hervorgehen ,  wenn  auch  nicht  alie 
Ansiebten  Ihres  Urheben  eine  danernde  Bteiie  in  der  Wknen- 
seball  anden« 


Ich  spreche  mit  desto  weniger  Zuversicht  in  Absicht  auf 
die  obigen  Formeln,  weil  ich  einsehe ,  dass  die  Untersuobyog 
der  awel  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Vert»iadoagen  kei- 
nasweges  vollständig  bi  Bbie  sorgfiltigera  Untenmchong  über 
die  Eigenschaften  and  chemischen  Verwandtschaften,  besonders 
der  ersten  von  ihnen  ^  würde  wahrscheiniicii  aaC  ioteressaata 
Besnltate  fähren. 

Die  oben  gegebenen  Analysen  worden  im  Jahre  188B  and 
Im  Febroar  1839  angestellt^  nnd  die  Uotersaehang  blieb  an- 
vollendet, bis  ich  eine  neue  Menge  von  der  Verbindung  erhal- 
ten würde.    Meine  Aafmecksamkeit  wurde  neueiUoh  aof  den 


ISegenstand  zarlickgelenkt  durch  eine  Abhandlun«^  von  6er-» 
li»rd(        dfta  Hetenfai      Jmirn.  B.  JKX  mrio  w 

lllr  dtaae  Mslm  die  Ferniel  C^^  Hio  Oj^  eiler  gleM, 
weMe  den  AnM^eln  neoli  dn  feenerftobee  ftedieel  mit  dem  Koh« 
leowaseerstotf  cntliäU^  das  in  den  oben  beschriebenen  Jod- 

Verbindungen  vorkommt.  Durch  die  Wlrkanj^  des  Chlors  wird 
BeM»  (Ci«ilio04  +  C|5H|oCi4)  Moh  aerseüne^  od« 
(Ci5B9aOs+0CI)  well  Bnmes,  wvhm  Ich  dse  Miiclil« 
ItolMAMlogle  Bit  den  Fornelii  für  dee  oben  hetehriebeoe  Oxy*  . 
Chlorid  wahrnehme.  Durch  die  Wirkong  wasserfreier  Phos- 
phofBäure  aaf  das  Qelenin  bildet  sich  ein  gelber  flüssiger  Kob« 
lenwesMretof ^  deo  Gerhardt  Helenen  nennt  ued  der  doreb 
die  Formel  Cj^Hs,  du  hypolbetieebe  BAdieal^  dargestellt  wbrdj 
welches  In  die  Cenetitntien  unsere  Oxycblorids,  wie  ee  in  der 
loimel  (4)  dargestellt  wird,  eingeht. 

Diese  interessanten  Annfiheruntjen  zeifion  eine  Reihe  ver- 
gleichender VersQcbe  an,  denen  die  in  dieaer  .Abbaodlong  be-» 
ncbrl^bene  Jedverbbidaog  I«  der  H0ffioaii|f  nnterwecfen  werden 
fenno^  ein  neoes  Lieht  nnC  die  Bimar  der  immer  verinderlieben 
iseverieehen  Medllleettonen  au  werfen,  deren  die  VerMndongeii 
des  KohienstöfTes  uiid  des  Wasserstoffes  fähig  sind.  Ich  hoffe 
bald  im  Stande  zu  sebi^  diesen  Gegeaetand  wieder  ssu  nnteff* 

HineleNlieh  der  Anwesenheit  elnee  durch  die  Fomel  <Vo^m» 
dnrgeatellten  Keblenwnsserstoffes  im  Kofaienfas  darf  ee  ms  nicht 

in  Ersfaanen  seilen ,  wenn  viele  andere  Vcrbindangeii  der  Art 
in  Zukunft  unter  den  tluehtigen  und  gasförmigen  Producten  ge- 
flinden  werden^  welche  man  bei  der  Destillation  der  Steinkohlen 
gewinnt.  Wenn  wir  erwUgen,  wie  viele  weniger  flflchtigc 
Bohetnnxen  dieser  Art  Pelletier  ond  Walter  ^)  ans  den 
Produc(en  der  Desüllation  des  Harzes  Kor  Ohisfabrlcation  er- 
hielten und  wie  viele  flüchtigere  Coaerbe  nus  dem  auf 
diese  Weise  erzeugten  Gase  erhiell,  wenn  es  dem  Drucke  aus- 
gesetzt warde^  so  können  wir  wohl  aqob  im  Koblengase  die 
Dimpfe  ▼leler  nnderer  flQchtigen  SobRtanzen  nnsser  denen  nls 
vorbanden  vermnthen,  welche  berdts  entdeckt  worden  sind* 
^1    I  II 

P eggend,  Ann.  id.  XIilV.  8.  8t. 
**}  AML  dt  eldm»-et  de  pJk^  T.  hXIX*  p.  ii8> 


124  Oa Pasquier^  neue  Methode^  Schvvefelw.  za  analys. 

Ich  habe  für  das  angenommene  Radical  CsqU^q  noch  kei--' 
nen  Namen  vorgeschlagen.  Es  geh5rt  7.u  derselben  Gruppe  wie 
dM  Bf «allyleii  (das  Oeoyl  von  B  e  r  z  c  1  i  o  s}  =  H4  and  das  Re— 
Unyl  C|9H|9^  lo  deneo  beiden  des  VerhftUoH»  der  Btomenle  9 
«I  t  Ist  Bs  wArde  aoggerdrdeiidlch  wfioBcbeiuwerth  aeia,  das 
von  Bcrzelius  vorgeschlagene  System  der  Nomenclatar  fttr 
diese  beiden  Verbindungen  anzunehmen,  worin  der  Name  aas 
dea  grieobisdieB  Nomeralien  zusammengesetzt  ist,  welche  die 
Aazahl  der  Atome  jedes  in  der  Verbindong  entheltenen  Ble^ 
ments  avsdrAoken«  Damit  aber  solofae  Namen  allgcmela  ange— 
nommen  werden,  ist  es  nüthig,  dass  dieselben  Atomgewichte 
auch  »Ifgemeioe  Annahme  finden.  Im  gegenwärtigen  Falle  wur- 
de z.  B.  onsere  grflne  Verbindong  dargestellt  werden 

doreh  €^0^40+«^»  BerBelios, 

dnreh  C^o  H^o  +  «^^  "•^^  Dumas 
und  flurrb  C^qU20-\'J    naeh  englischeo  Chemikern.  . 
Die  Verbindungen  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  wür- 
den daher  nach  dem  Principe  von  BerzeÜas,  welches  aaeit 
an  und  für  sieh  als  eine  Anwelsong  aar  Nomeodator  im  All^ 
gemdnen  sehr  sohfitabar  ist^  la  den  Werken  verscbiedencar  Clie- 
'miker  wenigsten.^  zwei  und  ti^uweilen  drei  verschiedene  Namen 
fremden  Ursprunges  erliaUen.  Gewöhnliche  Namen,  wie  bisher, 
ans  verschiedenen  and  mannigfaltigen  Qaeliea  entlehnt,  werden 
nnf  jeden  Fall  ImI  dem  gegenwfirtigen  Stande  der  Wissenschaft 
weit  weniger  Verwirrang  in  ansere  sehnell  wachsende,  bmiti 
fiusserst  schwierige  und  fast  stets  sich  umwaudelode  Nomen- 
clatur  bringen. 


XIL 

Neue  MeihodCy  Schwefelwässer  f^u  analysi'^, 

ren)  SulfhydromQHr. 

Von 

ALPH.  DU  PASQUIEB  ZU  Ljron. 
^Aiifi,  de  ehim*  et  äe  fäiy».  T,  LXXHh  p.  3iOO 

Die  Metboden,  die  Menge  des  Schwefel wasserstotf es  in  den 
Schwefeiwassern^  sowohl  im  freien  als  gebtpndenea  Zustande, 
au  bestimmen,  bieten  3tAniderigkci(en  and  Ungcnauigfceitea  dar; 


Do  Pasquier^  neu«  Hethodc^  Schwefelw.  zu  analys.  125 

Belbfit  das  Verfahreiii  welches  Grt>  t  (h  qss  nngeg^ea  hat  and  von 
ADglada^  wie  vod  den  meiateii  andern  CJieiiilkeni  attgeBom* 
am  wvNrden  ist  und  in  der  Anwendang  des  nnmenialiaUeelien 
fialpeterMMren  SUberoxydn  iMfltebf^  ist  nieht  genao  and  empfind« 

lieh  geoug. 

Bei  der  Uotcrsuchung  der  Wässer  von  Allevard  bemerkte 
ieb^  daas  sowohl  der  freie  ^  als  auch  der  gebundene  Schwefel« 
waaseratoff  durch  eine  alkehoUache  JodUnotnr  veilatind|g  and 
aogcnbUeklich  seraetnt  werde  and  daaa  man  «noT  eine  eben  00 
leichte  wie  genaue  Weise  den  Pnnet  bestimmen  kOnne,  wo  al- 
ler S(  hM  Lfehv  asiscrstoff  zersetzt  isf,  oder  wo  das  Jod  sich  nicht 
mehr  verbindet.  Ich  schloss  (daraus ^  dasa  man  hei  Anwendung 
einer  Jodtinctnr  von  belLannter  Znsammenaeteang  dareh  dto 
Menge  des  verbraaebten  Jode,  am  ein  LKre  Schwefblwnner 
zu  sättigen,  die  QaanÜtit  des  freien  und  gebundenen  Sohwe- 
fehvasserstoffes  darin  bestimmen  könne.  Ich  fand  ein  Verfah-« 
rcn  auf,  wodurch  ich  mit  llülCc  eines  lustramenta,  weiches  ich 
Bvifkydrümeler  nenne »  and  ohne  Anwendung  einer  Woge  die 
Heaige  des  verwandten  Jods  besUmmen  konnte« 

Das  Ifiatnunent  besteht  ans  einer  gradnlrten  R5fare^  wel- 
che die  Jodtinctar  darch  das  eine^  in  eine  Capiiiarruhre  aas- 
gezogene Ende  herausüiessen  ISsisf.  Die  andere  Oeffnung  wi/rd 
dorch  einen  eingeriebenen  Stöiiaei  versobiosaen.  ^ie  Röhre  wird 
mlft  der  Tineiar  bis  0^  nngefülit;  wenn  mnn  den  BtOpael  lüN 
tct^  so  Und  die  Flfisslgkelt  Tropfen  fQr  Tropfen  beraos. 

Um  daslDStrument  zu  brauchen,  giesst  man  eine  bestimmte 
Quantität  des  Wassers  in  eine  Porcellanschale  und  fugt  ciDig^e 
Tropfen  einer  klaren  Stärkeaoflösung  hinzu.  Unter  stetem  Um- 
rilbren  lisst  mnn  die  JodaufMsong  Tropfen  für  Tropfen  in  die 
FlOsrigkeit  fblien.  Das  Jod  zersetzt  bei  grosser  Verdflnnong 
der  Aaflösung  unter  Schwefelabsatz  augenblieklleh  den  Sohwe- 
fei  Wasserstoff ,  dieser  sei  frei  oder  gebunden;  ist  aller  Schwe- 
fclwasscrstoif  zerlegt,  so  färbt  die  geringste  Spur  des  über- 
neböaaig  lünzQgesetzten  Jods  die  Stärke  si^dn  blau.  Man  be- 
obaebtet,  wie  viele  Grade  der  Tlnetor  daza  erfbrderUeh  wn^ 
ren^  um  den  Bebwefelwasserstoif  zo  zersetzen.  Die  Tiifctar  Ist 
so  angefertigt  worden,  'dass  jeder  Grad  1  Centigramme  Jod 
enthfilt.  Nach  einer  Tabelle  kann  man  daraus  sehr  leicht  die 
Menge  dep  zersetzten  Scfawefeiwnssersto^^es  berechnen. 


<186        Oamoar,  ib.  im  Mdgamad  etc. 

Diese  imaittttUMre  Metbeda  m  gmuM  BeMritale  wd 
ht  flo  Idcbi  ftnmfibreiiy  dM  Meh  JettMid|  der  niclit  In  ebe- 
aisebMi  Opemtieiifii  geMC  VerMiohe  in  einer  Stmido 

austeilen  kann.  Es  wird  daher  sehr  leicht  seio^  die  täglichen 
Schwankungen  der  Quellen  im  Gebalt  ao  SchwerelwaMserstoff 
SB  beaüramen,  welche  darab  atoiaapbirisohe  Bioflfisaa  ader  durah 
Begea Wasser  berbeixeftthrt  werden.  Awh  kann  man  dieeca 
Miltol  naah  anwenden,  wa  andere  Raagenttan  ahne  Bin  wir» 

Icnnar  find« 


XIII. 

Uebet  dun  Bleigummi  und  thonerdehaliiget 
phOMphorMütires  Bleioxyd  von  HuelgouL 

Vea 

A.  D  A  M  O  U  R. 

I^Amu  des  Mines  T.  XVU.  p*  i9i.} 

Blee  Varleldl  des  pboepberaevren  BIcfoxyds  von  Huelgoat 
von  braanrotber  Farbe  ^  weiche  mit  dem  Bleigoffimi  vorkomoili 
fand  der  Verf.  znaaiBaei^esetast  aus: 

Chlorblei  «,0W  ifj*;*' 

«  '       (Blei  QfiVHb 


SanersteC 

Phosphorsipre 

0,0806 

0,0451 

Bleioxyd  , 

0,3610 

0,0251 

Kalk 

0,0080 

0,0023 

Tbaaarde 

0,1009 

Wasser 

0,1870 

0,1609 

Bifleaexyd 

o,ooilo 

äüliwefelsaure 

0,0030 

0,9076. 

B  e  r  z  e  1  i  u  s  fand  im  Bleigummi  von  Haelgoat  keine  Phos« 
phorsäare.  Der  Vert  bareohnat  naa  der  Analyse  OPb  6F  + 

In  dem  tboflerdebaUifeD  Bleioxyda  von  Hnelgoat  Ibad 
Dbmonr: 
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Chlorblel  0,0894  ^/^^^ 

'       (Biel  QJWU 

PliOfiphoraSliri         0,1905      0»0675  6 


Bleioxyd  0,6215  0,0445  d| 

Thooerde  0,1105  0,0516 

Wawer  0,0618  0^0540 

Bobwefelfiiiire  0,0095 


i! ' 


0,909». 

Die  Menge  des  Tboncnlehydrata  darin  ist  oehK  verSüda« 

Heb^  deoD  eine  zweiie  Aoal/se  gtib: 

•  ^1.1  Uli  nA04Q  i^Wer  0,0934 

Chlorblei  ^>Ö9i8j^,^ 

SeneritolL 


Pbosphorslnre         0,1518  0,0860  5^ 

Bleioxyd  0,7085  0,0508  3) 

Tboaerde  0,0988  0,0184 

WMMr  0,0194  Q,OiiO 

BchirellMwt  0,0040 

0,9973. 


MV. 

Ueber  die  Bildung  der  Milchsäure. 

Von 

FBiHY  QBi  BOOTBON.CBABLIBD. 

(Journ.  de  pharm,  i840.  p,  4T7,J 

Diese  beiden  Chemiker  haben  auf  eiaeselir^lieitfffliiileWdie 

d!e  Umstünde  und  jBüoflüsse  festgestellt^  nnter  denen  sich  die 
Milchsäure  bildet.  Alle  tbieriaehen  Stoffe,  welche  wie  gewöhn- 
llcbes  Fennent  wirken  |  ktawn  doreh  die  Lioge  der  Zeit  einn 
Hodttcatlon  erleiden,  welehe  Ihnen  eine  neue  and  grtaero 
Kraft  mittbeilt.  Bie  erhalten  die  Bigeneehaft,  MlleheSare  an 
bilden^  nnd  zwar  nicht  allein  ans  dem  Zncker,  sondern  auch 
aos  dem  Dextrin^  den  Gummiarteo  a.  e.  w.  Werden  die  Stoffe 
«kier  Temperatur  ven  lOO*' unterworfen,  so  lat  ihre  Kraft  gelihmt. 

Uaahhängig  ven  der  Diaitaae  eathfilt  die  geMmU  Gerste 
ciae  grosse  Menge  einer  etickstoffbaltigeo  Substanz,  welehe  die 
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BPdmig  der  lllSlcliBSare  TenaUusseii  kaout  wenn  iie  gewinne 
Modlllcntlonea  erllUen  bnt.  —  Man  fOllt  no  dienem  Zwecke  ia 

eine  Flasche  gekeimte  Geräte,  befeuchtet  sie^  Terscliliesst  das 
Gcfl^ss  und  bewahrt  sie  3  —  4  Tage  auf.  Die  ßtickstoinm!{!;5e 
SubstansQ  verändert  sich  wfiiurend  der  Zeit»  die  Temperatur 
nteigt  and  wenn  man  die  no-omgewnndelce  Gerate  2  oder  8 
Tfege  lang  in  Waaser  von  40^  Hegen  Itot,  ao  wird  dienen 
saaer  nnd  enthält  betnlchlliche  Mengen  von  MilchsSarc.  Die 
Dlastase  verwandelt  in  diesem  Falle  die  Starke  in  Dextrin  und 
Zocker^  weiche  unter  dem  Bioflnaae  der  stiekatofibaltigea  fiali* 
ntens  nnmlttellinr  in  MllcliaSiire  umgeftndect  wttden* 
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Venuehf  die  chemitche  Zuaammentetzung  dee  AxMU  zu  beeHm^ 

men.   Von  €•  BammeUberg^ 
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IjöffelkraiUes^liber  die  AHuhrndtOnferbindungen  dSeeer  Oete  eie» 
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ThermochenOsche  UiUereueiumgen.  Von  Heee. 

meeOben.  1840.  Na.  Z. 

Veber  einige  Verbindungen  des  Arseniks  mU  dem  Kobatt,  Von 
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XVI- 

Veber  die  Verbindungen  den  Kohlenetoff e$ 
mit  Silieiuni,  Eisen  und  anderen  Metallen^ 

welche  die  verschiedenen  GaltiiiLfj en  von 
itoheisen,  ^tahl  xind  Schmiedeeisen 

bilden. 

Von 

0r«  C.  SCUAFUAECXL  zo  Maachen. 

iThe  Lond*  and  Edinb.  pMi*  Mag*  Supplement,  Juli  i840*  p,  670,) 
(BchloM  der  Bd.  XX.  S.  485  abgebrocbnen  AUiaadiiuig.) 

Kmid  iMi  irgend  daeai  «mljtiMbeii  VerAüim  ki(  die  An«» 
weseoheil  elelctro*Degatim  Metelle  meiir  (ibenehen  worden  ale 

bei  den  Analysen  von  Gusseisen,  Stahl  and  Schmiedeeisen.  Die 
besten  schwedisclien  Eisensorten  enthalten,  wie  ich  bald  zeijren 
werde,  eine  beträctitliche  Menge  Arsenik,  und  das  berühmte 
eiiK^Iieebe  Lov^BlooreiieD  eotbüt  noch  melir.  Beim  Sebmieden 
des  besten  engUacben  Ooasstahles  verflfiohtigt  flieh  Araeniic  und 
kann  sehr  leioht  nm  Geraehe  ericannt  werden ,  und  die  Schmie- 
tle ,  welche  Low -Mooreiiscn  verarbeiten,  beklagen  sieh  bauflg 
über  den  unangenehmen  Geruch  (den  sie  Schwefeigernch  nen- 
nen), indem  er  ihnen  geschwollene  Lippen  veraraaobt«  Ans 
diesem  Grande  abertriffk  den  Low -Mooreisen  alles  andere  eng- 
tbiche  Eisen  an  HArte  and  Zfihigkeit.  Dasselbe  Eisen  ist  wegen  sei- 
ner Eigenschaft  bekannt,  sich  leicht  in  Stangenstahl  zu  Kutsch- 
fcilern  umuandeln  zu  lassen,  obwohl  es  keinen  hoher»  Grad 
von  Uffiwandlang  ertragt 

Bekanntlieh  ist  Woolss  oder  indischer  Stahl,  eben  sowohl  als 

Gassstabl,  weicher  aus  Dannemoraciscn  bereitet  wurde,  ganz 
besonders  zu  Schneidinstromenten  geeignet,  weiche  eine  äusserst 
acbarfe  ond  fmne  Schneide  erfordern.  Aber  in  solchen  Fällen^  wo 
eine  grosse  Z&blgkelt  ohne  ein  besonders'  feines  Korn  erforder- 
lich Ist,  wo  der  Stahl  bei  einem  hohetf  Hitzegrade  ond  in  gros- 
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Ben  Massen  ^cschweißst  werden  muaa,  ist  das  berühmte  fussl— 
Bebe  Bieeo  CC ND  weit  vorzaslelieiiy  welches  almer  ^ncr 
groaeeo  Meii|^  Sttieiuai  imd  Mangwi  «ttoh  eine  griMM  Menge 
Phenpber  eothiit 

Der  Anwesenheit  von  Sefawefel  sowohl  eis  Arsenik  wird 
geurfthiiltoh  4le  BathbrtMiglieit  des  Bisei«  ngeeeliriebeB,  and 
dar  Sebwelbt  beeoedtm  bat  fa  dieser  Hfaslehl  einen  scMeeliteft 

Ruf.  Ka  Eilten  erkifirt,  selbst  die  Anwesenheit  von  0,0337$ 
Schwefcf  dfln  Eisen  ganz  untüchtig;  machen  Icann^  es  einer  Ro(h- 
glfihhitsse  zu  unterwerfen,  weil  er  schwefelsauren  Kalk  oder 
Ciips  mit  Eisenera  In  einen  Oebliseoren  sehmelzea  liess  ond 
das  daraos  bereitete  Elsen  rdllig  rothbrileblg  And^  ob^eloh  es 
blos  die  eben  erwfibnte  geringe  Menge  Sehwefel  enthielt.  Kr 
snefale  aber  nicht  die  anderen  ßestandtheile  des  rothbrüchigen 
Gusseisens  auf,  welches  in  einem  solchen  Falle  immer  Calcium 
oder  Scbwefelealeium  y  so  wie  ScbwefelsUiciom  in  gj^iner  Za- 
sainmaasetnnay  entfaÜlL  Wenn  etaa  sa  gecli^  Btoga  Sebwa- 
My  wie  Ksrsien  nngtehl^  Eissa  fotbbrdaUg  ancb^  w«rde, 
aa  könnta  gar  Icein  Schmiedeelsen  mit  Steinkohle  bereitet  wer« 
den,  da  selbst  dm  wciehsfe  und  beste  englische  Eisen  stets  mehr 
ScfeTrefei  onthlUt;.  Selbst  Holokohle  tbeilt  de«  fiisen  atwan 
Sakwefbl  mü. 

Als  einen  fernem  Beweis  von  dem,  was  so  eben  behanp- 
tct  worden  ist,  beziehe  ich  mich  jetzt  auf  einige  Exemplare 
französisches  Ousseiseni  das  Prodnot  der  Oefen  bei  Alain  ^  im 
Diepartement  dta  Card,  an  FoaM  der  Cevannen. 

Diese  Exemplare  wurden  ans  Bisenoxydhydraten  bereitet, 
welche  die  Gipfel  mehrerer  Anhöhen  von  Kalkstein  and  Keh« 
leasandsteia  bedecken^  die  sieh  Ober  einen  langen  Strieh  aas- 
.  debaen  and  ohne  Ewelfel  la  diesen  Zastande  Ten  Wasser  ab. 
gesetst  wurden.  Der  grösste  Theil  dieses  Brzes  bat  ein  voll- 
kommen ocherartiges  Aussehen  und  ist  mit  Massen  von  rothem 
Eisenoxyd  gemengt^  welches  dem  aus  seiner  Aaflosung  in  San- 
ren  durch  Aetzammoniak  getSIlten  ond  auf  efaiem  Filter  ge- 
trockneten so  ibniieb  ist,  daai  man  oamaglleb  bei  dea  baldta 
Bkenplbren,  wenn  sie  neben  cflnander  Hegea,  dies  kflnsdfche 
von  dem  natarlfcben  unterscheiden  kann.  Da  man  in  Frank- 
reich die  Eisenerze  btos  aof  dem  (rooknen  Wege  in  einem  klei- 
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wBä  mH  HoÜBkoMe  ftiwg«legfen  Sobmelzüeisel  zu  problren  pflegt, 
0<»  erMIt  ittftii  nur  ffe  In  tfem  Br«e  ImthaReoe  Menge  mefiilll«. 
selieii  BlMfl^  MI  dieee  0rae  eelir  reloMAl(}g  und  in  gros- 
sein  L'cbcrschusse  vorhanden  sind,  so  wurde  ein  cfrosifo«;  Eisen- 
werk erricMet.  Aber  die  wirkliche  Prüfung  des  Erzes  in  den 
Gefchtecdfen  üheizeagi»  die  Eigentbanier  eebr  baid,  d«6s  bei  der 
AvaMhl  det  Br^eii  m  pnfktiieheiir  jfi«redteii  eine  genaoere  Ua» 
tenachmig  erferderHek  Ist,  als  blea  B  Or.  BBseaerB  in  liab»- 
ratoriam  in  einem  Tiegel  auszoscbmelzen. 

Dag  von  diesem  Brze  erhaltene  Eisen  besitzt  onverSnder- 
Kch  die  aoblecbte  Eigenscbaft^  eine  grosse  Menge  Dfimpfe  beim 
Brbltzen  Ton  sieb  ssa  geben  ond  sich  nicbt  sciiweissen  zu  las- 
sen, aüPgcnümmen  in  einem  halbflüssl^cn  Zustande.  Aber  nn(  h 
dem  Scb weissen  halte  das  Eisen  natürlich  seine  Qualität  ver-» 
loren  und  verbrannte*  Dieses  Brz  ist  stets  mit  basiscbem  ar- 
aeniksaorem  Bisenoxyd  gemisebt^  welebes  in  100  Tb.  7  Tb.  Arse- 
niksUnre  mH  13,68  Wasser  entbfilf,  nnd  Ist  mecbanlseh  mit  Biel- 
glanz, Bouriionit  und  ähnlichen  Mineralien  gemengt.  Die  ge- 
ringe Menge  Arsenik  wird  in  diesem  Falle  selbst  vor  dem  Lüth- 
robre  Jeicht  übersehen^  nnd  im  Allgemeinen  liisst  sich  die  An- 
wesenheit des  Arseniks  nnr  dureb  einen  Strom  von  Sebwefel«' 
wasserslotfgas  nachweisen. 

Die  Art,  wie  die  Gebläseöfen  mit  Steinkohle  in  Frankreiob 
geleitet  werden,  Ist,  ungeaebtet  des  grossen  Unterschiedes  in 
den-  Brzen,  In  Frankrdch  ganz  dieselbe  wie  in  England,  nnd 
es  werden  bis  jetzt  noch  gewöbnlieb  engliscbe  Arbeiter  nicbt 

allein  '/AI  der  Arbeit  bei  den  Puddelöfen,  sondern  auch  bei  den 
Hoböfeo  gebraoobt» 

Ofeabal'  ist  das  oben  erwSbnte  Brz  Hosserst  schmelzbar, 

nnd  es  ist  daher  eine  sehr  sorgfältige  Auswahl  der  Flüsse  er- 
forderlich, um  ein  Gusseisen  von  ziemlich  guter  Qualität  zn  er- 
halten, zumal  da  in  diesem  beissen  südlichen  Klima  die  verdünnte 
wmä  tn»ofcne  Lvfl  einen  eigentlMImiieben  Einfloss  auf  das  Pro-i* 
iwt  d^  Bebftfen  onter  UmstXnden,  welche  ich  weiter  erklären 
werde,  hervorbringt,  so  dass  ich  Monate  bing  einen  verschie* 
denen  Gang  der  Hohüfeo^  selbst  zu  verschiedenen  Tageszeiten, 
i>emerkte. 

fJngeaffibtet  itea  grAasen  Ueberfloeeea  an  reichhaltigen  Bi- 
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wücrma  in  Frankreich,  ist  es  doch  bei  Weitem  sobwieriger, 
ein  Biseo  von  galer  QualitlU  aus  ibneo  za  erbnUea^  als  «na 
dem  Tboaeiaaaaldoe  In  Bng land,  aad  anqgwioanea  da»  wl» 

sen  mit  Hobskoble  geschmolzea  wird ,  pradocirt  man  Bisea  von 

geriugcfcr  Qualität  im  Vergleich  mit  dem  englischen. 

Da  ich  «^laubc^  dass  es  sehr  belehrend  ist,  die  chemischen 
EigenaobaClen  mehrerer  Exemplare  von  solchem  Gusäcisen^  wei-> 
cbea,  von  demselbaa  Brza  und  in  demialbea  Ofen  erhalten  wur- 
de,  an  ontersoGben,  so  werde  leb  kffirslieb  5  Bxemphure  von 
Eisen  aas  dem  Ofen  von  AMfl  besehreiben. 

Ich  nenne  das  erste  (a).  Es  hat  ein  mattes  graues  Aus^ 
aehen,  wird  aiier  von  etwas  weisslicben  glänzenden  Strahlen 
dorcbecbnitleDi  welebe  mil  der  platteaförmigen  KrjataUiaation 
von  welaaem  kryataUlairtem  HoIzkoUetieiaeo  eine  entlbrate.AehD« 
iichkeiC  haben.  Bs  war  etwas  hart  und  spröde  und  sein  apec. 

Gew.  betrug  7,449. 

Das  /.weite  Exemplar  wurde  unter  cigenthQmlichcn  Um- 
ständen erlialten.  Während  eines  Gnssea  besonders  lief  daa 
Biaen  tob  dem  Herde  in  die  Formen  im  Bande»  and  die 
aehnelle  ZmammeaBiebong  des  äussern  Theilea  dieser  Eisen- 
maasen  trieb  den-  noch  flüssigen  innern  Theil  durch  die 
Oberfläche  der  Eisenmassen  wie  eine  Oiiclle  heraus.  Das  auf 
diese  Weise  aufgetriebene  Eisen  ist  das  fiiLemplar  (b)*  Es 
bat  eui  ailbecartigca  weissea  Aosselien,  xerbraeli  mit  groflsen 
kryatalliniaehen  Plichen,  welche  sieh  eiaigermaasflon  einem  ca« 
blaoben  Brnebe  niberten,  nnd  hafte  ein  apec.  Gew.  von  7^. 

Das  Exemplar  (c)  war  auch  völlig  silberweiss  ond  zeigte 
ein  grobes  perlartiges  Korn^  iiess  sicii  leicht  aerbrechen  und 
nein  spec.  Gew.  war  7,589« 

Daa  Exemplar  (ß)  war  aehr  atrengMarig,  üeflB  aieh  Im 
Friachfeaer  kaam  achmefaBen  and  elffnete  aleb  dorebana  Dlobt 
für  den  Poddliogsprocess.   Sein  spec.  Gew.  war  7,öl. 

Das  Exemplar  (e)  ist  aus  grauem  Gusscfsen  bereitetes 
Schmiedeeisen^  welches  blos  aus  einigen  Güssen  während  dea 
Beginnens  der  Arbeit  in  den  Hobdfen  erhalten  wurde.  Mm 
Bigenscbaften  aollen  naehber  angegeben  werdea* 

Naeh  Behaadlong  den  Exemplars  (a)  mit  CblorwaaserstotT- 
afiare  auf  die  %avor  angegebene  Weise  bemerkte  Ich,  dass  wäh- 
rend des  letzten  Wascbeos  des  Schwefeibicies  mit  siedend  heia- 
aem  dei^iliirtem  Wasser,  welcbea  mit  CiilorwaaaeratoffiBäare  an- 
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iresinert  war^  mMid  dieses  Wasser  So  die  Aofltang  von  sal- 
petensrareni  Bleioxyd  tropfte,  die  OlierflXeiie  der  Fiflssigkett  eine 
sdiöae  glünaende^  einnoberrofbe  Faite  wülirend  der  Bildong  von 
Ciilorblei  annahm.  Subald  eine  beträchtliche  Menge  von  der 
gefärbten  Flüssigkeit  gesammelt  war,  goss  ich  dieselbe  in  ein 
andres  Glas-  ab  und  fand  den  o&chstea  Tag^  dass  sicii  der  FSrbe« 
«tot  abgesetat  batte  and  von  selitoen  rothea,  nadelflSrnilgeii 
Xiyslallen  doroiiicreazt  war.  Diese  Krystalle  lOsien  sich  beim 
Wasehen  mit  Wasser  unter  Verlast  ihrer  Farbe  auf,  waren  in 
Alltohol  nicht  loslich  und  gaben  beim  Erhitzen  in  eicer  Glas- 
röhre eine«  eeiir  sCeckendea^  dem  Cyan  etwas  aiinlicliea  Geroch 
▼00  sieii« 

Die  tOssige  AoflOsong  roch  sehr  siarfc  nach  den  ans  dem 
Ckisselseii  enCfdelcelleo  Wasserstoffgas,  und  ich  bin  überzeugt, 
dass  diese  Verbindung  von  Wasserstoff,  Koldcnstoff,  Stickstoflf 
und  Schwefel  mit  dem  BIcioxyde  ein  Salz  bildet,  welches  noch 
deotliüher  Ist,  wena  die  8fiare,  in  der  d«9  Onsseisen  aoqrelM 
wirdj  so  flchwfteh  Ist,  dass  sich  wenig  oder  kein  Schwefd- 
wasserstoiTgas  entwiekelt;  Wird  essigsaures  Bleioxyd  angewen- 
det und  das  Blei  durch  Schwefelsäure  sorg:fälttj^  niedergeschla- 
gen^ so  wird  diese  Verbindung  von  dem  Blei  abgeschieden  und 
scbwiramt  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Die  Menge  ist 
vngiacklicber  Weise  so  gering,  nod  der  dnzige  Weg,  eüie 
Vorsteilong  von  seuier  SSosammensettsung  zn  erhalten^  besteht 
darin,  dass  man  den  WaBscrstoü'  mit  S;iucrs(oflF  delonirt 

Ein  andrer  mcrkw  ürdi^xer  Umstand  ist  der,  das«  bei  Be- 
stiminung  der  Menge  des  in  deoi  Eisen  enthaltenen  Arsenilüi 
durch  Kochen  desselben  in  lUTnigswasser,  Eintröpfeln  der  neu- 
tmlisirten  iUtiirten  FUlssigkelt  in  Sehwefelwasserstoff-Aiiimonialc 

*)  Eine  Beihe  van  Tersudien,  die  ieh  kfiralieh  nad  seit  desi  Ab- 
Husen  aUgor  Abhandlnag  angestent  habe  Cwelebe  Mos  die  wflhrend 
Miner  Beise  darch  Eaglaad  nad  Fraakreich  TorgeBoainienen  Ver- 
suche  eoibfilt)  bes||^igen  völlig  diese  Heinnag.  Ich  werde  diesen 
Gegenstand  noch  weitlSuflger  in  eiaer  Abhandlong  Aber  die  Gase 
dnriegea,  welebe  sieb  bei  der  Behandlaag  des  Eisens  mltSSuren  ent- 
wickeln, und  nngleleh  einen  neoen  tragbaren  Apparat  sor  AnaltyM 
der  sasammengesetaien  Badicale  (der  organischen  Cbemie>  beschrei- 
hen, vermittelst  idesseo  der  SanerstoJT,  Wasserstoff,  KoMenstolT 
und  Stickstoff  der  Verbhidiing  blas  in  etaier  Operation  leicht  be- 
sthnint  wird* 
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BoripttItigM  ZeiMtoM  dir  Ummg  mU  man,  in  fS^BOHtm 
SohweM  wihreMl  «flinar  AifliiHg  I»  Kiolgnmm.  ilili 

sohwme  aebupplge,  aohwwa  SoIwHmw  i^hteteta,  wgMhe  dwiMir 

als  Graphit  war.  Vua  12,89  Gran  diese«  Schwefels  schied  ich 
O^dG  Graa  dieser  schwarzen  Schuppen  ab.  Beim  Erhitzen  der- 
aelbealii  ^ner  Glasröbf«  «itwiclieKe  sieh  Sohwtfiel,  oad  schwam 
matte  Sobopi^en  bliebM  sorMc&aO^iaa  0am.  ühm  aehwstf- 
sen  ^ohoppen  wireii  io  kelM  Siw«  UtalM  «nd  schieiiea  mi- 
te r  dem  Mikroijkope  mit  weissen  dorehatchtigen  Körnern  ge- 
mengt 7,u  sein.  Ein  Theil  dieser  Schoppen  fing  beim  Erhitzen 
nur  einem  Piatiableche  Funken  zu  werfen  an.  glühte  sehrieb* 
baHi  was  nach  einiger  Zeit  aofhOrte,  und  hiaterlieae  eki  wai»- 
aes  Paiver»  niil  dleeeii  doreliaichligaa  KAraara  gaaaagt*  Daa 
Palver  glieh  ver  deai  LMrobre  dar  Mcaatorda,  aad  die  Sobiq»- 
pen  bestanden  daher  wahrscheinlich  aus  Schwcrelsilicinm  oder 
aus  einem  Gemenge  vun^chwerelsiliciuin  mit  metaliischem  tiilioloai« 
Oder  ea  kAaala  Yieileielit  als  «iae  Veridadoag  vm  Sphwafoli  Kah«- 
leairtoff  oad  Siliokn  iMtraohtet  werdaa«  Betimahtaa  wir  «■  äla 
ala  MoaM  Sobwefeleilioia« ,  ao  kOnata  man  dia  alahl  aakr 
wahrscheinliche  Formel  SiS^  erballea. 

Der  Bttokstand  von  der  Anflösang .  dleaea  Biaena  ia  Ciilor* 
wasserstoffsSore  sseigte  beim  Brbitaea  im  Tiegel  keine  Neigung, 

wie  die  vorher  erwähnten  Exemplare,  zu  glühen.  Er  lag  noch 
dunkel  nnf  dem  Boden,  nachdem  der  Tiegel  schon  lange  bis 
zum  U<>(ii<i^iüiien  erhitzt  war,  und  nac^h  viermaligem  Giühea  war 
aein  Aussehen  nnr  selir  wenig  verändert» 

Br  nahm  zu  nach  dem  ernten  GlÜhea  am  OyOM 
nach  dem  aweitea  —  0,909 
nach  dem  dritten  ,  —  0^6 
naoh  dem  vierten         ^  OJH^ 

96  üran  des  Bxemplara  (a)  lieaeea  bei  elaem  6  Minatea 

langen  Kochen  in  Königswasser  blos  einen  Ilückstand  ss  3,7625. 
In  dieser  Auflösung  wur4Gn  die  vorher  et%iUuiten  acliwarz^ 
Schuppen  erzeugt 

Dieaeibe  Meaga  Biaaa^  In  aiaar  Belarta  mK  veidOnntar  fia[^ 
'    peterafiara  behandelt^  lieea  blea  8,80  Oraa  BUekataad,  ohne  BaW 

wicketang  von  kobleneaarem  Gas,  was  beweist^  das»  sich  wSh- 

Kend  der  Auflösung  eine  neue  Verbindung  bildet,  von  der  SÜck- 
fitotf  und  Wasserfitoff  einen  UauptbeataadtheU  ausmaeheo« 
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diMiter  Sulpfteratare  entwicMle  richkobleiiMaraiCtaB  Mddar 

Eäckstand  iietrug  ä,!^'^  Oran.  Aus  dickem  Ruckslande  wurde 
dur«^  Kochen  mit  Salpetersäure  io  einer  Pla(ui8chmle  sehr  bM 
Sohwtoi  ■^niehifdeo ,  welcher  nach  Srneaerms  der  S&im 
eelfenift  wiifd^  te|  MslMBttKiKeBiKeefceii  denelbes^  Itli'Mtf 
v8ttig«n  Veilendung  der  flersetaMg,  wwie  yeMhoaieea  welMe 

Kieselerde  abgeschieden,  welrhc  beim  Trocknen  auf  dem  i'iller 
mit  sclMioen  blauen  Flocken  .^jimskMgi  erschktt|  iiwUcti  dem 
litaphoreaureii  £lsenox|^« 

Die  S»d  Bnm  SleeeiaoMMd,  M  des  sw^iita  VtfMehe  m 
derRelerto  {behend^,  wufdta,  neaMem  die  Wlrknng  der  Sim 
aufgehört  halte,  mit  d€r  ääurc  iii  eine  l'orceUauäChale  gegOfi* 
flee  uod  bliebeo  6  Wochen  lang  anangeräbrt. 

fiiacb  VerJaiif  dieear  fleii  wurde ,  wie  gewöbolieli  ^  eia  . 
tw—er  BedeeiBitg  geTaedea  dad  !■  der  Bütte  deeaelbeo  eiee 
wfiiee  Maeee,  velolie  eas  gaUefteräge«  OrannMoeeii  beetaed» 
io  denen  /je^el-  oder  Kionoberrotbe  Tuactc,  iiLulich  der  Vana- 
diasäure,  zerstreut  waren.  Bia  grosser  Tbeil  dieses  gallcrtar- 
tlgea  Ruckataades  Mielt  die  voMkemoieiie  Oeatalt  der  Qmtei  ■ 
eeoitacke  M|  von  denen  «!#  die  fikelet  bUdeleo« 

Diese  gallertartigen  Stflcke  bestandeo  Inwendig  ans  gel« 
lertartigen  Lagen,  welche  vüü  der  zweiten  Lage  bis  zum  Mit- 
telpuncte  eine  schöne  blaue  Farbe  belassen.  Sie  ertheilten  der 
verdAnnten  Cblorwasserstoffsäure,  die  über  sie  gegossen  wurde, 
eine  grttne  Farbe,  welehe  durch  AMonlak  zerstört  nnd  darcb 
Sioren  wieder  hergestellt  word«.  Dorch  Reagentlen  sowohl  als 
durch  das  Lölhrohr  wurde  in  der  Auflösung  nichts  als  Bisen* 
Oxydul,  Kohlenstoff  und  Stickstoff  entdeckt  und  die  blauen  Far- 
ben Hcbieneo  mir  daher  ein  Cyaneisen  (^V)  zu  bilden. 

Die  gallertnitige  Maseei  durch  das  Mikroekoj»  betrachtet, 
bestand  aos  einer  BosnmmenhSnAing  gallertartiger  Kdrner  von 
Kieselerde ,  in  denen  zum  Wenigsten  ±9  Mal  kleinere  K$mer 
von  zinnoberrolher  Farbe  zersfreut  waren.  Die  blaueo  Schich- 
tea  hatten  dieselbe  Znsammensetzung,  ausgenommen,  dass  die 
Kieselerde  von  der  vorher  erwähnten  blaaen  Fnrbe  dnfebdnitt- 
gen  waK 

Aus  diesen  Versnoben  können  wir  sehr  dentlieh  die  me- 
cbanlsobe  Stractnr  des  wciation  tiosseifleiis  abnehmen^  indem  sie 
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die  limige  Verbhitaig  des  flUtoiwii  ait  KtUornM  aai  Mole« 
'Bloff  darthmi. 

Dm  Vmeli winden  der  Meneii  Farie  ki  den  iMiren  Seliieli-  * 

ten  während  des  ZusammeDtreiTeo^j  mit  Säure  und  Loft  2&eigt 
die  fortschreitende  BildoDg  und  Zersetzung  an,  ebea  sowohl 
wie  die  zerstretiteo,  der  Vaoadinsiiire  gleiobendeD  Körner,  and 
erklärt  die  meetawlMiie  Aeordoniig  der  TerMduedeneo  Beetenil- 
theile  den  Ooeeeliene. 

Das  Bxemplar  (b)  zeigt  andere  merkwürdige  Bigensohaf- 
ten.  Bei  der  Behandlung  mit  concentrirter  Chlorwasserstoffsfiare 
oder  Salpetersfiare  wurde  das  geilie^  aus  Schwefel  und  Siiiciam 
iMslebende  Pnlver,  wie  bereite  vorher  erwilwi  wurde,  stets  ak- 
gesekieden.  tfiO  Bma  dieses  geUriieh-gmoen  Pulvers,  wel- 
ehes  als  eine  klebrige  Masse  auf  der  Oberiliebe  der  Plissig- 
kcit  schwamm,  auf  ciuem  Platinbleche  erhitzt,  verloren  Oßi^ 
Oraü  Schwefel.  Die  xurückbleibenden  1,00  von  diesem  gelb« 
lieb -grauen  Pulver^  mit  koUensaarem  Natron  gegldlit,  sagen 
stell  na  etnen  gelblieh -knumen  Kiieheo  ■nswea,  4er  «ehr 
shurk  nn  den  Tiegel  hing*  9  grasgrdne  Tropfite  von  nnagwi- 
saorem  Natron  hingen  an  dem  Deckel.  Kieselerde  im  Bclaufo 
von  0^611  wurde  abgeschieden,  Eiseoozyd  s=s  0,856 ;  Tkon- 
erde  =  Ofi2S. 

Wenn  wir  den  SohweCel  als  mit  den  Bisen  verbnden  he- 
traehteni  so  gleicht  die  Formel  einem  DeppeUsohwefhkiseii  nod 
wir  haben: 

Siiicium  0,077 
Schwefeleisen  0,945 
Schwefel  '  0,800 

oder,  wem  wir  die  Beitaiidtbcik^  wie  sie  erseiidneiiy  nehmesi 

Sillolom  0,07739 
Aluminium  0,01849 
Bisen  nnd  JUangan  0,85500 
Sehwefel  0,80000 

1)76081. 

Dieses  abgesehlMene  gelbe  Palm  war  fai  Königswasser 

löslich,  80  wie  in  Actzammoniak. 

Ferner  löste  ich  20  Gran  von  diesem  Bxemplar  Gusseisen 
in  Königswasser  auf.  Bs  wtude  eehaeil  und  heftig  nagegrif- 
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ha  Süd  Ubm  «iMO  flebwafM  kohiigen  Eaeluland  surufik.  De«« 
minigeachtet  blieben  t|ll  Gna  Bisen  anaofgelMi  welche«  ich 
floigfilti^  wmeh  nnd  ehMhled.    Die  AoflOsang  wurde  dann  bis 

eor  Trockne  abgedampft,  mit  ihrem  füiiffaclicn  Gewicht  Natron 
vermischt  und  einer  Weissglübhitze  ia  einem  Holzkohlcnfcucr 
aa^gesetst.  .  Bs  ergab  sich  nnebber,  dass  die  Masse  eine  gelli* 
üeb-lmaBe  Farbe  besaas  and  mit  achwarEcn  Kifimpchea  darch« 
■engt  war.  Mehrere  weisse  Tropfen  hingen  an  dem  Deekel. 
Es  wurde  angesäuertes  Wasser  darüber  gegossen  und  das  Ganze 
eioige  Zeit  digerirt.  Es  bildete  sich  eine  hellgraue  trübe  Fiüa« 
m^eiti  aber  die  Masse  auf  dem  Beden  war  Dicht  sehr  ange« 
griffen.  Nach  dem  Wechsela  der  Sinre  hdrte  ihre  Wirbaag 
sehr  bald  wieder  anf.  Beim  Zosetxen  ven  mehr  SSnre  begann 
die  VVirkung  wieder  sehr  heftig.  Die  ganze  Masse  in  dem 
Scbmelzüegei  wurde  in  eine  schwarze  klebrige  Masse  umge- 
wandelty  weiche  den  ganien  Tiegel  anföUte^  während  sich  mit 
dnem  beaODdera  darchdringenden  sisehenden  Cterfiasoh  Kchlea- 
ainre  eaCwlokelte.   Ich  goss  das  Ganse  In  eine  Poroellansohale. 

In  der  grünen  FIüss!f>;kcit  schwamm  eine  schwarze  llok- 
idge  Masse  in  betr&ebtUcher  Menge.  Nach  einiger  Zeit  eni- 
wickelte  sich  Wasseratoffgas  und  die  schwarae  Masse  fing  an^ 
illmShIig  aa  tJmfhng  abasonebmeD,  bis  alle  Spnrea  deraeibea 
verschwanden  waren,  wobei  die  anfiings  gräne  Fafba  der  Fifia* 
ll^keit  sitth  in  eine  gelbe  verwandelte. 

Die  Entwickclung  von  Wasserst ofTgas  bewies^  dass  die 
idiwarae  Masse  ein  redacirter  metaiUscher  Körper ,  entweder 
Slfidon  oder  Bisen ,  gewesen  sein  moss«  Bs  Ist  sehr  merk« 
wOrdig^  dass  das  Alkali  *ein  solches  redncireodea  Vermögen 
äusserte,  welches  von  der  mit  dem  Eisenoxyd  verbundenen  kob* 
Ilgen  Sabstan2  herzuruiiren  scheint.  Dieser  Fall  i^am  mir  noch 
flteiaais  vor. 

Die  abgeschiedene  Kieselerde  wog  k  O^idS 
das  Bisenoxyd  wog  ss  8,904t 

9,4180. 

Die  Bestandtheiie  dieser  Bzemphu'e^  auf  die  gewöhnliche 
Weise  bestimmt,  werden  in  folgender  Xabelle  aafgefahrt,  woza 
Ich  die  Yorfaergefaende  Analyse  der  Vergleichong  wegen  ge- 
setzt Labe.  -  * 
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EiMf  He  Omeiekttsamahme  in  den  venMei^un  ISUadien 
de»  Glühen»  enUkUtende  i^BbeUe. 
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W«|io  mm  gepulvertes  Bieen  mit  einem  Strome  trockoea 
Cklorgases  behftndelt|  wird  inmuer  eine  Menge  SiUctom  von  dem 
sarfie^bleibeiidtii  Kohlenstoff  nnd  Stickstoff  iBarfickgehalteo,  und 

diess  ist  gleichfalls  ein  Beweis,  dass  eine  gewisse  Menge  8ili- 
cium  otiemiscb  mit  dem  KohlenstoiTe  verbunden  ist^  üa  Kein  AI- 
luüi  dM  VeriDd^ea  iMsitzt^  es  aosaazielieo 


*)  Bei  Exemplaren,  in  welefaeil  das  Silicinm  mit  dem  Eisen  ver- 
bunden ist,  bleibt  das  Silioittm  naeh  der  AufUiaang  des  Eisens  in 
Säaren  in  Gestalt  weisser  und  etwas  gallertartiger  KOrner  sarück, 
wie  wir  bei  dem  gmuen  Eisen  von  Vienne  sahen.  Wo  dagegen  der 
KokleasCoff  mit  dem  8iliciuin  in  uiclit  zu  grosser  Menge  verbunden 
Ist,  releht  selbst  eine  Weissiriühhicze  nicht  hiOi  diesen  Kohlenstoff 
en  verbrennen,  wie  es  bei  den  schwmen  swelteil  fificltstilldoil  des 
Kiaeos  ib},  (e)  «nd  idj  der  FaU  ist.. 
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Wir  sehen  Uer  ilie  V^biodimg  voa  KobleaetalT  mii  SUU 
dorn,  deren  Menge  fest  immer  eonstent  ist  Wenn  wir  fmer 
die  veraebledeneii  VerbiltolMe  der  Zahlen  in  den  obigen  T«^ 

belieii  bctracb(cn,  so  fiudeo  wir^  dass  die  weissea  Eiäensorlcii 
(aj,  (b),  (c),  (d)  sich  sehr  deatlich  darch  die  verschiedenen 
JMengen  von  Kefaleiistoff  and  Siliciam  chnraktwlalreo«  fixem- 
phr  (e)  war  In  dem  Prist^fener  sowohl  nie  In  dem  Peddlings* 
ofm  sehr  schwierig  nn  bebandeln  nnd  hatte  ein  grosses  rtmd-  ^ 
licheg,  silber\vei.sscs  Koni^  ilds  sich  wahrend  des  Erkallens  recht 
sehr  zusammeozog.  Exemplar  (d)  war  sowohl  in  dem  Fxiscb- 
fimer'  als  In  dem  Poddilngsfener  üai  nosehmelahnr  nnd  ensepgte 
ete  sowohl  rothbrilebiges  als  kaKbrUehigea  Bisen ,  w^lefaessieb 
osfsr  keinen  Umsffinden  schweissen  Hess;  Die  Menge  Ton 
Schwefel  und  Aiäctiik  kann  nicht  die  Ursache  dieser  sonder- 
baren Beschaifenheit  sein,  da  beide  Bestandtbeile  lo  geringerer 
Menge  in  (c)  nnd  (d)  ala  in  den  Exemplaren  00  «sd  (b) 
verkommen.  Das  Sillolom  allein'  ist  in  dem  letalen  Exemplare 
vorherrseiiend;  Wenn  wir  aber  die  Jlenge  seines  SHielnow  mit 
der  in  dem  zuerst  analysirten  grauen  Eisen  von  Vienne  erhal- 
teoeo  vergleichen^  so  finden  wir  es  in  zweimal  so  grosser 
Mesge  darin«  Dessebnngeaehtet  war  das  Bisen  so  flnssig  wie 
Wniser»  Die  wirkliohe  Ursaohe  dee  Uateraohiedes  in  der  Qna- 
IMi  diesbr  9  letzten  Bxemplare  moes  daher  in  der  versohiede* 
nen  damit  verbundenen  Menge  von  Kohlenstoff  nnd  Siliciiin)  ge- 
sucht werden,  und  wirklich  zeigen  uns  die  Tabellen,  dass  die 
Menge  Kieselerde  im  Verbftltniss  snm  Kohlenstoff  in  dem  Miasse 
anaimmt,  als  die  vefsehiedeBen  Exemplare  nn  Sehmelnbarkelt 
abnehmen.  Es  folgt  daher  natürlich,  dass,  je  mehr  Kohlenstoff 
mit  dem  2^ilicium  verbanden,  desto  weniger  Kohlenstoff  mit  dem 
Eisen  verbanden  ist^  und  folglich  ze^en  ansere  Rückstände  die 
Hg^aaehaft,  dareh  einen  geringen  Orad  von  HItae  glühend,  na 
Warden.  Und  in  der  That  verlor  der  EOekaCand  des  letnten 
Exemplars  nach  dem  ersten  Glühen,  statt  an  gewinnen^  wie  es 
bei  allen  anderen  Exemplaren  der  Fall  war,  und  die  Zunahme 
Mch  dem  ersten  Glühen  war  aasserordentlicb  klein  in  Vergleich 
mit  der  niler  anderen  im  AnDuige  erwähnten  Exemplare. 

Bücken  wir  aof  das  Exemplar  des  zuerst  von  den  Eisen- 
werken zu  Maesteg  analysirten  Eisens  zurück,  so  kamen  wir^ 
wie  wir  sahen  ^  auf  den  Sohluss.  dass  der  zweite  Theii  dieses 
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C^wiclit  xunahm  noch  verlor ,  io  d  Gran  folgende  Zusümmcn- 
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!■  dar  Tlitl  bftigt  dkl  Blgeiiieliaft^  wt  dfofld*  Weise,  glä^ 
lieiHl  SU  werden^  ven  den  KeUoMiteMMii  wSh  Der  HNkskslMHl 

von  der  Behamllcmcr  mit  8fiaren  verliert  die  Efjarenschaft^  ver^ 
brannt  oder  oxydirt  zu  werden  eben  powohl  als  das  enfsprcchende 
Kisen  in  dem  FuddlingH-  and  GlQhofeo,  and  die  Schwierigkeit^ 
6ttei^leeit  I«  Bcbiniedeeieeii  na  Terrnndriiiy  rtijttmt  fin  de«  Vefw 
liiKnlne  m,  al»  eleh  dae  KoblenaCoireieeB  in  de«  OoeeelseMor« 
len  irenbinderfi 

DUs  Kxerapfar  (e)  wnrde  aas  gTaaem  Gasselsen  bcreifef^ 
welcbeci  in  demselben  Ofen  und  aus  demselben  £rxe  erzeo^ 
werden  watr,  Be  wurde  In  dem  PoddUogeofen  sehr  flfissig  und 
erlttiltft  de»  Oftif  wfthrend  des  Keebene  mil  miRihOgeii  g1iii<« 
ftenden  Funken,  die  elefa  mW  üiselhendem  fiferdoeoh  entwfeM«* 
ten ,  als  wenn  «ine  grosse  Masse  von  weissglühciiflcm  Eisen 
verbrennte.  Ich  bereitete  vortreffliches  wciißhcs  Sebmiedceisett 
daraus,  aber  die  Stangen  betten  die  Eigenschart,  sich  unter  kei« 
MD  Umtänden  sehweisseei  xa  iMBoe»  imgeaobtet  das  Bisen  niebt 
Im  •eriagefea  leAbrtehig  war* 

leb  Ifess  ein  Bflndel  dieses  Eisens,  welches  a«8  ^  einzef* 
nen  breiten,  gepoddelten  Stangen  bestand^  6  Stunden  lang  in 
einem  GIQbefeni  wahrend  welcher  Zeit  mehrere  Male  ahaiicbe 
BAodel  von  anArem  Btsea  in  dea  Ofea  gebraebt  worden-  wa* 
HSki.  Moeb  Mlgfe  dlesas  Bündd  alelit  die  geringste  Netgna^ 
elcli  scbweiflsen  t»  lasse».  Be  lag  froolteR  in  der  Flamme  und 
schien  jeden  Augenblick  hürfer  and  trockner  zu  werden,  bei 
einer  Weissglübfait;^,  wobei  sieh  alle  anderen  Eisensorten  leicht 
aebwelssea  Messenw  Naob  der  Entfemung  aas  dem  Ofen  wsf 
es  mit  gvessaa-  Slama  bedeekt,  weleb«  genau  dtoea  Toa  Bla* 
aSHBlihl  »09  dism  BUAMta  glloben.-  Von  aassen  war  ca  all- 
berwelss  and  zeigte  sehr  geringe  Spuren  von  Oxydation.  Das 
laaere  des  Broobes  glicb  binslebtüch  des  Aussehens  sehr  dem 
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filasenstabf^  {offem  es  die  eobische  Krystallfarm  and  inwendig 
grosse  Blasen  zeigte,  weiche,  wie  gewöbalich,  eine  bteoe  mti 
gMie  Farbe  batteD.  Bfl  Um  neb  sehr  gut  acbmMen ,  ward« 
jedoch  mir  Mhr  wenig  halt.  Bei  der  AntAym  (hnd  iioh  ekie 
befracbtKche  Menge  sowohl  ron  Koblenotoff  als  Arsenik  darin^ 
aber  keine  Spnr  von  Siliciam.  Bei  der  Behandlung  mit  Chlor- 
wasserstoffsaore  daaerfe  die  Gasentwiekelong  über  9  Wochen* 
Das  aleh  entwiekehide  Gas  hatte  keiaea  Geraoh,  waa  heweief, 
dasa  KohleasM,  wm  WealgaCea  allela,  alebt  die  Ursaehe  aehi 
kann,  daaa  der  Waseeretoff  dea  onangenefamef»  Oeroeh  dieser 
Art  bat.  Der  Rückittand  der  Auflüsang  war  schwarz,  raocbte 
w&hrend  des  Glühens  sebr  and  Hess  eine  geringe  Menge  voa 
acbna^-rotbem  Rückstände  sarück,  welcher  in  Cbiorwaeser» 
atoMora  TMlig  Itelleh  war  nad  Uoe  efaige  fclefaia  aohwansa 
Sehoppea  zorfiofclieflik  Dfo  AoflOefing  eoAbieit  Biaeoy  aberkdoe 
Spuren  von  Kieselerde. 

Ich  uuiss  hier  eine  nur  wenig  bekannte  Thatsacbe  erwah- 
neoy  daas  nümlicfa  alle  Eiseostüeke,  welche  kl  einem  CHfibofen 
aehwdam  aaliea,  aof  ehiem  Bedea  ttegea  mtaea^  weleher 
cinre  gfoaae  Menge  Dreier  Kieeelerde  eathiit  Wird  daa  BIsea 
in  einem  eolobeo  CHIIhel^  erhifst,  so  werden  das  Siliciam  and 
da»  Eisen  anf  der  Oberfläche  der  Masse  oxydirt  and  bilden  eine 
sehr  zähe,  halb  geschmolzene  Schlacke,  welche  den  SMnii  der 
Laut  durehaos  nieht  Terhiadert.  Das  BkieB  wfirde  ▼erbreaaea, 
weaa  sich  nicht  die  Kieselerde  der  Solde  nil  der  ilw  «oaiehst 
heilndifchen  Masse  verbünde,  da  flfisslgea  Silicat  biMete  and 
eine  gleiche  Menge  Kieselerde  an  die  oberbte  Eisenstange  ab- 
gäbe, bis  diese  flüssige  Masse  sich  über  die  ganze  Eiseomasse 
and  ihre  Zwischenriume  verbreitet  hat*  KtseaaiaaeeB,  welche 
aof  einer  Sehlaakeannterlage  erbitat  werden,  huHen  irich  nichl 
sebwelMien,  sondern  verbrennen  ^  waa^  wla  Ich  heaierirt  hahe^ 
häufig  uberseben  wird. 

Wird  Eisen  aof  einem  aus  kieselerdebaltiger  Substanz  be- 
stehenden Boden  lange  Zeit  and  bei  dem  höchsten  Hitzegrade 
erhitat,  ao  wird  die  JUeaeierdc  dea  Bedeaa  anwohl  doreh  den 
Kehlensteff  dea  Eiaens  ala  dnreh  den  der  Flamae  redaelft  nad 
nneiit  da»  Ctewebe  des  Bisens  dordk  asiae  Verbiadnagf  dasil 
locker,  so  dass  es  endlich  »chmiizt^  wodurch  das  entsteht^  waa 
man  gewöhnlich  verbfaaates  fiisen  nennt 
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Das  Silicium  ist  in  der  Thnt  die  Ursache  von  dqr  F/igen- 
gchaft  des  Eisciiä,  sich  scliweigäen  zu  lassen.  Daher  ist  Kic- 
li^lerde  zuweilen  dio  Ursache,  dass  Schmiedeeisen  in  anseia 
gew&bttUcbeo  Feaern  scbmilsst, .  Die  allgeoielDe  Aonahme^  daas 
ßcbnriededg^D  togtr  in  Sefstrdiii's  oder  Knlgfafs  CMUise« 
Ofen  gcschmolzeD  werden  kdone,  bt  ganz  irrig.  Eine  genaue 
Analyse  des  Eisens  vor  und  nach  dem  Schmelzen  überzcuo^t 
jons  hald  von  der  Uichtigkeit  dieser  Behauj^tung,  und  wir  finden 
jrtets,  dass  d^  JSi8€tt  aicb  während  des  Sebmebsens  entweder 
mit  Kobieneteff  oder  mit  Silldom,  oder  mit  beiden  Tfrbnnden 
hatte«  Wir  haben  oben  gesehen ,  daee  Eisen  ^  selbst  wenn  en 
eine  grosse  Menge  Kohlenstoff  en(bält^  zuweilen  einen  vollkom- 
raen  gcrncblosen  Wasserst oir  entwickelt,  nnd  ein  geruchloser 
Wa^rstoff  ist  daher  kein  BeweiS|  daas  das  Eisen  cbenü^h  rein 
Jet.  Das  Sebw^issen  d^  Bisens  besteht  der  Erbltnong  der 
In  der  Masse  enthaltenen  Skelelkörner  des  Bisens,  um  alle  Ihre  At<9» 
(fiictivkiärtc  zu  erregen,  zugleich  aber  auch,  um  ihre  Verbin- 
dung mit  einem  andern  Körper,  besonders  dem  Kohlenstoffe,  zu 
verllindern,  io  welchem  Falle  blos  die  Skeletkörner  einander 
anziehen  ^upd  sich,  vereinigen«  Die  Attraetivkräfle  dieser  Kdr^ 
.ner  ^om  Kohlenstoffe  entwickeln  sieh  blos  In  der  Welssglfib- 
hitsse,  und  es  ist  ein  Irrthuro^  der  selbst  In  der  letzten  Aus- 
grabe von  Tunicr'ä  Chemie  noch  vorkommt,  dass  sich  Eissen 
bei  liothgiühhitze  schweisaen  lasse.  Koromen  die  Körner  des 
Eisens  bei  Weisiigiahbitze  wirklich  mit  Kohlenstoff  in  Berüh- 
rung» rOder  ist  keine  hinreichende  Menge  Kohlenstoff  während 
des  Puddelns  verbrannt  worden,  so  kommen  die  Skeletk&rner^ 
statt  hich  an  einander  anzuhängen,  während  der  zn>^ammenpres* 
senden  l^raft  der  Hammerschlnge  in  eine  Art  von  Fiuss^  neh- 
joeo  eine  krystallinlsche  JB'orm  an  ond  erzeugen  eine  Art  von 
Jcaltbrüchigem  Bisen. 

-Chemtsob  reines  Bisen  konnte  Ich  niemals  zum  Schweis* 
sen  bringen.  Ich  verschalTte  mir  chemisch  reines  Eisen,  indem 
ich  Eisenoxyd  (ans  dem  alle  Spuren  von  Kieselerde  durch  wie- 
derholte Auflösungen  und  Abdampfungen  sorgfältig  entfernt  wa- 
ren} in  einem  Strome  von  Wasserstoff  redncirte  und  es  In  el<-' 
ner  zuvor  mit  trocknem  Waaserstoff  gefüllten  Platinröhre  her- 
metisch verschloss.  Mehrere  dieser  Rohren  wnrden  verschie- 
denen Hitzegraden .  aofigesetzt,  von  der  duukeiu  Uotbglühhltze 
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Moea  Eisenpalver  Consistenz  zu  geben.  Es  zeigte  aber  niemnK<i 
fi|}Qreo  von  ZusannDenbang  oder  beginnendem  Sohwetaseii  und 
MMliieD  selbst  unter  4«iii  Mikroskope  onveränderf« 

Wir  bähe»  ebea  gwoigt^  da»  ketoodm  4m  SiUelua  4eii 
Bm  4ie  Rlü^eMcluift  ert Mit,  flieh  eehwrisBen  na  laflsen«  Wir 
sahen  aber  auch  bei  dem  lefxten  Exemplare  dcä  ooterguchten 
Eisens,  dms  selbst  eine  betrüchtliehe  Menge  von  in  4em  Eisen 
eailmUenem  Kolilenstoff  ihm  oiobt  die  KtgeeeolNift  erllieil^  naeli 
tai  Briiilaeii  and  AMWen  hiWaMer  liart  m  werden*  Aw* 
flcr  dieeeni  lotsten  Bzemplare  von  Bieen  ediBOls  leli  reinen  Kl« 
seo  mit  3  p.  C.  aus  Zucker  bereitelcr  Kohle  in  einem  irde- 
nen Tiegel  bei  sorgfaUig  geleiteter  Hitze »  bis  es  ganz  flussig 
geworden  war,  und  goee  ee  in  einen  gewdhniioiien  Bingoan  lür 
Cfnaanfnlil.  Dienen  Binen.  neigte  im  Bracke  ^ne  greena  randa 
Xtanng  von  Wnlioh- weisser  Fnrbe^  welehe  dem  verlier  er- 
wahüten  Exemplare  (c)  glich.  Unter  dem  Hammer  zeiglc  es 
sich  ausserordentllcb  weich  und  zäh^  wie  Tabcro-^isen,  wollte 
Iber  dorcbnon  nicht  bnri  werden,  wenn  ee  rothgidhend  in  Was- 
MT  getaaeht  warde^  nageeehfet  en  9fi  p^CKoblenetoff  enthielt. 
Aber  ee  enthielt  kanm  Spnren  von  SIliolnm,  nnd  Ich  fand,  als 
ich  die  Ilüsbige  Mischung  ISngere  Zeit  bei  einem  höhorn  (iratle 
von  Hitze  erhielt^  dass  das  SiUcium  ZD^euommcn  iiatte  uod  mit 
ütt  die  Bigenecbaft^  hart  zo  werden. 

loh  habe  Mher  erwShnt,  daiw,  wenn  Biaen  bei  dar  Br- 
Utnung  in  ebiem  Reverberlrofen  mit  Ueeelerdeballlger  Sobetanx 
zosammentrifft,  es  einen  Theil  desSiliciums  einsaugt.  Aber  es  ij^t 
jetzt  dteFrage,  warum  das  vorher  envabute  Exemplar  (e)  kein 
Weinm  naa  dem  Boden  den  Ofena  einaog,  aondem  eich  dafOr 
Bit  dem  Kebleaatotff»  der  neraetnten  Flamme  verband,  DieAnt« 
wort  daranf  Ist  leicht.  In  dem  Oniedsen^  ana  welchem  dae 
Exemplar  (e)  bereitet  war,  befanden  sich  Silicium^  Eisen  und 
Arsenik  mit  einander  verbunden,  Arsenik  In  Verbindung  i|üt 
SUicinm  hnt  die  Bigenachaft,  das  ietntere  ieiobter  oxydirbar  m 
Baoben,  so  dasa  der  grtaereThell  deeSilleInma  vor  dem  Araenik 
Terscbwindet.  Hierdurch  wlnl  das  bereits  erwfihnte  ansseror- 
dentUch  zischende  GerauRcb  wahrend  des  Aufkochens  des  Exem- 
plars (e}  in  dem  Puddiingsoren  hervorgebracht.  Das  auf  diese 
Wehm  bereitete  Schmiedeelaen  hntta  nein  0iüclam'  gann  veda-» 
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kann,  um  der  reducirenden  Kraft  4er  Flamme  zu  wlderstehes. 
'Dm  ElseDOx^'dul^  we  es  gebildet  war,  bestand  aus  einem  frock- 
Aen  Pulver^*  wekAMi  4iireh  die  Wirlamg  der  Flamme  scbneU 
lii  dte  itoeliAlliolieii  iMliBd  Mioeirt  ward«,  indem  es  jdcb»o- 
gleieh  ttSt'^Meiitliiff  'vaiftadd  ümI  ilMMi^  die  gwM  Maeae 
in  ein  Kohlenstoffbisen  tun  wandelte.    Enthllt  dagegen  das  Ei« 
eenexydnl  Kieseierde  in  hinreiehender  Menge  ^  ro  erzeugt  sieb 
•IB  Miir  üiUigmk  UkmumotA,  wMIm  Mdtki  die  Fähl|;keil  be« 
irifBti  Ml  dttfcli  die  F]*aiiM  rodaelm  m  lanen,  md  eleh  4^ 
Uber  die  ganiie  Oberftiehe  attebrelfet,  wodwoh  gteiebfliliB 
xiie  Wirkung  der  Flamme  auf  das  Eisen  verhindert  wird.  Der 
Zustand,  in  welchem  die  Melccüle  eowohl  des  Sehmiedeeiaens 
il8  deaOfMtttahlei  esiiMe»,  aebelnt  niemala  ia  Betraehtong  ge* 
"isogdn'  wMeM  m  Mn,  «ad  stHrabt  das  Sclmdadeeiaen  lala  dar 
-Cleblaiedeatalil  8<fllteii  ''elek  vom  Oaeeefeen  and  Ovaaalabl  btea 
fainetclUlicb  Ihrer  chemischen  EigenscLarten  unterscheiden.  Diess 
ist  aber  gan/^  irrig.    Die  fiigensohaflen  des  Schmiedeeiaens  und 
üea  Sehmledeetables  tabrea  Toa  der  neobaalaebe»  Kraft  dea 
«Hammen  beTi  and  fcobald  de'  die  doveb  den  Hammer  bewirlsfe 
'  eigentbdmfifiie  Anordamig  ibrer  Meieedle  verllere« ,  se  dodern 
eich  diese  Eigenschaften  gänzlich  ^5^).  Die  Bcreiiong  des  Schmic- 
deeiaens  aus  Gassetseo  zeigt  diess  selir  deetlicb.    Das  Eisen 
wird  in  einen  balb  gesobmoijseeett  Zustand  Teraetst^  wHio  die 
grösbbren  Kryetafle  dea  Biaattaj  Körner  gemwnl^  Hiro  Atlmcdr- 
kraft  binsicbtlich  der  Lage  vertieren«   Aber  die  klelneDMi  krf» 
etallinischen  Zosammenhäufungen  der  EisenmoIecOIe  verlieren 
niemals  ihre  Form  oder  8tructur,  sondern  behalten  sie  wfihrend 
"deaFfbebena^  «nd  die.  antotebende  Sebkeke  failt  Moa  die  kldadn 
-ttaanbryalalle  aoa^nander  and  verblndert  dnreb  Bfaibaihing  der- 
Belbeü,  dasB  sie  direct  auf  einander  wirken.   Die  erweichten^ 
aber  nicht  flussigen  Körner  des  Eisens  fangen  jetzt  an»  der 
umgebenden  IMaasa  fianmtotg  mi  antaieban^  weleber  aog lelob 


^)  Die  efgentbiimliehe  Elsenaorte,   ans  der  in  StahlfedernanQ- 
•  facturen  die  äusserst  feinen  Meissel  verfertigt  werden ,  um  den  Spalt 
,in  die  Feder  zu  acbneiden,  wird  durch  Xnugfö  fuctgeseC^tes  und  ge- 
.  bOr%  aii^cwaadte^  BÄmmm  be^eU^t. 


Mk'to  BmmaMt^y  im  Ml  mnM  wM,  sni 
|gf  iÜ8»  Wftae  «k  4mi  Kti!eMl«ffe  40«  Kitens  sowohl  Koh- 
lenoxyd^  als  Kohlensäure.  Die  Bntivfckelnnj^  dieser  GasaHen 
keviiit  das  wohlbekannle  AoIHvaileo  der  ganzen  AfAH.se.  In 
HeseB  tkhgpmdevim  aSaalMde  der  BMccOle  wli4t  äm  mim 
whr  «Mwif  «of  dindken,  mid  «  liC  i«  te  Thal  iHmi  Ar« 
Men  vohlMninDt,  daia  nahrara  MaflaBe  iaila  dwhverer  vm» 
smchmeUen  sind ,  je  mehr  sie  zertbcilt  sind. 

Jedes  Eisenkorn,  welches  sieb  oiebt  in  einem  flfissigen^a-> 
itaiide  befindet,  wird  darch  den  Variiaat  daa  KaUanaMsa^  91« 
Idaiaa  «•  a.  w.  f n  dia  fiarfa  va*  Madadcaiaaa  pmgairaadelfy  Ui- 
dcn  ea  blaa  ai«  8kalet  von  dan  Kdmcm  dea  CPnaariaana 
znrüijklääst.  Alle  krysfallinlschen  FlScben  werden  zersCört 
und  e»  bangen  die  Krystalle  nicht  mehr  darch  ihre  Kry stall- 
fiacb«  aik  ainar  Krafr,  die  leicht  über  wunden  wcrdaa 
ktmi^  snanminan^  aandeni  alaa  onniUige  Meng»  wm  ffdae« 
lea  dea  Akalafa  der  KiyateUa  biagan  in  allen  SMIongcii 
der  Adhasionskrafl  zusammen,  nnd  da  ich  vorher  bemerkt 
babe^  dass  die  Skeletkdmer  von  Natur  sieh  nicht  in  einem 
flüssigen  ZasUnde  befinden,  so  Ist  der  fruherhia  von  dem 
KoblenstoffOy  dem  ^UMm  wid  den  TerKobden.  Biaanthatf cIm 
fiaganoainieiie  Banm  Imner  noeh  leer«  Dan  fliaen  inaieit  dn*»  - 
ber  in  diesem  Zastande  elae  aehr  groaae  nerselnende  Krall  nnf 
alle  chemischen  Körper,  wie  es  mit  dem  bei  einem  niedrigen 
Hitzegrade  von  Wasserstoff  reducirlen  Eisenoxyd  der  Fall  ist. 
Itarob  dieaa  Thataaebe  wird  glalebfiMl«  der  Umstand  erklärt^ 
waMwn  fdb  all  beabaeblet  bnbe,  dann,  bei  Anwqpndnng  aaUeeb* 
tn'  Köhlen,  oder  wenn  der  Sog  dea  Ofbna  aiafat  gebftrig  ge* 
leitet  wird,  das  Eisen ,  welches  wäbread  der  erälen  Uülfle  dea 


'  *)  Wenn  man  eine  dem  Helme  einer  DestflHrblaae  gfelobeade 
BedeckiiDg  von  Eisenblecb  aar  das  knebendeBtoanaetntt  deren  BObra 
4orcli  die  Tbure  dea  Ofens  geht  nnd  in  Wasser  oder  0«aAiflbar 
tweht,  80  bemerki  man  bald^  daaa  Lnfl  abaarbirt  wird  aad  daaa  daa 
Waner  in  dar  Bebra  an  steigen  aalaogt.  LSssl  man  efaen  annatar* 
kreelieBeB  fittram  von  LaB  in  diesen  Apparat,  sa  wird  daa  Keeben 
liU  wieder  beigestellt.  Ich  bedleate  »ich  elaes  ShnUehen  Apparates, 
äa  lie  Namr  der  entwelohenden  Gase  sn  erfcennatt,  neehdep  die 
üsdeada  Masae  all  veiacbledeBeB  ehemlacban  AgeaUen  vor arisabi 
mrdea  war. 


148      Sebafhiiilli  O».  KaUe&MffdseD. , 

PoildHogsploceMei  Miim  gtiiBcii  MlrefM  dntli  chtobebfc 

IVlittel  verloren  hatte,  am  Bode  des  ProoMM  mdir  Schwefel 
gab^  als  daa  Gusgelsen  vor  dem  Puildllngsverftiliren  enthielt. 

Die  leeren  Räume  in  den  Skeietkömero ,  weiobe  die  Ei- 
Mooiftsieii  lo  deo  Poddlltigeftfeii  «wiMicheii|  wardea  »oglelcb 
gefoblemii^  wenn  das  Bisen  unter  den  BAnmer  gebrnelit  wird, 
und  fülgiich  Lört  die  zersetzende  Kraft  aaf«  Wenn  aber  das 
aaf  diese  Weise  erhaltene  (Schmiedeeiseii  wiederum  eine  be- 
tff&ehHicbe  Zeit  in  einer  Weiss^iübbitKe  erballeo  wird,  so  öfT« 
neof  sioli  gewieeermanssen  die  verschlonsenen  Poren  wieder,  Ihre 
Aibrnetivfcmft  gegen  chemisefae  Agentien  ersebeint  wieder,  oni 
60,  um  einen  Fall  zu  erwähnen,  verbindet  sich  da.s  Eisca  iei 
dem  Cemeotlrofen  mit  KohlenstofT,  indem  es  Cementstabl  bildet, 
ebne  die  Joxtaposition  des  SUiciums  and  der  EisenmoleoQIe  In 
der  cemealirfen  Stange  an  verändern.  Wird  eine  eelche  ce- 
»entlrte  Stnnge  einem  nngemensenen  Hitzegrade  nnsgesetzt,  so 
läsfit  sie  sieb  mit  einer  audcrn  ähnlichen  Stange  zusammen- 
schweissen^  da  das  mechanische  Gewebe  des  Eisens  noch  nicht 
verfinderi  worden  war.  Anders  aber  verbalt  es  siob^  wenn  der 
cemenllrte  Stabi,  statt  blos  erwelcbt  «o  werden,  durch  iSebmel« 
sen  in  einen  volllconmen  idssfgen  Zustand  versetzt  wird«  In 
diesem  Falle  verbinden  sich  das  Bisen  und  Silicium  inniger  mit 
dem  KohleostofTe ,  den  sie  wätifend  des  Cemeatirens  einsaugen. 
Das  Kohienstotfsilicium  aebeidet  sieh  tbeilweise  von  dein  K6h<- 
lenstoiTidsen  ab  und  krystatlidrt  wEhrend  ehier  langsamen  BnU 
wlekelnnli^  von  Kohlenoxydiaras^  besonders  wenn  nicht  mehr  nie 
ein  be8(iiiimteä  KohlenstulTcisen  in  dem  Stangenslahle  enthalten 
ist.  Dadurch  wird  das  eigentbümlicbe  Aossehen  erzeuj^f,  durch 
das  sich  der  Damaseenefaftahl  auKeelcbnet  i;^).    Ha  der  Woola 


Als  Beweis  y  dass  im  gesehmolzenen' Stalile  eine  wirkliciio 
Trennung  zwiscbea  dem  Koblenstbff:ifIieittm  und  Kobleoatoffelsea 
stattfindet,  beziehe  leh  mich  auf  einen  ia  Wilson^s  tMablmsnarbctiir 
an  Sbeffleld  gemaeiitea  Versuch^  als  leh  englisches  EEsea  mit  Lam- 
ftenschwanB  nnd  Zoekerkohle  sdimols.  Die  geselimolaeae  MiaehRbg 
wurde  lo  einen  an  gewOhnliobem  Giisaatabl  gebraochteu  Eioguss  ge;* 
gössen ,  voB  dem  eine  Seite  belsser  als  die  andere  war»  Nach  OOm 
Abkühlen  der  MetaUatange  Ihad  sich,  dass  die  elae  flfilfte  Ihren 
Qnerbraches  krysiaUisIrt  nnd  die  aadere  graanliri  war.  Sie  gab  an- 
ter dem  Baaflier  eine  Stasge»  von  der  die  eine  BSIfte  ^  kiinear 


fder  ifidische  BiM  blos  ein  Goas^iM«  iai  Olli  ilft|ir  kffiwi 
Tbeil  aeioea  Silldava.  qdor  AlminimA  vodDfMi  .tet,  vdolia 
«Ine  Stenge  Sehailedeeisea  in  frfiMeredi  oder  geringerei»  Mans- 
ie verliört  und  die  sie  niemals  witbrend  des  Cejuentirens  wie- 
dererhält, so  sind  diese  Siiieium-  oder  Almniaiumkrystiüie  mei;^ 
iß  iodiacheii'  Stahie  entwickelt  als  in  dem^  welelMC  anC  die.ge9 
vdhoUclie  Wffne  befrettet  ieU  Dft  dnlier  Rlsen  wibread.  des 
Genealkeiip  blos'fShlg  IsC,  KoMensleff  einsoimugen,  so  wSseeo 
das  Siliciam  und  ander  e  cicktru  -  negative  Metalle  bcrcils  in  dem 
Kiaea  enli^alten  sein,  um  guten  Stahl  zu  geben ^  und  aus  die-» 
tim  Onnde  ahiji  blos  gRfFiaa»  Ajtttm  ^on  E&mbii  geeignet,  goies 
Btehl  ^  geben»  Allen  Vleen^  und  beepi^deni  dan  englinelie,  bat 
vibrand  den  Poddeinn  weit  nebr  8iMelm  als  Koblenstel^ 
loren  und  seine  Körner  sind  mit  einer  äusserst  dünnen  Schiebt 
eines  Eisensnpersilicates  vermiscbt,  welche  wübrend  des  Ce^^ 
Mtirenn  bloe  tb^lweise  redacirt  wird  end  elo  «fi4(eces  BUieaC 
swjseliep  den  Körnern  der  Stange  snrllebUM»  was  den  auf 
Affe  Weise  erzeugten  Stahl  stets  rotbbrfieblg  nacht  Bisen^ 
M'elches  aas  reinem  Elsenoxyd  in  sogenannten  deutschen  FeuefDi 
Oller  selbst  durch  einen  verschiedenen  Process  im  PuddUngs- 
«|(6n  dargca^ellt.  wird ,  ist  blos  In  grossen  Zwiscbenräamen.  mit 
Cut  Ffiaem  Itfseoazydal  luid  Bisenexyd  dorcbwebt,  iirelcbe  JxVbh^ 
read  des  Cementirens  ganzlicb  rednelrt  werden.  Das  sieb  ent^ 
wickelnde  Kohlenoxyd  bewirkt  die  gios.'^cii  lilascDj  von  denen 
der  Ccmeatstahl  den  Namen  Blasenstahl  erhalten  hat^  und  der 

Ssaersteg  des.  Tbeiles  dieses  Ciases^  weleber  mU  d<»ii  SeUen  dec 


Achse,  weTchc  der  Irrystallisirteu  Seite  des  Barren  entsprach,  voll- 
koinmeaer  J!»iaUl  «ud  die  andere  Hälfte  da»  weichste  Eisen  war,  ge- 
rade als  wenn  eine  Suililstan^e  mit  einer  weiclieii  iMaeustuuge  zii- 
BammengescUwcisst  worden  wäre.  Der  weiche  Tlieit  der  Staugc  eat- 
kielt  eine  grosse  Menge  Kolil'^istoff,  aber  lilos  s^tiireu  von  Hilicinm. 

Bei  eiuern  anHern  ähnlicliea  Ver-suclie  blieb,  uuchdeni  der  flüs- 
sige Stahl  io  den  Kiny.''^'^  gegossen  worden  war,  ein  Metalljüliiok 
VOQ  der  Grösse  eiaes  Uül»nereies  aui'  düiii  Bodeu  des  Tiegels  zurück. 
Als  ich  dicss  bemerkte,  bruchte  ich  den  SStahl  iu  den  Tip^el  zurück - 
and  schmolz  ihn  bei  der  st.iiloten  Hitze.  AU  ich  iliu  wieder  aus- 
g'-^s,  laüd  ich,  dass  dieses  Mtück  immer  noch  uu geschmolzen  ge- 
blüht n  war.    35  Gr.  die-^es  Metallatücke.«?,  in  CUIorwasserstoffsäure 

aufigeli^slj  iiessen  Uos        Gran  eiae^vgcAUfin  aücksiaudes  zurück. 


«MO  zaaMNoMflfl»  bmirkt  die  «oblMMei  unfl  Mute'Failey 
womit  das  linM  i«r  BlM  ftirOliDlkli  MM(  liir. 

Mm  wM  ftH^cni^lft  MMopiet,  4m  «!e  «eittefltirtiii  0(*fil<. 

ßtangen  auf  der  Aaascnscite  mehr  KühlenstoflT  als  Irtwenilig  en(- 
baKeo  und  dass  datier  das  Bchmelzea  des  cementirten  SCablea 
dasa  diene^doo  iCeMeiiiMgtoiobiiliflitgerdlirek  dioAlMBesa  ver« 
Mte.  Ptaia  M  gidz  4»  Wahrhdlentgegeii«  "Wenn  die  isli  ceftten« 
tireiii«  BteeiMftMige  eliie  Migemeweiie  IMcke  haf^  so  beginnt  der 
Proce^ss  der  Kobiung,  wie  der  Proccsä  der  Reilucliori  der  Eisen- 
erze, fbst  gleichseitig  im  MiUelpuncte  and  üHf  der  Aus^enaeita 
der  SMmig9,  aad  kk  fbnd  dfl^'dias  dia  eeiaeatlite  0lait|;e  ftl 
laaem  alaa  grBeaert  Manga  ItaMedaUjiT  alli  aaf^  Amiaeasdlil 
eeCMell;  Die  f^n  jedem  Theile  der  Stange  eingesogene  MengÄ 
Kohlenstoff  bSngt  gfin/Jich  von  der  Menge  des  zuerst  in  ilea 
verscbiedenen  Theilen  der  Eisenatange  enthaltenen  Kobienstoffee, 
ia  wie  ven  dem  darkf  aafballeaeo  KobieostelTaRieimn  nnä 
M^Btt  venolliedeiie  tilrad  ven  Kohldag  kann  aelM  ven  den» 
Auge  entdeckt  werden  wegen  der  verschiedenen  in  der  Stande 
enthaltenen  Krystallfurmen.  '    '  • 

Sowohl  dieses  als  andere  cbemiecbe  Pbfinoflie&e|  wdeha 
ttieht  bfnrelehend  beaebtet  wurden,  lassen  sieh  ans  dem  Gesels^ 
arhliren^  naob  den  in  dem  Velta'sehen  Kreise  1  At  Wtmet 
gleichzeitig;  an  veräohiedeuea  Puacten  Wasserstoff  and  Sauer- 
Stoß*  entwickelt.  '  •  ' 

Zum  Schlüsse  füge  leb  eine  Analyse  des  besten  engriscban 
OiBsstables  bei,  am  die  neuere  Behanptong  sa  bestreiten ,  dasa 
die  besten  Onssstablstangen  blos  ans  einer  reinen  Verbindung 

voü  Kohlenstofl  und  Eisen  bestehen.  Das  analyslrtc  Exemplar 
war  ein  Brncb.slüek  von  einem  in  meiner  Gegenwart  ia  der 
Werkstatt  des  Hrn.  fiedgers  va  Sbetfleld  geschmiedeten  vor« 
(relfUefaea  Basirmesser  von  7,99  speo.  Gew. 
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Phosphor 
•  'Sehw^l 
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100,00000. 

i|iiiM..a«firiM,.«9M^ 

lacluten  rdio  Sim»  «ot  tei«  Hm  im  wMt»  kfflM}  «NM^ 

äuukein  Ring  von  kobliger  Substanz  ab,  wlclür  »weiipal  4«^ 
Darchmesser  dea.Kaum^Ä  hatte,,  a^^tdie  SliOiIsp^ne  auf  dem 
Mm  4ef  9i^Mk.  otoi^lnmii  innere  Seite  des  Ringen 

vwdftidtaiihUg  oft  im  %A&m9mJ^*^^^  m>gefailt^  wä|i^ 

iwid  rieb  letzterer  zogleioh  ia  Stnhleii  Ofll  41«  Fellaplii^  «»< 
dem  Boden  der  Retorte  sammelte,  welche  in  ieiwelbeii  Ver- 
Ik&UttUse  ver«QbirMdf  IS  Wa  der  Raam,  den  §ie  eionahmen,  ganj$ 

de»i  Ml^iWML  Palm  MgaC&ltt  war,  indem  sie  allmählig 
«wh  daM  BtiMriirniMir  Ite  sMikMD  vod  jedea  .JKorii  dieaea 
schwarzen  Pulvera  di#  Farin  daa  SlalOrMtepteolia^Pj^  ana  dam 
69  entstanden  war,  beibehielt.  Die  Wirkung  def  Siare  «ul 
die  Gasentwlcjialaog.  hatte  io  3  Wochea  nicht  aufgehört.  Der 
YO«  ainar  dopl^jeihcmi-igrunlichen  Farbe  betrug  1,995 
flna.  Mtt  BrhUsi»  In  «Iqmi  Plattotiegal  araohden  aia  einzeU 
Der  glänzender  Funke  aaah  dam  BlkialpiiQ€te  wi,  watoher  ao-. 
gleich  verschwand.  Lan^e  darauf  glühte  die  üaaae  idi  Tiegel 
ud  halte  an  Gewicht  um  0,959  zugenommen.  Nach  der  Be- 
mll  ChtorWMaeralpMHre  IlHeben  O^adi  Kieselerde  zu- 
itt,  die  «U  ein  wei4f  K^ee  vemereMiigt  waren«  Die  g^öaate 
Meoge  dea  Argen)k«  war  I»  dar  Siare  eothajteik 

Araenik,  Schwefel,  Silicium  uud  SÜckatoff  «ttdeo  aldi  lif^ 
•»ea  d«a  IbWl^Ä  «agUöchen  SJahlaorten,  die  icli  analyairt  liubo  und 

mmSmnmmt^vBim  iVmJ^'  double Bum^  bereitet 
waren.  Ihre  relativen  Mengen  dnd  in  allen  £x^|ilaren  fast 
dieselben.  U  einigen  »aemplafen  aelir  berta^fi!»!)!«»  V^IM  «cb 
kglUeastöff  »ui  1,U9  |>.C,  Ks  ist  kaum  niHhlg,  Junzuzufu^ 
g^,  dam.tiae.Ar^eiylj^i  4ilUmW-.»wd  '^^^  ^^^^  ^^'^'^^  ^ii^m. 
m  ^wMmmi^^.mik  «pW^Ue«  diWQh  ^J^wefelwaaferr. 


Digii 


steinsfiare  vermisobl  imd       Bteag»^  4#r*  Miw«lebi«re  »of  ^1» 

gewöhnliche  Weise  aofgcsocht«  Der  ftodere  Theil  des  durch 
ßcbirefelwasserstolf  erhalteoeD  Niederschlages  wurde  sorgfältig 
Id  einer  Ohiisoba(e  i»  «ineai:  ßlcoAM*  «mkim  WaeeeratoOlgiMM 
•rhiüst,  bis  das  Anioilt  «mgetrielMii  wmt.  Dae  AotiiWMi  «ni 
2iak  bllebea  nacarlidi  zurück.  leb  beoittlN^  «leb^  Mde  MMk 
Ony-huasHc'a  Verfahrea  alieusebeiden ,  indem  ich  dea  Rüek- 
atand  i» :  Königswasser  aunöste-  und  ekie  Hälfte  der  Aofldsangi 
anreh  netalHselMs  mnk,-  dl»  «sdetfe  4m9k  'Ml^Hisdies  aiM» 
AIHe^  welehsft  Uei  daur  Airtimo«  atohelM.  M>  absr  «I»  gü-i 
naues  Resultat  erhalten ,  ist  eine  ^(iasere  Menge  MalerM 
zur  Analyse  erforderUcb^  als  bei  den  Anal/aea  de^i  ü^oa  er- 
lialten  werden  kann»  

•Wird  ein  Strofm  SohweMireissntiiff  dorek  «Ine  emm  AoU 
Ittsong  von  IBisenoxyd,  werte  andcm  MeteHe  wid  Kleselügie 
enthalten  sind,  geleitet,  so  fällt  stets  die <  Kieaeierde  mit  den^ 
Schwefelmet^llen  nieder,  vielleicht  Belb»t  als  Schwefelmetall,  and^ 
bleibt  nach  der  Behandlung  der  Sabwefelmetalie  mit  Kftfilg»«» 
Wasser  ie  eteem  eoleben  Sl^tislimde^  dass  sie  Ui  ellisi  B9mm,  flrflf 
Ansnabne  der  FlaorwaaserstoMnre^  imUlslieb  isk 

Ich  kann  nicht  genug  empfehlen,  die  grösste  Sorgfalt  bei 
Untersuchung^  i^es  durch  Bchwefel Wasserstoff  aus  den  Eisenaaf*^ 
lOsungen  erhalteneo  Niedersoblages  aaeuwendea,  und  alle  An« 
slandtbeile  dieses  Niedenciilagefl  seUie»  Inum  fstiewil  mnk 
einzeln  antersaebl  werden* 

Versucht  man  IMiosphorsaure  durch  Alkalien  vom  Eisen  ab-- 
zoscheiden^  so  iiiidet  man,  dass  die  Phosphorsäure  blos  dana 
vom  Eisen  völlig  abgeschieden  werden  kann,  wenn  das  de^ 
nlaeli  einige  Zeit  In  venkeminener  Weis^AbMlasreihelteD  wurde* 

Sett  dem  NMersobreibeB  diesw  AMumdlw«  iM  tOf  Beeh 
einige  Bemerkaogen  beigefallen  ^  welche  2a  ihrer  Erlinterung 
dienen  können,  >  < 

Nacb  den  Urfiber  MfgefObrteB  Venocbe«  bte  Mider  Hiel« 
inittgy  ütm  die  BibMft  der  selwamii  inÜ  jpwMm  MNe»  ve» 
Mw^e»  Too  de«  SffieiMMaeB  hewlUirt,  wlbreed^flire  Fes» 
tigkeit  und  Schmelzbar  keit  den  Kohlenstoffverhin  danken  des  AIu^ 
miniams,  Slllclirais  nnd  Bisen» 'zngesohrieben  werden  aiesee« 

Ml  nnm  Wer  (mBeffkeAi  dass  wm  Olfwen  fiiäitmMm  gnmei. 


Ctasseigen  wirklich  niemaia  sein  gnioes  AotteheD  vecfinilert  utt^ 
web»  wird,  ohne  Min«  dmiiMli»  IMmmmmiHKiang  w  «aderig 
wÜhMI  wtiae  Iflyatolliiirto  ChiMelMi  ^  welclrai  aoC 
OonllMiito  M  SpatlwlMMttifi  berHfct  wM^  M  einen  verhSit«! 
nissniSesig  niedrigen  Httee^aile  sein  Aveisses  Aussehen  ändert 
md  in  ein  dem  Anscheine  nach  graaea  Gusscisen  übergeht^  je 
aftobdem  es  mehr  oder  weniger  iengiMini  abgekahiC  wird«  AMt 
üwe  leleiil»  'UMttlüliMig  dee  vdwM  JKeens  1q  gmoe«  Eisen 
hb  Uta  wMMm  mä' ÜB  efte»  mrXiuHr  fer^UisIrte  Bise« 
MflÜtC'  Ib  eeifieft  Mden  Zost&nden  den  chemischen  Charakter 
des  weissen  Eisens^  in  welchem  ein  Tlieil  des  Siliciums  durch 
Mmigiui  ersetzt  wird.  Wenn  es  dem  Anseheine  nach  durcll 
iMijÜiWB  AhliilikMi  Ii  gMNMs  naeii  «MfftwadeH  wird,  fto  hat 
m  Mm  den  Aggregattonmetand  aelner  Moleeile  windfvi  niii 
fWgtieli  eeine  INeiitigkeit^  eder  nill  andefeh  Weitea,  die  Mo- 
lecüle  dieser  Bisensorte  haben  Zeit  geliabt,  sich  während  sei- 
ner Abkühlung  in  einer  ent wickekern  Krystallform  zu  ordnei|. 
Btae  KryslaliONrai  fcaan  leicht  von  der  regehafiasigen  hldflfigeg 
XfiataUdvm  von  wirldteHett  graoea  ChiaaaiaeB  aater  de»  Mi« 
Jsraalsapa  dqieh  die  UaregeiaiSssIgkeiti  Kisiniieit'DBd  DIeke  der 
Bläüer  oder  Schuppen^  auH  denen  es  besteiit^  un(erschiedea 
werden,  and  ein  H»minerschln<»  stellt  aietn  bei  dem  Thetie^ 
auf  den  geschiageu  wurde,  die  ur.<«prünglicbe ,  ihm  eigenthdm- 
Jiahe  aühararaisae  Farbe  irieder  her.  Oer  Baekataad  beider  Va^^ 
Mite»  dieaea  Biaeaa  bat  aacb  der  tebandhmg  mit  Ghiarwaa^ 
aerataMiire  alle  Charaktere  von  dem  Rflekatande  des  weissen 
Eisena.  Er  ist  braun  und  nicht  wei^s  oder  grau,  kommt  bei 
waem  sehr  niedrigen  Hitzegrade  &um  €Uühen  and  hswaat  nie* 
Mla.  mll  AeteamaMaiak  aaf. 

Die  KryatallftMrn  von  Gaaaalaaa  hingt  I«  Allgemehiao  voa 
daai  relallven  Atomeaverbiltaiaa  dea  CohleastolDro  eam  Silicium 
ab»  Die  Hjiitc  und  weisse  Farbe  der  Verbindung  nimmt  mit 
der  Zunahme  des  Kohleostotles  ab  and  bal  den  höchsten  Grad 
deff  Zerreiblicbkeit  bei  der  Art  von  Silicianuaperoarburet  erreiphi, 
watoüviftphk  oder  von  deo  Biaeaaohmelaern  Kiah  genannt  wird, 

loh  veraehaAe  mir  vor  einigen  Wochen  efai  aehr-aehinea 
Exemplar  dieser  Art  von  Graphit  oder  Kish  von  einem  der 
Bohöfen  so  Merii^yr-Tydvil.  Ein  etwas  |)oröses  Scblackeo- 
ntMc  voa  gaUtUoh.grftaer  ¥utm^^miik  nnaiaar  ^Mi«reM»'Mr 
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4*4        Skbaf  häail^  M»^  Kohlmirftigfni 

M  Am  OfSpIMUMiiiik  toohwcbt,  midi«  ms  gr«»mi  imre- 
geMMireii  SoftteMw  m  iirwMeiiMwr  €Mm  hintiiil  w* 

tcti  oder  PlnHen  bestftndcn  aus  kleineren  rhombischen  Siihuppcn, 
von  denen  eine  über  der  andern  lag,  etwa  so  wie  Dachziegel^ 
MeA  ier  Oherliieh»  dw  Awwini  «lies  HgitofiMigMi 
irfmbbbelM  llitciratoi'girilpfii  #>: 

Dfo  Bii!minmM«et0Diif  der  grosM  PMm'  'w«r  Ii 
ficbiedcnen  Theilen  ihrer  Dicke  verschieden.  Die  Grapbltschop- 
pm  aaf  der  Aussenseite  waren  weich,  hell  and  Hessen  sich  m 
MM  flenbcHen,  dtm»  dtef  nigw  MhiMh  hiiBhiiml  Warden, 
IMMb  ier-Hitt«  m  i^erien  ato  dMcr  mUl  dniktof  4i0  CtaOik 
Imbohicht  hat  dns  Aussehen  und  die  Hfirte  voo  sebirarzeni 
Goeseisen  and  sein  etwas  rausebliger  Broch  hat  einen  Oianis, 
w«leb«r  die  MiUe.bftlt  swleehea  €»lae^  oed  Hariiglaiis.  JKa 
€Mereii  ontf  dOnnatea  8oliop|ieii  «mden  tmm  MagneC  gum  mi 
gmr  nlehl  angezogen  ^  die  Itulerett  aber  wurden  von  de»  Mag- 
uti  faät  in  dem  VerhäUni^^se  aiTicirt^  wie  ihre  Dicke  »unahm. 

In  Chloi  wn^^scrstoHsäure  entwickelte  die  Mittelschicht  schDeii 
Waeeenlelf»  £a  worde  ecent  eio  miaaer,  iMuMer  etai  gellh* 
IMar- Sabatiin  vwk  Kieaelerde  ebgeaeliiedeii  ^  ond  sie  «eigte  Ii 
d«r  Mal  alle  fllgemehafteii  de«  soliwiiMatett  €^i»Miaenai 

Die  anliegenden  Schoppen  wardeti  vom  Magnet  stark 
ftttgezogen  ond  schienen  unter  dem  Mikroskope  mit  kleinen  fla« 
ebeir  Kryelalien  bedeokt  sa  ealo^  welahe  eia  iinreyeirotaaifee 
aeehaaeitigea  PrlMia  biMeleii,  Ten  de»  klaa  4  Mten  eiitwkiMl 
Waren.  Anf  eine  ahnliche  Weise  waren  blos  2  gegenuberlte-* 
gende  Seiten  der  rhombischen  Flächen  von  jedem  Ende  des 
Krystalles  übrig  geblieben,  weiche  den  achmilerca  SaUeo  dea 
VriaM^  ebtflpi«cl»b«    ^  » 

Diese  kleinen  KrysfaHe  schienen  einen  Cenfralponct  auszo- 
machen,  von  dessen  Seiten  aus  die  kleinen  Graphitblutter^  wei- 
che die  Oberfläche  d^  Ptatten  bUdeten^  atrahtaardroig  wstia^ 
'i^eben  tcfaieneii. 

^)  Tiri  Phil,  Mag.  T.  XL.  p.  il  ist  eine  Untersuchung  von  E. 
Davy  über  eiheo  ta  Rngland  verkommeDdea  €lnifhil  eatbalteiiy  der 
JBaab^ibai  «daardüaliieabr  glelab^  aalk  .  -     i  -  *     - ' 
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'  'm  ffAMg  mkf  dUiH  Mittler  gtMiea  KtyMU  liMmm^ 
feil  «nd^  Ihn  anter  dem  'lIUimk«(ve  aHt  elbetn  ^iropfeü  eimc^-» 
trirler  ChlorwaMntoffsäore  zo  Meekeo.  *'  Bhkt^  griff  den 
Krystall  nicht  eher  an,  als  bis  Hi(/c  an»rcwcndct  warde,  und  bil- 
dete dann  »cbnell  um  den  Krystall  einen  Rahmen  von  weissef 
SEaher  Kieselerde,  welehe  dem  Airaohelile  iHieft '  aus  Biütlern  oder 
Fadeo  benfaDd,  die  den  Seifen  des  Kemee  ehf^prkohen,  ^r; 
Mehdeto  #r  toA  *  ai»r  Kte^Merdi»  mU  einer  Yetnen  hfcige^ 
deiiAeil  norden  war,  endlicli  ganz  in  einen  Flecken  von  Kie^ 

Kelerd'e  sich  Tenvandelte.  .  -  '   ,  • 

'  .  Ourcli  wiederholte  Behaadluno;  einer  der  gronden  GrapÜtt^ 
MAebUsn  ode^  Ptnltenf  mft  siedender  ChlerwaeBeratoffedure  und 
'AHnffen  «aM^  iM'  ffn  Seiiw8rtie  und  ^eintin  -  sn.  INe  elUteeMeA 
Bfätter  ersoM^n  dünner^  ihr  j^cgenseitig^er  Zusammcnbanor  war 
lockerer  rrc^vorüen  und  der  Magnet  baüe  iveine  weitere  Wir- 
knng  auf  sie«  >  ' 

MH  AnsUnlmo  der  FlaonnraMeraloffsilare'  sehien  keine  ein* 
elienlBcbe  Vtflnfgkeit  eine  Wirkung;  auf  diese  Seinippen 
so  linlien,    and  bles  die  eoneenCrirteete  Flaorwaftseratoffsäure 
griff  sie  langsam  an,  wenn  sie  höchst  fein  zertheilt  waren. 

Nach  mehreren  frucliUosen  Bemühungen  entdeckte  ich  end<« 
Bell  ^  neues  VerHriiren,  rie  dnreii  Sinrea  za  aersetae»^ 
welelies  neoe  ond  interesaaiiee  Pilfinomene  iiertrorliräclice. 

Icii  ungef/ihr  3  Draehmen  eoneenfrirter  Schwefblifiiifd 
«of  9  Gran  dieser  gereinigten  Grapiittschappen  in  einem  tiefen 
Platintiegei  nnd  brachte  die  8äure  zum  lebhaften  Sieden  über 
einer  SpirUualeiape«  liareaf  entfernte  ich  den  Tiegel  vom  Feuer, 
liÜ  die  anfbteigendett  dichten  DSupfe  etwas  naeiissulafesen  an^ 
Uffgen.  Ich  sog.  dann  ungefähr  1  Draehme  etarfcef  raaehemler 
Salpetersäure  iu  eine  lange  Glasriihre  auf  und  liess  eine  Hiilfie  der 
'8attre  etwas  langsam,  die  andere  schnell  in  die  heiüse  bchvve- 
felsaore  tropfen ,  wodurch  die  letztere  anter  schneller  Entwik- 
Mung  van  Stickatoffoxjrd  wieder  kochte*  Sobald  das  läiedeti 
vaehllesSy  brachte  ich  den  Hegel  wieder  fiber  die  Lampe  und 
keclite  die  FltSssigkeit^  bis  die  ganze  Salpetersäure  zersetzt  war. 
Die  OraphftschupiK'ii  waren  dadurch  .^o  sehr  aufgeschwo!fert^ 
dass  sie  den  ganzen  untern  Tiieii  des  Tiegels  anfüllten,  sodass 
•die  Fiassigkeit  niofat  Hnger*  alcbtba^  War.  Näeir  näherer  Btf- 
-Mdittgun^  benralrkte  leby  das»  jedes  s1itedas*BldllR  fBtndrdebu^ 


pea  in  dnen  schwammigen  Kurtver  yerwandelt  war,  welcher 
^en  Gian^  der  Coalui  nnd  lu^eCihr  ilieseUie  Breit^.iuid  Diokft 
Wifi  «hM  ErbM  fauiUe^ 

Mit  d^stiUirlem  Wasser  gßiwuch^  nnd  M  ilt^  F.  ga» 
trocknet,  wogen  diese  scliwaminigen  Massen  Gran  ond  ver-^ 
lorcn  nach  dem  Glühen  0,39  Gr.  Kein  durch  eine  grosse  Spi- 
riluslainpd  srliaUeoder  Hitzegrad  ^wirkte  eine  weitsre  Ver^^ 
ioderang.  Ihr  Aasselisn  in  diesm  9Siis|Mide.  glldi  m  CHm 
«ad  Gewebs  Stflcken  tqii  bartea  Coafcs  und  i^lttrlgitr.  Bol^kiMsi» 
8ia  beslanden  aas  4  —  5  leieht  treaniMiraii  Sciitoli«eo,  welolia 
von  mehreren  auf  ihnen  verücaleu  Uissca  oder  Spalten  durnh- 
schnitten  waren,  nbalioli  der  Struetur  verkohlten  WoIa^,  unA 
Moa  ibra  fickan  hatten  dao  e^aatbiaUicliatt  MataUgiau  dsr 
CMks.  SaliwI  die  kldnslea  Stflokso  wldsfatandsa ,  waan  sia 
aar  ein  PiaÜnblaeli  galicaebt  waNaBy  aias  lange  Mi  den  Wir* 
kungeii  der  Flamme,  fingen  aber  endlich  an  zu  glühen  und  schnell 
zu  verbrennen ,  wobei  sie  immer  einen  grünen  oder  braun«* 
liehen  Eüokstand  iiesseai  irelcbex  aus  lüesekrda  mit  aia  wa* 
wHg  Bisaa  bastaad« 

Als  iah  diese  gegiahfen  sebfraoiiBigen  Hasseo  wieder  mit 
SebwefeUaure  oad  SalpalerBSura  aof  die  eben  angegebene  Weiso 
behnndeUe^  nahm  ihr  Umfang  beträchtlich  ab,  und  tmchdem  ich 
dieselbe  Operation  zum  vierten  Maie  wiederholt  hatte  ^  war  die 
latate  Spar  voa  Graphit  verschwoadaa  and  die  Baure  blieb  voH- 
kemmea  klar«  Beim  Verddaaeo  oad  SSttigen  mit  Aelzammoalak 
bildete  sich  ein  weisser  Idehler,  floekiger  Niedersoblsg,  and 
die  ganze  Flüssi<::keit ,  znr  Trockne  abgedam^ift  und  geglüiit, 
iiess  einen  bräunlichen  Uückstand ,  welcher  aus  Kieselerde  oad 
ein  wenig  Thonerde  and  Eisen  bestand« 

Der  Graphit  war  aogeoacheioiioh  dorch  die  Sa^petersfiare 
Ja  Kdhlensüare  verwandelt  werden.  Es  ist  aber  eine  sehr  merk« 
würdige  Thatsache,  dasH  diese  L'mwaüdlujig  biuä  uuler  den 
oben  erwähnten  Umstanden  Biallfand. 

Copcsntrirte  Salpetersäure^  auf  rothglühenden  Graphit  ,ge«» 
tropft,  iosserte  aicht  die  geringste  Wirkang  darwir^  cdiea  ae 
^eidg  Schw;efelsäare»  die  ia  siedende  Salpetersäure  getropft 
varde.  Um  die  erwarteten  Resaltate  zu  erhalten,  muss  obige 
Vorschrift  genau  befolgt  werden  utiJ  der  Tiqgel  geräumig  seiu, 
jia  bei  jedem  io  die  bcbwefelsaare  CaUeadea  Tropgea  von 
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peiersaure  eme  geringe  Explosion  B(a(f findet^  welche  den  Ver- 
last eines  Tbeiles  der  Flüssigkeit  veranlassen  könate. 

Hm  «iiiigeraiaaam  WAhrecheioliobe  BrkIftniBg  vob  der 
BMerlmreii  Wirfcong  der  beiden  Siorea  adieinl  die  so  aelii, 
dtSB  dfe  irfedende  ftohwefelsSore  des  Waseer  von  der  Salpefer«* 
fStire  absorbirt,  deren  Sauerstoff  sich  bIo8  m\t  dem  Kohlcnsto/Te 
des  Biüciumsopercarburets  in  dem  Augenblicke  verbinden  kann^ 
wen»  die  Sckwefelsfiore  aleb  mit  dem  Wamr  der  0ftl|ie(er« 
«iura  Terblttdct  Wird  der  Rfiekeland  des  in  ChlorwnsBerntotf* 
ifere-nnfj^elMen  grauen  Gasselsens  auf  dieselbe  Weise  bc« 
bandelt,  so  verschwinden  alle  i>rai)iiilscbuppen  und  blos  weisse 
Kieselerde  bleibt  zurück« 


xvn. 

'  lieber  das  Polygouum  tinctoriunu 

Von 

DSM  IN  ITERVT. 

CFoirtsetzucg^  von  UeA  2.  S.  93.^ 
dritter  Th^ih 
Aum€hunif  de$  Jndi^o's  aus  den  UlMtem  d^s  ^Qlygomßm 

Dass  man  Indigo  aus  den  BlaKein  des  Polygotium  (inclo- 
r/um  gewinnen  kann^  ist  seit  langer  Zeit  entschieden,  da  Loa« 
reiro  ans  gelehrt  bat^  dass  die  Pflanice  in  China  seit  andenk«- 
beben  Zeiten  zu  diesen  Gebrauche  dient.  Sobald  die  Pdanzf 
ImI  nns  bekannt  wurde,  beeohäfligtea  «ich  Viele  mit  dieser 
Operaüoiu  Der  bei  den  erbten  Versuchen  erhaltene  Indigo  voa 
sehr  geringer  Qualität  wurde  imoier  schöner  nach  mehrjährige^ 
Versacben.  Bs  Aragl  sieb  |  ob  mao  nieht  besser  snm  Zwecke 
getiuigen  oni  einen  schönen  kiafllcbeii  Indigo  erhalten  kdnne. 
Diess  ist  die  Frege^  welche  Idi  vermittelst  der  Analyse  def 
l^liiiter  ond  der  aus  ihrer  chemischen  Untersuchung  geschöpften 
fUktiscben  Kenntnisse  zu  lö^en  hodte. 

teil  will  gan»  knrjs  (wie  Colin  in  seiner  Abbäadlong  fibct 
dm  Mygmm  /iweferftwO  J^*^  befolgten  veneblede- 

nwi*  Verfbhrangsarten  angeben.  Aasserdem  will  ich  ooeb  bei* 
f^geo^   was  sie  m  wünscheo^  öbrig  hisseiii  und  oacbfaer  da« 
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lodigo  erhalten  habe,  . 
Die  Verffthrun^sarten  lassen  sich  auf  drei  zorfickföhrcn. 

1)  Das  VerfaUreo  der  Colooieii^  weloties  Becard  sorg*« 
IKlIig  bMoMelH»!!  hßl.  Bei  dieim  witiMk  die  aiitfer  M  ge^ 
ir^lmlielMr'  TMperalnr  im  Waaaer  ali^tfkiQOliC  ond  aüd«!!! 
giesäc»  der  Flüssigkeit  wartet  man,  bis  die  Masse  in  Gfibronir 
fiberzogelien  anfangt,  Aisdann  erscbeiot  eine  blaue  Blame  und 
Cteablaseo  j&iMÜ^eisUn  «nf  dec  Oberfläche.  Schlagen  und  Zases»-» 
sei  van  KalkwiMMr  nilen  dM  in  der  Fldaaigkcil  «otlialliaMii 
Indigo. 

2)  Das  Verfahren  von  BaudriraorU,  w  elches  darin  be- 
klebt ^  daas  man  siedendes  Wasser  auf  die  Blätter  des  Polt^ffO" 
num  giemt  aod  naeh  Hdstandigem  Aassiebea  den  Indigo  mit 
Bcbwefelsaore  flllt*  -    •  • 

3)  Das  VeffMiren  tob  Vllnorln^  den  fiofine.  Dieser 
Chemiker  schlug  vor,  das  Polygonum  durch  die  Küpe  zu  bc- 
bandeln,  d.  b.  durch  eehwefeisaurea  ^isenoxydoi  und  Kaiic. 
Wenn  die  troeknen  Bi&tter  doroh  Waaser  aasgezogen  und  ge« 
pulvert  sind,  so  wird  nachher  der  Indigo  leicht  dordi  Schlag^ 
aus  der  alkalischen  Flüssigkeit  geffillt.  Der  durch  Vilmorln'a 
Verfahren  erhaltene  Indigo  M  von  ausgezeichneter  SebOnbeit  . 
nnd  übertrifft  alle  anderen  k&nf lieben  Indigosorten.  Bs  ist  aber 
langwierig  nnd  kentspieHg,  lob  glaube  dabec  niobt^  dasa  les  im 
(Sfossen  vortbeübaft  angewendel  werden  rfcann. 

Die  nach  den  ersten  beiden  Terfabrongsarten  erhaltenen 
Indigosorten  haben  den  Fehler,  dasn-  de  nnsserordentltcb  hart 
sind ,  welche  Eigenschaft  >oni  PeMln  herHRnrt,  das  lAe  In  desto 

grösserer  Mcno^e  enthalten ,  je  höher  die  angewan<He  Tempera- 
tar  war  and  je  länger  die  Maceratiooen  fortgeaeü&t  worden.' 

Man  begreift  leicht^  wodurch  der  Kalk  bei  dem  Verfahrea 
der  Colooieu  wirkt.  Er  vefbindet  sich  mit  dem  Pektin.  Der 
pektischsaare  Kalk  reisst  beim  Niederfallen  das  ans  seioer  ne^ 
tdrlichen  Verblndong  dorch  die  Wirkang  der  Luft  und  den  im 
lleberspbasse  angewandte^  Kalkep  abgeschiedene  Indigblao  nieder. 

Die  SchweMifinre  lnsacfft  iripe  ii|M|lw)hei  Wirtoig  aaf  dif 
midflfigaa  JrMsifgkcileow  Das  Indighla«.,wU9dcl  aleb  ImVnbf 

ateboogssastaade  |Dit  dem  von  dm::^!«:«  giifall^n  P^in,.  Oilf# 
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Ber  gaHertarHg«  NMerartlig  Hon  all  4affifc  -Indigo  blaug^^ 

färbies  Pekün  befrachtet  wera'en. 

Das  Verfähren  der  GUhrung  bietet  noch  andere  Nacbtheil« 
4v«  Bm  Bit  btkmskf  4m»  Im  loiita  di*  tdlibfMialtii  Arbeiter 
iicMli  dfl»  Itaet  gcMia  whmmy  bei  den  die  Eeeellen  eofhft^ 
reo  musBy  um  allen  Indigo  zu  erbelleo.  Unter  ihrem  reinen 
Nieuie]  ist  jedoch  die  Temperator  hoch  und  conbtmit.  Bei  one 
dagegen  ist  der  WHterungaweebael  so  bänftg  und  |iiölxilcfa,  dw 
«  eehwlerig  eeiD  würde,  mir  MI  der  fiebeedbag  der  aHMr 
He  der  €MlbrM^  ee  fftimtlge  RegelnieBigioeft  m  haben^  mi 
aUüann  würden  die  wM  lange  fortgesetzten  Meceratiaflen  nur 
flcblecbte  Prodocte  liefern. 

Die  Anwendung  des  eiedenden  Weflsere  rerorsneht  bei  jleii 
Vcifbbmi  Bnndrinonfe  einen  bcMdilinhen  Veriiial  an  In- 
digo, wie  wir  80glei(^  bei  Untersnohnni^  des  Bindassee  der 
Temperatur  und  der  D«uer  der  Behari(l!un<>en  behen  werden. 

Wenn  man  Blätter  des  Polyyonum  in  Wa^^ser  etufenweiüe 
TM  der  gew&bnlicbeD  Tenperatar  Me  zn  110^  C.  macerirt  and 
dloe  nnidiber  Ue  mif  100^  erbM^  eo  erhitt  min  naelf  zwei 
Standen  eine  allen  Indigo  enthaltende  FlOf^si^kcil,  uiul  die  aus 
der  Pldssigkeit  entfleroteo  liintter  t^ind  ganz  farblos. 

Gans  verschieden  ist  das  Reenltat^'  wenn  »an  BUtter  in 
Waner  tm  80*,        oder  tandil.  M  die  Mnige  den 

Vaasers  groee  i^enogv  eo  denn  ee  duroli  die  #lilfer  Iceine  groean 
Vefänderung  dci-  Tempcraüir  erleidet,  so  löst  die  Flüsaigkelt 
auch  nicht  fipureo  von  Indigo  auff  er  bleibt  in  den  Blatterni 
denn  dieee  nind,  wenn  lie  nneb  einer  noiohea  Bebnndloog  ge«» 
tieciaiat  werdnn^  veo  neliwaraMnaer  Fnribe  uiid  treten  M  der 
lAandlong  naeli  Vllnierin'e  Verftibren  ihren  ledigo  ab. 

Ist  aber  die  Masse  der  Blatter  ziemlich  bctrachlÜch,  so  dass 
die  Temperatur  des  Wassers  dadurch  erniedrigt  wird^  no  ent«> 
Mit  dto  IfltkMNgl^^  nneh  der  Behandlung  nehr  oder  weniiger 
Faibateir  md  die  gefroeimetett  Bit tter  sselgeD  efai^  Oemengo  von 
Nauen  und  gelblichen  0 luttern.  Man  darf  daher  die  BläUer  keU 
oer  Temperatur  über  70^  unterwerfen,  und  wenn  man  im  Au« 
i^wge  eine  höhere  Temperatur  anwendeti  so  geschieht  diess  im^ 
W  wf  Kenten  ^nnr  Menge  PniMoiTy  weMer  i»  den  BiA» 
im  iiitt  «irMdMU,  «nd  die»  Bfonge  eiehimtt  der  Üheeo 
van  Flüssigkeit  im  Verhalt niains,  welohe  iik  Blütter  doxciidik^ 
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€te  ito  «Im  Winne  ««l«r  «afemimi  hat  Wmh  mm 
mhn,  wie  loh  gesegl  hebei  die  TMipenter  aUMMIf  eleigerty 
«0  kann  mm  ehee  Neebthell  Ue  IM*  eriillies.    AltieMi  iM 

0i0h  der  gnnM  Farbstoff  aaf,  mi\  bat  er  sich  einmal  aafge- 
iöHtf  SO  kann  man  ihn  daroli  die  angfl|^ebeoeQ  Mittel  fällen. 

Oliwohl  iae  IndigUaii,  aokeM  ea  aleh  anfgelM  ImI,  im 
AmMuüg  Wm^  ao  l«t  ea  doeh  ^  WMtigkail,  die  9)MB»e« 
fator  aiebf  Oker  80*  €.  so  aleigem  nad  die  Maeeralieiiefi  aieht 
über  zwei  Stunden  fortzORetzen  j  denn  aUdaan  äussert  sich  die 
auflösende  Kraft  auf  die  anderen  löslichen  Stoffe  der  Pflanze 
idergestak^  daaa  die  atirkerea  Fltelgkeiten  einen  nicht  so  ga-» 
ten  lodige^  und  aoeh  dasa  odt  grOaaerer  Sehwierigkelli  aiedciw 

Nachdem  ich  die  Nacbthclle  der  bis  jetzt  angewandten  Ver« 
fahrungsarten  gezeigt  habe,  will  idi  den  von  mir  befolgtea 
Gaag  aageben» 

JUiiziehung* 

Folgendes  Verfshrea  habe  Ich  angewendet^  ob  deo  ladige 
aef  die  v  ort  heilhafteste  Weise  auszuziehen: 

In  einen  Kessel  mit  doppeltem  Boden  iurachle  ich  60  Litre 
üllrlrtfla  Waaeer  «nd  atelgerte  aelae  Tenpcniler  bis  Ab* 
4ana  worden  5  KUegr.  friseher  BttUer  dea  Polt^gomm  zuge« 
aetst,  welehe  doreh  etoe  Wefdeelleelite  oeter  den  Waaaer  er* 
halten  wurden.  Ich  deckte  darauf  den  Kessel  zu  Und  Betzto 
da»  Erhitzen  bis  auf  80°  fort.  Darauf  wurde  d|ts  Feuer  ent* 
•f^rnt,  daaiH  die  Temperator  nieht  mehr  steige^  ond  naeb  Ver» 
lanf  vea  swei  Standen ,  Ten  dem  ^Upnaete  an  'gereebnet,  wo 
die  Blätter  In  den  Kessel  gebradit  worden,  gess  Icli  die  Ftfls^ 
aiglieit  ab,  welche  eine  grünlich  -  gelbe  l  ai  be  liat(e,  die  beim 
Zutritte  der  Luft  in  ein  prächtiges  üluu  überging.  Alsdann 
worden  in  die  abgelassene  Flüssigkeit  auf  das  Pfund  der  ange« 
wandten  Blitter  4  6n  zo  Polver  serikllener  geMichter  Kalk 
gekraeiiC  ond  die  PIfisaigkeiC  omgertlhrt.  Bei  Behandlung  von 
40  Kllogr.  Blätter  ist  nach  einigen  Stunden  Umrfihren  die  Fal- 
tung vollständig  erfolsjt.  Man  lässt  den  Niederschlaa^  sich  völlig 
•absetzen  und  giesst  die  über  demselben  stehende  röthiictie  Fies» 
oigkfit  ab.  Der  NiedeneUag  beslabi  niobl  aOa  reinem  Indlf^ 
Muu  JBi40lblitHeh^ttoobaaowoKnfc^  fetbfciai»ond^sii»> 
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fMte  aiflv  geriegm  tfongmi       «id«r«i  fiM^n  des 
nm^'  &  eDtbfilt  aber  wenig  p«klki»h8«iiren  Kalk^  dMin 
tfe  BehanilOBg  mit  Waseer,  welche  lange  genug  fortgesetzt 

wurde,  um  den  ganzen  Faib^tolf  aufzulösen,  dauerte  doch  nicht 
lange  genu^ ,  um  vieles  Peküti  aurio^en  zu  können.  Dieser ala 
Teig  erhaltene  Indigo  wird  mit  durch  Chlor wassetBto&äore  an<« 
gaiAmrten  Waaaer  fewaacbeii^  welebea  den  Kalk  anfielt.  Den 
SfiareAbeiaeluiaa  .eatferat  maa  dnrob  «weinaligea  Waaehea  mit 
Wasser  and  man  erhält  b^  einem  schnellen  und  leichten  Trock- 
nen den  Indigo.  Ich  sage  bei  einem  schnellen  und  leichten 
Trocknen,  weil  die  sowohl  durch  Kalkwasser  als  Schwefelsluire 
gefällten  Xnd^oaorteiiy  wenn  die  Bebandlo^gen  mit  Wasser  lange 
Zeit  fortgeaetat  werden,  wie  ieb  bereits  erwibnt  habe^  eine  be* 
Mehlllabe  Ifenge  F^tHi  eathalien,  das  Waaser  bart«fobig»i- 
rückhalten  und  sich  folglich  schwer  trocknen  lassen. 

Bei  einer  gehörig  geleiteten  Operation,  wenn  man  die  Flüs- 
sigkeit vermittelst  eines  unten  angebraobten  Hahnea  abliest  ond 
Dachfaer  die  Blätter  etwas  gatMuii— apresst,  indem  man  aaf  die 
Fleebtea  drfieltt,  i^t  die  Absobelduog  des  Indigo's  segleleb  Teli- 
ständig  and  die  Blätter  treten  an  das  von  Neuem  darauf  gegossene 
Wasser  nichts  mehr  ab.  Werden  sie  alsdann  getrocknet,  so  be- 
halten sie  ein  gelbliches  Weiss.  Wir  betrachten  diesen  Cha- 
rakter  ala  den  ^ervorstecbendsteo  anter  allen  dene^^  welche 
man  gebcaaeben  l^nnte,  am  die  Anwesenheit  des  Indigblaoi» 
in  de»  trocknen  Bliitern  dansothany  denn  sie  werden  immer 
nach  dem  Trocknen  um  so  blauer^  je  weniger  vollständig  die 
Abecheidnng  des  Farbstoiles  war. 

Die  wenigen  Blätter  des  Pidygonum,  die  ich  in  diesem 
Jaive  aa  meiner  Verfllgang  hattej  gestatteten  mir  niemala  mehr 
als  10  Kilogr.  aaf  einmal  za  bebandeln.  leb  glaobe  jedocb, 
dass  man  mit  einer  grossen  Menge  arbeiten  kann,  wenn  man 
die  Blätter  in  grosse  Küpen  bringt^  worin  sich  Wasser  v  on  tiO® 
befindet»  und  wenn  man  die  Temperatur  vermittelst  eines  Was- 
aeretromes  bis  aof  80**  steigert.  Die  bedeckten  hölzernen  Kü^ 
pea^  wie  die  Gährongskfipen  zur  Zersetzung  der  Melasse,  dg- 
JMS  sieh  ganz  dazu.  Die  abgelassene  Flflssigkelt  lliesst  in  ei- 
nen weiten  Behälter^  wo  sie  durch  Kaikwasser  und  Schlag-en 
zersetzt  wird.  Enthalt  die  Flüssigkeit  keinen  Indigo  mehr  auf- 
I  galSaty  .was.  laan  leicht  i|a  der  welesen  Farbe  erkennen  kann^ 
Jdun.  f.  prakt  dMade.  XXL  ä        '  ^11 
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den  der  Schaum  attni Limit,  und  an  der  rülhliclicn  Faibe  der 
Flüssigkeit,  so  bringt  man  die  Flüssigkeit  in  einen  dritten  Be- 
bttUeri  welcher. mehr  tief  ele  weit  ist,  and  darin  seist  sicli  der 
Indigo  lob  bin  fiborzeagt,  dose  diod  beim  Arbeiten  im 
Brossen  bei  gehöriger  Aoordnong,  ohne  ein  allno  betriobtliehes 
Material  zu  haben,  alle  drei  Stunden  eine  Operation  vornehmeo 
lumo^  denn  dos  Italien  eriolgt  auäserorUeatiicb  scbneil. 

Ertrag  der  Blätter  an  Indigo, 

lob  bin  bei  diesem  Tbelle  melDor  Arbeit  mit  der  grdaiteo 

Sorgfalt  za  Werke  gegangen»  denn  aim  ibm  aoUle  die  Aoflfi- 
sung  des  industriellen  Problems  hervorgehen. 

Sobald  ich  auf  das  beste  Verfahren  gekommen  war,  stellte 
ich  eine  Reibe  von  Operationen  mit  BIfittern  des  Poiggomm 
die  an  verschiedenen  Orten  der  Umgebnngen  von  Parin  und  sa 
verschiedenen  SSeiten  gesammelt  worden  waren*  Die  Menge  des 
darin  enthaltenen  Indigo  t»  war  je  nach  dem  Oitt^  und  dem  Al- 
ter der  Bh'itter  verschieden. 

Das  zu  meinen  Versocheo  dienende  polygonum  war  in  ei- 
nem Pariser  Garten  gebaut  und  gab  vor  der  Blutbe  0,38  p.Ck 
ladigo.  Während  der  Blüthe  fand  ich  im  Mittel  0,88  p.C.^ 
and  dieses  Verbättniss  nahm  nachher  immer  abr 

Da  Hr.  Vilmorin  Votyyonum  zu  meiner  Verfugung  ge- 
stellt hatte ^  welches  er  zu  Verrieres  (Departement  Seine  und 
Oise)  hatte  erbauen  lassen  ^  so  wurde  es  aaf  zwei  Male  ver- 
arbeitet. Der  erste  Theil  wurde  den  25^  Augast  nn  Mittag  in 
einer  sehr  trocknen  Zeit  gesammelt  und  wog  d  Kilogr.  Der 
daraus  gezogene  Indigo  betrug  0,34  p.  C.  Die  zweite  Samm- 
lung geschah  den  9.  September.  Die  5  Pfd.  wiegenden  Blat- 
ter gaiien  0^57  p.C.  Indigo.  2*u  dieser  Zeit  fing  das  Polffgo^ 
mm  zn  blühen  an. 

Ich  besuchte  eine  kleine  Pflanzung  von  F^Hygonumj  wel- 
che Hr.  Battereaa  d'Anet  auf  freiem  Felde  auf  seinem  bei 
St.  Souplet  (im  Departement  Seine  und  Marne)  gelegenen  Gute 
ßpleocn  iiesg.  Da  der  Regen  dieses  Jahr  sehr  selten  war,  so 
hatte  die  Ptlanzung  von  Trockenheit  gelitten  und  die  Pflanzen 
hatten  sich  nicht  völlig  entwickelt.  Ich  erhielt  davon  16  Pfd.- 
BlStter^  welche  0,43  p.  C.  Indigo  gaben. 

Ich  hatte  nach  Gelegenheit,  einen  Vorisach  mipolygmum 
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aBEastelie»^  welekes  im  iiiiMftglg«n  Fnnkreioh  (im  Departe-' 
ment  Tara  und  Oaronne)  angebaut  wordea  ym,  und  obgleich 
die  blfiliende  Pflanze  seit  länger  als  einem  Monat  Körner  anzu- 
setzen anfino:,  so  gab  mir  doch  ein  mit  3  Kilogr.  BlfiCtern  aa- 
gestellter  Versach  0,26  p.  C.  Indigo. 

Die  Terschiedenen  Indigoprobea^  welctie  meiae  Operatioaea 
*  lieferten,  hiaterliessea  beim  Eiaischern  aar  13—16  p.C.  Aeobe« 
Die  von  den  jüngsten  Blittern  iierrfihreaden  Prodncte  enthieKen 
selbst  nur  10  p.C.  Diese  llesuli.i(c  zusammengenommen  be- ^ 
reclitigen  zu  der  Annahme,  dass  man  aus  Polygonum  linctO'» 
rium  nach  dem  von  mir  angegebenen  Verfahren  -j-J^  bis  we-> 
Digateas        einea  aclidnen  verlcfinfllelien  ladigo'a  erbaltea  kann. 

Zweite  Miete, 

Bekanntlich  kann  drei  Wochen  oder  eine«  Monat  nach  der 
ersten  Jjese  eine  zweite  vorgenommen  werden  ^  Welche  dem 
Anaoheine  nach  ebea  ao  aobda  wie  die  erste  tat,  Avf  diese 
zweite  Lese  kaan,  wenn  kein  Frost  eintritt ,  noch  eine  dritte 
folgen.  Wir  werden  nicht  allein  später  sehen,  dam  es  in  Be- 
zog auf  die  Menge  nicht  vortheilhaR  Ist^  die  erste  Lese  so 
schnell  als  möglich  vorzunehmen^  um  nur  bald  eine  zweite  ma- 
chen so  könaea,  sondern  ich  möss  anch  jetat  gleich  erwähnen^ 
daas  die  Blätter  der  zweiten  Lese  weit  weaiger  reich  an  FarbatoiT 
sind,  als  die  der  ersten.  So  gaben  die  Tergleichongswelse  mit 
Blättern  der  ersten  und  zweiten  Lese  angestellten  Versuche, 
wobei  dieselben  von  demselben  Boden  und  derselben  Staude 
genommen  worden  warea,  folgendes  Verhaltniss: 
die  Blätter  der  ersten  liOse  gaben  0^d9  p.c.  Indigo^ 
die  Blätter  der  aweiten  Lese  gaben  0,15  p,€.  Indigo. 

Man  begreift  daher  leioht,  wie  vortbeilbnft  es  sei,  Blätter 
zu  behandeln,  welche  den  höchsten  Süustand  ihrer  £n( Wickelung 
erreicht  haben. 

Nehmen  wbp  jetat  an^  was  bald  dor4sh  V 1 1  m  o  r  i  n's  Versnche 
bewiesen  werden  wlrd^  dass  ein  Hektare  Land  in  den  ndrdliehott 
Departements  Frankreichs  im  Mittel  eOOO  Kilogr.  Blätter  des 
Polygonum  tinctorium  <iiehf.  so  gicbt  jedes  Hektare  U^Kllogr.  • 
ladigo.  Meine  Probe  von  Indigo  hatte  zwar  das  kupferige  Aos- 
aeiien  der  besseren  käafUcben  Indigosorten  nicht ,  diess  hängt 
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aber  einEig  davon  ab^  daas  er  nioht  auf  eioflial  erbaiten  worde 
und  das«  ich  genothigt  war,  ibn  wiodor  omzuarbeiten^  am  eine 
elosige  Probe  daraus  an  machen ,  irelche  adtdem  nicht  mdir 

m 

dieselbe  Gleichartigkeit  besitzt 

Der  bengalische  Indigo  kostet  jetzt  in  uaserea  Seebäfeo 
14—15  Frauken  das  Pfd.  Nach  diesem  Preke  würde  ein  Hek- 
tare 896  bis  960  Franhen  einbringen.  Da  aber  der  Pr^s  dca 
Indigo's  von  einer  Zeit  nnr  andern  fblien  icann,  so  setae  leh 
meinen  Indigo  za  10  Frentzen  an^  und  wir  liabcn  dann  noch 
'  640  Franlico. 

Die  Lese  der  Blatter  aliein  würde  nach  Vilm orin's  Ver* 
aochen  im  aMücben  Franiueich  mehr  als  die  Hilftc  dicaca 
Ertrages  wegnehmen«  Zieht  man  noch  den  Miejthpreis  vnd  die 
Unkosten  für  den  Anbau  eines  StMes  gntcn  Landes  ab^  wel» 
Chef  die  Arbeiten,  Düngunß;en,  Auflagen  a.  s.  w.  umfassf^  so 
kann  man  die  Kosten  bei  der  Brntc  za  300  —  350  Fr.  auf  das 
Hektare  anschlagen«  Hieraa  moss  man  noch  40--45  Franken 
aetaen  für  die  Unkosten  der  ZoCht  in  der  Pflanaachnle^  «am 
Behata  dnroh  Matten  n.  s/  w.  für  die  30000  Pflanaen ,  welche 
eor  BepflanKung  eines  Hektare  erforderlich  sind.  Man  kann 
daher  nicht  daran  denken ,  diesen  Industriezweig  in  dem  nörd- 
lichen Frankreich  eioznfllhreny  wo  die  Handarbeit  nberniissig 
thener  ist.  Daher  mnsa  man  entweder  eine  nicht  so  koatapie- 
lige  Art  des  Binsammelos  aaftinchen>  oder  den  Indigo  ans  Sten* 
geln  und  BISttem  sieben,  wie  es  Vilmorin  anrath  und  B  e- 
rard  zu  Montpellier  mit  Erfolg  in  Anwenduno^  gebracht  hat. 

An  gewissen  Orten  im  mittägigen  Frankreich  dagegen  wird 
die  Tagarbeit  der  Weiber  nad  Kinder  gering  beaaUt^  die  Lftn- 
dereien  werden  noch  nicht  so  thener  irie  in  den  Umgebungen 
▼en  Paris  verpachtet  «od  das  Polygonum  gedeiht  dort  nach  den 
angegebenen  Resultaten  viel  schöner^  so  wie  die  BIfitter  da- 
selbst viel  reicher  an  Farbstoff  sind.  Der  Anbau  des  Polygo^ 
num  muss  daher  dem  Landwirthe  im  mittägigen  Fraolureich 
wirkliche  Vortheiie  darbieten,  selbst  wenn  man  annimmt,  daas 
das  dortige  Laad  ihm  nnr  8000  Kllogr.  Blätter  auf  das  Hek- 
tare einbringt,  dass  er  femer  nur  Indigo  von  dem  Gewichte 
der  frischen  Blätter  erhält,  da  seine  Unkosten  für  den  Anbau 
und  die  Verarbeitung  weit  geringer  sind. 

fis  fragt  eicb^  ob  diese  Zahicn,       Indigo  tod  dem  «e- 
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wielit  der  fHMbeii  BllUer  oder       Indigblan,  Ton  der  Artsind, 

dass  sie  das  Polygonum  in  MlsscredU  briogeo  und  das  Aufge- 
ben seines  Anbaaes  YeranUssen  können. 

Ich  glaube  dless  durelinas  nlcht^  besonders  wenn  ich  in  der 
Abhandlung  des  Hrn.  Plag  ne  über  die  Ausziehung  des  IndiffO''a 
an  der  Küste  von  Coromandel  lese,  dass  die  Blätter  der  Indif^o» 
pflansen^  welche  In  Indien  nngebaat  werden  ^  nar  ^  Indigo 
roB  dem  Oewlcbt  des  trocknen  Blattes  enthalten  (\\a9  Stengel^ 
Iben  so  wie  die  des  Polygonum  tinctorium^  enthalten  keinen 
Indigo).  Das  Polygonum  tijtctorium,  welches  mehr  als  80  p.C 
Wasser  enthält,  ist  daher  eiieo  so  reich  an  Farbstoff  wie  die 
anderen  Indigopflanzen« 

Anbau  ^  Ernte  und  Ertrag  an  BiälterfU 

Da  meine  Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  auf  eine  zu  ge- 
ringe Menge,  gegrfindet  waren,  als  dass  sich  daraus  Anwen» 
doDgen  ableiten  Messen ,  so  nahm  Ich  meine  Zoflacht  su  Hrn. 
Vilmorln,  Mitgliede  der  Soeiäi  d'agricuUure  zia  ParUk 

Br«  Vilmorio  halte  die  GfitOi  «ir  eine  noch  nieht  be- 
ksiat  gemaobto  Abhandlang \tlber  den  Anbau  dea  Pofygomm 
auo?er(raiien  nnd  mir  ma  gorintten^  darmu  folgende  natnllebo 

Belehrungeu  zu  schöpfen* 

(Auszug  aus  einer  noch  nicht  bekannt  gemachten  Abliandlung 

ton  Hrn.  VilmorinO 

Anbau,  Die  fAst  einzig  bis  jetzt  bei  dem  Polygonum  Hm* 
ctorium  befolojte  Art  des  Anbaues  bestand  darin,  es  in  Beete  zu 
säen,  nm  es  nachher  als  Pflanze  in  die  Gärten  oder  auf  die 
Felder  wa  aetnen.  Caa  Aossfien  dea  Samemi  an  Orten  wo  et 
Ufliben  aoll,  ist  gewiss  aooh  aiu(abrbar.  Ich  werde  von  bei- 
den Verfahrungsarten  sprechen,  indem  ich  mit  der  erstem  be- 
ginne^ da  sie  g^ewöhnlioher  and  besser  bekannt  ist. 

PfianssscMe»  —  Anbau  Ourck  Umpflanssuny,  Niehta  ist 
einfiioher  und  leichter  als  das  im  mittägigen  Frankreich  ange- 
wandte Verfahren.  Es  ist  ähnlich  dem,  welches  man  beim 
Kibi  anwendet.  Nach  den  Herren  Farel  und  Chapel  säet 
■10  fan  Mgns  auf  olnoBabatto  oder  aaf  ein  der  lirelon  Luft  ge- 
Mig  aasgesetstis  ond  gmus  anbeaeblrmtOB  Qartonbeet.  Anfhng 
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•J/ImVb  nimait  imo  die  Ptese,  vpenii  sie  4*-5  Dlfitter  htA,  tum, 
um  sie  an  Ort  nnd  Stelle  »o  eefzen. 

Ich  glaube,  dass  man  unter  dem  Himmelsstriche  von  l'aris 
|p  der  Milte  des  März  ohne  Schutxwehr  säea  kann.  Da  aber 
andrerseito  nicht  seUen,  selbst  im  April ,  Frost,  sogar  bis  bei-» 
nahe  ao  %^  eintrUt,  so  würde  die  Pflanze  dadurch  za  Grunde 
gehen.  Bs  scheint  mir  daher  ndthig  zu  sein,  je  nachdem  es 
eif'ordcrlirh  ist,  die  Pflanzen  zu  schützen.  Man  könnte  sich 
in  ilcT  Tliat  dieser  Sorge  überheben,  wenn  nmn  den  Zeil^unct 
des  Saens  drei  Wochen  bis  einen  Monat  verschöbe.  Die  l'itanze 
b&tte  alsdann  noch  Zeit,  Ihre  Bifitter  zo  geben;  aber  die  Be- 
arheitang  wflrde  spät  beginnen  nnd  wahrscheinlich  würde  diese 
ein  beträchtlicher  Nachtheil  bei  der  Fabrication  sein.  Ich  glaube 
daher,  dass  es  voitheilhaft  ist,  wenn  tiiaii  die  Pflanze  vermit- 
telst einiger  Bemühungen,  welche  weder  schwierig  noch  kost- 
spielig sindy  vorwärts  bringt. 

Das  Brste  ist,  zur  Pflanzsohnle  einen  gehörig  geschätz- 
ten Boden  zu  wählen,  welcher  schon  lange  verbessert  wurde^ 
leicht  ist  und  sich  leicht  erwärmen  Uisst,  oder  der  so  sehr  als 
tnut>lich  durch  eine  Mengte  von  Humus  dazu  gemacht  werden 
kann.  Wenn  Beete  zurecht  gemacht  worden  sind,  wird  der 
Same  gerade  so  wicZwiebelsame  bebandelt.  Ich  meine  nicht, 
dass  diess  in  Linien  geschehen  soll,  obgleioh  es  ausführbar  wäre^ 
weil  dadurch  an  Boden  verloren  wQrd6  nnd  man  daranf  ausge- 
hen muss,  den  suir  Pflanzschulc  bestimrafen  völlig  zu  hcnuA^ 
zeo.  Das  von  oir  angeraihene  Scbutzmiltel,  welches  ich  für 
hinreichend  halte,  besteht  in  einem  einfachen  PCahizaane  oder 
in  Oitterwerk,  welches  auf  Pfähle  oder  Gabehi  befestigt  Utty-ht 
der  Hohe  von  40 — fiO  Centlmeter  (15— *18  ZolO  hlnten  ond 
ungefähr  38  Centlmeter  (1  Fuss)  vorn.  Diese  blos  für  krirze 
Zeit  bestimmte  Schutzwehr  kann  so  schlecht  als  möglich  aus- 
seheoy  wenn  sie  nur  im  ^Stande  ist,  die  zum  Beschützen  des 
.Samens  bestimmten  Strohdecken  oder  Matten  zu  tragen.  MNese 
Decke  darf  nur  iz  Anwendozg  gebracht  werden^  «m  das 
schlimmste  Wetter,  die  Platzregen,  den  Hagel  und  endtieh  den 
etwas  heftigen  Fro>t  abzuhalten.  Ausserdem  rnu**»  man  den  Sa- 
men ganz  unbedeckt  lassen,  besonders  beim  Kegnen,  denn  die 
Feuchtigkeit  ist  dem  Keimen  der  Sameakdraer  eben  m  günstig 
als  dem  Wachatlmm  der  joqgea  Pflaaseo.    Bzdlieh  ist  hitrbel 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


Hervy,  üb*  das  Polygooiim  tioctoriiiau  167 


der  Zweck,  den  mao  zu  erreichen  bat^  cioerseits,  die  Pflanze 
▼or  strengem  Froate  £■  bewahren^  Mdreraeito  sa  verbindern, 
den  die  Pfateregen  nod  Beife  niolit  die  Brde  erkftiton  and  da- 
durch die  Vegetation  bindern.   Bben  so  wesentlleh  ist  es,  daaa 

die  Pflanze  an  Umfang  und  Festij^ktit  ziitiimmt.  Die  Luft  wird 
viel  dazu  beitragen,  wie  aacb  ein  hinreiciiender  Zwischenraum. 
Ifen  noaa  daber  liebten ,  wenn  der  Same  zu  dicii  aufgegangen 
Ist.  1-^9  Zeli  Abstand  zwischen  den  kleinen  Pdanzen  za  las« 
seOy  Ist  ganz,  angemessen,  so  dass  ein  Meter  In's  Gevierte  über 
400  derselben  fassua  kann.  Wenn  man  auf  66  Centimeter  ge- 
gen ÖO  Pflanzen  bringt  (etwa  2  Fuss  18  Zoll),  so  kommen  auf  das 
Hektare  ongef&br  33000  Pflanzen^  in  welciiem  lalle  80  Meter 
OberMcfae  oder  f  eines  Are's  die  far  ein  Hektare  erforderliche 
AnsdehMing  der  Plianzschale  sein  mQssten.  Da  auf  1  Gn  on^ 
gcfähr  260  Samenkörner  gehen,  so  wfirden  lÄO  Gn  oder  4  Un- 
zen dl6  32000  IMlaazen  gennn  entsprechende  Anzahl  geben. 
Um  aber  den  Erfolg  des  Säens  ^u  sichern  und  auf  Zufälle  oc 
fbsst  za  sein^  moss  man  drei-  oder  viermal  so  viel  Bamc  an- 
wenden^ wodnroh  die  Menge  der  zu  stienden  Samenkörner  auf 
diese  80  Meter  von  360  bis  500  Gr.  oder  von  f  Pfd.  bis  anf 
1  Pfd.  stiege. 

-  Ausserdem  müsste  noch  je  nach  dem  Bedürfniss  gegtitet 
aad  begossen  werden. 

Pflmtxmg.  leb  wiU  diejenigen  Details  dieser  Operaüon 
ttlelit  erwähnen,  welche  auch  bei  anderen  Anpflanzungen  auf 

dem  Felde  vorkommen,  wie  z.  B.  bei  der  Rankelrübe,  und  will 
mich  blos  auf  das  beschränken,  was  dem  Volygonum  eigen- 
thümlich  ist.  Der  Abstand  zwischen  den  Pflan/en,  welcher  im 
Allgeinelnen  je  naeb  der  Natur  des  Bodens  veränderlich  ist, 
MOS  es  bei  dieser  Pflanze  vielleloht  mehr  als  bei  jeder  andern 
sein ,  da  auf  einem  sehr  fruchtbaren  Bodea  die  BOscbel  einen 
bedeutenden  tmfaiig  erhalten  können.  Nach  mehreren  Versu- 
chen nahm  ich  bei  mir  auf  eiuem  Boden  von  mittlerer  Qualität 
eine  KolCbrnong  von  0,66  Meter  (2  Fuss)  zwischen  den  Rei- 
ben^ .gegen  0,60  Meter  22^)  auf  der  Reibe  an.  Hr.  Cha- 
pei  glebC  6,66  M«  nnoh  aUen  Rlohtungen  bin  an,  was  mir  für 
eiwas  liuchtbaren  Boden  zu  viel  scheint.  Es  Ist  sehr  wön- 
scbeoswertb,  dass  da^  Filanzen  zu  ciucr  leuchten  Zeit  vorge- 
aeanen  wird.   Man  muss  darauf  so  sehr  als  möglich  sebea. 


1 


168     Hervyi  üb.  das  Polygonum  tiActorium. 

Wenn  m»n  gen&tbigt  ist,  es  wfihr,end  der  Trockenheit  vorza- 
nehmen^  so  lat  wenigateiia  ein  BeglesMD  erforderlicb,  am  das 
HenoBnehmen  sa  erieicblero»  welehee  fibr^ens  anter  gOnntigen 
Umstfinden  sehr  lelcbt  let.  Keine  Pflanne  worselt  eieii  lelehter 
als  das  Polygonum  ein.  Ich  pflaii/.tc  auf  den  Feldern  ganze 
Reihen  von  Scbüsslingen  and  fast  kein  einziger  blieb  zurück,  . 
Dieee  Pflanzen  kamen  sehr  gut  fort^  obgleich  nie  nicbt  die  Starke 
derer  der  fbrtlanfendea  Bdfaeni  die  ans  Samen  geaogea  waren^ 
erlangt  hatten. 

Die  Arbeiten  des  Gätens  uml  des  Bebackens,  welche  bei 
jedem  Anbau  in  Linien  nothwendig  sind,  erfordern  beim  Po/y- 
gonum  mehr  Vorsiehtsmaaseregein  als  bei  vielen  anderen  Pllan* 
sen.  Das' Bearbeiten  mit  Pferden  swleehen  den  Reihen  iwi  nar 
bei  iunn;cn  Pilanzen  and  wenn  die  Stengel  noch  gerade  sind, 
anwendbar.  Denn  wenn  sie  anofefang;en  haben  sich  aus;^.ubrei- 
ten ,  so  könnten«  viele  von  dem  Pferde  vernichtet  werden ,  d» 
fiie  bei  der  geringaten  KraftanwendaDg  alibreohen.  Das  Gftten 
mit  der  Hand  rnnss  ans  demselben  Grande  mit  vieler  AaAnerk- 
samkeit  vorgenommen  werden.  Wenn  die  Stengel  stark  genug 
sind  und  alle  ihre  unteren  Knoten  nach  dem  Boden  zu  starke  iinbe« 
deckte  Wuraelbfindel  haben,  so  soll  man^  nach  der  gewubnli- 
eben  Meinnttgi  anf  das  fitamnftnde  Brde  bringen  ^  am  diese 
zahlreichen  Worneln  zn  bedecken  and  an  begflnstigen.  Diese 
Operation  könnte  aber  nicht  vorgenommen  werden^  ohne  viele 
Verwüstung  anzurichten,  and  ich  glaube^  es  sei  besser,  die- 
selbe  nicbt  anzuwenden ,  um  mehr^  als  diese  Beschaffenheii 
augenscheinlich  der  Nator  der  Pflanze  gemta  ist,  und  die  nos« 
wendlgen  Wurzeln  ^  statt  dieselbe  zo  ersebapfen,  ohne  Zweifel 
zu  ihrer  Ernährung  beitragen,  selbst  wenn  sie,  was  oft  der 
Fall  ist,  nicht  den  Boden  berühren.  Diese  kleinen  Wurzeln 
entstehen  nimlieb  immer  an  den  gesllndeaten  Pflanzen  in  grds* 
serer  AnznhL 

Vom  Säen  am  Orte,  Diese  Art  des  Anbaues,  weit  sel- 
tener als  die  vorige  versucht^  ist  auch  weniger  hinsichtlich  ih- 
rer Wirkungen  und  ihrer  Ausübung  bekannt.  loh  besäete  einige 
Beete  im  Oarten,  wo  der  Same  bleiben  soUte.  Diese  Venucbe 
können  nicht  leicht  Ansichten  dnrideten,  die  sich  Im  Grossen 
nnwenden  hissen.  Ich  selbst  erntete  wenig  von  einem  ziemlieh 
ausgedehnten  besaeten  Stück  Feld  im  vorigen  Jahre»  Ich  werde 
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m^Mk  dma  Boobeiia^ft  gel^^  wUi  aber  nnr  zovor  den 
nlaliYea  Nntaea  dieser  Bfethode  wOrdlgeo. 

Es  Ui88t  sieh  nicht  besiweifeln,  dass  das  Pio^^^omMi  hei  aa- 

gemessener  Sorgfalt  geäeiht^  wenn  es  an  den  Ort,  wo  es  Wel- 
beii  soll^  gesäet  wird.  Man  findet  bei  dteRero  Verfahren  zuerst 
des  Vortbell,  dass  der  Anbau  vereinfacht  ist,  nacbher  Erspa* 
nsf  der  Kosten  der  paanasoholo  ond  des  Pflanzeos.  Aber  die- 
ser Vortbeil  wird  od  dnreb  die  damft  verbandeoea  Naohtheiia 
mehr  als  aufgewogen.  Zuerst  Ist  der  Brfbig  nieht  so  gewiss. 
Beim  Säen  in  der  Pflanzschule  und  dem  Pflanzen  kann  man 
fleioe  Operation  fast  ganz  beherrschen,  während  man  beim  Säen 
n  Ort  ond  Btelle  gana  von  der  Jahreszeit  abhänfr(.  8odann 
osd  die  Kosten  des  Oälans  weit  betraehtlichen  ISndUeb  ist  die 
Ernte  später.  leh  vergleiche  hier  das  Sien  In  UolOj  welehea 
nach  dem  einen  oder  dem  andern  Verfahren  geschieht ,\  denn 
das  mit  Äusstreaen  mass  besonders  beüachtet  werden.  Es  ge- 
liert ZB  einem  gaaa  verschiedenen  Beartieitangssystem ,  dessen 
Werth  die  ErMraag  allein  besUmmea  kann.  Bis  jetzt  wnrdea 
als  Blfitter  eingesammelt,  om  sie  allein  so  gebraochen.  Wollte 
man  Blätter  und  Stengel  zusammen  einsammeln  and  bearbeiten, 
alsdann  iiöonte  es  vorLlieilbaft  sein,  beim  Ausstreuen  etwas  dick 
zo  wen  und  die  Saat  sich  selbst  zu  überlassen,  denn  ich  nehme 
•D,  dass  »an  nlobt  giten^  oondera  aar  die  Stengel  mit  der  Si- 
Obel  etwas  hoeh  ahschaeldea  wQrde,  um  das  Uakraat  ao  ver- 
aeldeD.  Durch  dieses  System  wflrde  viele  Handarbeit  e'rs|»art. 
Andrerseits  aber  würde  viel  Düuger  erfordert  werden.  Ver- 
suche, die  zar  Vergleichung  mit  Sorgfalt  angestellt  werden  und 
lieb  aar  Zahlen  stutzen,  können  allein  seinen  relativen  Werth 
besfimmea. 

Ich  komme  Jetzt  som  praktlsohea  Thelle. 

Das  Säen  in  Linie.  Nachdem  der  ßoden  vor  oder  wäh- 
rend des  Wlnfers  gehörig  zubereitet  und  gedüngt  worden  ist, 
mass  er  14  Tage  oder  3  Wochen  vor  dem  Säen  nochmals  be- 
sMtet  werden.  Denn  loh  glaube,  dass  ea  naohtheiüg  ist,  in 
zu  lockere  Brde  zo  s&en,  and  dass  der  gebraohte  Aoker  wie- 
der etwas  fest  sein  mnss.  Ich  habe  Samenkörner  weit  besser 
ÄOf  Wegen  als  auf  Gartenbeeten  aufgeben  sehen  und  voriges  Jahr 
schlug  es  mir  mit  einem  besäeten  Stück  Land  ganz  fehl ,  ohne 
da«  leb  ehiea  aadera  Otoad  daCfir  aag^a  konnte,  als  dass 
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ÜM  Säen  zu  kwld  nach  der  Bearbeitung  vorgenommen  wordea 
war«  Die  Operationen  des  Siens  sind  folgemles  Bggen^  Zeieh- 
aen  der  Unlen^  Ldober  mtobeo  fliil  dem  Beebeo  oder  einer 
leichten  Egge,  enditcli  Welsen,  wenn  die  Natur  dea  Bodena  oder 

sein  jetziger  Zuslai»d  es  gestaUct.  Die  Wirkungen  des  Borgens  oder 
Uarkens  müi^sea  darnbch  berechnet  werden,  dass  das  Sameii- 
l^orn  mit  einem  iialben  bis  einem  Zioile  Erde  bedeckt  wird.  Da 
diese  SamenkOrner  selir  klein  aiod  oad  ioli  die  Bemerkung  ge^ 
maoht  hatte,  daaa  im  Herbste  diejenigen,  welche  «offtillg  «if 
den  Boden  gefallen  waren,  sehr  gut  aafgingen,  ohne  mit  Erde 
bedeckt  KU  sein,  so  glaubte  ich,  dass  tiiijii  sie  nur  wenig  mit 
Erde  bedecken  müsse.  Als  ich  versuchsweise  eine  ganze  Linie 
anf  ein  Stück  Land  aiete,  ohne  die  Köroer  im  Geriageten  mit 
Brde  so  bedecken^  ging  dorohaos  nichts  aaf,  Bs  war  im  Mai 
and  das  Siten  flel  gerade  In  die  Sommerhitze,  wodnreh  sich 
diese  Wirkung  erklart  und  woraus  die  Notluvendiäkeit  erhellt, 
im  Früblinge  das  Säen  vor/u  nehmen,  im  Sei^teiubcr  st  eilte  ich 
einen  genaoem  Veniboh  in  Tö|)fen  an,  wobei  die  Samenkörner 
mit  Brdsehlchten  liedeekt  waren,  deren  Dicke  von  Linie  zn  Linie 
von  0  bis  6  Linien  beseichnet  war.  Die  anf  glelcber  Bide  lie- 
gendcn  Körner  ginget»  nicht  oder  sehr  schlecht  und  spät  auf, 
die  in  einer  Tiefe  von  1  und  2  Linien  mitteliiiüssig^  die  an- 
deren gnt  Bei  einem  zweiten  Versaohe,  wobei  die  Beseieh- 
naogen  von  3  so  8  Linien  gemacht  worden  waren,  gingen  Ae 
Samenkdrner,  wetehe  sieb  In  einer  Hefe  von  9 — 94  Linien  be- 
fanden, alle  gut  auf,  aber  in  Zwischenräumen  von  2  —  3  Ta- 
gen, je  nat  h  der  Zunahme  der  Tiefe  so  dass  die  mit  2  Zoll 
Krde  bedeckten  Körner  ungefähr  18  Tage  später  aufgingen  als 
die,  welche  aich  nor  in  einer  Tiefe  von  9  Linien  befanden. 

Im  Programm  der  Soeiete  ^etmurageiment  habe  loh  das 
Bnde  ApriFs  oder  die  ersten  Tage  des  Mal^  als  den  wabr- 
BCheinlich  angemessenen  Zeitpunct  zum  Säen  im  nördüchen  Frank- 
reich angegeben.  Da  ich  aber  seitdem  Beispiele  von  freiwilli- 
gem Keimen  fast  mitten  im  Winter  gesehen  habe,  so  glanbe 
ich  wohl,  dass  man  Anfangs  April  sien  kann«  'VieHeloht  kommt 
man  naeh  einigen  Jahren  durch  ▼ersoehe  darauf,  diess.  noch 
eher  zn  tbon.  Jetzt  halte  ich  es  für  ausgemacht,  dass  das  Sa- 
menkorn des  Polyffotutm  znm  Keimen  vielmehr  forldauerodcr 
Feacbtigkeit  als  bober  Temperatur  bedarf» 
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Das  beim  Pflanzen  angegt  ticne  Oäten  und  Bearbeiten  sind 
gleichfalls  notbwendig  und  noch  mehr  beim  Säen  dieser  Art. 
Aosserdem  aliid  dassa  noch  eine  oder  «wei^  vielleiobt  auch  drei 
Liehlange  11^  je  nach  der  Besehaffenbeit  des  Aufgebeoa  aad  der 
Ent Wickelung  der  Pflanzen,  nötbig.  Die  sweRe  önd  beeoadere 
die  dritte,  wenn  sie  stattfände.  kÖniUea  schon  zum  Ausziebea 
voa  Indigo  benutzt  %verden. 

Bei  dem  im  vorigeo  Jahre  vargeDommenen  S&en  io  Uaie 
habe  ich  etwas  weniger  als  9  Kllogr.  aof  das  Hektare  gebraucht. 
Aaf  den  Theileo,  wo  die  Kdraer  aofgingen  (denn  viele  gingen 
ni(Uit  auf)  waren  mehr  aln  hinreichend  Pflanzen.  Beim  Aua- 
streuen  habe  ich  mehr  als  (i  Kilogr.  auf  das  Ueklare  gebraucht. 
Aof  dem  einzigen  Stdcice,  wo  die  Sifmi  aufgegangen  war,  he- 
ISinden  sich  gleichfalls  mu  viel.  Da  das  Aasstreaen  finasent 
nehnell  vor  sich  geht^  so  wttrde  es^  besonders  bei  dem  Bden 
in  Linie,  wenn  man  es  mit  der  Hand  vornähme ^  angemessen 
sein,  den  Samen  mehrere  Male  mit  einem  gieicben  Volumen  gc« 
siebter  trockner  Erde  zu  mengen. 

Ernte  und  Ertrug  an  Biätiem,  Bs  fragt  sich^  wenn  man 
anfhngen  mosf,  die  Blitter  einnDernten^  ferner  wie  man  sie 
einsammeln  soll,  ob  dnreh  AbblattCn  oder  durch  AbsehnMden  der 
Zweige  und  nacbberigea  AbbluUcn^  uüct  ob  man  die  Zweige 
mit  ihren  Blättern ,  so  wie  man  sie  abgeschnitten  bat^  in  die 
Küpe  bringen  soll,  endlich  wie  viele  Blittor  ein  Hektare  trfigt 
loh  will  Ober  diese  vnnnbiedenen  Puncto  die  noch  unvollstin- 
digen  Belebrongen  geben ,  welche  ich  aus  meineo  Erfabrnngen 
and  denen  Anderer  gesammelt  habe. 

Der  Indigo  existirt  in  den  Blättern  von  dem  Augenblicke 
an^  wo  sie  anfangen^  sich  zu  entwickeln.  Mao  wartet  aber 
mit  dem  BinsammeJui  bis  sie  völlig  aosgewicbeen  sind  and  bis 
die  PdaiMie  eine^Masse  derselben  giebt,  welche  hinreicht,  «m 
mit  Nutzen  operirea  zu  können.  Dieser  Pnnot  lasst  siob  nicht 
genau  bestimmen^  man  kann  aber  ziemlich  gut  nach  dem  Au- 
genscheine urtheileo.  In  den  Umgebungen  von  Paris  kann  dicss 
je  nach  den  ilahren  »wischen  Mitte  Juli  und  finde  August  ge« 
uchefaen.  Der  Zeltpanet,  wo  die  ersten  Blfitben  anüMigeny  ihre 
Spitzen  zu  bekommen,  Ist  gewöhnlich  der,  wo  die  Pflanzen 
wegen  der  starke  und  der  dunkeln  Farbe  das  beste  Ausseben 

haben»  Ich  glaube^  dass  es  bcBScr  ist,  etwas  vor  dem  2eitpuacte  des 
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erBten  Erscheinens  der  Blöthen  mit  tler  Ernte  zu  beg^innen.  Die 
^(eogel  fahren  fori  sieb  zu  verzweigen  und  die  Büschel  wer- 
den wibrend  der  Bldthe  dick.  8ie  geben  alsdann  mehr  BUK- 
(er,  nber  diese  alod  In  einer  welter  YorgerAeklen,  Jahmneft 
nlehc  80  reichhaltig  nnd  es  Ist  niadann.  der  roihe  Fnrbaloff  In 
äusserer  Menge  vorhanden.  Sie  geben  jedoch  immerfort  In- 
digo und  sind  zur  ßearbeitang  geeignet,  so  lanj^e  die  Vegeta- 
tion daaert;  d.  h.  bis  mit  dem  Beginnen  des  Frostes. 

Daa  nnmittelbnro  Biaanrnnelki  der  Btttter  hat  den  Vortbcli| 
daaa  ee  die  besten  Blitter  glebt  nnd  dnas  en,  wenn  ea  mit  Sorg- 
falt vorgenommen  wlrd^  eine  nwelte  Bmfe  übrig  lässt,  welche 
sechs  Wochen  oder  zwei  Monate  e^äier  stattfinden  kann.  Aber 
die  Unisosten  dieses  Verfahrens  sind  so  beträchtlich^  dass  sie 
fhat  den  Werth  den  Indigo'a  nofasehren  and  ihn  aelbst'  bei  nicht 
sehr  releben  Anplinnnangen  tlbenteigen  wtirden.  6  Fmnken 
nof  100  Kilogr.  (die  Tagarbelt  derFniaen  and  Kinder  sn  75  Cen- 
timen gerechnet)  sind  der  geringste  Lohn,  den  mir  die  Ein- 
sammlung der  Bh"itter  gekostet  hat,  aber  öfter  6  und  7  Fr, 
nnd  bei  mittelmässigen  An()flanzi]ngen  sogar  10  Fr.  und  mehr. 
DIeaes  Verihbren  aoheint  mir  4^her  ananUiaaigi  wenn  man  nicht 
eine  weit  grtaere  Menge  Indigo  nia  bisher  dabei  erhilt«  Ich 
spreche  hier  von  meinen  Veranchen  In  den  Umgebungen  von 
Paris  und  ih  Lairet.  Zu  Montpellier  nahm  Berard  die  Kosten 
der  Krnte  zb  3  Fr.  auf  den  Ctr.  an.  Bs  fragt  sioh^  ob  dieaa  « 
der  neoe  oder  nHe  Centner  tat  Dieas  ist  nicht  angegeben  wer«- 
den.  Aach  Bdrnrd  findet  diese  Operation  so  beschwerlich^ 
dass  er  den  Vorschlag  macht  ^  die  ganse  Pflanise  nnxowenden, 
und  er  hat  dieses  Verfahren  mit  Glück  versucht.  Hr.  Farel 
schlagt  die  Kosten  für  das  Aboehmen  der  Blätter  nar  su  2  Fr. 
für  100  Kilogr.  an.  Br  muss  alsdann  ein  anderes  schnelles 
Verfhhren  angewandt  haben  als  das  erwdhnte.  Ich  weiss  nicht 
welches^  vermatho  nber,  dass  ea  daqenlge  Ist,  welches  Ich  so- 
gleich erwfihnen  will. 

Man  könnte  die  Stengel  mit  der  Sichel  abschneiden,  wor- 
•Qf  man  sie  zu  Hause  in  der  Uaad  verkehrt  von  oben  nach 
nnten  gleiten  lasst,  so  dass  die  BiAtter  abgeropft  und  auf  ein 
Tnch  oder  In  dn  Fass  geworfbn  wtirden.  Ich  habe  mich  dieses 
Verfiahrens  nicht  bedient,  sondern  Mengen  von  Stielen^  yonwel« 
eben  bereits  die  Üiätler  abgenommen  worden  waren,  beim  Ein- 
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immda,  wl»  rmthw  .angiuptben  worie,  ftbgMUiteii^  was 

nir  tbeorer  als  das  namlltelbare  VerMran  aa  stehen  gekom- 
men ist.  Ich  zweifle^  dass  selbst,  wenn  man  alle  Blatter  üid^ 
weder  mic  ,der  Hand  oder  zwischen  den  Zacken  eines  Bechens, 
oder  fflU  eiaem  gans  beeondera  dazu  vei totigtea  InslrtiBieat  ali- 
reissCy  dieaea  Mittel  vortbeilbaft  sein  kaao.  Die  abgeaehnkteaea  und 
aafgehtaflen  Stengel  verwelken  in  Somner  aehnell,  die  BIXtter 
werden  schlaff  und  eignen  sich  nicht  gtil  zu  der  beabsichtigten 
Wirkung.  Ich  will  dieses  MtUel  nictU  bei  Pflanzen^  welche 
amaittelbar  eingaaanmelt  wiirdea,  angewandt  wiaaan^  weil  icli 
ia  diescffli  Falle  ea  niobt  für  aoaflQhrbar  hätte.  Dia  Steagel  ser- 
brechen  so  leiebt,  daaa  diese  Arbeit  der  Pflanzung  g-rossen  Nacb- 
(heil  brlt)ncn  wurde.  Korz^  ich  kenne  bis  jetzt  noch  kein  Ver-» 
(Sihrcn  zum  Entblättern,  dessen  Annahme  vorthcilhaft  sein  wfirde» 
Aach  bia  leb  darauf  geleilat 'Warden^  die  Behandiaag  ton 
fiteogela  oad  Blittem  so  Tersaeben,  und  ich  gUwbe,  daaa  dla- 
ses  Verfahren  nicht  allein  gelingen  kann,  sondern  wabrschein^ 
Keb  den  Vorzug  vor  den  anderen  erhalten  muss  nnd  ich 

freue  mich,  meine  Ueberzeogang  durch  die  von  B^rard  be- 
itfirken  an  kdanen^  denn  ohne  dieaea  wlohtige  Mittel  wirdoa 
Uoa  die  Uakosteo  der  Brate  vielleleht  dem  Aabaa  dea  Po^fgo^ 
num  hinderlich  sein. 

In  der  fPbat  sind  mit  diesem  Verfiibren  Naohlbeile  ver^ 
keflptt«  Man  braucht  efeie  grössere  Werfcslifte,  mehr  Kofien 
und  maa  hat  mehr  FlOssIgkelt  za  behandeln.    leb  -glaube  aber 

Dicht,  dass  diese  V  ermehrung  der  Kosten  denen  des  Entblatterns 
gleich  kommt.  Börard  bediente  sich  bei  einem  seiner  Vef* 
Sache  eines  Mittels^  das.  Im  Faüe  besonders  die  Stengel  lang  and 
dfian  slnd^  daa  Volumen  merklieh  vermindern  wdrde»  nimlleh 
ien  ganzen  von  den  Blättern  oder  von  den  guten  Blittem  be- 
freiten untern  Tbeii  abzuschneiden.  Bs  käme  in  diesem  Falle 
darauf  an,  die  Pflanzen  in  angemessener  Höhe  abzuschneiden^ 
vm  80  wenig  als  mOgiich  von  dieser  annOtzen  Substanz  zu  haben. 


*)  Da  Ich  die  Aawendaag  aMiaea  VerlUireaa  bat  der  Bebaad- 
buig  der  Steagel  nnd  BUUter  nicht  versneht  habe,  so  kaaa  leb  mich 
ildit  mit  BntBCbledenbei(  darfiber  aussprechen  j  ich  glaube  aber,  dasa 
mm  anf  dfeso  Weise  eiaea,  wemi  nicht  eben  so  scbaaea  Indigo  er^ 
hOtaa  kamii  waalgitona  eiaen  von  wenig  geringerer  OualitSt. 
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Ich  habe  mir  dorcb  ynr^Mehmä^  Vennicbe  ron  der  Art 

der  Bearbciiung  Rechenschaft  zu  ^eben  g:esuoht,  bei  der  man 
vOQ  einem  bestimmten  8tück  Land  den  möglichst  grossten  Er- 
trag ,  Bo  Blittern  erimiten  köonte.  Den  14.  JoU  1838  wurde 
eof  einem  Stfick  Land  mtt  eebr  achtoeo  und  geaoodeo  Pdan- 
zen  ein  Beet  darch  nomittetbarefl  Abblatlen  abgeerntet,  ein  ao-> 
deres  darch  Abschneiden  der  Stengel  etwas  über  dein  Stamoiej 
ein  driltes  Beet  blieb  unberührt.  Die  Anzahl  der  l^Hanzen  war 
aof  allen  gleich.  Da  den  94.  Sept.  die  Pllansen  aof  d^n  bei- 
den ersten  Beeten  wieder  gelceimt  hatten^  wurde  Alles  eloge- 
emfet.    Der  Ertrag  war,  wie  fblgt: 


zum  ersten  Maie  abge-  J erste    —    16f   —    >  gg.   

erntetes  Beet  (zweite  —    Sl     —  ) 

Beel^  anf  dem  einmal  geerntet  wurde  •   «   .   •   88^  — 

Nimmt  man  das  Mittel  von  den  beiden  ersten  Beeten, 

80  sieht  man,  dass  die  einzige  Ernte  der  zweimal  eihaltenca 
gleich  ist.  8ie  würde  wabrscheinlit  ii  noch  beaser  als  jene  bei- 
den ausgeAiilen  sein^  wenn  die  Blatter  14  Tage  oder  d  Wocbeo 
eher  abgepiöekt  worden  wfiren^  denn  jeqt  Zeit  des  94.  Bept. 
hätte  des  letztere  Beet  den  Ponet  der  sobSasten  Vegetation 
überschritten.  Einige  Biälter  am  untern  Tbcile  der  Stengel 
waren  eingegangen  und  vertrocknet,  wälireiMi  die  anderen  nur 
}aoge  md  friaebe  Blätter  hatten 

Wenn  man  jetat  die  Wirl^ungen  des  mmltteibaren  PUtlckens 
mit  denen  des  Abschneidens  der  Stengel  vergleicht^  so  sieht 
man ,  dass  ein  ge^i'isHer  Voiüieil  zu  Gunsten  des  ersten  Ver- 
fahrens stattfand.  Kr  ist  aber  nicht  beträchtlich  genug ^  um 
darans  Schüsse  zu  ziehen.  Die  Fragoi  ob  man  eine  oder  swd 
Ernten  vornehmen  soll,  wird  gleiehfalls  dureh  die  Bficksüeiiten' 
auf  Siiarsamkeit  entsciiiedtn.  Daher  kann  dei  Fabrlcant ,  wel- 
cher Ucktaren  von  Polygonum  zu  bearbeiten  hat^  sie  alle  auC 
einmal  und  im  günstigsten  Zeilpnocte  abschneiden  lassen.  Er 
wird  genOthlgt  'sein,  seine  Stfleken  dergestalt  wirthschafüich  zo 
bemitzen^  dass  er  lo  einer  Ibst  regelmässigen  Ordnung  die  Ar-> 


^  Wir  haben  bereits  üesehen,  dass  die  beim  zweilett  PUtickeB 
erhaltenen  Mütter  weniger  Indigo  geben,  als  die  beim  eriten  PIläeken«  - 
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Ml  ia  Mner  Fabrik  fbrtgtfaMi  liest«  Die  aaent^  «twM  vor  dar 
Blfldie)  gescImittoneD  StQcke  fllnd,  wto  icb  daM  aanabme^  be- 

stimmt,  eine  zweite  Brnte  za  geben,  wahrend  auf  den  zuletzt 
^ewbeiteten  eine  etn/J^e  Ernte  «^eliailen  wird  v ). 

Eftrag  an  Biäliern  auf  das  Hektare,  Die  Wichtigkeit 
dieser  Frage  maefate  es  sehr  wfimobeiifiwerth,  dass  ihre  Aaf** 
Mvang:  ffir  dlesefl  Jabr  anaiberad  gefandea  werde.  Ungluok- 
lieber  Weise  scheinen  sehr  wcnio*  Personen  sich  damit  beschäf- 
tigt 211  haben  und  andrerseits  weichen  die  vom  mitüigigen  und 
tfe  vom  RiNrdlioben  Ffaakreieh  dargeboteoen  Belebrungea  ao 
toiserordentlicb  weit  von  einander  ab,  daoi  es  anmogUeb  iat, 
eiw  MHteTssabl  sswiscben  ihnen  aaftsostellen. 

Hr.  Jaume»  Saint-Hilaire  (zu  Paris)  nahm  4 — 5000 
auf  den  Pariser  Morgen  Landen  an,  wa»  6600  Kilogr.  auf  das 
Belctsre  entjtpricbt,  leb  meinerseits  erbielt  zn  Verri^res  (Dep.  Seine 
snd  Oise)  and  za  Nogent-sor-Vernessac  hdcbstens  19000  und 
19000  Kilo j^r. ,  weit  weniger  aber  in  den  nlebt  so  guten  Pflan- 
/uiioen,  d.  h.  von  atKNj  und  4000  bis  7000  und  8000.  Man 
könnte  daher  diese  letztere  Zahl Tiämlioh  8000  Kilogr.^  als 
wabrsohelnlicbes  Mittel  flQr  das  nördlicbe  Frankreiob  aanebmen. 
Aber&r.  Farel  za  Montpellier  versiebert,  800  Kilogr.  aofdaa 
Are  erhalten  zo  haben ,  was  auf  das  Hektare  80000  Kilogr. 
macht,  und  er  glaubt,  da-ss  man  unter  gewöhnlicheren  Uin-Iiiti- 
den  (^(Jenn  diese  war  aaf  eioem  sehr  fruchtbaren  Gartoiilnnde} 
auf  40000  Kilogr«  reebnen  kann»  Bei  aller  Aohtang  vor  Hrn. 
Farei's  Charakter  and  seiner  Kenntniss  der  Laadwlrtbaebafl^ 
muss  ich  doch  bekennen  ,  da.«<9  ich  glaube,  es  habe  bei  dieser 
Beobachtung  ein  Irrthura  stattgefunden.  Die  Blätter  machen  nur 
fast  deo  dritten  Tbeii  des  ganzen  Gewichtes  aos^  so  dass  im 
«iitero  Falle  ela  Brtrag  von  1140000  Kilogr.  and  im  zweiteii, 
von  iÜOOOO  auf  das  Hektare  sein  wtirde.  An  eine  solebe  Pro* 
(iuetion  kann  man  schwerlich  glauben.    BentÜtigte  sich  dieselbe 


^  Bin  so  scbaslles^  Vorfbbren  des  Ansziebeos  wie  das  von  mir 
vtwgeseblageae,  würde  eine  Bearbeitung  gestatten ,  die  sobnell  ge* 
niig  ist»  um  den  guaacigsten  Augenblick  zn  ergreifen  ^  welclier  bei 
versehiedenen  Pflanzangen  bekaantlich  niemals  derselbe  ist  and  der 
je  sack  der  Lage  des  Feldes,  der  Natur  des  Bodens  und  ddb  flSelt» 
mste  der  PJanzang  weohsellk 
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durch  die  BeobaoktiiDgeii'  dw  fblgendea  Jabmi  so  mtato  mq 
•IsdMii  mnebMi,  dass  dm  M^ffomm  in  nOdllelMo  Cteg^endeB 

eine  Pdan^e  ist,  von  der  wir  uns  hier  keine  VursCelluag  ma- 
chen können.  Und  doili  halte  das,  welches  bei  mir  12(KM) 
Kiiogr.  C96000  Stengel  und  Blatter j  gab,  mehr  nto  1  Meter 
'  Höhe»  Bs  war  dergestalt  mit  Stengeln  and  BIftttern  yeniehea, 
daae  aacb  nur  eine  doppelte  PredaetlOB  davon  auf  dem  Boden 
keinen  Platz  lifitte  linden  können.  Ich  kann  daher  ffir  jetzt  diese 
Ar)gHbc  tuir  dfthing^estellt  sein  lassen^  und  da  sie  auf  alle  Fälle 
gewiss  auf  die  nördlichen  Departements  sich  nicht  anwenden 
liast,  so  glaube  loh,  dass  man,  indem  man  mhlrelobere  Tbst« 
Sachen  abwartet»  fSr  dieselben  mit  siemiloher  Wabnschelnlleb* 
kelt  den  Brtrag  aof  8000  Kiiogr.^  welchen  leb  weiter  oben 
angegcbuD  babe^  anueiimeu  kauu. 


XVlll. 

Chemische  luid  lechao  loy  ische  Abliandlung 
über  dai  Polyyonum  tinctorium* 

Von 

J.  GIBABDIN  nnd  PRBISSBR  ^  Professoren  der  Chemto  nu  Booen. 

CJaum,  de  Pharm,  Mai  iS40»  p,  844,} 

Um  den  von  der  SoeiMd  de  Pharmaeie  vorgelegten  Fra- 
gen zu  entsprechen,  Hessen  wir  darch  die  Ackerhaugesellschafl 
unserer  Btadt  1600  Gr.  Samenkörner  von  Folygonum  tihctorium 
Im  Monat  Mirz  unter  30  Landwirtbe  ond  Grandbesitzer  unter 
der  einzigen  Bedingung  vertheilen ,  die  Brnten  an  BUiitern  nns 
8V  tlberUerern^  damit  wir  den  Brfrag  nn  Indigo  je  nach  der 
Natur  des  Bodcris  bestimmen  und  bei  den  FärbeversQChen  4ie 
Behandlung  mit  dem  Farbstoll  vornehmen  könnten. 

Der  Anbaa  worde  daher  aof  sebr^versohledeneD  Bodeoar« 
teo  nnd  an  sehr  veraebiedenen  Orten  vorgenommen«  17  Per- 
sonen soblekten  ans  den  Brtrag  ihrer  Brnten  anBlSttern.  Diese 
BQ  allen  Zeitpancten  der  Vegetation,  vom  Monat  Juni  bis  zum 
November,  gesammelten  Blätter  haben  wir  der  Behandluno;  un- 
terworfen. Wir  wollen  so  kurz  als  möglich  unsere  Verguchc 
and  anssre  Beotmobtongen,  die  wir  In  lUeser  Hioalobt  gemaoht 
haben^  darlcgien.  ' 
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Zuerst  haben  wir  das  Verfahren  der  Colonien  oder  das 
vermiüelst  der  Gährung  angewandt.    Dieses  Verfahren  bestehl 
darin,  dass  mao  eioeo  Aufguss  vod  den  Blfittern  in  einem  gleiclien 
Volamen  Wasser  von  dO**  macht,  ihn  ruhig  hinstellt,  bis  sieh 
die  Oberfl&che  der  Flfissigkeit  mit  einem  Schaume  von  ciuein 
schönen  irislrenden  Blau  bedeckt,  die  stark  braunj^efärbte  Fias- 
pfffkcit  aboriesst,  die  Blatter  aunpresst  und  nachher  die  zusammen- 
gegossenen [Flüssigkeiten  beim  Zutritte  der  Luft  schlagt,  his  der 
sich  bildende  weisse  Scbaom  durch  das  Schütteln  and  Umgies* 
«en  eine  schdne  blaue  Farbe  annimmt   Zu  den  Flüssigkeiten 
wird  alsdann  ungefibr  ,V  ihres  Volomens  Kalkwasser  zuge- 
setzt.   Sie  werden  geschlafen  und  von  Neuem  |-  Stunde  lang 
geschüttelt.    Sodann  lässt  man  sie  ruhig  stehen,  bis  der  ganxe 
.  Farbstoff,  welcher  in  l^ieinen  Flocicea  in  der  FlOssiglceit  schwimmt, 
sich  yollstindig  abgesetzt  hat.   Hierauf  wird  vorsichtig  abge^ 
gössen,-  und  der  auf  dem  Boden  der  Gefdsse  sich  befindende 
Indigo  wird  mit  Wasser,  welches  mit  Chlorwasserstoffsäure  an- 
gesäuert iät^  zusammengebracht,  um  ihm  den  beigemengten  Kaik 
zu  entziehen.    Kach  einigen  Stunden  whrd  die  überstehende 
Flussigiceit  abgegossen  und  der  Indigo  mit  reinem  Wasser  go» 
waschen  und  getrociniet« 

Dieses  Verfahren  ist  sehr  langwierig  und  mühsam  auszu- 
führen wegen  des  Scblagens.  Bs  gab  uns  einen  mit  grünem 
Farbstoff  sehr  beladenen  Indigo^  welcher  folglich  ein  grünlich- 
braunes  Aussehen  hatte.  Das  erhaltene  Prodnct  schien  uns  von 
so  geringer  Qualität  zu  sein_,  dass  wir  glaubten,  unsere  Zu- 
flucht zu  anderen  Mitteln  des  Aasziehens  nehmen  zu  müssen* 

^  Wir  versuchten  besonders  das,    welches  Baudrlmoni 

empfohlen  hat  und  welches  darin  besteht,  dass  man  die  BIfitter 
mit  BieUendem  Wasser  bedeekt,  sie  12  Stunden  darin  stehen 
läsat,  die  Flüssigkeit  ablasst  und  swei  andere  Aufgösse  nach 
einander  macht,  deren  FlüasiglLeiten  zu  dem  Prodncte  den  er- 
lAen  Aufgoases  gegossen  werden,  dass  man  alsdann  in  dio^Flüs- 
sigfeeiten  fast  ein  Hnnderllbei!  von  dem  Gewicht  der  Blätter  Schwe- 
felsäure bringt,  das  Ganze  10  Minuten  lang^  rührt  und  in  ei- 
nem Gefäss  mit  weiter  UberiliK  lie  ruhig  stehen  lässt.  Die  Flüa- 
sigkoit^  weiche  sogleich  auf  ihrer  Obei^iche  ein  sehr  slnrlMB 
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bfcniQt  maUkM  Migty  hU  IM  Btcli  94  Slaitai  'vlUliip  geklirt. 
Sie  wird  a1>gego«Beii  Qod  der  lodlgo  wird  wt  eloen  Filter  ge* 
sammelt   Er  wird  hernach  liei  50®  getroeicnet.   Dieses  Ver« 

fahren  is(  weit  schneller  un»!  iti  jeder  Hinsicht  bequemer  afa 
dfts  der  Colonicn.  Der  dadurch  erhaltene  Indigo  enthaU  noch 
*  Yiel  grOne  Babetans,  im  Oansen  lat  er  aber  nicht  ao  anrein  and 
an  Änasthen  ist  er  dem  vorzoaiehen^  weleher  durch  Schhigen 
und  besondere  doreh  Kali^wasser  aasgezogen  wird^  wenn  man 
ihn,  nachdem  er  iu  feuchtem  Zustande  auf  einem  Filter  ge- 
aammelt  worden  ist,  mehrere  Male,  wie  wit-  es  getban  hai[^U| 
mit  etwas  alkalisirtem  siedendem  Wasaer  w  iisi  lit. 

Wir  haben  ans  Oberae^gt^  dass  swei  Aufgüsse  in  Wasser 
TOD  80^  hinreichen«  Der  dritte  Aofgnas  entzieht  den  Blättern 
nichts  mehr,  denn  behandelt  man  ihn  besondere  mit  Sehwe- 
felsäure,  so  oiebt  er  keine  Spur  von  Indigo.  Wir  haben  uns 
gleicbftiils  überzeugt,  dassi  die  beste  Men^e  der  anzuwendenden 
Slore  ein  Hunderttbeii  auf  anderthalb  Hunderltbeile  von  dem  Ge- 
ifleht  der  Blätter  Ist  Eine  stirfcere  Bfengc  Sfiore  Termlndert  den 
Ertrag  an  Indigo. 

Der  durch  Schwefelsäure  ausgezogene  Indigo  besitzt  im  . 
feuchten  Zustande  eine  scbdne  blaue  Farbe ^  beim  Trocknen 
wird  er  braon,  schwer  und  compact.  Statt  der  Schwefelsäure 
gebraachten  wir  Chlorwasserstoffsäare  und  wir  erhielten  ein 
weit  YorBfigiicheres  Prodnct,  sowohl  hinslohtlieh  der  Farbe  als 
der  Leichtigkeit.  Endlich  bemerkten  wir  beim  Abändern  unse- 
rer Versuche,  dass^  wenn  man  nach  dem  Zusetzen  der  Chlor* 
wasserstoffsfiure  zu  den  Flüssigkeiten  letztere  sogleich  durch 
dflnne  Leinwand  geben  lässt^  auf  derselben  einr  mK  grflner  Sab«* 
stanz  gemengte,  sehr  reichliche  eiw^ssartige  Substanz  .sorUch« 
bleibt,  und  dass  die  flltrirte  Flüssigkeit,  wenn  sie  nachher  10 
Minuten  geschüttelt  oder  gelbst  nur  ruhig  hinbestellt  wnrde^  ei- 
nen Indigo  von  schöner  blauer  Farbe  gab^  welcher  beim  frei« 
wlUigen  TrocI^ncD  idne  sahr  acböna^  Farbe  behält^  heim  Aelbea 
daa  Icnpferarllge  Aossehcn  annimmt  oad  eine  lidohtigkeiC  he« 
sitzt,  welche  sich  mit  der  der  gesohätztestea  bengalisehen  Sor* 
(en  vergleiehen  lüssf.  Dieser  Indigo  braucht  nicht  gereinigt  au 
werden  und  kann  sogleich  in  den  Handel  kommen. 

Eine  andere,  nicht  weniger  wichtige  Bemerkiro|gt  die  wir 
gimatdit  haba»^  Ist  Ihlgendet  wenn  man  dtolnflnIoneiilÜBIiin- 

< 
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im  mtd  ifiager  A»4(Wto(,  m  Yerttart  nuiii  «iaett  TMl  4«  Iii  iiiii 
BUttlen  flütbidteiieii  lailg^u*  Oer  Oivad  i«!  Ibigendw,  D«r 
Indfi^  M  in  ilea  grdBen  Blittern  iIm  l^fyyoiNMN  im  ftirbloseo 

Zus(ande  entbaKen.  Das  auf  diese  Blätter  gegossene  warme 
Wasser  scbeidei  ihn  alimählig  von  den  anderen  ibo  begleiten- 
de« Stoffen  ab  und  löbt  ihn  fast  ganas  auf*  la  wanigar  ala  9 
Stondaa  Ist  dicae  WIrkaag  arfalgt.  Daaart  daa  SiiMamiBaafloiD 
dai  Waasa»  uod  der  Blätter  ifiager ,  aa  absorblrt  dar  aufgelöste 
farblose  lodigo  Saneratoff  aus  der  Luft^  geht  allroählig  in  den 
Zustand  von  blauem  unlöslichem  Indigo  über  und  fallt  daoD  aaf 
den  bolzigen  Theil  der  Blätter  nieder^  wo  er  sich  aebr  feat  ao- 
bingt,  Diaea  erfaeUt  daranay  daes  die  Blatter  aaoh  den  awel«- 
(«a  Aofgiune  blaa  gafftrbt  eiad  oed  daea  die  folgendea  Auf- 
gttflfle  Ihnen  diese  Fiirbe  nioht  eatateben  fcdnnen.  Daa  Waschen 
dagegen  trägt  vielmehr  nur  dazu  bei,  den  Farbsloft  auf  dem 
Püattzengewebe  zu  lixireo.  Es  findet  daher  ein  ziemlich  be- 
triebtliebar  Verlost  aa  blanem  Farbstaff  bei  dem  VerliUireo  doroh 
sviHAitiadIgaa  Aalkleaseai  wie  es  Bandtlmoai  ampftdily  statt. 

Um  diesem  grossen  Naebtbeile  abxnbelfen,  darf  maa  aof 
das  Bereiten  der  Aufgüsse  nur  2  Stunden  vcrw  enden,  oder  man 
moss  die  Blätter  lange  genug  im  Wasser  lassen,  damit,  wie  bei 
dem  VerAibren  der  Colenien»  die  Oäbrong  eintreten  kana«  Denn 
alsdann  wird  der  Indlga,  welcher  Im  blaoea  Zastaode  auf  die 
BIStler  eder  den  Baden  der  Clefisae  niederfiel,  desasydirl^  wie« 
der  farblos  und  fülglich  löslich.  Wenn  man  nach  oder  wäh- 
renrl  dieser  Gahrung^die  Flüssigkeiten  ablasst,  so  entzieht  man 
allen  Farbstoff,  welchen  nacbber  die  Gblorwasaerstofisaure  im 
MiMB  Knstaiide  lilit. 

Badüeh  wallen  wir  hier  daa  Verlbbreii  aagebaii»  welcliea  , 
wir  ald  das  bequemste  ond  vortheilbafteste  empfehlen,  sowobl 
Is  Hinsicht  der  Menp^e  als  der  Güte  des  Productes.  Man 
bringt  die  Blätter  in  ein  langes  und  enges  Fass^  an  dessen  un* 
t«rm  Theile  sich  ein  Hahn  befindet.  Man  giasst  ongelibr  die 
dreifaeba  Gewichtsmenge  van  den  Blfittarn  Waasar  von  80" 
darraf,  badeckt  diese  mit  einer  Weideaiaable,  damit  sie  gans 
in  der  Flüssigkeit  eingetaucht  blciheu,  und  überläsHt  die  Ope- 
ration eich  selbst,  bis  das  Wasser  eine  grünliche  Farbe 
erhalten  bat  und  seine  Oberfläche  einen  schönen  irisirenden 
Mtam  saigt«  Daranf  wird  die  FNMgkeit  scboell  abgelassen 
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wobei  BUtter  MaMUg  ammoMBgqireHC  werden,  nmd 
gleich  dnUe  Mdertluilb'toanderttbeileCblorwMMientoMore  zuge- 
setzt. Man  läset  nach  Verlauf  von  2  Minaten  die  FlÜHsigkeit 
durch  nicht  sehr  dichte  Leinwand  geben ,  um  die  beiden  Sob- 
«iMzea^  die  grioe  ond  die  ei weissstofiertigei -weiche  in  gröniieben 
Flocken  mitten  in  der  nngesfinerten  Flfisnigkett  scbwlmmen^  »b- 
zascheiden.  Man  rObrt  die  filtrirte  FlOsaigbeit  ongeflibr  10-— 15 
IWiruiteii  zu  verscliiedenen  Malen  am,  um  den  auforelösten  In- 
digo 2U  oxydiren  und  ihn  endlich  2i  Stunden  lang  der  ftube 
an  fiberlaMon*  Der  Indigo  ^  welchen  iinn  not  den  Boden  der 
Gefioee  Undety  wird  «af  ein  Filter  gebneht,  mit  siedendem,  et*- 
was  alkalisirtem  Wasser  gewaschen  und  endlich  bei  40  —  60^ 
getrocknet.  Er  besitzt  eine  sehr  schöne  Farbe,  Ist  arjs.seror- 
dentlich  leicht  und  kann  sogleich  in  den  Handel  kommen. 

Wir  wollen  jetzt  angeben^  wie  wir  unsere  ebemlsobiM 
Vemocbe  mit  dem  Poli/yonum  HnHorium  -  Mesea  Jebr  vorge- 
nommen haben.  Wir  haben  jede  Menge  Blatter,  die  uns  zu- 
geschickt wurde,  besonders  bebandelt,  wie  gering  sie  auch  war, 
indem  wir  Alles  beachteten,  was  auf  jede  besondere  Behand- 
lang Beeng  hatte»  Auf  diese  Welse  konnten  wir ,  wenigstens 
fOr  dieses  Jahr,  den  Tbell  des  Bteflossea  beartbellen,  wetoben 
die  Natur  des  Bodens,  das  Alter  der  Pflanze  und  die  Art  des 
Allsziehens  auf  den  Indigoertrag  äussern. 

Ana  allen  unseren  Arbeiten  dieses  Jahrea  glauben  whr  fol- 
gende Sehltae  ableiten  so  kftnnen. 

1)  Das  Mittel  des  Indigoertrages,  den  wir  diesea  Jahr  er- 
hielten, betrug  0^766  p.C.  oder  weniger  als  ein  Hunderttheil. 
Diese  Zahl  kommt  derjenigen  sehr  nahe,  welche  von  den  mei- 
sten Chemikern,  die  vor  ans  darüber  Versoobe  aageateUt  ba* 
ben,  angegeben  warde. 

2)  Der  Ertrag  finderte  sich  betrfichtlich  je  nach  der  Na» 
tor  des  Bodens,  auf  dem  das  Polggonum  angebaut  wurde. 

Zum  Beispiel; 

.  anf  hamosreicben  Wieaen  war  der  Brtrag  1,65 

—  sehr  gedüngtem  Sandboden  1,19 

—  gutem  Gartenlande  "  0,79 

—  nicht  gedüngtem  Sandboden  0,67 

—  schwerem  Thonboden  0,66* 
Hlerana  Iblgt,  dass  der  Boden  der  'baiWMfelobeii  Wleiea 


Digitized  by  Google 


Girardin  u.  Pr^isser^  fih.  d.  Polyg.  tinctorium.  181 

um  Yortfaeilhaftesten  fQr  den  Animo  des  Polygonum  xa  sein 

scheint,  weil  in  dieser  Art  Boden  die  Pflanze  kräftiger  ist,  mehr 
Blätter  bat  und  reicher  an  Farbstoff  ist.  Man  sieht,  dass  das 
Pobfgonum  in  dieser  Beziehung  sich  wie  die  Indigopflanzen  In- 
diens verhilt,  denn  diese  lieben  besonders  die  Ufer  der  Fldsse 
BDd  das  angesohwemmte  oder  oft  fibersehweninite  Land. 

3)  Die  Blätter  des  Polygonum  sind  nicht  in  allen  Zcit- 
pancten  der  Vegetation  gleich  reich  an  Indigo.  Die  Menge  die- 
ses Stoffes  nimmt  bis  liurz  vor  der  Blütbe  immerfort  am.  Nach 
diesem  ZeKpanete  nimmt  sie  auf  eine  sebV  aafAilleode  Weise 
ab ,  Qttd  wenn  die  Körner  reif  sind  ,  so  geben  die  Blätter  nor 
noch  Chlorophyll  oder  grOne  Snbstans.  Gewiss  ist,  dass  vor 
der  Blüthenzeit  die  Blätter  uns  im  Mittel  1,029  Indigo  nnd 
nach  der  Biathenseit  nar  noch  0^538^  also  ungefähr  die  Hälfte 
gaben« 

4)  In  jedem  Zeitpancto  der  Vegetation  guben  die  von  den 
BIftttern  abgesonderten  Stengel  Icelne  Spur  von  Indigo. 

5)  Die  Art^  wie  der  Indigo  aus  den  Blalleni  des  Poli/yo^ 
nunh  ausgezogen  wird,  ist  nicht  gleichgültig. 

Bei  unseren  Versacheo  war  der  Ertrag  im  Mittel: 
bei  dem  Verfahren  der  Coloniea  1^589 
bei  dem  Verfahren  des  Hm.  Baadrimont  0^889  . 
hei  anserm  neoen  Verfahren  0,fi08. 
Aber  die  chemische  Analyse  und  Ffirbeversucho  haben  uns 
gezeigt,  dass  diese  lodigosorten  durohans  nicht  denselben  Grad 
von  Reinheit  besitzen  und  dass  von  diesem  Gesiohtspnnote  aus 
sie  In  nmgekehrter  Ordnnng  olassifloirt  werden  mfissen,  so  dass 
In  der  That  nnser  Verfahren  mit  ChlorwasserstotTsfinre ,  obwohl 
es  weniger  Indigo  aLs  die  beiden  anderen  giebt^  doch  das  vor- 
theilbafteste  ist,  da  sein  Product  soirohl  hinsichtlich  tler  Schön- 
hdt  als  der  Reinheit  vorzuglicher  ist   In  der  That  stellt  der 
naeh  diesem  Verfahren  erhaltene  Indigo ,  wenn  er  in  die  Küpe 
gebracht  worden  ist,  weit  mehr  ndtzliehf  n  Farbstoff  dar,  als  der 
nach  dem  Verfahren  Baadrimont's  erhaltene  Indigo,  und  be- 
sonders mehr  als  der;  welcher  durch  Gähruog  und  Kalliwasser 
erhalten  wurde. 

6)  Es  ist  nicht  gleichgOltig,  ob  man  ganze  oder  zerstossene 
Blitter  za  den  Aofgüssen  anwendet^  welche  daraus  den  Farb- 
stoff aasziehen  sollen;   denn  wm  ide  MBtOflsen  oder  zerri««- 
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b6B  sliiil^  SO  geben  de  merklieb  weniger  Indigo ,  nie  wenn  nie 

wohlbehalten  und  ganz  sind. 

7)  Wenn  man  Schwefelsäure  und  Chlor wa8sers(olf»)äure 
xor  Pallung  des  Indigo'e  aoa  den  AafgOssen  der  Blätter  ao- 
wendety  ee  mnee  mnn  davon  nicbC  «ehr  nie  Hnnderttbeile 
von  dem  Oewieht  der  BUttler  nnwenden,  eonst  geht  ein  Tboll 
VOD  dem  Farbstoffe  verloren« 

&}  Der  von  uns  erhaltene  Indigo  sohien  ons  hinsichtlich 
neiner  Qnalitit  mit  dem  gewöhnUofaen  guten  gefeuerten  bengnli« 
echen  Indigo  verglichen  werden  za  jLdnnen,  dessen  Preis,  jelst, 
jedoch  ansnahmsweise/tO  Fr.  fflr  das  KiNigr.  betragt.  Belm 
Färben  gab  er  uns  fast  eben  so  <^ütc  Resultate  |  fast  80  dauer- 
hafte, so  satte  and  so  schöne  Farben. 

V)  Die  beim  Trocknen  wegen  der  Oxydation .  den  forblesen 
Indigo'sy  den  sie  enthalten ,  ftuit  blau  gewordenen  BiHtfer  iLdn- 
^  nen  in  diesem  Zustande  nicht  mehr  Indigo  geben  a|s  nach  den 
bei  den  frinchen  Blättern  angegebenen  Verfahrungsarten. 

10}  Zofolge  unserer  Versuche  und  der  Berechnung  meh- 
rerer Personen  y  welche  diesen  Jnhr  In  unserer  Gegend  das  Pom 
ly^omim  angebaut  haben,  Irann  die  Krnte  nn  BlSttem  im  Hittel 
zu  12968  Kilogr.  auf  das  Hektare  geschätzt  wcrJeu. 

Da  der  mittlere  Ertrag  an  Indigo  0^766  betrug,  so  gebt 
daraus  hervor,  dass  diese  199«8  iülogr«  Bl&tter  »8  ^itogr.  In- 
digo gegeben  heben  wfirden,  welebo  aum  mittlem  Preise  voik 
15  Fr.  des  KUogr.  einen  Werth  von  14M  Fr.  darstellen  wAr- 
den.  Da  nan  aber  das  Mittel  der  Unkosten  für  den  Anbau  auf 
das  Hektare  1553  Fr.  betrug,  so  folgt  daraus^  dass  das  mit 
Myffonum  bebaute  Hektare  dem  Anbauenden  einen  Verlust  von 
68  Fr.  verursachen  wflrde,  ohne  die  Unicosten  fir  des  Aiuk 
niehen  des  Indigo's  zu  berechnen.  Obgleich  uns  noch  einige 
Data  fehlen ,  um  diese  Unkosten  genau  zu  bestimmen,  so  glau- 
ben wir  doch;  dass  man  einstweilen  die  Kosten  des  Aosssiebens 
für  19-^16000  Kilogr«  .auf  900  Fr«  ansohhigen  l^nnn. 

'  Zofblgo  dieser  Beiechnungen  mMte  es  daher  nlobt  ge* 
rathen  sein^  bei  uns  diesen  landwirtiiMchafllichen  und  industriel- 
len Oewerbszweig  zu  versuchen.  Jedoch  mass  ich  dabei  noch 
bemerken : 

A)  daas,  da  das  vorige  Jahr  sehr  kalt  und  folglioh  der 
Bntwicfcelnng  den  Wolygomm  nicht  sehr  günstig  war^  der  Kr- 
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(rag  an  BfiUlem  und  «n  Indigo  nicht  so  reiehlloh  ausgeftülen 
iätf  als  diess  in  einem  Normftljahre  der  Fall  sein  würde; 

B}.daM^  da  der  Anbau  auf  allen  Bodenarten  vorgenom« 
men  word«  ond  die  Brfahrang  uns  gelehri  hatj  dasa  die  bo- 
ttinreicbea  Wiesen  ein  weit  vorsOglieherea  Produot  liefern  als 
alle  anderen  Bodenarten,  man  auf  einen  weit  betriehttiobern 
Indigoertrag  rechnen  l^önnte^  wenn  man  das  Polyyowim  aus« 
aciiHesslich  auf  den  Wiesen  an  den  lirtm  der  Seine  anbaute; 

C}  dass,  da  der  Anirau  auf  diesen  Wiesen  veraacbaweise 
md  Hiebt  mit  aller  der  Borgfait  rergenomnen  wiirde^  welcbe 
■HUI  bei  «Inem  regelrafisslgen  Anbau  Im  Groeaeir  anwenden  wdrde, 
jetzt,  wo  man' .durch  die  Brfbfirungcn  diesen  Jahres  unterrich- 
tet ist  und  übrigens  die  Einsammlungen  niotit  alles  das  gege- 
ben baben,  was  sie  hätten  geben  Icönnen^  in  der  Folge  noch 
ein  weit  reicbüoberer  Ertrag  an  Blättern  zu  Iioifen  steht  als  der 
Ist,  wofnaf  wir  unaere  Bereebaangen  basirt  haben  j 

B)  dass  endlieb  die  Unkosten^  nach  denen  wir  unsere  Be- 
reciinungen  gemacht  haben,  gewiss  weit  höher  sind,  als  sie  es 
wiriclich  sein  würden,  wenn  der  Anbau  auf  den  Wiesen  der 
Seloeufer  vorgenommen  würde,  da  der  Werth  dieser  Bodeaar-* 
ten  nicht  ganz  an  hoch  ist  ais  der^  welchen  wir  den  versohle« 
denen  Bodenarten  beigenesaen  babeui  auf  denen  dieses  Jahr  die 
Versuche  vorgenommen  wurden. 

Daher  würde  einerseits  der  Ertrag  weit  grösser  sein,  an- 
drerseits die  Prodootionsl^osten  geringer.  Wie  dem  nun  auoh 
«ei|  so  swelfeln  wir  doch  sebr^  dass  In  unseren  leiten  Gegen« 
deo  das  Mlf^OfMiM  jemals  altVortheil  angebaut  werden  könne. 

Vibef  das  Färben  mU  den  Biäiiem  de*  Polygonim* 

Da  das  Farben  der  Zeuge  mit  dem  Indigo  des  Palygonum 
nichts  Besonderes  darbietet  und  dieser  Indigo  sich  in  den  Kü- 
pen auf  dieselbe  Weise  wie  der  indische  Indigo  verhält,  so  haU 
ten  wir  es  fOr  nnndthig,  hier  alle  die  Versuche  su  beschrei- 
ben^ wetehe  wir  in  dieser  Beziehung  angestellt  haben. 

Wir  glauben  aber,  dass  es  nicht  ohne  Interesse  ist  ,  die 
veraciüedenen  Versache  darzulegen,  welche  wir  angestellt  lia- 
beü,  um  zu  erfahren^  ob  die  trocknen  Blätter  des  Fak^ffonum 
dvoot  beiin  Färben  dienen  können. 

Die  Borgflütig  In  einem  l'rockonofeo  getredcneten  Blätter 
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geben,  wie  wif  bereite  gesagt  haben,  keinen  Indigo  mehr,  weno 
mao  Bie  den  verschiedeiieii  bei  deo  frisebeo  Blättern  aogewand- 
tM  VcffAbfongairteii  des  AiwieheiHi  onterwlrlt.  In  der  Tbat 
eneogea  Iii  den  von  dem  Aafgnm  dieser  troekneo  BIStter  her- 
Tfibreoden  FlOssigkeiCen  Knlkwnsser  nnd  Siorcii  nor  elneii  braofl- 
gelben  Niederschlag,  weleher  nar  Spuren  von  Indigo  enthält. 
Diess  kommt  daher,  dasH  beim  Troekneo  das  farblose  iodigblaa 
der  friacben  Blatler  sich  in  anltalicKien  binnen  Inätgo  orage- 
wnadelt  liat,  welcher  mit  dem  Pflnnsengeirebe  Innig  verbanden 
bleibt,  wie  ein  onldsUcher  Lack.  Viele  Thntsnchen  beweisen 
nns  die  ojrosse  Verwandtschaft  der  Pflanzenfaser  gegen  die 
Farbstofle,  und  man  darf  nicht  darüber  cralaiuien^  dass  diese 
PünaseoCuM^  nnf  sie  wie  die  nnderen  organischen  Oewebe  wIriU 
ond  sich  derselben  mlf  hinlinglieher  Stirke  bemächtigt^  so  dass 
sie  dieselben  an  das  dazu  gebrachte  Wasser  nicht  abtritt  Alle 
die,  welche  sich  mit  der  Färberei  besefiaftigt  haben,  wissen 
sehr  vv  ohl^  dass  man  beim  Farben  mit  Krapp  die  Bäder  nicht 
In  Berübrong  mit  den  gefirbten  Zeagen  erkalten  lassen  darf| 
denn  sonst  wird  die  Farbe  der  letsteren  schwach,  weil  die  Pflan- 
senfiMer  der  Wurzel,  wenn  sie  zum  grossen  Theil  durch  das 
Färben  erschöpft  ist,  einen  Theil  des  Farbstoffes,  wtU  hen  die 
Zeuge  anfangs  entzogen  hatten,  wieder  aufnimmt  und  stark 
flxirt.  In  Folge  dlei»er  Verwandtsohnft  der  Pflannenlks^  ge- 
gen die  Farbstoffe  ist  es  nnch  nnmöglich,  die  Farbbölzer  nnd 
Farbwurzelo  bei  unseren  gewöhnlichen  Fäi beupeiationen  voll- 
kommen auszuziehen^  und  man  erleidet  daher  beträchtlichen  V'er« 
lost  an  Farbetheilen ,  welcher  n.  B«  beim  Krapp  sich  aaf  die 
H&IAe  von  der  ganzen  Menge  desselben  belfinft« 

Wir  haben  gezeigt^  dass  die  trocknen  Blatter  des  PolygO" 
mm^  wenn  sie  mit  Kalk,  Kleieti  und  Krapp  ia  die  warme  Kupo 
gebracht,  d.  h.  wie  die  Waidblätter  behandelt  werden,  zwar 
blaue  helle  Farben  geben;^  die  aber  nicht  za  verachten  sind, 
and  dass  sie  In  dieser  Beziehang  die  Waidblätter  fibertreflbOi 
welche  beim  Farben  der  Wolle  In  den  sogennnnten  WnidkÜpen 
noch  gebraucht  werden. 

Unsere  Küpen  wurden  mit  den  Blättern  des  Polt/ponum  ttat 
folgende  Welse  angesetzt.   In  ein  cylindrischea  C^efiss  von  BI« 
•  senbleoh  von  90  Litre  Inhalt  brachten  %iir  Iblgendo  Sobstnnnen: 

15  Kiiogr.  Wasser, 
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600  Gr*  troekoe  BMtter  des  Bobfgmmmf 
40  —  elsMser  Knpp^ 
98  ^  g^ebraonCen  Kalfc^ 

20  —  Kleien. 

Das  Wasser  war  vor  dem  Zusetzen  der  Sabstanzen  zam 
Sieden  gebracht  worden.  Die  Köpe  wurde  mehrere  Male  auf- 
gerflbrt  und  naebber  mit  grober  Leinwand  bedeckt^  welobe  dnreb 
ein  Brei  festgebalten  wurde.  Vermittelst  einiger  unter  das  Blecb- 
gefass  gebrachten  rothglühcndeu  Kohlca  wurde  eine  gelinde 
Temperatur  erhalten. 

Den  folgenden  Tag  wurde  die  Köpe  von  Neuem  umge- 
rührt und  erbitst.  Erat  %  Tage  naoh  ibrer  Bereitung  konnte 
man  damit  fXrben*  Ehe  die  Zeuge  oder  Garne  eingelauoht  wur- 
den, brachte  man  ale  auf  die  Temperatnr  von  85— IS5^  Kalt 
gab  diese  Küpe  nur  sehr  schwache  Farbeii ,  und  w  enn  sie  bis 
zum  Sieden  oder  nahe  daran  erhitzt  wurde,  trat  sie  gleichfalls 
weniger  FarbatojflT  ab  ala  innerhalb  der  von  uns  angegebenen 
Tempeiiturbestlmmungen. 

Diese  so  mit  600  Gr.  trocfcner  Bllltter  angesetnte  KOpe 
konnte  kaum  2  ^r.  Indlg'O  enthalten,  und  doch  erhielten  wir 
mit  ihr,  soj^ar  nach  »3 — ^4  Minuten,  ziemlich  hübsche  NQancen 
von  Hellblau.  Diese  Nuancen  wurden  dunkler,  wenn  die  Zeuge 
Uttger  io  der  Kape  gebmsen  wurden.  Naob'  mehrmaligem  Ein* 
Uioefaen,  von  dem  jeden  19  Alinoten  dauerte^  erhielten  wir 
siemllch  gesSttigte  Nttaneen.  Um  diese  Kfipe  so  eraehSpfen, 
moss  man  eine  grosse  Anzahl  Proben  anwenden.  Die  Polygo- 
numkäpe  erfordert  beim  Ansetzen  eine  gewisse  Sorgfalt.  Man 
muaa  sie  beaoodera  alle  Tage  erbitaen^  oft  umrühren  und  von  Zeit 
20  Zelt  eine  geringe  Menge  gebrannten  Kalk  snsetaen. 

Eine  Shnliohe  Kflpe  haben  wir  so  angeaetEt,  daaa  wbratatl 
der  trocknen  ßlütter  5  Gr.  käuflichen  Indigo  zusetzten.  Sie 
gab  bei  derselben  Leitung  nur  kaum  merkliche  Farben,  weil 
wabrscbelnUcb  der'  Indigo  durch  die  Kleien  und  den  Krapp  nicht 
deaoxydirt  werden  konnte.  In  der  Polygonvmköpe  erbdhen  die 
BlStter  beim  CHlbren  die  Wirkung  dieaer  letnteren  Snbatanzen 
und  bewirken  die  Desoxydation  des  in  dem  Pflanasengewebe  dn-* 
geschlossenen  Indigo's  leichter. 

Um  das  Farbeyermdgen  der  trocknen  Blätter  des  Foltfgo^ 
mm  und  den  Waides  vergldebaweiae  su  besthnmen^  setateo 
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wir  besondt»  iiwel  Kfipm  an  mit  gleichen  Meqgm  dieser  bei- 
den Arten  von  Blfittem»  oimlieh  mit  600  Gr«  oed  mit  den  an- 
deren Ingredienzen  in  lilinlielieB  VerbSUniaaen  wie  die  oben  an- 
gegebenen. Die  beiden  Küpen  wurden  auf  dieselbe  Weise  be- 
Imriiitir.  Sie  wurden  jeden  Tag  umgerührt  und  fast  in  glei- 
chem Qrade  erhiti&t« 

Die  Blfilter  des  Pofygwmm  baffen  naeh  8  Tagen  eine  völ- 
lige Nahrung  erlitten  und  waren  in  eine  Art  Brei  verwandelt 
worden y  der  sieb  auf  dem  Boden  der  Küpe  absetzte.  Der 
Waid^  welcher  bei  weitem  mehr  Pflanzenftoer  eatbält,  hatte 
niltea  In  der  TOseigkeit  eine  volmnindae  Maeee  gebildet 

Das  Färben  mit  diesen  Küpen  gab  sehr  versctnedene  Re- 
auUate.  Die  Polygooamküpc  gab  selbst  nach  5  Minuten  häbscbe 
heiiblaoe  Nflancen,  wfthread  die  WaidlLdpe  nur  eine  aehmnalg- 
gelbe  Farbe  gab.  Da  wir  glaoMen^  daaa  dieve  Küpe  vielleiehl 
niclit  genug  gegohren  b&tte,  so  fuhren  wir  noch  mehrere  Tage 
fort  zu  erhitzen  und  um /anrühren,  erhielten  aber  keine  befrie- 
digenden Aesultat^  mehr. 

Vilmorin^  der  Sohn,  bat  an<^eisfeben,  daee  man  eine  VI« 
triolküpe  mit  trocl^nen  BluUern  des  Pohjqonum  anset/en  iiünne, 
welciie  /iUvor  durch  Kochen  von  allen  in  Wasser  iusliohen  Suli- 
afaoseo  befreit  werden  warea«   Wir  wollten  diese  Bebau|»fang 
«ifersttobeD^  daher  setatea  wir  eine  Ki^  an  lüt: 
15  Lilre  Wasser, 
160  Gr.  Pulver  von  getrockneten  Blättern, 
115  —  Vitriol, 
60  Kalk» 
SO  Kali» 

Dmi  Wasser  warde  Tor  den  Blnbriogen  der  lagredlenien 

auf  40->45^  erwärmt.  Die  Küpe  wurde  mebref»  Male  umge- 
rührt. Aber  weder  den  nächsten  Ta;;  nach  die  folg»- ende»  Tage 
konnten  wir  mit  derselben  Nuancen  erhatten.  Die  klare  Flfi^- 
eiglLeH,  abgegoaien  und  beia  S&ntritte  der  Luft  geechlageo>  gab 
kaani  Bporeo  von  Indigo« 

WabreeMatteh  kann  die  Gälining  aas  Mangel  einer  hin-  - 
reich eiitien  Menge  organischer  Sul>stan/>eü  sich  nicht  gehörig 
in  dieser  Küpe  entwickeln,  so  dass  dadurch  der  in  dem  L^llao- 
oengewebe  eiogeselkloesene  Indigo  nichi  in  Freiheit  gesetst  wkd. 
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digo*»  wm  fofyfonmm  Hnetorhim* 

Bersellas  hat  den  kaofUchcn  Indigo  analysirt  and  ge- 
ftmileiiy  das»  diese  FärbesabsCanss  ausser  Indigblaa  drei  verschie- 
dene, sehr  merkwürdige  Substanzen  enthält,  nSmlich:  ^ 

eine  eigenthümliche  Substanz,  welche  dem  Pllansenldm  sehr 
nahe  komm(, 

eine  braune  Substanz,  welche  Indigbraun  genannt  wurde  and 
eioe  rothe-SubstanaSi  welche  Indigroth  oder  rothes  Harz  de« 
Indtgo's  genannt  wurde. 
Der  schwedische  Chemiker  hat  die  relativen  Mengen  die« 
ser  unmittelbaren  Stoffe  des  Indlgo  s  nicht  bestimmt  (man  sehe 
aela  Lehrbuch  der  Clutme  Th.  VL  S.  63  u.  /*.).  Es  war  in* 
terenaant,  su  antersuchen,  ob  der  Indigo  des  Polygonum  tin» 
cfoHum  ^dieselbe  unmittelbare  Zusammensetzung  sowohl  bin<* 
sichtlich  der  Anzahl  als  «der  respectiven  Mengen  seiner  Be- 
BtandlUeile  zeige.    Wir  uritcrnahmen  diese  Arbeit,  Indem  wir 
der  Vergleicbung  wegen  gleiche  Gewichtstnengcn ,  1  Gr,  ge- 
w5hniichen  guten  gefeuerten  bengalischen  Indigo  und  eben  so 
viel  Indigo  anwandten,  welcher  nach  unserm  Verfahren  vom 
Polygonum  erhalten  worden  war. 

i}  Der  feingepulverte  Indigo  wurde  mit  verdünnter  Scbwe- 
f^tefince  In  eine  Porcdlanachale  gebracht  und  hierauf  ungetähr 
t  Stunde  gekocht.  Die  FIAssIgkelt  des  Potgsipnum,  welche 
wir  A  nennen  wollen,  nahm  eine  sehr  lebhafte  Orangerothe 
Farbe  a».  Das  Sieden  mussle  mit  neuer  Säure  wieder- 
holt werden,  um  aus  dem  Indigo  alle  löslichen  Substanzen 
anazuziehen.  Der  bengalische  Indigo,. welchen  wir  B  nennen 
wollen,  trat  an  das  Waaser  nur  eine  geringe  gelbe  Farbe  ah. 

Die  Auflösung  A  enthielt  den  Indi^vieim  von  Ber melius 
.Qod  einen  Farbstoff  von  lebhaft  rother  Farbe ,  der  in  Wasser 
Itelleh  Ist  und  In  dem  gewöhnlichen  Indigo  nicht  vorkommt. 
Um  diesen  Farbstoff  abzuscheiden,  wurde  die  FlIMgkclt  A  In 
einer  l^latinschale  bis  zur  Trockne  abgedampft  und  der  EOek- 
stand  mit  Aether  behandelt^  welcher  fast  den  ganzen  roibeu 
Farbstoff  entzog.  Diese  Substanz,  welche  beim  Ahdampien  der 
ilherlachea  LOsnng  treoken  erhalten  wurde,  wog  0,034  Gr. 
Der  Mm  wucde  rnü  Redendem  Alkohol  mMmmeniehracht 
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iipd  die  Aofldmiog  bis  zur  Trockne  »bgedampft.  Der  gelbliche 
Rfickalend  besese  eile  dem  Indiglelm  von  Berzeliae  beige^ 
legfeB  Charaktere.    Br  war  in  Wasser  löslich  and  darcbans 

nicht  leimend,  er  verbrannte  mit  einer  ru^s^ioen  Flamme  und  seine 
wäasrige  Aoflösung  wurde  nach  einigen  Tagen  unter  Verbrei- 
tong*  eines  aCinkenden  Gerachea  faol.  Unserer  Meinung  nach 
hat  diese  Sobsfanss  mit  Unrecht  den  Namen  Indigleim  erhall- 
ten, denn  Ihre  meisten  Charal^tere  sind  von  denen  des  Pflan- 
/^enleimes  der  Getreidearten  sehr  verschieden. 

Die  Aafidaang  B  wurde  in  einer  Platinschale  bis  zur 
Trockne  abgedampft ,  der  Edckatand  mit  Alkohol  behandelt 
und  jile  weingeistige  LOsnng  abgedampft^  um  den  Indigldm 
trocken  sa  erhalten,  dessen  Gewiclit  geringer  war  als  des  am 
der  Flüssigkeit  A  ausg'ezoffencn. 

2)  Das  Indigbraun  ist  in  dem  Indigo  des  Polygonum  noch 
reichlicher  vorhanden  als  in  dem  gewöhnlichen  Indigo.  Wir' 
erhielten  es  bei  der  Behandlong  des  durch  angesfioerles  Was- 
ser aasgezogenen  Indigo*s  mit  Aetzkali.  Sobald  man  etwas 
Wärme  anwendet,  bläht  sich  das  Gemenge  und  wird  scb%rarz. 
Die  Flüssigkeit  wird  so  dick,  dass  man  sie  nur  mit  Schwierigkeit 
flltriren  kann^  wofern  sie  nicht  mit  einer  gewissen  Menge  Waa- 
ser verdiinnt  wird.  Nach  dem  Flltriren  bat  sie  eine  dunkel- 
braune Farbe.  Bei  der  Behandlung  mit  Schw  efeLsaure  setzt  .sie 
sehr  reichliche  Flocken  von  dunkelbrauner  Farbe  ab.  Die  von 
dem  Indigo  des  Folygomtm  herrfihrenden  Flocken  waren  vola- 
mhi(to  nnd  lllllten  das  halbe  Glas  an^  wfihrend  die  vom  benga- 
lischen Indigo  in  geringer  Menge  In  der  Flüssigkeit  schwam- 
men. Diese  Flocken  w  urden  von  der  geringen  Menge  beige- ' 
mengteo  Indigblaues  durch  Auflösen  in  kohlensaurem  Ammo- 
Diaki  Abdampfen  bis  zur  Trockne  and  WiederauClösen  in  Was- 
ser beflrelt 

Die  FiCIssigkeiten^  woraus  das  Indigbraun  durch  Schwe- 
felsäure abgeschieden  war,  enthielten  noch  ein  wciiig  Indig- 
leim, den  man  durch  Sattigen  derselben  mit  kohlensaurem  Kalk^ 
Flltriren ,  Abdampfen  bis  znr  Trockne  und  WiederaafUtoen  dea 
'  Rttckstandes  In  Alkohol  abscheidet. 

3)  Um  die  Menge  des  rotben  Harzes  des  Indigo's 
zu  bestimmen,  digerirt  man  den  durch  angesäuertes  Was- 
ser und  AetzkaU  nach  einander  ausgezogenen  Indigo  in  AU 
lodiol.  lo  der  Kälte  lirbt  sich  der  Alkohol  kntim.    In  Folge 


Digitized  by  Google 


Girardin  d.  Pf  eiss^r,  Ob.  d.  Polyg.  tinetoriiiBk  189 

tes  MbitlMigw  .fiMeiMi  aiaal  der  liilfcoliol  iiiC  dm  Indigo 
^Myffonum  ein«  so  daakelriKhe Partie  an,  daas  er  ondnreh- 

schtig  wird.  Mit  beogaliscbem  lodigo  färbt  sich  der  Aikofaol 
weit  weniger.  ^ 

Bs  atnd  niemUch  aablreiche  Behandlungen  mit  atedeodem 
Alkolioi.  nSthig,  om  den  Indigo  seinen  genasen  rotlien  FarlMtof 
20  entziehen.  Die  weingei^tigen  FlAssigkeiten  weissen  lieim  Er- 
kfiilcn  etwas  Iridioblaii  ab.  Durch  Abdampfen  bis  zur  Trockne 
nach  dem  Erkalten  und  Filtriren  ei  hielten  wir  das  rot  he  Harz 
io  Sobnppen  von  aebr.  dunkler  hraunrolher  Farbe.  Bs  hiU  in 
itteflem  Zustande  etwas  Indigbraon  xarAok« 

4}  Der  Indigo,  dem  nach  den  oben  beschriebenen  Verfah- 
fQugsarten  der  ItHÜgleini^  dasindigbraun  und  daslndigroth  eii(/.o- 
geo  worden  waren,  enthält  npr  noch  Indigblau  und  Salze  oder 
naorganisobe  Substanzen.  Da  nan,  wie  wir  uns  mehrere  Male 
fiberaeogt  haben,  imoMr  einen  lietrilebdieben  Tbeü  Indigbla« 
verliert,  wenn  man  es  ganz  rein  abzuscheiden  sucht,  so  haben 
wir  darauf  Verzicht  geleistet,  die  Menge  dieses  8tolfes  direct 
n  bestimmen,  und  wir  haben  ona  begndgt^  den  auf  die  an- 
gegebene Art  behnndeHen  Indigo  dem  Rothglfiben  «u  uoter- 
werfen,  um  das  lodigbUNi  no  zerstören  und  die  Menge  der  ml- 
öeralischen  Substanzen  zu  erhalten. 

5)  Um  endlich  die  Menge  des  in  beiden  Indigosorten  eot* 
haltenen  bygrometriachen  Wassers  zu  erbalteui  haben  wir  1  €hr« 
ron  jeder  derselben  bei  einer  Temperatur  von  100^  gefroeknet, 
Mb  kein  Gewichtsverlast  mehr  stattfaod. 

Folgendes  ist  daher  die  Zusammensetzung,  welche  wir 
glauben  den  beiden  Indigosorten ,  die  wir  vergleichen  wollten, 
beilegen  so  können. 

fibwfthnlieher  guter  gefener*   Indigo  des  Polyganum  fineiorkm» 


(er  beügaliächer  ludigo. 
Wasser  6,7       Wasser  6,8 

Indigleim  1,5      Indigleim  tfi 

Migbraun  4,6      in  Waaseir  Itolieber  rother 

Kttbes  Harn  7,9         FarbetolT  3,4 

Mneralsubstanzen  19,6  Indigbraun  8,5 
ladlgblau  61,4      rothes  Harz  15,6 

100,0      MIneralsubstaBaen  14,8 
IndigbUn  ♦ 

100,0. 
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den  IndigOBOrten  «n  rniiiMi  -  Indii^Mi  steht  ongeOUir  In  dm 

Verhältnisse  von  4  zu  5.  Uebrigfens  wurde  dieses  Verhältnis« 
bedeutend  verschieden  gewesen  sein  und  ohne  Zweifel  zum  Vor* 
tMI  den  Indigo'n  von  F0%yomfM|  wam  wir  ihn  mit  anderü 
ktaflieliaii  Indigosorten  .md  ieeondera  mit  dea  lodigtieorten  voo 
Oüde,  Manilla,  Aegypten  y  Oaafimala  und  Casaque  verglichen 
hätten^  denn  der  Gehalt  an  Indigblau  ist  in  den  verscbiecJenen 
Indigosorten  dieser  Länder  sehr  verschieden.  Die  Kürze  der 
SBdt  gestattete  ans  olobt^  alle  diese  veigielchendeo  Aoalyseo 
aimasteileB. 

Analyse  der  Blätter  de§  Polygomm  tki^arium* 

Bs  bUeh  ons  noch  übrig,  die  chemische  ZasammeiiselsQog 
der  Blätter  des  Pi^ganum  m  bestimmen.  Die  Analyse  der- 
selben «rorde  aof  folgende  Weise  angestelitt 

1)  100  Gr.  frischer  ßlaücr  wurden  in  einem  Porcellan- 
mfirser  zerstampft  und  mit  desüliirtem  Wasser  befeuchtet.  Die 
giMgrOae  Fitaigkoit  ratbeto  das  Ijakmospapler.  Auf  dii  Fil- 
ier gebracht^  liess  sie  eine  ziemlich  rolbhilche  grCInttehe  Sab« 

stanz  zurück,  lief  klar  dorcb,  war  aber  noch  grün  gefärbt.  * 
Diese  Flus.si<>kcit  und  das  Waschwasser  wurden  zusam- 
men in  eine  Glasretorte  gebracht^  mit  der  ein  Vorsloss  and^eis 
Bailoii  verboodeo  waren,  und  einer  langsamen  DesUiiatliia  nn*  - 
terworfeo.  Wfihrend  dieser  Operation  gerannen  Flocicen  von 
Eiwcissslonr,  wobei  sie  den  grünen  Farbstoff  mit  bicli  fortrissen. 
Nach  ^  ätuode  halte  dieiäe  FJüssigi^eit  nur  noch  eine  röthiich* 
gelbe  Farbe. 

A.  HestOKrte  VmulgkeU.  Die  destlUIrte  Fldsiigkeit  war 
fhrblos.   Sie  hatte  einen  stärken  aromatisehen  Ctemeh,  der  von 

einem  sehr  scharfen  ätherischen  Ocle  herröhrte,  wovon  eine 
geringe  Menge  über  dem  Prodacte  der  Uestiliatioo  stand.  Die^ 
SOS  Oel  füllte  das  Ctold  ans  seinen  Anfidsongen  and  liess  beim 
Abdampfen  aof  einem  Platinspatel  keinen  RHekstand. 

Die  Flüssigkeit  rüthete  etwas  das  Lakrouspapier.  Um  die 
Natur  der  Säure  zu  erkennen,  welche  beim  Destiliireu  über- 
gegangen war,  wurde  die  Flttssigkelt  mit  etwas  kohlensaurem 
Kail  nentmlisirt  ond  In  einer  fiobale  bis  zor  Trockne  nbge^  . 
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immftL  Der  mMgt  und  wämm  BielnüMid  antwMnlte  bete 
BefeaditeD  mit  MiweMiior»  itirfceii  Ctomch  nMh  V«?* 
flgaiore. 

Es  befand  siüh  keine  Spur  von  Schwefel  in  der  destilHr- 
ten  Flüssigkeit.  Bs  eotsUnd  bei  Aoweodaog  der  meisten  Rea- 
g0nüen  keine  Trübun/r. 

B,  Die  FlfiMlgkeit  der  Retorte  wurde  flltrirt^  am  den  ge» 
roimeoen  und  dwch  dee  Chlorophyll  gefSrbten  BIweloioM  so 
eraaielo.  Darob  wiederholte  Bebaodlangen  mit  siedendem  AI* 
kohol  wurde  die  ganze  grüoe  Substanz  abgeschieden  und  der 
EiweiHflstolf  vuüig  entf&rbt,  deaoen  Gewicht  im  trocknen  Zu» 
etonde  7»9  betrog»  Beim  Brbitzea  auf  einem  Pletinbleehe  vor* 
kohlte  er  eioh  ond  Hess  onoh  dem  Oltlben  einen  fcnam  merklW 
oben,  niie  nllcnliaeheo  Cblorflren  beateheaden  BfleluUwd« 

C.  Die  durch  das  Filtrireo  von  dem  gefärbten  Biweiss-^ 
Btoffe  abgeschiedene  Flüssigkeit  hatte,  wie  wir  bereits  gesagt 
haben,  eine  rötblicb-gelbe  Farbe.  Bio  wurde  bla  ur  Trookno 
in  einer  Platioaeliale  abgedampft.  -  Der  braungelbe  Bfiokstand 
wog  10^4«  Br  war  eehr  IMleh  in  Alkohol,  den  er  roth  färble, 
und  etwas  weniger  in  Aether.  Seine  wässrige  Auflösung  wurde 
durch  essigsaures  Bleioxyd  gefallt.  Es  setzte  Hich  ein  brauner 
Laek  ab,  der  gewaaohen  und  nachher  in  destillirtem  Wa»« 
gar  zerrihrt  worde,  an  dne  fileioayd  dareh  Sehwefelwaa* 
eeretoff  abasoaeheiden.  Die  Fiaerigkelt  worde  llltrirl  aad  im  Wao^ 
serbade  bis  zur  Trockne  abgedampft.  Bs  blieb  ein  röthüch« 
gelber  Farbstoff  von  5,4  an  Gewicht  zurück. 

Dieser  Farbstoff  hat  folgende  ausgezeichnete  Charaktere : 
«r  iet  eehr  töalich  io  Waaaer,  giebl  mit  eoaigaaorem  Bieioxjrd 
einen  braonen  and  mit  ElaenaalBen  einen  aehwarabraanen  Nie» 
dereohleg.  Biaren  maehen  seine  Farbe  heller,  Alkalien  brin-» 
nen  sie.  Er  liisst  beim  Glühen  keinen  BückKtand.  Kr  giebt 
übrigens  alle  den  nicht  aücksto^ßialtigen  Subatanzeo  eigenthdm»p 
Hobe  brenalielie  Prodaete. 

Die  Flilirigkeit  C  worde  naeh  Absoheidong  dieoee  Färb* 
itoffeo  bla  nur  Troekne  abgedampft  ond  mit  Alkohol  behandett. 
Die  weingeistigc  Flüssigkeit  gab  einen  aus  Chlorfiren  ond  saU 
petersaurem  Kali  bestehenden  Salzrückstand.  Was  dareh  AU 
kohol  nioht  aufgelöat  wurde,  iüstea  wir  doreh  Wasser  aif,  um 
^dio  Baloe  and  die  gommiart|go  Bobolaaa  m  enCalehea*  Diene 
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Meteie  wncd^  yom  der  Aafldmg  tooh  etoe  blardchcadelfeaga 
yerdttDnten  'Alkohola  abgcecUetei. 

Die  in  den  in  Wasser  IdsUchen  Salsen  enthakeae  Menge 

von  Cblor  und  SchwefelsSare  wurde  durch  Fällen  der  Flüssig- 
keit mit  aalpetersanrem  8ilk>crcxyd  und  Clilorbaryum  bestimmt. 
Die  Mengea  der  Basea  wurden  doreh  die  Analyse  der  Asche« 
beaümmt.  Zo  diesem  Zwecke  worden  6  Gr,  trocknef  Blatter 
in  einem  kleinen  Platintie^el  eingefisohert.  Sie  liessen  einen 
weissen  Rückstand  von  0^84  Gr.  Dieser  Hückstand  veranlasste 
mit  den  S&nren  ein  lebhaftes  Aofbraosen  wegen  des  koblea« 
aanren  Kairs»  das  rea  der  ZentCroiig  des  salpetersaanMi  and 
esslgsaaren  Kali's  herrfihrte.  Auf  die  gewöhnliebe  Weise  ans- 
lysirt,  gab  er  uns  bestimmte  Gewichte  von  kohlensaurem  und 
schwefelsaurem  Kali,  von  Cblorkaliora,  Chlorcalcium  und  Cblor- 
magoesiomy  so  wie  too  pbospborsaurem  Kali  und  Kieselerde^ 

t)  Der  Saft  der  Blfitter  entbfilt  aooh  Aepfelsiurei  wahr- 
scheinlich als  dpfelsaares  Kali.  Die  Anwesenheit  dieser  Stac 
erkannten  wir  auf  fof^ende  VV  eise: 

Der  Saft  der  frischen  Blätter  wurde  durch  Sieden  von  sei- 
nem läweisssteffe  and  seinem  Chloropbyil  befireit  and  dareb  ba« 
sisches  essigsaares  Blelsj^d  gefSllt  Bs  bildete  sich  ein  sie«- 
lieh  reichlicher  braun  gefärbter  Niederschlag.  Dieser  Nieder- 
schlag** uurde  nuch  dem  Waschen  und  F/uirührcn  in  Wasser 
einem  Strome  von  Schwefelwasserstoff  unterworfen.  Die  Fiüs- 
slgkelt  warde  filtrirt  und  nachher  Iiis  nur  Troekne  abgedanpll. 
Der  sehr  saare  and  noch  etwas  mit  Farbstoff  vernnreinigte  Bfick-* 
fc(and  wollte  nicht  krystallisiren.  Er  wurde  durch  Baryt wasser 
und  nicht  durch  Kalkwasser  gefällt.  Er  gab  einen  weisslicben 
blättrigen  Niederschlag  mit  salpetersaorem  QaecksiJberozydul  und 
esBlgsaarem  Bleioxyd« 

3)  Die  trocknen  BIfttter  worden  gepulvert,  darauf  der  Wir- 
kung desAethers  in  einem  kleinen  Verdrängungs-Appnratc  un- 
(erworfeu  und  gaben  eine  braune  Tinctur  von  sehr  adstringi- 
rendem  Oeschmacke,  welche  beim  freiwilligen  Verdonsten  dne 
Substanz  zurilckliess^  die  alle  Charaktere  der  Oerbsdore  hatte. 
Plese  Sdure  wurde  giereuiigt  and  in  gelblichen  kldnea  Piatteo 
erhalten.  * 

4t)  Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  der  Saft  der  friscbea 
Blätter  auf  dem  Filter  ehie  ziemlich  reichliche  grüne  Sobstaui^ 
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nrMItaf.  Dliie  fSnkätam  wwie  vOOlg  durch  Alkohol  aos- 

gezogen ,  uod  die  sehr  gefärbten  Tinclurcn ,  welche  wir  cr- 
hk^tOf  wurden  za  denen  gegossen ,  welche  vom  Waschen  des 
iriin  goförbtea  BIwciMetoireo  herrAhrton.  Selbtt  das  Filter 
wirdo  dem  Koebcn  ntt  Alkohol  aoterworto^  imi.aUeo  Cbloro-» 
pbyll  so  Mtnmehi»  Alle  eledeodeo  wehigelilfgeo  Fldeslgkeilen 
worden  abgej^ossen  und  zusammenge^oneen  und  setzten  beim 
Erkalten  durch  etwas  Chloro|)byH  gefärbtes  Wachs  ab.  Dieses 
Wiehe  wardo  durob  Wasehen  loit  kaltem  Alkohol  gereinigt. 
Wir  orhielton  f  y8t. 

Die  schön  grünen  weIngeUdgen  Flüssigkeiten,  welche 
das  Chlorophyll  enthielten,  worden  bis  cur  Trockne  abgedampft. 
Der  donkolgrftno  Edokatond  wog  6,1« 

Die  mit  aiodemlem  Alkohol  onohöpfloSabelaDB  bestand  nor 
■oeh  aas  Besten  tob  PlaDsenAuier ,  welche  durch  den  Indigo 
der  Blätter  blaa  gefSrbt  waren.  Beim  Glöhen  der  Pflanzenfa- 
ser erhielten  wir  einen  aus  lüeselerde  und  kohlensaurem  Kalk 
brntehoadea  Btlekataad, 

IHe  UuBliglklikeity  den  ladlgo  von  der  Pflansonihser ,  mit 
ler  er  innig  verbunden  ist,  vGllig  abzuscheiden,  veranlasste  uns, 
nach  vielen  Versuchen,  die  Abbicht  aufzugeben,  den  Indigo  di- 
rect  2U  bestimmen,  om  so  mebri  als  wir  aus  den  von  uns  ver- 
mehtea  md  mehrere  Honalo  wiederholten  verschiedenen  Ver* 
iriirangsartoii  den  Avsnlehena  dbrigons  die  mittlere  Menge  In- 
digo, w  eiche  man  In  den  frischen  ßlSttern  annehmen  kann,  kaiiütcn. 

Indem  wir  die  durch  die  Analyse  der  frischen  und  trock- 
ses  Biaiter  de«  Patffganum  erhaltenen  Besuitate  mit  den  Beob- 
adUoogea  verbanden^  welcho  wir  beim  Aosalehen  daraus  Im 
Kroaten  gemacht  hotten,  glaoben  wir  die  SSosammensetsong  der 
frischen  BIfitter  dieser  Pflaa^^e  foigendermaassen  darstellen  zu 
kräoen : 


Wasser 
PdanmaftMOr 

ludigo  (mit  Inbegriff  des  Indigleimcs^  des  Indig* 


6M6 
7,40 


braune  und  des  Indigroths) 
kl  Wasser  löslicher  rötblich-goHier  Farbstolf 
hl  Alkohol  und  Aether  MoUoher  rother  Farbstoff 
Cbhiropbyll 


1,00 


6,10 


Lülus 


80,60 
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Tranapoct  86,66 

Wuchs 

BiwslsaiM  ' 

«,» 

Gommi 

Gerlistoff 

ö,40 

fiftlpetmaores  Kali 

0,64 

esfligssnres  Kuli 

2,94 

Chlorl»Uoiii 

Chloroaleiam 

0,7t 

schwePelsaares  KnVt 

0,81 

phospborsaiires  Kaü 

0,4]J 

lüeselerde 

•romadsclier  Stoff  oder  schurfeB  iUbedseheo  Ooli 

fnH»  Bnigsftaro : 

gpfelsaures  Kali 

Chlormagnesium 

r 

Jtohtenaam'fr  Koik 

Badtteh  bietet  a&eh  hier  nocb  eiae  Pn^o  dar»  die  niialicby 
in  welchem  ZuBtande  sieh  das  ladigbiaii,  ia  dOP  IHsoheo  Blü* 

tero  des  Polyyonum  befinde. 

Bs  Ist  für  uns  nicht  mehr  asweifelhaft^  dass  es  darin  als 
fiurbloses  ond  Idsliches  lod^gUan  eotbattea  ist.  Wie  iöaatea 
Tiele  Thatsacben  sar  Uaterstatsnag  dieser  lUelaiiag  aafiahrci^ 
wir  walten  aas  aber  darauf  besckrialKaD  ^  aa  f^Xs^mim  so  er^ 
inoern,  dcim  sie  rekht,  wie  wir  glauheo^  hiü,  aUe  Zweii'el  In 
dieser  Hinsicht  zu  beben. 

Weon  man  gaaz  .gesan^^  gehörig  entwickelte.aad  vor  dc^ 
Blfitfae  gesammelte  frbu^e  Blfitter  t— 9  BtoodeD  laag  mit  Was* 
ser  von  80^  digcrtrea  lisst^  so  erbätt  maa  dae  etwas  gelbbraua 
gpfärbte,  völlig-  durchsichtige  Flüssigkeit.  Diese  Flusijigkeit 
zeigt  nach  dem  Abgiessen  von  den  Blättern  und  dem  Filtriren^ 
darch  dichte  Leinwand  keine  üociiige  Substanz  in  Saspension* 
Wenn  man  sie  alsdann  beim  Ziitritte  der  Lad  mit  oder  oline 
satB  Yon  Kalk  oder  elaer  Sfiore  ratirt^  90  astal  sie  aliailihlig 
Flocken  von  blauem  Indigo  ab,  dessen  Menge  aoalnunt^  je  naoh« 
dem  der  Zutritt  der  Luft  vollkoinmen  ist. 

Da  nun  aber  das  Indigbiau  in  Wasser  unlöslich  ist  und 
alch  daher  aas  den  Flüssigkeiten  abscheidet^  so  ist  es  sehr  ei»* 
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lemlifeiitl^  teil  m  nUkt  im  Msoen  Ziitmiile  In  diesen  FlüseAgm* 
ketten  oml  folglich  in  den  Blättern  enthnlfen  ist. 

Und  diesa  ist  so  wahr,  dass,  wenn  die  BUilter  von  Poltf^ 
genum  beim  Zoiriile  der  LafI  getmknet  werden  ^  sie  nllmili« 
Hg  eine  bUoUehe  Ferbe  Minelimen  nid  eidlich  sahlrelelie  Fielt« 
fceo  ven  einem  elirkern  Bfen  neigen.  Diene  Wirken^  erfblgt 
weit  sclineller,  wenn  das  Gewebe  der  BIfiüer  zerrissen  is(.  In 
diesem  Zustande  der  Färbung  treten  sie  keine  Spur  von  ladJg«« 
Mmi  nn  das  Wasser  m^r  el>^  mk  dem  aie  digerift  werden,  nn 
denn  en  wirkHiA  mmH^tioii  Ut^  Indlgn  damnn  na  zieheiiy  wenn 
mnn  das  VerMren  befolgt  ^  doreh  weleiiei  mmi  denaelben  «in 
den  firiselien  Blattern  erhalt. 

Diese  leicht  zu  beweisenden  Thafsachen  reichen  gewiss  bin, 
nm  zu  beweisen )  dass  ^  Indigo  im  fiirblosen  und  löslichen 
Zoetnnde  in  dem  unversehrten  Gewebe  der  In  völliger  Veg e«- 
todon  beindüeben  Blätter  entbnlten  ist 

Die  miltrosliopiscben  Beobachtungen,  weiche  wir  mehrere 
Male  gegen  das  Ende  Augusls  angestellt  haben  ^  besfiüigcn  die 
Meinung I  die  wir  so  eben  aufstellten.  Wir  wollen  uns  auCdie 
Darlegang  folgender  Tbntsnchea  tesohrfinken. 

1)  Bin  dtinnen  fiehelbefcen  toq  SBeilgennebe^  dae  wir  vom 
Bnnde  eines  frischen  Polygonomblaftes  abgenommen  hatten, 
brachten  wir  unter  ein  gutes  Mikroskop  und  beobachteten  es 
nach  einander  mit  verschiedenen  Linsen.  Anfangs  fanden 
wir  jede  Zelle  völlig  dorcbsichtig,  die  Wand  war  blos  mit  ei- 
ner dtinnen  Schicht  von  Chlorophyll  belegt^  welches  snwelleil 
(bei  den  besten  nnd  am  meisten  entwickelten  ßlllt(ern')  einen 
bliluliclien  Wiederschein  zeigte.  Wenn  dicsc;^  Scheibflicn  trok- 
ken  wurde y  färbte  sich  jede  Zelle  zuerst  hellblau,  ohne  seine 
Durchsichtigkeit  ganz  zu  verlieren.  Ks  zeigten  sich  einige  Ku« 
getehen  von  etwns  splifirischer  Gestalt^  die  an  den  Rfindern  ein 
wenig  sobatfirt  wai^.  Kaehher  worden  diese  Kdgelchen  bald 
völlig  undurchsichtig,  ehe  sie  das  starke  Blau  erreicht  hat- 
ten, welches  sie  einige  Stunden  später  annahmen^  nachdem 
sie  melirere  Male  nach  einander  angefeuchtet  und  getrocknet 
worden  waren.  Wir  haben  niemals  in  der  relativen  Anordnang 
dieser  Kugelcben  im  Innern  dersetben  Zelle  etwas  beobachteti 
was  auf  dn  Gesetz  deutete. 

2}  Nachdem  wir  die  frischen  Blätter  des  Polygonum  mit 
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aledendem  Wasser  <il>erg«Mm  wttä  iMMf  tm  Htmmm  Wmmt 

Cblorwasserstoffsauro  gesetzt  hatten ,  brachten  wir  einen  Trop- 
fte te  ITlÜMigkeii  unter  das  Mikcofikop  und  beftbachtelen  die 
Etßmgamg  der  Waoea  Färb»,  Akdmn  beaerlUao  wir,  itm 
die  KOgelchMi  mieh  ihrer  BBdimg  VM  chier  miTergircttdeo 
wegung  ergriffen  wurden ,  woraus  eine  Art  von  Aggregatloii 
In  Gestalt  von  Kammzitbnen  am  eine  Axe  entstand.  Diese  Zähne 
tMibal  dlMten  SHweileB  «odereo  itieineren  Zrnhnen  ais  Axen  ond 
ide  «ahMi  wamuna  bi  Mmm  W^U»  die  QmM  einer  kleiM 
MneelMke  an.  Went  la  Felge  einer  Bewegung  dfeKügelohea 
gelrennt  worden  waren,  so  kehrten  sie  bei  eiiilrelender  Ruhe 
der  FldasigkeiU  m  den  ver^en  übniicliep  (j^opj^tam^  luiruek. 


a 

XIX. 

Ans%2tg  aus  dem  Berichte  über  vorsiehende 
Abhandlung en j  im  Namen  einer  CommisBion 
der  Socieie  de  Pharmacie  abgefass,i 

>  Ten 

B  ü  S  S  Berlobteieuiter. 
(Jonrn.  de  Pharm.  Mai  i8i0,  p,  9f40 

Die  vtw  der  Geaellaeball  vorgelegten  Fragen  mren  folgende : 
t)  «D  bceÜniBien»  vrelbhe  KOr|ier  in  die  SEnnniqieneeüBiing 

des  Poii/gonum  (indorkm  eingeben 

2)  genau  die  Menge  des  in  dieser  Pflanze  enthaltenen  In« 
digblaues  zu  bestimmen  und  ao^i^ebeo^  in  welcbem  Zoslaade 
«e  eicb  darin  beflndef 

9)  dn  Verfbbren  nnm  Ansniehen  des  Fnrbeteffee  nnnoge" 
ben,  welcbes  mit  Vortbeil  gebraucbt  werden  kann  und  ein  den 
besten  kSuflicben  Indigosorten  vergleichlichcs  Product  giel>t, 

Brei  Abbandtangen  elnd  bei  der  Oeielleebaft  ebigerelebt  wer^ 
den*  Me  worden  mit  Ne,  8,  4  and  Ö  beselcbnet.  Wir  wollen 
'  nie  nacb  einander  prQfeo. 

Ab/iandiuny  Nu,  d. 

Der  Verf*  von  Ne.  3  giebt  «leral;.  den  nnalyliscbea 
Bang  an. 
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•lif  das  VoriMBÜMtto  d«r  daifa  «i^golMM  H>optproiort> 

wird  dflnli  dio  AmIjtmi  dor  ndereo  ConcorreiUea  bestüUgf. 

Zustand  des  Indigbkiues  in  der  Pflanze» 

^  Dnr  Vinf.  indeni  «r  Mr  Barii  Md  mi  Amgutgh' 
f«Mt  Mter  AiMt  fmi  BoMq««t  biobMiiteto  Mrkiri»» 
dig«  VbitMebe        der  ¥nriEiiiig  dM  AeMwra  anr  die  BHmet 

des  Polygonum  iiabm^  dieselbe  entwickelt  and  daraus  die  gluck* 
lichateii  Fotgerangen  gemacht,  liim  zufolge  komiBt  das  Indigo 
Mm  Io  dm  BMttera  des  MjyyeiiiMi  in  weliM,  Md  !■ 
Mmm  ZuateMda  v<ir,  aber  hmaar  ia  Vatbladttag  niC  «laan  ra« 
tfaaa  FarbfltQffo,  wontt  aa  elne  In  Attber  aad  Waaaer  IQslioha 
Verbindung  bildet.  So  würde  bicb  Jas  fndigblaa  in  den  zu  ib-> 
rer  völligen  Entwickclung  gekomoienen  Blättern  fast  ganz  im 
iilaoen  Zuslaade  befindao,  wibrend  es  in  den  erbleitbtea  and  in 
daa  sehr  joagea  BMMera  im  waiaaea  Zaatande  varlmanC.  Ja 
Mabdaai  aber  leCatera  «ieli  eafwIekelB»  geht  daa  daria  eatbal» 
teae  Indigblau  in  den  blauen  Zustand  Aber» 

Die  rothe  Substanz ,  wovon  hier  die  Rede  ist ,  scheint  ia 
den  anderen  Iadigopaan;6oi)  varaakotnme»  aad  aoli  dieselbe  Sub« 
alaas  aeia,  waiabe  bereita  Toa  Cbarreol  aad  BarMilaa 
heabaelM  aad  baaebr^pbea  wardea  ist.  Dar  VerU  aldtit  <brl- 
gens  aelne  Meinung  über  das  Vorhandensdn  dieser  flalalaaa 
und  fiber  ihre  Verbindung  mit  dem  lodigblau  In  dem  Poiygih' 
nt/tm  aof  folgende  Versuche» 

Br  arbleU  bei  der  Bebaadtaag  der  iHaefaea  raitor  mit  Ae« 
Btar  aad  aaeh  deai  Verdaaatea  der  Sllierlacbea  liUaang  als  Bdefc^ 
atoad  eine  baraartige  Sabotaas  von  gelblieb^grileer  Parbay  wel« 
che  aus  ziemlich  regelmässigen  kleinen  Kügclehen  bestand.  Diese 
Kagelcheo  entbalteo  xagleich  Indigblau  und  die  rothe  8ub.stan» 
aalaer  Melaeng  ai»h  nii  eiaander  varbaadeo.  Wenn  man  die- 
aee  aw  KOgelebett  beaMeadaa  Wlelnlaad  mtt  AUioiiai  behan- 
delt ,  00  Miaetat  er  rieb  aogleieb^  der  bfame  fadlga  tm  Mar 


Die  Tergerfiekte  Zeit  gestattete  der  Comaitsaioa  alobt»  die 
▼eraebiedeaen  ia  dea  ttir  aagealeaiea  Abbaadlangea  aogvgebeaea  Ver- 
aadlet wie  üe  ee  gemiaiWht  hüte»  aa  wiedethoica. 


und  te  AlkM  »MIM  «Mb  dli  ^  v«**»  Banm 

man  dieselben  Kü>^eichen  mit  clwas  alkalihalUgcm  oder  durcb 
Minerals&area  aogesauertem  Wasser  ztisammenbringt*  (Die 
PAansensioraD  eneagen  nicht  dieselbe  WlrfenngO 

AiAer  m  balHuidelii,   ilt  ürt«!  sH  ImmiMi  Waner  to» 

lUMldeU^  so  löst  bich  die  grüne  Verbindung  des  Harzes  uud 
Indigblaues  gieicbfalls  auf.  ScIiÖUeU  man  alsdann  den  wä8S» 
ngw  Aufgosa  mil  Aetber,  sa  eoli&ieht  leUlorer  dem  Wasaar 
die  Verbledeeg  6m  InügbleiMiy  «ed  Mb  lenfttmeii  Abdmm^ 
ptm  dee  AeMierB  kenn  ele  wieder  iMi  erbeHen  wwdm  in  Oe* 
■Inlt  yen  Kugeicken  mit  aNea  den  Cberakteren,  die  weiter  eben 
von  ihr  anrre^eben  wurden.  Daher  findet  »ich  das  Indigblao  in 
der  wässrigen  Aufiteuog^  wie  bei  der  Bebandleng  mil  Aether^ 
sngleich  mit  einer  rolken  Bobaienx  verbnnden.  Vnler  dem  Mi»* 
ittaae  der  Alkalien,  der  Sfinrea  oder  eelkat  einer  nwobe»  Ab«» 
dempieng  nehawn  dieae  beiden  Snbstaaamn,  weldie  dnreh  ei»* 
ander  maskirt  zu  werden  soheinen,  die  ihnen  eigentbümlichea 
Charaktere  and  Farbe  wieder  an»  Es  fragt  sich  nun ,  ob  wir 
adi  dem  Verf.  darane  aebüeaaaa  aeilen^  dnaa  die  van  iim  keu 
eknoUete»  Xlgeloiien  nelhwcndig  eine  Teikhüneg  van  letlM 
Hara  ead  IndIgUaQ  ahid.  Man  darf^ttatHbiga  neeb  eia|ge  flwel* 
fei  an  der  Richtigkeit  dieses  Schlusses  hcj^en,  besonders  da  von 
einem  nittbt  regeimäsäig  krystallisirbaren  Korper  die  Rede  ist^ 
und  wenn  man  erwagt  ^  dass  diese  VerbiadnQg  nieiU  dasofe  die 
dkrecte  Verefadgmif  ilArer  Bealnndtbeile  emeugt  werden  kann« 
Bs  flragt  flieb  daher,  ek  ea  niekt  »ögliob  aale  nottte^  dnmi  diene 
angebliche  Verbindung  eine  einxige  Subslan;^  sei^  die^  wie  viele 
orf;anischc  Substanzen,  unter  dem  Kinliusse  gewisser  Reagen« 
tien  akh  in  zwei  andere  nersctzen  kana^  bq^  dass  das  reüie 
Harz  nad  das  Indigbtoa  anr  BiediAoatleaea  deraeiben  aubalnas 
wiren.  Dieaa  ist  eine  Annalme^  wdiehe  sieh  leiebt  dorob  ekM 
.  vergMelieade  Analyse  der  verschiedenen  Prcdnete  wOrde  er* 
weisen  lassen.  Unglflcklicher  Weise  hat  der  Verf.  die  Frage 
nicht  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  betrachtet.  £r  hat  sich 
darauC  beschrankt ^  durch  eine  einzige  Anaiyae  das  Verhaitniaa 
Kwiseban  dem  Keblenaleffe  und  filiekalefe  den  - reihen  Hameeiw 
beaümmen,  uod  gesehen,  4nin  in  dteaer  PfilebBng  daaaelbe  dem 
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liiiHimiu  «Um  fcmorfi   Die  OwmtUkm  f^lanbt,  dM»  dieid  dn« 

fache  Darstellung  ciue  völlige  I^Söng  der  Frage  nicht  geben 
könne,  und  sie  drdokt  den  Wunsch  aus,  dass  der  Couearrent 
selbst  diese  Arbeit  ep&tcr  wieder  voriiehaie  uod  dadnridi  aeine 
jßtakgem  UiitenHMdioiigM'vcnroUkiMDmM, 

Wk  iNibra  vorher  gesagt,  te«  te  Indlgblan  Im  My^omiM 
bald  im  blauen,  bald  im  wcmsen  Zestande  vorkommf.  Diess 
letztere  ist  der  Fall  in  jungten  Püan/eii  und  in  erbleichten  Blät- 
tern. Wenn  man  diese  letzteren ,  wie  bei  dem  von  me  enge* 
Mhfftatt  entea  Vefsache^  wak  Aelher  Mieedoit^  io  erUK  man 
ttai»  Aaflönug»  weldw  nll  dar  der  griaen  Blitler  IdeatMi 
scheiot^  die  aber  doroh  eineti  aebr  nerkwdrdigen  Umstand  sich 
dayon  unterscheidet.  Denn  die,  welche  die  Blätter  in  ihrem  rei- 
fen Zastaade  lieferten^  giebt^  iodem  sie  sich  unter  dem  Einflum 
dar  Mona  adar  dar  Alkalieii  «araalst ,  ladigblao,  welchea  ao- 
glafali  Mit  Mmmt  Varlia  araeMaty  nag  aiaa  »an  In  der  atmo- 
■tillirlaftha»  htM  adar  la  Koblaaatora  adar  in  Jedem  aadam 
Gase^  das  keinen  Sauerstoff  enthält,  die  Operation  vornehmen. 
Die  Auflösung  dagegen,  welche  aus  jangeo  oder  erbleichten 
Blattam  aatatohA,  glahi  not  dann  blaoea  ladigo^  wean  aia  bei 
AoMaaaMt  dar  Mt  o4er  daa  Sa«arileüia  aiaiaatat  wird,  Dieae 
Wataaeiw  aeMal  aal  aloa^  ^aaklva  Welaa  daa  VarkamaMwi  dea 

Ifidigblaues  in  zwei  verscliicdcnen  Zustaodcn  zu  beweinen.  In- 
dessen wird  man  dadarch  uawiiiiiubrUeh  auf  den  Gedanken  ge- 
laÜal^  äm  wk  weiter  oben  aoaapraalieai  daaa  aimfich  die  aas 
Klgalflhan  keatakaoda  Varkiadnaf ,  wofwia  daa  ladlgbhitt  Im 
Maaan  oder  im  walman  taiaada  aatüeht,  je  oaali  den  Umatl«<» 
den  nicht  eine  wirkliche  Verbindung  des  rothcn  Harzes  mit  der 
blauen  Substanz  ist,  sondern  ursprünglich  ein  Product  der  Ve- 
getatieo  sein  könnte,  das  sieb  unter  gewissen  Kinflüssen  in  blauen 
•dar  weiaoon  ladigo  oanvandain  .fcdnnCai  ja  naabdem  da  aelbst 
mehr  ^ar  wooigar  amfpaarbellat  wir«. 

Ausziehen  des  IndUfO'», 

Ilaa  Verfahren,  dessen  sieb  der  Verf.  bedient^  giebt  einen 
In^ga  von  vorzAgUabar  SebOnbalty  aum  maaa  ober  gaalehaa, 
daaa  aa  laagaierig^  kaatspiellg  oad  aehwiarig  ansnafllbran  is^ 
wodurch  die  Anwendung  dlasfia  Verfabraaa  in  Orosseir  nooh 
lange  vechindeit 'werden  wkd.  J>e»3enungeachlet  uod  trotz  der 


Anirendung  können  wkd  mi  4m»  et  aHtAirflBiftaNiMl  te* 

rer  verdient ^  welche  slob  mit  den  AuszMen  dea  Indigo'«  kw- 
aob&ftigcn : 

1)  well  nHWy  da  ee  des  giHM  Jebr  hlodufeb  engewMidft 
werden  knnn^  nlehl  dednreb  genühlgt  wlrd^  aar  Beil  der  Lese 

selbst  übereilt  mit  den  BISftern  ssa  Werke  gelMn; 

2)  weil  die  gehörig  n^euaschenen  BlStfer  eine  sehr  ecbSne 
KQpe  geben^  in  der  'raeo  direct  firbea  und  sehr  reine  NCumeen 
erbnUen  bnnni  wie  für  gewlne  Arten  der  Fiiberei  von  gree 
Ben  Interesse  werden  bdoirte,  denn  nneb  Vllnetln^  den 
Bobne^  reiobt  es  hin,  dca  Indigo  in  den  gewöhnlichen  Küpen 
doreb  sein  töfaches  oder  dOfsches  Gewicht  von  Bibern  «a  er* 
Belsen^  vn  eine  eebr  eebOne  Kd|^  an  erbnttan« 

Bs  Ist  »9  bednnemy  dnss  dieses  Verlbbeen  Mit  bsi  gfis 
seren  Messen  nngewnndt  wnrde,  Inden  der  Vierf.  nnr  sril  6 
Kilogr.  aar  einmal  arbeitete.   Alles  laset  nber  vovnusseben^  dnss 
(M  nneb  im  Grossen  gelingen  wird» 

Abhandlung  Nq.  4. 

Das  Verfahren  des  Verf.  dieser  Abhandlung  ^  das  wir  zn 
anserem  Bedauern  nicht  haben  wiederholen  können^  sebeiot  ans 
sehr  giaekbcb  snsgesennen  und  Isl  wegen  swei  wiebHi^  Um» 
Sünde  nerkwOrdtg.  Der  eisle  M  die  Anweirinog  den  Wan» 
eers  von  90'  ntntt  sM^den  WseeefSy  md  dnn  Fraettndmdes 
Niederschlages  In  zwei  Theile,  so  dass  von  dem  Indigblau  die 
meisten  organischen  Sobstsnsen  abgeschieden  werden^  wclcbe 
nof  seine  Behibek  md  seinen  Wertb  In  Unedel  Bfatfnss  heben« 

Qekonomkcher  Theil  der  Ff€ge» 

Indem  der  Verf.  zu  dem  ökonomischen  Theile  der  Frage 
übergebt  y  schliesst  er  aus  elnnr  grossen  AnaBsbi  von  Anbna- 
versuchen ,  die  voriges  Jnbr  von  vencbledenen  Onmdbesltaeia 
In  Depnrtement  der  untern  Seine  nngeaCeHt  würden,  dnss  die- 
ser Aobnn  rucksichtlich  des  Pachlprcises  der  liiindcrcien  und 
der  geringen  Mengte  des  Pruductes,  welches  das  i^oly^omsm 
j^ebe^  nicht  vortheiibaft  sein  bannte. 

HinsiobUieh  dassss  tanles  gfMen  wlr^  eine  ttrifsw  die 
von  den  Vert  in  den  bssondmn  nttien,  die  er  «AM,  fe* 
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Dussy^  Bericht  ik  vowtebaide  AUumdlaogeii*  Ml 

)K:clieiieii  mk  kmMi^  nfl  wnlteii,  toi  OM  M  iekr  wMm 

Orten  Frankreichs  weit  vortbeiliiaaere  ProdaotioDskosteli  «M» 

^Amlyse  der  Polgjfanumbläller^ 

Bs  ist  j'.u  verwondern,  Mm  mm  M  AiAsIhhiiiir  iersiM« 
rdcbeo  Productc  dieser  Analyse  keine  Oxalsäure  und  keinen 
omtawMi  KaUc  mgegeben  flndei,  die  vea  den  anderen  beiden 
CSonoorreiileB  wtOgtMatt  werien. 

Zuitand  dei  IndigbUm»  in  den  FiOjßgmimimum. 

^Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  sich  das  Indighlao  darin  im 
wüiMtt  end  IMiehen  ZuelAiidtt  befinde.  Der  Oroiid,  den  er 
defttr  englebt,  W,  daw^  ween  idm  ctaM  Aiiligoae  ve»  Peljr- 
gonamblilttern  macht ,  die  Maung  ftirWee  isl  Md  dM  iie  beltt 
Zotritte  der  Luft  in  den  blauen  Zustand  übergeht^  dass  elw  ali* 
dM  Maeer  ledigo  niederfallt  und  daes  er  folglich  nur  in  die- 
sem leliteni  SMende  in  der  PUMoe  TeiioiiiiBefi  Uno,  weU  er 
darin  in  Waaeer  oalMIch  ist. 

Die  Commission  glaubte,  das«  dieser  SoWoMi,  dareh  de« 
^e  der  wichtigsten  von  den  vorgelegten  Fragen  beantwortet 
wird  iafeli  «abIreielMffe«  Tbatsaclien  und  durch  adilagendere 
VeraMüe,  ida  die  Ten  Verf.  «aieftUiftea^  MUe  begrOadet  wer- 
den müssen.  Bs  tat  leMI  «taavaeben,  dasa  iwi^  wewi^daal»- 
dlgbiaa  wirl^Ucb  im  wüä&rigen  Aufgüsse  loi 


eO,  Dar.iVbrfL  asMtal  die  Kesten  4ea  Anbaues  für  ein  Hekt^ir© 
Laad  Im  Mittel  auf  1M8  Frankea.  Alle  aehrimichen  Documente, 
weiche  wir  besitaea ,  aehlagen  dieaea  Anbku  nicht  so  hoch  an. 

Payea*8  Güte  Terdaaken  wir  eine  Bemerkung  über  diesen  Ge- 
genstand. Wir  Bind  es  oas  selbst  sehnWIg,  sie  hier  wlederaogebeo, 
um  als  Maassstab  der  YergleloliiiAg  aa  dieaea. 

Aabav  im  «rossen  ^   .  ^  ut 

•nr  ein  Hektare.  Flandern.  Veraalllef.  Staios.  a-Dems»  örenoble. 

Pachtgeld,  Auflage      ISJO          1«5  160  190  186 

Arbeit,  Same,  Brate   1«         100  IM  m  1^ 

Dunger                  H5         ISO  1^  ^ 

-  Im       4M  «i 

'Der  Werth  der  geerateten  Preduete  dÜbrili  gew9Mleh  «wl- 
scbea  MIO  und  aOD  Franken. 
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«UMtfl«  wig9j  «tobt  nit  8U«ac#  dmos  Mgtra  kMO»  4m-  69 
la  ilflim  ZnalMUle  la  d«r  PAniMie  «alM .  vorkeMt»  Bs  flncft 
iicby  ob  es  nicht  möglich  wäre,  daas  «sdorob  iIm  BlMerken 

ducirt  wordeti  sei)  wie  der  Indigo  sich  uiUer  dem  gemeinschaft« 
liehen  Einflüsse  des  Wassers^  der  Wärme  und  vieler  orgaai- 
•pheo  fiNihslimeii  f ediMirt.  S«  «atstohl  daher  die  Frag^^  ir»- 
jrom,  weaa  da«  in  den  BifiUera  eathaUaaa  Indighlan  in  Waaaer 
IdsUch  isCy  der  aosgepresste  Saft  der  Pflanze  keines  enthSI^^ 
warum  es  in  diesem  Falle  mit  dem  Pflanzenfasergcwebe  in  Ver- 
bindung bleibt^  welches  der  Einfluss  des  Kalkea  und  der  Siarea 
auf  das  Fällen  des  Indigblanes  ans  den  wtarigen  AalMevagco 
«•in  fc«MS  da  Alles  sieh  auf  ehie  hlosen  OxydaCion  pedaeirt. 

Es  wni'c  ünber  glciciifalis  müglicli,  dass  das  Indigblao  ia 
den  fiitütern  im  verbandeneo  ^6ustande  mit  einer  Substanz  Yor«» 
kimey  w^ohe  es  ieslbh  macht  vnd  seine' Eigenaohallao  umm« 
kifty  wie  der  Verf«  von  Mo.  3  anniAOt 

Wir  gestehen,  dass  diese  lelatere  Ansicht^  ai»er  die  wir 
Otis  sühun  ausgesprochen  hnbcn^  der  Commission  wahrscheinli- 
cher zu  sein  sohieo,  ohne  dass  sie  jedoch  die  frage  aia  vöUiig 
crteahMsn  hetraolitet, 

Ana  dem ,  was  aag efOhrt  werden  Ist,  sieht  nNH^  daas  diese 
Aljliandluog  uiia  mit  einer  sehr  glücklichen  jMudificaUon  beim 
Verfalurea  zum  Ausziehen  des  ludigu's  aus  dem  l'oiggonum  be» 
kanal  genschi  hat.  Sa  ist  nnr  aia  bedanern^  dasa  der  Verf, 
Moni  er  die  Frage  zn  anssoUlassileh  ans  dam  |vaktiscl|en  Oe- 
frichtsponcte  und  mit  Berfliekslchtigung  ihrer  Anwendnngen  be« 
trachtete,  nicht  glaubte,  sie  vom  theoretischen  Gesichtsponcte 
aus  ^0  zu  entwickeln  y  ais  es  erforderlich  war.  Unser  Bedaa« 
em  darüber  aeheint  om.  so  mehr  begründet,  als  der  Verf.,  wan 
Im  Allgemeinen  sehr  selten  ist^  mit  praktischen  Kenntnissen  von^ 
der  Färberei  die  ausgedehntesten  chemischen  Kenntnisse  zu  be- 
sitzen scheint. 

Schliesslich  glaubt  die  Commissian,  dass  die  Frage  nlebt 
vOlTig  gelöst  worden  Ist,  besonders  in  der  llinsichli  daaa  die 
Qhersandlen  Mengen  von  Indigo  au  gering  sind,  vm  darOber 
urtbeilen  zu  kutinen,  ob  die  uiigcgebenen  V^eiTahrungsar(eü  hei 
einer  Fabrication  im  Grossen  wirklich  Producie  liefern  können, 
weiche  mit  dea  käuflichen  ladigosorten  oa  rivaliiireft  vermöch- 
ieo.  Sie  ist  aber  der  Meinung^  dass  die  voigcnommairtt  Un» 
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Muldef)  iik  die  HuaMssulMilaiaeii.  MS 

Im  wIm  ftiver  PradnDle  keatam  geUbrt  bsfem,  weMe  4« 
IfidlgM«!!  in  dea  PtflfgriMitim  begleiten,  oiid  lim»  tte  «NIM  Mf 

Verrdhrutig\sHden  geleilet  tiaben,  %vclciic  den  bis  jci/A  bükaiii)- 
tea  vorKU»ieben  sind.    Die  Untersuchung^,  der  die  Concurrcnten  * 

MM  Mfisagebeo,  wNireh  Ii  SqMI  die  ^uMM»  ftrai» 

den  werden  können^  welche  bis  je(^  ihre  Vorgänger  «ufge» 
haUeo  haben. 

Endlich  wurde  einer  der  Conourrcnten  bei  Unteraiioiioiig 
dM  SiMtftiidM  dta  ifuHgo'B  Im  Mjfifemm  tat  dl»  Bnldeciwng 
eines  nerkwftrdl^a  Prodoirtes  und  auf  gms  neiM  AhaMIm  # 

Uber  den  Zustand  des  Indigbl&ue^  in  den  Pflanzen  geleitet. 
Wenn  wir  einige  Zweifel  fiber  die  Folgeriingeo  erhoben  haben, 
die  er  was  selnea  Verracheo  sieht^  ie  welleo  wir  die 
Mwierigk^ee  des  Genrensteodee,  die  lengee  und  neffcwflr» 
Agea  Arbeiten^  welche  Gber  den  Indigo  ontemoiBflien  worden 
4(id)  800  dem  Gesicht  verlieren  und  wollen  uns  Glück  dazu 
wfiMßhen,  daw  fiber  einen  so  sobwierigen  and  so  vieiAiok 
«alcnneUeii  Gsgensleod  neeb  neoe  oad  origtoeUe  AnsIcMett 
gcätem  werde»  kornilen» 

Endlich  sehlägt  die  Commission,  indem  äie  dem  von  den 
verschiedenen  Concorrenten  angewandten  Fteisse  volle  Oerecfa- 
tigt(elt  wtderfahrea  Idsst,  ver,  den  Piels  ven  iim  VraalM 
nr  fbigeede  Weise  «i  vertbcMeiK 

an  den  Verf.  von  Abliandlimif  Ne.  8  dOM  Fr., 
an  den  Verf.  von  Abfiaiidlung  No.  Ö  400  Fr.  und 
an  den  Verf.  (der  liier  fibergatigenen)  Abiiandlimg  No*  4 
109  Fr.)  als  Aoftaiaoteriiiig,  seine  Untcrsocbttegeii  (Msdi- 


XX. 

Vnlertuchungen  über  die  Bumu9subatan%en» 

Von 

G.   J«  M  U  Ii  D  fi  B. 
(MilgetheUt  von  Verr.  asa  dem  BnH.  de  N^lanSe  i84a0 

Man  hat  in  altei^fiaiimen,  oamentüch  in  den  Ulmen,  in  dem 
Verfe,  in  der  DMDmerde,  !■  dem  Rasa  eia«  AesiU  vea  den 
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M4       Haldier,     dio  HnuMolMtenBea 

fcllBBBO  flbllWWrMtt  CMn^MMM  SwI^^Alll^tB  ^  Wifliillc  MMi 

Md  »st  dealiuDeii  UimIntSwm  md  I7IM«,  hM  mki  denen 

Bunüiuäurc  und  Humin  bele^  bat.  U  e  r  z  e  1  i  u  8,  welcher  diese 
Bobstanss  in  der  DMmerde  oacbgewieseo  BMiole  sie  QtAn^ 
wäure  md  Cidii. 

MMk  Br«MfiDOt  ciliilt  BMI  ilmliabe  Odbaliiimi,  w6mi 
mm  Holail%M|ilM  «tt  Kiril  Mbinllit  wd  die  AalWeuag  dmh 

dae  Sfinre  nicderscbli^. 

Endlich  babea  Boaliay  und  Maiagoti  ein  sehr  einfa- 
ehoa  VwlUum  ng^gafcan,  dieadtai  Mi  fMim,  Men  mq 
nfnlM  SBockar  adt  ■cihwcto  fiaipciatgfaf  «dff  0elnr«M« 

Nacb  den  Untemnchanoren  dieser  Chemiker  hat  man  alle  diese 
K«r|ier  Gkt  identisch  gehaUeo  luid  aach  der  FiNriaei  C^o'^ao^ia 
MMunmengeselzt  gaftaadeo« 

Mt  daiger  Zelt  hat  maa  Siraird  iher  die  IdamitM  die« 
8cr  Substanzen  erhoben^  welehe  aitter  vereebiedeacn  Umsländen 
erlialtcn  worden  sind:  diese  ldcn(i(»t  gründete  sich  nicht  aiiC 
UotersaebiiaigeBy  aoadani  aar  wC  die  äbereinstiaiiacndaa  Bifao« 
■ahaftaa,  wddM  die  SaMaimaa  vevaeliledaaaa  Ikapniagi»  mkgkm* 

Im  vergaagaaen  Jahre  war  lob  nll  Unteriaebangen  tlhar 
die  Uunimäaurc  und  das  Humin  bcächfiftigt,  welcln;  sicli  in  den 
tarfartigeB  Sahrtaazen  des  Uariemer  Sees  finden  »iu  ich  ia 
toCl0iVtfeireiiAif  UaiaoMlMMgM  Pdligeiähar  die  Sah« 
atans  fluide  weiche  «adi  Breeenaot'a  Aogatai  erhaitee  wM» 
wenn  man  HefasidigefipSBe  edt  Kali  sohmlhBt  Naeh  Pöügot 
besteht  diese  Sobstanz;  aas  C^-H^gOg.  Um  dieselbe  Zeit  pu- 
büolrte  Steia  ia  iiiebig's  Ann.  d.  Pfuarm.  Bd,  XXX.  S.a4 
Amifwm  ciaea  braimaa  eed  aiaea  aahwarsae  Ktkrpera^  waMe 
dureh  die  Blawhrkong  der  ChlorwaaseratoMore  auf  den  Zeeker 
cntölchea  und  welche  nach  Stein  beide  die  Zusammensct/^ung 
von  €24111^09  besitzen.  Ich  suchte  die  Resultate^  welche  ieh 
bei  der  Uateraacliaag  der  Substaaaea  aua  dem  Torfe  dea  Har^ 
lemer  Seea  erhalten  hatte^  mit  denen  Über  die  kHaatllolien  Stelle 
so  vereinigen,  und  daraua  entsprang  din  Arbelt ,  deren  Brgeb- 


^  Diese  Votersnchinigea  wurdea  mItgeQieüt  in  dem  Algtmeem 
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MaUer,  fik  die  HoiiMiralwftnuBei«  Mft 

Wimm  kk  hkr  vwlcfo.  Nor  «in«  iM^gwtotfge  ond  MbirMg« 
AiMt  fütto  viflk  w  TlMtiMbMy  immi  loh  Vtrlraoen  «ebra- 

ken  konnte;  iodessen  bleiben  noch  einige  Puncto  aufzuklaren^ 
bevor  die  Geschichte  der  HamiusobAtoazeii  als  voUendet  be» 
Indilet  irerdea  darf. 

Dm  aMgi»»dae  BmiIM  dteter  IfoiennwiNing«*  war«  daee 
wfihrend  der  Binwirkang  einer  verdaanCen  Säure^  sei  es  Sobwe» 
fei-  oder  Chtorwasser-^toffsäure^  auf  den  Zucker,  ßich  vier  Ho- 
min-  oder  Ulniinsubstan^&en  bilden  können,  von  denen  iLwei  in 
Katt  IMIeh  aad  awal  «alMleb  sM^  daM  dieM  Urpec  Mi 
wlar  wacMedeaea  Uauttadaa  httdw  fctaMa  aad  alaht  ailaBI«» 
genschaften  theilen;  dass  zwei  von  den  Hubstan/.en,  eine  anlusliche 
aad  eine ICkdicbe ,  breaa  ond  swei  braunschwaric  sind,  und  dass 
BM  vier  beiraaata  NaoM  la  dar  Chavia  hat,  mb  ala  am  ba* 
selehaea« 

Ich  aeaae  daher  die  hraoaea  Körper  ütmMktr§  aad  171- 

min  und  die  schwanseo  Bummsäure  und  Humin.  Diese  Snb«» 
stanssen  fiadeo  sieb  im  Torfe;  aber  wfihrend  die  eine  Toitarla 
UWaafion  «ad  Ulmhi  aaUiiH,  hdMat  aM  la  ater  aadem 
noailaaiawi  oad  flaala»  Daa  Viaria  «ad  die  jJlailaiinre^  wal» 
ehe  doroh  Einwirkong  von  Schwefelsfiore  oder  Chlorwasser» 
stoffsSnre  auf  Zucker  eatstehen^  sind  im  reine«  und  trocknen 
Sostaode  aus  €411093014  und  OioHj^Oa^  rgeiBMOfi^cegalaL 

Daa  HoBla  aad  die  Hooriaafiore^  aoa  dem  Baakar  doüli 
Blawlrkoag  dieser  fliorea  arhaitan,  bealehea  aaa  €401130  5 
i^d  (^40^24012.  Die  l'roUuctc  aua  dem  Torfe  unterscbeidea 
dich  nur  von  den  auf  küosdicbem  Wege  crb&Uenen  durch  die 
Cibtgfceil,  Wa»er  aorfteksohaliaa.  Siaa  daiaAaa  iet  mü 
■aalilr  verboadaa;  mehrere  voa  ihaea  alad  mil  dea  kfiostlloh 
erzengten  |>olymeriseb» 

Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  gchwar/xn  und  braunen  Stof- 
fea,  welche  man  mittelat  eines  Alkali  s  aus  der  Substaaifi  alter 
Biymai  des  Eossea,  oder  aoa  dem  Preteia  dareh  Chlarwasaet- 
sTaMora  erbfiit* 

Die  Substanz  aus  der  Dammerde^  bekannt  unter  dem  Na- 
men JSumui^Bänre y  unterscheidet  sich  noch  davon;  Ich  habe  sie 
oater  versdiiedeiicn  Umstfindea  unter  einander  aad  voa  aaderea 
■BlefMiehtoB  Verbiadoogea  vmaehledaa  erhatteo. 

Ausser  dea  vier  Ulmla*  ood  HiuüasobataaBeD  MMeo  sieh 
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durch  Einwirkung  der  Säuren  auf  ileo  Zucker  noi  h  vier  nn^ 
d«re  dobilMiimis  Ameiaeniiliiire)  wifcrystalUsirbarer  Zacker,  Gin* 
ciMinf«  onil  «Iw  am  VerMiiAnig;  weldM  lob  ^ifiyteeiff^ 
iAm  iimiiie* 

Die  Analysen  der  in  dieser  Abhandlung  unteri*n(  hten  Sub- 
stanzen wurden  mit  Knpferoxyd  und  chlorsaurcm  Kali  ange- 
alellty  weleb«i  fci  jim  MiMcre  Sude  der  RMire  gebracht  worileii 
war*  Das  ehnnaeaure  Meioxjtd  gieM  swar  wUiread  der  gati«* 
«en  Daaer  der  Aaalj^fia  alaen  aawicrfcreefcaeii  fMreai  vaa  Saveiw 
sloff^fts,  jedoch  fand  ich  dabei  l^f  Kohlcnstoirverlusf ,  wenn 
die  Sttbetans  dicht  war,  wie  ca  ibel  der  Ulmine&ore  and  dcrea 
Mbm  gewfthalMi  iat. 

Die  Oonrfa«  mü  IMaMbetaaBcn  gehirm  an  den  AtadlMiy 
deren  lelzte  Reste  nicht  anders  als  in  einem  8aaerstotfiitronie 
verbrannt  werden  können,  %velcher  frei  hinzutreten  kann.  Wenn 
das  cbromsanre  Kali  schmilzt ,  so  scheint  es,  dass  es  Tbeil« 
atar  eiaaahllearty  m  daaaa  dar  Saaaiateff  kelaea  MritI-  mIw  iwt. 

DarSaaerstoftteaai  worde  M  mcInenVereaabea  aaob  irolt«» 
endoter  Analyse  nur  einige  Minuten  unterhalten,  bis  eine  Gas- 
bhise  aus  dem  Kali  in  demselben  Augenblicke  entwich^  wo  eine 
andara  alatrat.  Aaf  dieea  UKelee  wurde  der  Pehler^  a»r  den 
R  E#ae  anftaaifcwai  maaM^)^  aleht  -gMeaer  ato  t*«SI%iv 

Die  Huininsi]l)H(ftnisen  (rocknen  nngemein  schwer.  Hieraus 
erkiHrt  sich  vielleicht  eine  kleine  Abwelchong,  welche  zwischen 
den  Besallalea  des  Hrn.  Bteln  ond  den  melnigen  staltfindet. 
Der  Wasserstoff  stimmt  bei  mir  nnd  Stein  ttiierein;  es  ist  die^ 
um  so  bemerkenswerther,  da  die  Analysen  von  Stein,  welche 
nnter  den  Au^en  von  Hrn.  l/iebig  ausgeführt  sind,  die  ersten 
Anzeigen  gegeben  haben,  dass  in  den  UlminsabstanKen  4  At* 
Wassersioif  mehr  sind^  als  in  den  Haminsobstanasen,  nad  da  sie 
bewiesen  beben,  dass  die  IJIminsubstaneen ,  welche  Bonliay 
uiul  Malaguti  antersaoht  haben  ^  nicht  vollstfiodig  getrocknet 
gewesen  waren* 

Das  Resalteti  welches  Stein  mit  der  Sobstanz  durch  Cblor- 
wasserstoMnre  aas  dem  Zocker  erhalten  hat,  welche  hei  140^ 
getrocknet  worden  war^  ist: 


Rose 9  üb.  die  narae^  d.  Jonnr.  Bd.  xvin.  S.  SSO« 
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h  IL. 

m. 

IV.  V. 

KoblcfiAloir    6flM  64,4iBl 

64,745  63,400 

Wasserstoff      4,oü0  4,73G 

4,722 

4,790  4,753 

«kuicrstoff      dl/i60  30,803 

30^67 

30,466  34^47. 

Die  FmiBl^  welolw     jMillel  4iOBer  Aiiriyseii  amrirMcty  M  t 

«et 

AI* 

Ber. 

KoblenstolT  €4,^0 

M 

64,10 

Wasserstoff  4,70 

34 

4,46 

fiaaeratolf  HlftO 

16 

31,46 

9CS  C4oHm0ij|  +  dAq.    8i«  in 

itemkeUk 

it  all*  todi  1  At 

Wawer  vaa  seia^o  Veraacbe%  wf 

M  dia^Sabfltemi  bai  165^  ga^. 

trocknet  wird,  und  durcli  3  At. 

Wasser, 

wenn  sia  bei  19ö° 

g^elroekoai  warde»  lat,  wa  sie  waaserfral  eiaohalat 

1.    Ulmin  und  U Immsäure ,  durch  Einwirkung  ton  Sdiwe^. 
feUaure  oder  CMorwaeeersit^eäure  mtf  Zucker  enteugU 

Wenn  man  reinen  Robrzocker  mit  schwacher  Schwefel- 
afiara  oder  Chlorwassersfoffsaure  behandelt,  hei  aiaar  Vaaipem« 
inr,  waMe  sieht  dia  fiUedabitxa  dar  nflatigMIan^ht,  aa  ISrbt 
Ml  diaaa  braiia,  Had  bald  aetaaa  siata  bNhfaHaha  riooken  ai^ 
welche  äich  mehr  und  mehr  vermehren.  Diese  sind  ein  Ge- 
menge von  zwei  Substaa^en^  von  deoen  die  eine  in  Kali  auf« 
laaUeh  iety  UhniBaiara^  oad  die  andere  aiabt^  UJaM«  ^> 

Darob  Waacbea  eatfarat  mao  vallaliadig  die  Siura,  wal^ 
che  zu  ihrer  Bildung  beigetragen  haben«  Löst  man  die  Sub« 
ßtauz  in  starker  l^alpetersaure  auf,  so  erhalt  man  weder  durch 
aia  Baryt-  noch  durch  ein  Silbersalas  eiae  Trübaag«  Ola  Sfinraa^ 
welche  sor  Brzeognag  der  UJaiinaabsbuiaeii  aagawiadt  wacda« 
aind^  verbinden  sieh  alaa  nieht  nit  ibnaa. 

'  Das  Alkali,  welches  man  anwendet,  am  4ie  Uloiinsaare 
▼aa  dem  Ulmin  xa  trennen ,  Ifiast  einige  Sporen  bei  diesem  xn« 
rfiek.  Durch  Waschen  allein  kann  ea  davon  niaht  abgaachia- 
den  werden.  Man  moaa  das  wohlgewaschene  Uhala  nitaehwa- 


^  Wenn  man  Schwefelsftore  angewandt  bat,  weUbe  nieht  de- 
atllUrt  war,  oder  Zucker,  welcher  Kalk  enthielt,  so  eoth&lt  die  In 
Kali  an!6Bllche  Stthelaae  ■cAwefelsaorea  Blelozyd  oder  achwelblsaii- 
rea  Ealk,  welche  1— IVa  P*C?«  betragen  kSaaen. 
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olMr  CUorwwMretolBaiare  bdiand«!»  und  wM^m  wasehaik 
1¥m  jelBt  Eiirilekbleibt,  iit  vollttMif  oolMcli  in  Waam  ni 

er^cljcint  ala  ein  Pulver  von  kaslanicobramier  Farbe. 

Die  in  Kali  gelüste  Substanz  kann  daraus  durch  eine  Säare 
»Mergctoblagen  wenl«D.  Die  Bigeaacliart  derselbeo,  Ammo- 
wkk  mit  groMir  Htrtiiieklgkelt  «vileksQlwtteii»  giebt  den  Kall 
oder  den  Natron  doo  Vorzog  vor  jeoen^  nm  doo  Uloiift  tob 
der  UlmlnsSure  zu  (rennen.  Aus  der  Kalilauge,  welche  eine 
tief  blutrotho  Farbe  besitzt  ^  z.  B.  durch  Scbwelelsaure  nieder- 
geaehiageo,  erMheint  die  Sobatana  ia  Gaatolt  eloor  briooliebea 
Oollono^  wcMo  aieh  o«g«Mcklldi  in  dem  MTMhwwoor  Mtf- 
löst,  wenn  c«  anfSogt^  reki  biodiirehxogeben«  Olo  orgaoieebe 
Babstanz  ist  vollkommen  in  Wasser  auflöslicb^  aber  unlöslich  In 
schwefelsaurem  Kali  oder  saurem  Wasser.  Die  itoerst  abdl- 
trlrto  SlOasigkelt  Ist  daher  ongelS&rbt.  Wenn  man  sio  lange  Mt 
aoBwIachty  selbrt  Ma  das  Wasser  stark  dureh  anfgoIMo  III- 
minsüure  gefSrbt  hindurcbgeht^  LüU  sie  deuüoch  gewöhalieb 
dao  wägbare  Menge  Kali  zurück. 

Diese  beiden  Uimiasnbstaazon  sind  absolot  diesjBibon,  msn 
Mg.  CblorwasBerstoUlaio  oder  Bshw^Mm  anfSirandt  ba- 
km,  um  don  Znekor  «i  imstaen. 

Bei  einer  Temperator  von  IdO^  beraubt  man  sio  des  aa« 
blagondcn  Wassers,  wenn  man  oioen  trocknen  Lntlstrom  darfl- 
bor  fbrttoltet  'Aber  aosser  dem  Wasser  hängt  eine  mehr  oder 

weniger  grosse  Menge  Ameisensaure  an^  welche  sich  während 
des  Proceasea  bildet.  Erst  bei  165**  wird  alle  Ameisensüure 
nnsgelriebon*  In  den  folgenden  Versnoben  wurden  die  Sub- 
stansen  dieser  Tonporalnr  nnterwor0Dn;  die  anderen  eoostltai« 
renden  Stoffe  sind  bei  140^  getrocknet^  und  zwar  alle  im  trock- 
nen Lttftstrome. 

Dio  Ulmlnsiore  bildet  Salzo  In  verXnderlicbon  VerbXlIsls« 

een.  Eine  nca<rale  ammoniakalischc  AurJusung,  durch  eise 
neutrale  MctalUOsung  niedergeschlagen,  bringt  gewöhnlich  eis 
Doppekmls  des  Meiailoxyds  und  des  Ammoniaks  hervor« 

Die  Balze  der  üiroin.^iiure  verlieren  das  Wasser  bei  einer 
Dicdrigern  Temperatur  als  die  freie  8äure.  Die  letztere  besteht, 
bei  Idö""  getrocknet,  ans  €4003^01,1  während  dio  Salao  scbos 
M  140**  dio  wasMrfroio  Mm  cnUiailen.  Das  Uimtn  kaaiotf 
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mrter  140^  endrSsiert  werdeO|  «liiie  sich  so  semtseo.  Ifis 
steht  dann  aus  C40H32O12* 

Durch  btarkes  Trocknen  wird  die  Llmiüääure  zum  TheU 
ooldsMoh  in  Wuser  und  AlkAlieD. 

Ulaiin  md  Vimimäure, 

Die  jSuhstanzen  wurden  durch  Zersetzung  des  Zuckers  bei 

80°  durch  Chlor wasserfitoffsäure  erhaUeu.    Us  worde  1  Theil 

fitere  «of  40  Th.  Wasser  ood  19  Tb.  Zocker  m^gewmndt 

'A.  Rohe  SM$ian%^  bei  16((^  getreekMf, 

0^37  gaben  ±fi32  C  und  0,169  U.  ^  ' 

Ger.        A(.  Ber. 

Kolilcnstoff  '       ü5,30        10  G5,<>5 

Was  crstofl*  4,30        32  4,28 

feaueistaff  30,4ü        14  30,07. 

Dieselbe  Substanz^  mit  chromsaureta   Bleiuxyd  und  chlor- 

saurem  Kali  in  das  Ende  der  Rülire  gebracht  aud  zerlegt |  gab; 

0,351  SabBtanz^  0,816  C  und  O^ldO  fi. 

Koblenstoir  64,20 
Wasserstoff  4,a0 
8aDer8toff  91,50. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  ersten  und  letzten  ResuU 
täte  kann  nur  der  Schwierigkeit  zugescliriebcn  werdea^  mit 
welcher  die  letzten  Tbeilcbeu  des  KobJenatoffes  verbrennen, 
welche  im  dem  geschmolzenen  chronuHmren  Bleioxyd  eiuge*» 
schlössen  sind^  da  ilincn  das  Sauerstoffgas  nicht  zugänglich  ist, 
während  sie  bei  Anwendung  von  Ku^fero&>d  leicht  dadurch 
verbrannt  werden  könneu« 

B.  I/foitoatires  SUberowyd^Ammindak, 

Die  vorige  Substanz  warde  mit  Ammonlafc  behandelt^  die 
Flüssigkeit  wurde  aboedampft,  bis  sie  neutral  geworden  war, 
dann  wieder  in  Wasser  aufgelöst  und  durch  neufrules  palpc- 
tersaures  Bilberoxyd  gefallt.  Man  erhielt  ein  dunkelbraunes  8aV/, 
welches  gewaschen  und  bei  140^  getrocknet  wurde»  Kali 
behabdelt,  lieferte  es  Ammoniak« 

0,222  gaben  0,030  Silber, 

0,588    ^    l,Si4  C  und  0,191  H, 

0^  CCM.  bei  IM^^T.  757,7  Mm«  vor  dem  Versuche, 
115      —  14*    —  nt^^    n»b  —  — 

Jouru.  f.  praKt.  Cüeiiii«.  XXI.  4.  1^ 
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9ef.      AU  B»' 

Koiilensloflf  57,09  40  67,48 
Wasserstoff  3,61,  8»  3,75 
Stickstoff  1^9        i  t,66 

'Banentoir         93,19      ±$fi  »3,49 
Silberoxyd         14,69        0,5  18,89. 
Die  Sfiusatnmensetzung  des  Salzes  i^t  also: 

Die  rohe  J^abstenz  A  wurde  tage  fleh  nit  eonoentcirtir 
CblorwassersloMiire  digerirt^  bis  eleli  nlehis  mehr  In  Amao- 

niak  auHöstc.  Die  Sabstans;  war  noch  kesCanleBbraiin  $  ^sle  Wür- 
de gewaschen  und  bei  140**  gefrocknet. 

0^966  fiobstäoz  gaben  0,6124  Ö  und  0,103  M-  . 

KofaleneCetf  66,11 
Wasserstoff  4,89 
Sauerstoff  30,67. 
Es  ist  also  noch  C40H32O14.    Die  stärkere  Säure  hat  also 
bei  der  Siedebitze  Alles  in  Ulmin  verwandeU,    oder  in  die  in 
Wasser  und  Alkalien  mlfisliehe  Sobstans. 

9J  Ulmin  tmd  Vknimduste^ 

erhalten  durch  gelindes  Sieden  von  100  Th.  Zucker  mit  390 
Tfa.  Wasser  and  10  Tb.  gewdbnliober  Sobw«ISelsäore. 

A.  KohB  8%»Mam  bei  166''. 

0.  609  Substanz  gaben  1,499  C  und  0,944  ll. 

Kohlenstoir  64,79 

Wasserstoff  4,50 

Sauerstoff  30,78. 
Bs  Ist  diess  dasselbe  BesullatjL  welches  Br.  Stein  bei  sei- 
nen Versuchen  erhielt.    Vielleloht  war  der  Stoff  noch  nicht 
ganz  (rocken. 

B.  ülmimaures  Ammemak  bei  140^ 

Die  vorige  Substanz  wurde  mit  Ammbniak  behandelt,  die 
L6suog  bis  sur  Trockne  verdamplt  und  derBücfcstand  bei  149^ 
getrocknet. 

1.  0^303  Substanz  gaben  0^710  C  und  0,138  M. 
U.  0,436       ^        -     1,094  C  und  0,900  U, 

0,876      —       —  84^  G.C,M.  ir  T.  764/^Ma. 
vor  dem  Verwehe^ 
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119  9^  T.  7(^,9  Mm.  nach  dem  Venitcbe. 

I.  II.         At^  Ber. 

Kohlenstoff        64,76       64,93^     40  64,23. 
Wasserstoff        5,06        6,09      86  4^74 
SUekatoff           8,97                    9  8,79 

fiaoeratoir         96,99  18  97,31. 

Dieses  Salz  ist  also  zusammengesetzt  aas  C^Bj^O^^^  + 
N^Üe^B^O.  Bei  190^  verliert  die  Verbtndong  Wasser  and 
Aaimonlak  und  «ersetzt  sieh  Uber  195%  Indem  sie  Bsslgsdore 

liefert. 

9^158  des  Salzes^  bei  der  gewöhulicben  Temperatur  ge^ 
trookael,  verloren ,  1)41  IdO""  0^178  oder  8  p.€.  Wasser.  Ks 
Ist  diese  die  Hälfte  desWasserB^  welebea  das  buminsaare  Am« 
noniak  des  sehwarzen  Torfes  giebt,    ond  fbst  genau  ^dfesdbe 

Menge  ^  welche  die  Uuminsäure  des  brauoen  Torfes  liefert. 

C.  Ulnäniauret  SHäeroxyd^  Ammoniak  bei  140^ 
Das  vorige  neutrale  Ammoninksalz  wurde  durch  salpeter* 
saureg   Silberoxyd  niedergeschiagen. 

0,348  Substanz  gaben  0^044  Silber^  « 
0,691     ^        —     1,443  C  und  0,941  ». 
Kai^tlscbee  IKali  entwickelte  Ammoniak. 


Gef. 

At. 

Bcr, 

Kohlenstoff  * 

Ö7,ö9 

40 

67,48 

Wasserstoff 

8,90 

89 

3,75 

Stickstoff 

1 

1,66 

Sauerstoff 

19,5 

98;49 

Silberüxyd 

13,51) 

0,6 

13,69 

•=  2CC40»JseOi,)  +  N;jHe,ll»0  +  AgO- 

Dt  UMfifffiires  BMaaff^d^-Ammoriiak  bei  140^. 

In  dieselbe  Auflösung  üca  Ammoniaksalzes welche  dan 
vorige  Do{t|)eKs»U  erzeugte,  wurde  neutrales  essigsaures  ülei- 
eiyd  elogetröpfelt.  Der  gebildete  Niedprsoblag  wj^rfii^  gewa- 
soben  und  getrocknet,  hatte  jedoch  ^e  von  4ra  vorigen  SaUe 
verschiedene  Znsammensetzung.  Kall  entwickelte  4wus  Am- 
moniak, doch  ist  die  Menge  desselben  nicht  bestimmt.  Man 
weiss,  dass  die  Bestimmung  dos  Stickstoffes  nicht  so  genau  ist^ 
dass  man  ale  als  Con(role  für  die  anderen  Elemente  anweuden 
kj^nnte^  wenn  aelne  Menge  so  sehr  gering  ist« 

14* 
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0,618  bubslanz  gabeu  0,092  Bleioxyd, 

0^618     — '     <~      1,330  C  und  0,908  fi. 

Kohtenütoff  66,03 

Wwerstotr  3,74 

Sauerstoff  ) 
Blcioxyd  17,76, 
Es  würde  unnütz  sein^  die  Zusammensetasang  dieaea  Sal- 
zes SQ  berechnen  und  die  VersciiiedeniieU  von  den  vorherge- 

heuden  und  folgenden  anzugeben. 

E.  Freie  UlmimäurCf  bei  195°  getrocknet 

Die  rohe  Subslanz  A  wurde  mit  kaustischer  Kalilauge  be- 
handelt, die  illtrirte  Auflösung  durch  Sohwefelsfiure  im  Uel»er- 
Schüsse  niedergeschlagen  und  der  Niederschlag  gewaschen  und 
getrocknet.  Von  140  — 170°  entwickelte  mch  kein  Wasser; 
bei  dieser  Temperatur  zeigte  awii  jedoch  ciue  neue  Menge.  Bei 
196°  erschien  iceins  mebr$  über  dieser  Temperatur  wurde  Es- 
irigsfiure  gebildet,  ilnd  zwar  immer  mehr^  je  mehr  die  Tempe- 
ratur stieg. 

0^315  Substanz  gaben  0,010  Asche,  Das  lange  fortge- 
setzte Waschen  Insst  daher  noch  eine  grosse  Quantität  des  Kali  s 
darin  zurüclc.  Eine  Digestion  der  gepulverten  Substanz  mit 
schwacher  Ohlorwasserstoffsfture  lieferte  sie  fast  vdllig  rein, 
wenigstens  ist  die  zurficicbleibende  unorganische  Substanz  nicht 
mehr  ^\  agbar. 

0,631  reine  Substanz  lieferten,  bei  196°  getrocknet: 
l,di»4  C  und  0,S09  fi, 

Gef,       At.  Der. 
Kohlenstoff        68,96       40  68,98 
Wasserstoff         4,23  3,94 
Sauerstoff  26,Si       ±2  97,08. 

Bei  196^  hat  also  die  Uiminsänre  dieselbe  Zosammense«* 
isung  wie  die  in  den  Salzen  enthaltene  bei  140^.  Die  rohe  Sub- 
stanz A,  welche  bei  140^  aus  C^qU^oO^:^  besteht  und  welche 
ans  Utmin  und  freier  Ulminsaure  gebildet  ist,  wurde  also  sowohl 
für  das  Ulmin  als  für  die  Uimiosiore  bei  140°  die  Zusammen- 
setzung €4oH8j|0^4  geben. 

F.  Uimin  bei  140^ 

Die  Substanz,  welche  zurückblieb,  als  die  rohe  Substanz 
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A  ia  Ammoniak  gelöst  warde,  ward  mit  CblorwassefatoffsSare 
digerirt,  am  das  anhüngende  Ammoniak  aso  entfernen,  sodann 

mit  Wasser  gfcwaschen  und  im  Maricabade  getrocknet. 

1,796  bei  der  oc  wo  Im  liehen  Temperadii   gaben  bei  100° 
0,148       bei  IdO""  0,017^  bei  140"^  nocb  0,007,  im  Ganzen  also 
bei  140''  0,166  =  9,9  p.C.   lieber  140^  glebt  die  Sabstans 
*saares  Wa»aer^  weiches  EssigsSare  enthält.   loh  analyalrte  die 
bei  140®  getrocknete  Verbindut»^". 

I.  0,369  gaben  0,846  ö  und  0,146  H. 

n.  0,4«0    -     0,907  0,171  — 

m.  0,860     -    0,859  0,149  — 

I.  II.         III.        At  Ber. 

Koblenstofr      65,37       65,64       65,44       40  .  65,65 
Wasserstoff      4,59        4,50        4,38      39  4,28 
Sauerstoff       80,91      99,86      80,18      14  80,07. 
Bs  ist  diess  dieselbe  Zusammensetzung,  welebe  die  rohe 
Substanz  zeigt.    Die  Berechnung,  welche  Ich  annehme,  um  die 
Zusammensetzuog  der  ülminsäure  darzustellen,  grunzet  sich  auf 
die  Zosamniensetzung  des  ulrainsauren  Ammoniaks  und  des  Silber- 
oxyd-Ammoniaks;  die  des  ülmlns  kann  niobt  festgesetzt  wer- 
den, da  es  keine  Verbindungen  liefert,  ans  denen  das  Atom«» 
gewicht  bestimmt  werden  kann.    Das  Atomgewicht  des  ülmins 
kann  daher  ein  MulU|»lom  oder  Submultiplum  des  hier  ange- 
nommenen sein. 

Bs  war  interessant,  mit  noeh  mehr  Sorgfalt  das  Atomge- 
wioht  der  Sauren  zu  untersuchen.  Ich  löste  deshalb  IJlrain- 
aSore,  dnreh  Schwefelsaure  aus  Zucker  erhalten,  in  reinem 
Kall  anf,  neatralisirte  4ie  Lösiing  duroh  Bsslgsftare^  theilte  sie 
in  drei  Partien  und  sehlng  sie  dnreh  sehwefelsaorea  Kopfbr- 
oxyd,  neutrales  essigsaures  Bleioxyd  und  Chlorbarynm  nieder. 
Die  beiden  ersten  Niederschläge  lassen  sich  mischen,  ohne  ein 
gefSrbtes  Wasobwasser  za  liefern.  Das  Barytsalz  giebt  vom 
Anftinge  an  eine  brenne  Fifissigkelt;  es  wurde  daher  aosge^ 
presst  und,  wie  die  anderen^  bei  140**  getroeknet. 

Naeh  der  Formel  040^990^^^  ist  das  Atomgewicht  der 
Ulminsfinre  s  4489,19. 

Ulmimaurer  hanß.  0,488  gaben  0,101  schwefelsaure  Ba- 
ryt^rde  oder  0,0668  Baryt. 
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Baryt  18^ 

Ultntnsüare  S6,41. 

Aiom^ew.  der  Saure  darnach  r=  6,086. 

Uiminsawres  Bleioxyd,  0,777  ^aben  0^841  Bleioxyd. 

Bleioxyd  di^O» 
tffmioflXore  88,08. 

Atomgew.  der  Säure  darnach  =  8109. 

Ulmimaures  Kupferoxyd,  0^510  gaben  O^Ood  Oxyd. 

Kapferoxyd  10,80 
ITImlin&Qre  '80,8^. 

Atomgew.  der  Sfivre  dermieh  t=a  4885. 

Dieselbe  Auflösung  des  neatralen  olminsaai'eD  Kali's  giebt 
al90  mit  neutralen  Salden  verschiedene  Verbindnngen.  Das  b1« 
minsaure  Kopferoxyd  ist  das  elnztia^e  neatnrte  8al9s\  welehea 
darans  ontotaod.  Das  Barytsate  OBthSIt  9  At  Bans  und  S  At 
Süare,  da«  Blelsalz  4  At.  Baski  und  8  At  SSnre. 

Eine  andre  neutrale  Anflösung  eines  ulmimauren  KäW* 
warde  bis  zar  Trockne  abgedampft  und  bei  140°  getrocknet; 
0^8  des  Salzes  gaben  0^074  schwereteores  Kali. 

Kali  18,81 
Ulmlnslliire  87,88. 

Atomgew,  der  SSnre  da  rang  =  4187r 

Das  Satz  besteht  also  aus  1  At.  UJminsfiurc  und  1  At.Kaä. 

Das  hier  geftindene  Atomgew.  ist  dem  von  Mslagotlnnf« 
gefkndeAea  zlemlicli  naho^  d.  fa.  sas  4068^84  sa  4148,7«  Es 
seheint  Indessen,  dass  Malagati  die  Formel  CgoH^pO^i  au« 
einer  nicht  völlig  trocknen  Substanz  abgeleitet  hat. 

Geivöhnlieb  Ündet  man  das  Atomgeiir,  der  Uloilnsiare  otai 
wenig  niedriger  als  ea  sein  mfisste,*  wenn  pna  Kall  «ar  Sittk* 
gong  angewendet  hat.  Die  Fnrlie  der  Ldsiing  maebt  es  nn- 
nrdglleH^  den  neetralen  Zustand  des  Salzes  zu  entdecken,  nad 
da  die  Farbe  in 's  Braanrothe  sich  zieht,  so  fügt  man  ohne 
Zweifel  meist  etwas  Kali  zu  viel  hinzu.  Die  Ammonlaksalze, 
welche  oben  jontemnefat  werden  sind^  gaben  da«  AtomgewieU 
viel  genauer,  da  der  peberschnss  des  Ammoniaks  bei  dem  Ab- 
dampfen entw/sicht. 

Btmin  und  Humnaäure,  durch  die  Wirkung  der  Sckweftil" 
säure  und  ClUorwoMerstoffsäure  auf  Ziwket  a%m^* 

1t$  Ist  zfenlich  sohwierig,  vermittelst  einer  verdünnten  Säore 
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»US  Zucker  Humki  and  reine  HaauoBänre  zu  crhalteii.  6e- 
wohnüek  erUUi  niM  «elM  bei  laogwn  md  «(«rkeiii  Sieden  Sali« 
afUBwq^  die  swm  sohwivm  »Is  Ulnin  tmd  Ulniasiore,  «ber 
Mhr  eeiaii  rm  diver  (tei  siad.  Je  iwobdem  die  liiift  angehinder- 

ten  Zutritt  hat  ,  verlieren  die  bräunen  Substanzen  Wasncrstotf 
ond  ersetzen  ibo  durcli  8aaer8to£|  so  dass  G^^^%0^^  sich  in 
C4ol^O|5  omwandeU.  Diese  Umwendlang  erlbigt  beflonden 
doroh  eine  eUlrfKere  Sfiare,  wie  wir  es  in  der  Folge  sehen 
werden. 

Die  allgemeinen  Bcmcrkangen  ,  welche  ich  öhcr  die  Ver- 
fitirongsnrCen  zur  Darstellung  der  ulmiosauren  Salze |  der  Ui- 
misainre  und  des  Ulmins  im  ganz  reinen  Zustande  gemaelit 
babe,  lassen -slcli  Qbtigens  aneli  auf  die  Huminsubstanzen  an« 
weadea. 

ij  Ulmin  und  Huminsäure. 

8  Tb.  Zooker  worden  mit  %  Th.  starker  Chlorwasserstoff- 
dnre  ond  90  Tb.  Wasser  siemlich  stark  gekocht.   Die  8ob- 

stanz  wurde  gewaschen  und  bei  165^  getrocknet. 

A.  Hohe  Subsiansü  bei  les**. 

0^14  iSabstans  gaben  1,1116  CO^i  ond  0,806  Wasser, 
0,461     —  ^     _    —  0,180  — 

L  II. 

KohlenstüfT  66,36 
Wasserstoff       4,43  4,38 
Saoeratoff  30,81, 
Aoeh  diese  Sobstano  kommt  der  Formel  C^q  II3, 0^4  nahe. 

B.  Vlminsaure»  Ammtmiak  bei  140^. 

Die  rohe  Substanz  wurde  mit  Ammoniak  behandelt  Es 
bildete  sich  eine  fast  ganz  schwarze  Auflösung.  Sie  wurde 
Mr  Trockne  abgedampft  ond  der  ROekstand  bei  130^  getrock- 
Mt  AefxkaH  eniwftckelte  daraos  Ammoniak. 

0,419  Substanz,  gaben  0,9S4  CO,  und  0,171  Wasaer. 

Gof.       At  Ber. 
KobleMteff        64,94      40  64,58 
Wassersbsff        4,63  38 
Stickstoff  8  8,74 

Sanerstoff  13  27,46. 

Die  Farbe  dier  asMnoniakaiisßhjen.  M/rang»  «a  wie  der  Was- 
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sentolfgehalt  deti  Salzes,  aseigten  eine  ven  der  Ulmineiore  ver-  | 
schiedene  orgimiscbe  Snbetaiiz  an.   Die  Zwammeneetzang  die- 
ses hnminsaaren  Aoimoniaks  Isi  daher  C20  H^^  O, ,  +     Hg,  H^O. 

Die  HuminsSore  enChSIt  daher  Wasserstoff  und  Saucrstoil  in  dem 
Verhältnisse^  worin  sie  Wasser  bilden,  während  die  Uiminsiture 
4  A(.  Wasserstoff  mebr  entbfiit. 

C.  Uuminsanres  Silbero.ri/rf  bei  100*. 

Das  vorige  Salz  wnrdc  nach  dem  Auflösen  in  Wasser  durch 
neatrales  salpefersaores  8iIberoxyd  gefftHt,  der  Niedersoblag  ge-* 
waschen  und  bei  100*  getrocknet  Er  enth&it  bei  dieser  Tem- 
peratur noch  3  At.  Wasser. 

0.223  Substanz,  gaben  0,048  Silber, 

0^743  — .      —    1,318  CO9  and  0^816  Wasser. 


0er« 

At. 

Ber. 

Kohlenstoff 

49,05 

40 

49,86 

Wasserstoü" 

3,23 

80 

3,02 

Sauerstoff 

24,58 

15 

24,21 

Silberoxyd 

2a, 14 

1 

23,41. 

0^399  dieses  Salzes  bei  100"*  verloren  bei  140°  0^099  Was- 
ser oder  9  Atome. 

Das  Silbersalz  allein ,  obwohl  es  nns  einer  ammoniakali- 
sehen  Lünung  gefällt  worden  war^  enthielt  kein  Ammoniak, 
we\cbßf  ich  bei  allen  meinen  Versuchen  erhallen  konnte.  Viel- 
leicht war  das  Trocknen  des  humlnsaoren  Ammoniaks  bei  140*^ 
welches  nachher  wieder  In  Wasser  aofgetdst  und  durch  salpe- 
tersaures Silberoxyd  gefällt  wurde^  die  Ursache  davon. 

D«  In  Ammoniak  tinioslM^Ae  SuManz  bei  100^. 

Was  im  Ammoniak  unlüsliob  zurückbÜeb,  machte  den  gröss- 
ten  Theil  der  rohen  Substanz  aus.  Sie  hatte  eine  dunkcibranoe 
Farbe.  Sie  wurde  mit  verdfinnter  Chlorwasserstoffsiure  behan- 
delt, gewaschen  and  bei  160"*  getrocknet.  Von  140 — ^160*^  ent- 
wickelte sich  etwas  durch  Essigsäure  angesäuertes  Wasser.  Die- 
ses Prodact  konnte  daher  nicht  als  ein  reiner  Körper  betrach- 
tet werden.  Ich  geb^  aber  die  Resultate  der  Analyse,  um  zu 
beweisen,  dass,  wenn  man  das  Ulmln  oder  das  Humin  bei  el-> 
ner  Temperatur  etwas  über  140^  trocknet,  sich  noch  vorzugs- 
weise Wasser  entwickelt. 

P^4d9  Substanz  gaben  1^059  CO,  und  0,174  Wasser. 
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Ger. 

An 

Ber. 

Kohlenstoff 

66,71 

40 

66,46 

4,40 

31 

4,20 

Sauersloll  , 

88,89 

13,5 

39,34, 

oder  C40H119O1J1  +  H  Wasser. 

Aas  diesen  ResaUafen  erhellt,  dass  '  das  Sieden  und  die 

stärkere  Säure  nicht  im  Stande  waren  ,  Ulmln  in  Hnmin  am^a* 
wandeln,  dass  aber  die  UlminsSiire,  welche  sich  im  Anfange 
der  Operation  bildete^  sich  in  Üuminsaare  umgewandelt  hat. 

Hwnin  und  Ulmimäwe» 

Sie  u  unlcn  durch  koclien  von  100  Th.  Zucker  mit  200  Tb. 
Wasser  und  20  Th.  Schwefelsaare  erhalten.  Die  rohe  Sub- 
stanz werde  nach  gehörigem  Wasehen  mit  Kalilauge  behandelt; 
die  Aaflöaang  gab  nach  dem  Filtriren  und  F&llen  daroh  Schwe- 
felsanre  eine  braane  sebwarzliohe  Oaüerte,  welche  gewaschen 
and  bei  140°  getrocknet  wurde. 

A.  In  Kali  lösliche  Substam^, 

0.  404  Siibstanss  gaben  0,004  Asche. 

1.  0^656  Sabslan«  oder  0,550  reine  Sabstanss  gaben 

1,258  COg  und  0,228  Wasser. 
II.  0,ddS  Substanz  oder  0,354  reine  Sab^^tanz  gaben 

0,816  CO,  und  0,139  Wasser. 
UI.  0,423  Substanz  oder  0,410  reine  Sabstaos  gaben 

0,970  CO^  ond  0^166  Wasser. 


^I. 

II. 

III. 

Af. 

Ber. 

Kohlenstoff 

63,25 

63,80 

64,01 

40 

64,14 

Wasserstoff 

4,61 

4,88 

4,40 

34 

4,45 

Sauerstoff 

89,14 

81,89 

81,59 

15 

81,41- 

Die  angegebene  Formel,  welche  die  Resaltate  am  besten 


ausdrückt,  zeigt  ein  Gemenge  aus  einigen  Substanzen  an. 

B.  Jit  Ammoniak  iösUehe  Subitanx  bei  140^ 
Das  Ammonialc,  womit  ich  die  letstere  Sabstans  behan- 
delte, löste  sie  nicht  ganz  auf.    Sic  lies«  eine  r5thiiche  Oal- 
lerte  zurück,  welche  darin  unlöslich  war.    Die  braune  Lösung 
warde  abgedampft  ond  bei  140°  getrocknet. 


Die  Substanz  I.  war  wahrsohetailich  nicht  gehOrig  iroeken. 

« 
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0,406  SMm  galta  0^946  CO,  ynd  0,173  Wmmt. 
Sie  gab  M  der  BebMdlang  mit  Kall  AnMOiikk. 


At. 

Ber. 

Kohlenstoff 

64,U4 

.40 

64,^3 

Wasserstoff 

4)71 

36 

4,74 

atlekfM 

% 

0^7» 

£kiQ9rstoff 

18 

t7,ai. 

Es  Lst  daher  auch  ein  ulminsHiircs  Ammoniak. 

C.  Röthliche,  in  Kali  lösliche  j  in  Ammoniak  unlötliehe 
gaUerlartige  SuMm»  bei  140^ 

O^ddO  Sabeteos  gaben  0,805  C  0,  imd  0^180  Warner. 

Geft       At«  BeiSi 
Kohlenstoff        65,66       40  65,65 
Wasserstoff         4,36       38  4,28 
flaneiateff         80,08      14  80,07. 
Me  letetere  Sabatas  ist  daher  aaf  dIeaeMe  Welse  aasam- 
mengcsetzt  wie  die  ans  dem  IHoila  oder  der  Ulaibmiiire  ent« 
stehende. 

Vergleicht  man  die  Hesuilate  der  duroli  Aaunoaiak  abge* 
aohiedeeen  Prodvete  mit  der  ZaeammeaMtam^p  der  gemiachten 
fiabetaas  €401134015^  eo  Ailgt,  daaa  die  Ib  KaM  a«l)|elMe  SQb«^ 
stani^  bei  140*  »ehr  Wasser  aartickbiek  als  die  Ulmiosäure,  wenn 
sie  rein  and  mit  Sorgfalt  bereitet  ist,  d.  b.  bei  Digestioiiäu  ärmc 
and  doreb  eiae  «ehr  verdfiaata  Säore.  (s.  oben).  In  allen  Fäl- 
len bildete  aioh  aaab  Ulmiaefiiire.  Daaaelbe  Besattat  erhielt  Stein, 

D.  fftNNin.  * 

Was  sieb  von  der  roheti  Substanz  in  dein  Kali  nicht  aiif^ 
gelöst  hatte,  war  aacfa  gehörigem  Waschen  völlig  schwarz. 
Dieee  Sobstaas  gab  aaoh  dem  Viockaea  bat  140"*  anf  0^60 
fiobafiuift  0,848  CO,  nnd  0^48  Waaecr. 

M.       At  Ber. 
Kohlenstoff        64,67      40  64,44 
Waaserstoff         4M       30  3^4 
fianeialeff        81^01      15  81,68. 
IHeea  tat  die  elnaige  k  daem  Alkali  oaUtaliehe  Sabataaa, 
in  der  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  dem  VerhSUnisse  sich  be« 
finden,  worin  sie  Wasser  bilden,  welche  ich  bei  meiner  ganzen 
Arbeit  bei  Bebend  lang  des  Zackers  mit  einer  verdünnten  Säure 
echalten  kannie.  Anah  itomteigl  die  Waiaacalelilaeiige  die  in 
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d«r  Formel  «ngefeliette  imi  metar^  als  Ich  e»  gewObidtoh  M 

mefoen  Verenelieii  ftind. 

Ki^  scheint  mir  daher  ziemlich  erwiesen  zu  sein,  daas  man 
v!er  Körper  anterscheiden  imuis,  weiche  aus  der  Wirkan^  der 
SchwefeUfiore  oder  ChlorwoHonaoffefiare  auf  Zocker  eotalebeiH 
ntalidi  swei  braune  Körper,  von  denen  der  eine  €40113^014 
anloslich^  der  andere  C40  H^q  O^^  löslich  ist,  nnd  zwei  scbwarsse 
Kürper,  von  denen  der  eine  C40H3QO15  unlöslich,  der  andere 
C40H24O1J1  Idflliob  ist;  daas  ferner  die  braaaen  Körper  dareb 
ebie  verdanirte  Slore  ond  bei  der  DI|featlonairäriiie  erhalten  frei-» 
de»^  die  ecbwarsen  dageg^en  «ehr  «€hw)er%  elob  berelleii  laeeen; 
dass  man  endlich  gewöhnlich  ein  Cremende  entweder  von  Ulmin 
mit  lluminsäare^  oder  von  Ulffiinsaure  mit  Hamin  beim  Kochen  der 
SobetaDsen  mit  der  Sfiore  erbaK.  Wir  werden  welter  onten 
nebeii,  daee  es  ein  ssnverläasIgeB  Mittdl  giebl^  mmfin  nnd  Ul- 
minsfinre,  beide  kdaetficb  eraengt,  in  Miln  ond  finarioolnvo 
umzuwandeln, 

Ulm  Wirkut^  einer  Säure  auf  Zucker  tmd  die  daraus  erU^ 

stehenden  Producle. 

Bei  der  Behandlung  des  /ackers  mit  einer  verdünnten  Saure 
in  einem  flachen  Gefass,  so  dass  die  Luft  freien  Zutritt  zur  Flüflgig- 
keit  bat^  färbt  eich  dieselbe  eher  nad  glebtdDen  reichiicbera  AbcMitn^ 
nie  wenn  man  alch  elnea  BaUon0|  oder  einer  Betörte,  oder  irgend 
eines  andern  Oefiteaes  bedient,  worin  sich  die  Loft  nicht  er* 
neuern  kann.  Durch  Kochen  zeigen  sich  die  L  i  min-  und  llu- 
minsubstanzen  eher  als  durch  Digeriren  (selbst  bei  Anwendung 
einer  etärkern  Säure) »  yorzögUcb  die  schwarnOy  an  Sauerstoff 
reiebere  Sobstanz«  Die  schwarte  Sabatann  sseigt  sich  Immer 
anf  der  Oberfläche  ^  während  die  braune  Sobstanz  In  der  gan« 
zen  Masse  entsteht. 

Während  der  in  einer  Retorte  vorgenommenen  Operation 
deatUlirt,  sobald  die  Uimln-  oder  HnminsnbstanBen  sich  in  der 
FlOssigkeit  zeigen,  eine  angesäuerte  FItlssIgkelt  Aber,  welche 
nach  dem  Sättigen  mit  Baryt,  dem  Kochen^ und  FiKriren  das 
Salpetersäure  Silberoxyd  beim  Sieden  schwärzt  und  daraus  mc- 
taIHsebes  Silber  abacbeidet.  Man  erbilt  anf  diese  Weise  eine 
griMM  Menge  Ameisensäure,  wie  Malngntl  angegisbeif  bat« 
Bhi  tMI  dieeer  Säqre  hängt  jedoch  €m  neu  geMdeten  UtafAhr 
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und  Haminprodttclen  so  fest  tn^   dMS  verdfinnte  Alkalien  «ie 
nicht  davon  abscheiden  können. 

Bs  fragt  sich,  ob  die  a(ino<^phärische  Luf(  einen  unvermei?)- 
üchen  EinAuss  auf  die  Uiiüuaor  der  Humiii-  oder  ÜimiDsab- 
BtattMi  hat. 

Um  diese  Frage  beantworten  an  können,  behandelte  ich 
SSneker  mit  verdtlnnter  Sehwefelsiiare  im  Infi  keren  Raarae.  Das 

Gemenge  bestam!  aus  100  Th.  Zucker,  300  Th.  Wasser  and 
ISO  Tb.  gewöhniicber  Schwefelsäure.  Ich  bediente  mich  dabei 
eines  IHstillirapparates,  Das  über  der  Lampe  gehörig  anter- 
lialtene  Sieden  wurde  fortgesetzt,  bis  das  Wasser  verdampft  war 
and  ein  dicker  Sirup  zuröckbileb^  welcher  sich  aufblähte  und 
die  ganze  Re(oite  anrülKe.  Die  Flusj'irt'keit  bli^b  klar  und  farb- 
los. Bs  bildete  sich  keine  Bomin-  und  ülminsubstanz.  Sobald 
das  Wasser  sich  in  Dampf  verwandelt  hatte  und  nur  ein  dicker 
Slrop  «irfickblle(^  mit  Sehwefelsfiore  gemengt,  fRrbte  sich  die- 
ses Geraenge  rothbraun,  ohne  jedoch  die  l  ingsten  Spuren  von 
Humin-  oder  Ulminsubstanz  zu  geben.  Während  der  ganzen 
Operation  entwickelte  sich  kein  Gas.  Der  Apparat  war  völlig 
luftleer  geblieben. 

Aas  diesem  Versuche  erhellte^  dass  sich  Im  luftleeren 
Baume  weder  Humin-  nooh  Ulminsubstanz  in  der  Flüssig- 
kelt  bildet. 

Ich  wiederholte  denselben  Veri^uch  bei  der  stärksten  Hitze, 
^  welche  man  unter  diesen  Umstanden  erhalten  kann,  so  dass  die 
Masse  heftig  in  der  Retorte  aufbtieg.  Das  Wasser  ging  über 
and  das  Gemenge  von  Kncker  nnd  Schwefelsäure  mit  Wasser 
hatte  eine  Sirupsconsistenz  angenommen^  ohne  die  geringsten 
Spuren  von  Uumin-  oder  Ulminsubstanz  zu  zeigen.  Bs  war 
hell  und  durchsichtig,  aber  rotbbraun  geßirbt.  An  den  Win- 
den der  Retorte  Aber  der  Oberfläche  des  Sirups  hatten  sich  ei- 
nige Theilchen  des  Gemenges  ^welche  schwarz  wurden,  durch 
das  Aufblähen  der  Masse  angelegt.  Die  sehr  eoncentrirte  Bäare 
hatte  den  Zacker.  welcher  sich  an  den  Wänden  der  Retorte  aas- 
gebreitet  hatte,  angegriffen. 

Der  helle  und  durchsichtige  Sirup,  welcher  nichts  von  die- 
ser Substanz  enthielt,  wurde  bei  Seite  gesetzt.   Von  derinnera^ 
Fliehe  der  Retorte  worden  0J6M  einer  sehwarm  Sobstaaz 
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Abgelöst  Bei  dem  Versuche  wurden  100  Gr.  Zuc  ker,  mit  300 
Gr.  Wasser  und  20  Gr.  Schwefel(»tiure  gemengt,  angewandt. 

Die  schwarze  Substanz  war  nach  dem  Waschen  darchaus 
Dicht  in  den  Allcalien  löslich  und  gab  darin  nicht  einmal  Spuren  von 
sohwarner  Farbe.  Jedoch  war  es  Homln  oder  wenigstens  dne 
Substan;^,  welche  taät  dieselbe  Zosammensetzung  wie  dieses 
besitzt. 

0,488  dubstans  gaben  bei  IdO""  1,124  CO,  und  0,188 
Wasser. 


Es  folgt  daher  auch  daraas,  dass  wfihrend  der  Wirkung 
einer  verdOnnten  SXnre  anf  Zucker  im  Inflleeren  Räume  sich 

weder  Llmin-  nocl^  lluminsubsfanz  bildet^  dass  aber  eine  starke 
S&ure  einen  geringen  Thcii  einer  schwarzen  Substanz  erzeugt, 
welche  der  Zusammensetzung  des  Uumins  nahe  kommt,  w$nn 
die  Sfiure  im  laftleeren  Banne  anf  Zucker  reagirt. 

Bs  bleiben  noch  zwei  VmsfSnde  en  erwägen  übrig.  Im 
luftleeren  Räume  erreicht  die  Temperatur  des  siedenden  Ge- 
menges den  Grad  nicht,  welchen  sie  unter  dem  Luftdrucke  er- 
reicht. Der  Temperaturunterschied  kann  die  Bildung  der  Ul- 
min-  oder  Huminsubstanaen  im  luftleeren  Baume  hindern.  An«- 
drerselts  kOnnte  eine  längere  Behandlung,  welche  bei  den  bei- 
deu  angegebenen  Versachen  nicht  angewandt  wurde,  dieselben 
vielleicht  eben  so  gut  im  luftleeren  Räume  wie  in  der  Luft  er- 
seogeo. 

Hinsichtlich  des  ersten  Umstandes  bemerke  ich,  dass  ein 

Gemenge  von  100  Th.  Zucker,  300  Th.  Wasser  und  20  Th. 
Schwefelsäure  schon  in  der  Luft  einen  Absatz  von  Ulminsub- 
stanzen  bei  80**  in  einer  halben  Stunde  giebt,  während  ein  Ge- 
menge von  gleichen  Theilen  Zucker^  SSure  und  Wasser  sie 
bei  70^  sogleich  erzeugt.  Der  dicke  Sirup  befand  sich  daher 
im  luftleeren  Hnuiiie  unter  Umstanden,  welche  bin  erzeugen 
kouulcn  und  doch  nicht  erzeugt  haben.  Jedoch  ist  zuweilen  ein 
Unterschied  zu  bemerken.  Der  einige  Zeit  im  luftleeren  Baume  mit- 
eio6r  Säure  gekochte  Zucker  erfordert  eine  stärkere  Säure  und 
eine  höhere  Temperatur,  um  diese  HomlnsobstanKcn  zu  erzeu» 
gen.   Der  Versuch  ist  daher  nicht  ganz  vergleichbar. 


Kohlenstoff 

\Yasserstoif 
SaucrstoiT 


63,70 
4,26 
32,05. 
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Zucker,  160  Gr.  Wasser  usd  M  Or.  BchweMriUire  in  eioer  ^ 
mit  einem  Recipienlen  verBehenen  Retorte.    Als  der  A^iparat 
gjmz  luftleer  geiuaciit  worden  war^  brachte  ich  den  &e«i|)ieo^ 
iw,  welcher  im  des  HaIb  der  Reterte  bel|»8tlgt  wir,  ontor 
aem  Witikel  von  46^  »o.  Pas  Sieden  wurde  begonneii  und  die  ' 
sich  bildenden  Dämpfe  verdichtet^  so  dass  das  Wasser  bestän- 
dig in  die  Retorte  zurückfiel.     Das  8ieden  wurde  über  der 
LaiD|)e  00  starte  als  mögUeh  uatcrhalleii*   Die  Temperatur  war 
stets  TOD  74—76*^* 

Nach  vierstiiadigeii  Sledea  war  die  Fldsslgkek  noeh  völ- 
lig farblos.  Nach  dieser  Zeit  färbte  sie  bich  etwas,  es  wurde 
aber  kein  Absatz  bemerkt.  Nach  einem  Sieden  von  15 Stun-  ' 
rdMi  war  die  Farhe  des  Gemeogea  fahlgelb.  Bs  hatte  sich  ^na 
gedaga  Meafle  elaea  düi%elbaa  Palvara  «atigjasetet,.  ala  Mrag 
aber  aar  0,009. 

Derselbe  Versoch  wurde  bei  Laltzatritt  wiederholt»  wobei 
sich  die  Fldssl^^t  bei  T$*  aach  10  Mloiiten  ckroneogelb  flrhte, 
wShrend  nach  einer  Reaeticn  yob  ciaer  halben  Stande  die  er- 
sten Sparen  von  Ulmin  und  Ufmlnsäure  bemerkt  worden,  Avel- 
cbe  immer  mehr  zunahmen,  leb  schliesse  daraus^  dass  der 
Saaerstoff  der  liuft,  welcher  .jBor  BUdaag  der  Hnmiasäure  und 
des  Hamlns  nnerUMich  Ist^  In  der  That  die  MIdang  der  UI« 
minsubstanzco  befördert. 

Indessen  bilden  sieh  diese  Körper  ohne  Mitwiirkiing  des 
Sanerstoffes  der  Lnft  hei  einer  höhem  Temperator. 

JMmipi  man  daa  Versacfa  mi  dem  letatera  Genange  in  ei* 
.aar  Atmosphäre  von  Stiokirtaff  var,  ao  fSrbt  eich  die  FlOssii^ 
keit  bald,  je  nach  dem  Blaaase,  dass  die  Vemperator  steigt. 

Ualer  dem  Siedepuncte  setzen  sich  soiion  Flocken  von  Ulmin- 
■Substanzen  ab.  Obgleich  aber  üßs  Sied^  einige  Stunden  fort^ 
gesetzt  warde  (indem  das  Wasser  ananfhörlich  in  die  Maaaa 
«ardekdel),  so  koaate  loh  doch  weder  Buodasfifre  noch  Ba^nia 
erzeugeo.  Bie  Masse  hatte  '^e  dankelbraune  Farbe  und  be- 
stand aas  C^qH^qO^^  und  während  dieselbe  Sub- 
stanz beim  Wieden  in  4er  liuft  sich  In  C4oBaoO£5  uad 
^4o4»4r*^is  ottwaadelte,  wobei  sie  achwara  wunde. 

Die  Mitwirkung  4e8  Sauerstoffes  ist  daher  jmerttusUcb  zor 
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reagirendc  verdünnte  Süurc. 

Die  ia  eioer  Atmosphäre  von  Sückstoff  wfibrend  der  Wir- 
kiMig  Sfliimrelflime  auf  Znote  teaiUrle  FläMigkeit  «nt« 
ftilt  'AmebeiMlar««  IMmb  Itt  Mier  «In  wlrkttohM  üeneteoag»» 
inodoot  des  2&iiokeni  dureli  die  fiiore«  Dcreelbe  Vennicb,  in 
einer  Atmosphäre  vuti  Wasserstoff  wiederholt,  gab  auch  Llmio, 
liiiniiisäore  yud  AmeUeosäure.  Die  Ameisensäure  ifiot wickelt 
aM,  aebafil  «ieh  iHe  lilmiiwiMuiveii  w  bHdeo  aafluigeB^'  tmi 
sie  deetiUirt  filier,  je  oach  dem  MaMsey  dam  die  Operadoo  fort- 
dauert.  Bin  anderer  Theil  der  Ameisensäure  hängt  sich  an  die 
Ulminsubstanzen  selbst  ati.  Die  Ameisensäure  ist  daher  ein 
wkkiiches  Product  von  der  Wirkung  eiaer  Säure  auf  Zuete 
^iwe  die  üfilwirkmig  dea  .Sauenloffee  der  Lnfl*  leb  deatOHrle 
aar  diese  Weise  in  Waaeanteff  aelM  «Im  grosse  Menge  von 

Ameisensäure  über. 

Die  zuckerige  Substanz,  welche  im  luftleeren  Räume  mit 
iäohwefelaiflre  luichtey  iMsitst  eine  gaaas  andere  Beaokaffeahelt 
ala  die^  weicke  mao  lerhiU^  wenn  man  diese  Operalien  liei  LnflU 
a«trkt  votaimmt.  Die  entere  eafthält  keinen  rotbkrauaen  sau- 
ren Körper,  m eichen  ich  weiter  unten  beschreiben  will  und 
der  sich  in  dem  beim  LufUfioCritte  mit  eioer  Saure  bekaudelteo 
Sfiueker  kefindet. 


Eine  allgemeine  Bemerkang  geht  ans  den  beobachteten 
Thatsachen  hervor.  Die  PHanzenfaser  und  mehrere  andere  Sub- 
stanzen ver>vandcln  sich  beim  Faulen  in  einen  braunen  Körper^ 
waMer  aiek  immer  jdaakler  lirkt  Dieas  Ist  die  Umwaodlong 
te  'Ulmlas  aad  der  UlwiaiHore  IttÜBrnln  und  HaminsSore.  Die  / 
Wirkung  einer  8aure  auf  Zucker  bcheint  also  in  dieser  Bezie- 
hung einerlei  zu  sein  mit  den  Umwaadlaogeoy  welche  mekfere 
Wffper  bei  der  Fiainlsa  erieUen. 

Der  kraone  Körper,  waloken  man  Ia  der  Dammerde  fin- 
det, wandelt  sieh  Ia  ekie  sekwane  Sakstana  um,  wenn  imn 
ihn  der  Feuchtigkeit  und  dem  Zutritte  der  Luft  auä>äetzt.  Die 

im  Herbste  abfallenden  filäUer  werden  braun  und  wandeln  sich 

I 

knmer  mekr  In  eine  aekwursa  Snbslanz  »m.  Der  Zutritt  der 
LuH  lanaekt      gegen  0  um,  es  kildet  sieb  uatar 

dem  EinilUöäe  von  0^^,  O^o^^o^ts  +  H.    Der  braune  Torf,  weV- 


Digitized  by  Google 


994       Mttider^  ik  die  HmiueabataiiMi. 

oher  defa  In  dIoiM«  -Lagern  Ubec  dem  flidbeflen  voifindel,  be* 
h&lt  seine  Farbe,  wäbrend  nein  mit  der  Danunerde  gemengte« 

Pulver  bald  schwarz  wird.  Der  .Schlamin,  welchen  man  vom 
Boden  unserer  Seen  sammelt,  gtcbt  gogleicb  einen  Bcbwarzea 
Torf.  Die  ImWasaer  anfgeiauite  Lufl  bat  seit  langer  Zeit  das 
Ulnio  inünmio  ond  dieUiminsfiiire  in  Bamlasänre  amgewandelt. 

Kndiich  wendet  man  die  Erde  um ,  man  macht  Löcliery 
in  die  man  üäumc  iiIlanTsen  will,  und  setzt  die  Bestandtheile  des 
Bodens  lange  der  Kinwirl^ung  des  Sauerstoffes  der  hüCt  aus* 

Aile  diese  binlfinglieh  bei»nnten  Tfaateaehen  zeigen  eine 
Aliflorption  von  Sauerstoff  an ,  die  den  welter  oben  mltgetbellCen 
Versuchen  zuTolge  nni  der  Bildung  des  Ulmins  und  der  Ul- 
niinsäure  vermittelst  des  Zuckers  und  einer  verdünnten  Säure 
ißneammenfaUen^  so  wie  mit  der  ümwandinng  dieser  Sobetanzen 
in  Humin  und  HnmlnsHore  vermittelst  dee  Sauerstoffen  der  Luft 
(e«  weiter  unten}. 

'  Die  relativen  Mengen  von  Ulmin  und  Ulminsäure,  welche 
sieb  bei  der  Binwirl^nng  einer  Saure  anf  Zucker  bilden ,  aind 
verinderlieb,  eben  so  wie  die  den  Humins  und  der  Hamlnsfiore^ 

welche  sich  unter  anderen  Umstanden  bilden.  Bei  der  Tempe- 
ratür von  ÖO^  und  durch  eine  verdünnte  Saure  bildet  sich  nicht 
die  geringste  Menge  von  Huminsaure  oder  Uomin ;  es  bildet  sieb 
aber  eben  sowobl  Ulmin  wie  Ulminsäure^  wibrend  diene  beiden 
Körper,  sobald  sie  Bloh  gebildet  haben,  sieb  bei  LurüButritt.dnreh 
eine  stürkeic  ^üure  und  durch  Wieden  in  iluiuinaüuic  und  liu- 
min  umwandeln. 

Wir  sahen  weiter  oben^  dasa  das  Ulmin  and  das  Hnmin 
alob  von  der  Ulminsäure  und  der  Huminsaure  /  die  sieh  beide 
mit  Basen  verbinden,  dureh  ein  versebiedenes  Vermögen,  Was* 
ser  zuiückzuhalten,  unterscheiden.  Dieser  Unterschied  zeigt  sich 
besonders  bei  der  Behandlung  der  rohen  8ui>stanz  mit  Alkalien. 

m 

Beim  Wasohen  der  rolieo  Substanz,  löst  sie  sieh  in  dem  Was- 
aer  auf^  sobald  das  Wasehwasser  auffingt,  rein  durch  das  FU^ 
ter  zu  gehen.  Es  löst  sich  aber  nur  sehr  wenig  von  der  Sub- 
stanz selbst  bei  einem  Jangen  Waschen  auf.  Was  unlöslich  Ist, 
wird  zum  Tbeil  in  dem  Wasser  löslich,  wenn  mau  die  gewa- 
schene Sttbstnnz  mit  einem  Alitali  behandelt  und  die  Auflösung 
fHllt.   Die  Gallerte  geht  durch  das  Filter;  wenn  die  tiberscbfia- 
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sige  Sfior«  darchiregangen  iaC  ond  das  Wwebwiiiser  rein«« 
Wasser  w\t(\.  Alsdann  far))t  die  Substanz  das  Wasser  danli^ 
1er  und  löst  sich  leichter  auf. 

Was  in  dem  achw&ohecn  Alkall  aalösUoh  geMleben  Itt, 
IM  Mch.Doeh  zun  Thell  lo  ^oem  concentrlrtereit  Alkall  aof» 

Auf  dieae  Weiae  verwandelt  mangln  der  Tkat  Banln  In 
UuminsSare  and  Ltmin  in  Ulminsnure. 

Diese  BIgenschatt  ist  besonders  bei  dfm  Torfe  merkwür- 
dliC*  Mwobl  bei  dem  schirarasen  als  bei  dein  roChbraoaen.  Be- 
bandelt  man  das  Pulver  mit  Wasser,  so  löst  sich  keine  Ha*, 
minsänre  oder  Ulmlnsftnre  aof.  Anfangs  fXrbt  sich  das  Was* 
ser  kaum  durch  ein  wem ;^  darin  zurückgehaltene  Queiläatz'^aurey 
liald  aber  geht  es  larblos  durch« 

Bei  der  Behandlung  dieses  gehörig  gewasohenen  Palvers 
ntt  kobleosaoreni  Natron  erbfilt  man  eine  stark  gefirble  Losung, 
aus  der  man  durch  eine  verdünnte  Saure  eine  Gallerte  fallen 
kann.  Diese  Gallerte  löst  sich  nach  dem  Sammeln  auf  einem 
ITIlter  nnd  dem  Waschen  in  dem  Waschwasaer  auf,  sobald  das 
Wasser  rein  dnrcbgeht.   8le  Idst  sieh  darin  gaa»  auf. 

Wenn  rann  den  In  kohlensauren  Alkalien  unlOsliehen  Torf 
mit  Aetzkali  behandelt,  löst  sich  eine  neue  Menge  derselben 
Substanz  wie  die  vorige  auf.  Bei  der  wiederholten  Behand- 
lang  mit  einem  stärkern  Alkali  löst  sich  immer  dieselbe  Menge 
von  flumlDsiure  oder  Ulminsllnre  auf« 

Es  folgt  daraus,  dass  das  Alkall  das  Ulmin  ^wirkTleh  In 
Ulminsäure  umwandelt 

Mag  man  jedoch  Torf  oder  das  Product  der  Einwirkaog 
einer  Siure  auf  Sueker  anwenden,  so  bleibt  immer  ein  Thell 
onlösllcb.  Der  unlösllehe  Thoil  des  Torfes  Ist  ein  Ctomenge  von 
melireren  Substanzen,  welche  bei  der  Blemontaranalyse  kein 
gutes  HesuUat  geben  konnten.  Was  aber  von  der  schwarzen 
oder  braunen  rohen  Substanz  des  Zuckers  unlöslich  bleibt,  hat 
Moh  die  Zusammensetzung  der  rohen  Substanz  selbst,  wenn 
dieselbe  durch  eme  gehörig  geleitete  Operalkm  ethatten  wurde. 


Diese  Umwandlung  wurde  eiuzig  und  allein  der  Zerselnon 
der  uDlöt<licheQ  huiuiusuurcn  Salze  in  huminsaures  Natron  oder  hn- 
minsaure«  Kali  zugeschrieben.  Das  Beif>piel  von' der  reinen  SlabsiaDn 
des  Zuckers  steht  damit  in  Widerspruch. 

Joum.  f.  prakt.  Chemie.  XXI.  4.  15 
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iif  Uamin  umzuwandeln.  Die.ss  ist  daher  eine  Wirkung,  die 
der^  welche  die  Alkalien  äussern,  entgegengesetzt  ist. 

leh  keoae  die  Unwtiode  nicht,  weleke  bei  der  Bebandlaiig 
des  Saokero  mit  deo  Bftaren  Ulnila  and  UlmlnifiQre 
In  Allgemeinen  aber  babe  leb  die  Bemerkang  gemaofat,  dess 
der  in  den  Alkalien  onlösliche  Tbeil  bei  der  rohen  Ulminsub- 
8(anz  geringer  ist,  als  der  der  robeo  Homiosttbstaoz.  Die  letz- 
tere beetebt  oft  g%n%  daraoe» 


Die  Menge  d«r  rohen  finbatans,  mag  sie  nan  Ulm  in  oder 
Hamin ,  oder  aus  beiden  gemengt  sein,  welche  man  durch  eine 
SSare  aus  Kobrzucker  erhält ,  ist  weit  geringer  aia  die^  weleho 
die  Theorie  angiebt  and  die  bia  jetst  angenommen  wird.  loh 
will  hier  einige  Vennobe  aafOhren,  welche,  tob  hlarfeMHoh 
dieses  Gegenotaades  angestellt  habe. 

1)  Ich  kochte  100  Gr.  Zucker  in  einem  In  ein  Saodbad 
gebrachten  Becipienteo  mit  dOO  er.  Waaaer  und  10  €Nr,  ge- 
wöhnlicher Sobwefelsiare. 

i)  In  dasselbe  Bad  brachte  leb  einen  andren  Reeiplenten  von 
derselben  Gestalt  und  mit  einem  ebco  so  langen  Hals,  welcher 
100  Gr.  Zucker,  300  Gr.  Wasser  und  20  Gr.  Saore  enthielt 

8)  Binen  dritten  mit  denselben  Mengen,  aber  mit  dO  Qr. 
fiiore  angeMllteii* 

4)  Bndlleh  einen  vietlen  mit  demadben  Gemenge ,  aber 

mit  40  Gr.  Säure. 

Diese  vier  Gemenge  wurden  vier  Stunden  gekocbt  und  die 
Homln-.  und  Ulmlnsobstanzeii  anf  Filtern  gesammeil.  Sie  wur- 
den gewaaehen  and  bei  100*"  getrocknet.  Die  Meiigen  denelbea 
wni^tt  Ibigende: 

I.  II.  IIL  IV. 

«,6ö        7,38  7,»  Sß^ 

Das  Sieden  wofdo  anter  JBroeoening  des  rerdnmpffpnden 
Waasen  4  Standen  tong  Ibrfgeeetat  und  von  Neaen  die 
Substaasen  gesammelt  und  bei  lOO""  getrocknet. 

L  II.  IIL  IV. 

1,67         2M  1,68  1^. 

Alsdann  wurden  sn  jeder  Menge  10  Gr.  gewObnUcho 
Sobwefelalare  sagesetat  and  das  Wasser  emeaert.   Nach  vier- 


Digitized  by  Google 


Mulder,  üb.  die  Humossabstanz^  M7 


stöndigem  Bieden  wiudea  dto  SalMiMiMii  gesMMttt  md  bd 
iOO"*  getrocknet. 

I.  II.  III.  IV. 

9^         i|94         l|8a  . 
Du  Wawr  wurde  Doetmnüi  erneuert^  das  Sieden  dee€|e« 
iDengcä  nocii  b  Sfandeu  TortgeseUt  and  bei  100<>  getroeknele 
SuiiflUuiz  erlmlten: 

L        H.        nt  IV, 

0,84        0^74         0,84  ,  1^17. 
AMami  worden  so  jeder  Portion  10  Qr.  Schwefekfiare 

XQ^esetzt  und  das  Wassei   erneaert.    Das  Sieden  wurde  16 
Süutdeo  fortgesetzt  aod  bei  100''  getrocknete  Substanz  erhalten: 
I.  IL  lU.  IV. 

0^07        1^80         3,46  d,16. 
Sodann  wurde  dieselbe  FIfissigkeU  mit  der  anprfinglioben 
Menge  Wasser  16  Standen  gekocht  and  bei  lOO""  geifocknete 
Melans  erhalten: 

L        II.        m.  IV. 

0^5        ifiB         0,98  1,60« 

Endlich  wurde  das  Sieden  noch  40  Btnnden  wiederholt 
üDd  bei  lOO''  g^cknete  Substanz  erhalten: 

I.  U.  III.  IV. 

1,00         1,04  Md  0,67. 

Nach  dieser  Behandlang  gaben  die  Fiaeslgkelten  bei  einem 
neuen  Sieden  kaum  vv  «gbare  Mengen.  Die  Mengen  einer  zwel- 
DsdneoDKigstöndigen  Wirkung  waren  unter  den  angeführten  Um- 
ständen  snsaninengenemaien  folgende: 


I. 

n. 

m. 

IV. 

2,66 

7^38 

7,99 

8,90 

t,ö7 

9,64 

1,68 

1,88 

6^06 

1,94 

1,82 

0,84 

0,74 

0,84 

1,97 

0,97 

1,89 

8^45 

8,16 

0,95 

1,53 

0,98 

1,60 

1.00, 

1,04 

1,33 

0,67 

14^04 

17^dö 

17,51 

18,11. 

Aoe  diesen  Versnoben  laasen  sich  folgende  SehlQsse  ziehen : 

Nicht  dre  ßiiirkste  Säore  erzeugt  die  grösste  Menge  von 
Biinia-  and  Ulminsabstanzen ,  sondern  das  iängsle  Sieden.  Biue 

Itt  * 
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Menge,  wie  eine  vier-  bis  drei-  hU  zweimal  äiarkere. 

Im  Anfange  erzeugt  die  conoeutrfrleste  Säure  die  ^rö«s(e 
Meage  voo  Biwfai«  imcl  UlniatnbsüMi«.  Aber  »Bf  100  Tbeilo 
Zmcktr  iwd  300  Tbcil«  Wasacr  erseagen  M  Iis  M  Ms  40 
Tliefle  8cbwefelB&are  ta  Anfange  fast  dietetben  Mengen  It 
<icmHe1ben  Zeitraum  und  unoefahr  dn»  Dreifache  der  durch 
10  Theile  bänie  er;&eug(eii  JMeoge.  ^ach  vierblündigem  Sieden 
craseogcii  die  Tevtcblcdenen  Siiireii'iii  der  dereof  l^lgeaden  Zeit 
eine  »weite  Mengen  welebe  bei  des  veracbiedeaeii  Sioreo  sien*- 
licb  dieselbe  ist. 

Das  oeoe  Producta  welcben  eich  bei  dieser  Behandlung 
bildet  (nicht  kryalalttsirbarer  Zocker)^  bat  nicht  das  Vermögen 
verloren^  sich  in  Homin-  ond  UlminsobstanB  omsawandetn.  Denn 

narii  achtstOndigem  Sieden  i^t  die  schwächste  Saure  ^  wenn 
eine  neue  Menge  Saure  hinzugesetzt  wird^  im  Stande,  das /^u  er- 
seogen,  was  die  atirltaten  Sauren  bereits  ensengt  haben»  wib- 
rend  die  sttlrluten  om  so  viel  weniger  erseogeo ,  je  «br  ile 
zuvor  gt geben  beben. 

im  Mittel  geben  100  Tbeile  Zucker  beim  Sieden  mit  300 
Tbeilen  Wasaerund  30  bis  40  bis  60  bis  60  ^heilen  Scbwe- 
flelefiare  18  Theile  von  Homin-  und  Ulminsnbstanzen,  was  j.  des 
angewandten  Zuckers  befnigt.  Ich  mut^s  hierbei  noch  erinnerD^ 
dass  die  Sub8tät]/ct)  nur  bei  100^  getrocknet  wurden  und  dass 
sie  daher  noch  eine  grosse  Menge  Wasser  enthielten  (s,  weiter 
oben). 

Der  nach  der  Binwirliong  der  verdtinnten  -ScbwefelsSore 

auf  den  Rohrzucker  zui  ü^  kbltibende  Zucker,  welcher  wich  nicht 
mehr  in  Ulmin-  und  Huminsubstanzen  umwandelt ^j»  giebt  bei 
Anwendung  einer  stfirkeren  Säure  eine  grosse  Menge  Uomin^ 
gemengt  mit  wenig  HominFSorei  ohne  Spar  von  Ulmio  oder 
Ulminstare.  Der  ROckrtand  von  Nr.  welchen  ich  99  Sfon- 
den  mit  einer  verdünnten  Säure  behandelte,  wurde  ohne  weiteres 
Zusetzen  voo  Säure,  aber  auch  ohne  Erneuerung  des  Wassers, 


*)  Der  griissie  Tbeil  der  im  Anfang  crhallenen  Substanz  war 
ülitiiofiäure  und  Ulmin ,  ^reinriiot  mit  eiwas  Hiuninsiäure  und  Humio. 
Bet  laugerer  Kiowirkuug  herrscliteu  Hunitusäure  uod  Hurniu  vor. 
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das  aaf  ^  abnahm ,  gekocht  ond  gab  noch  bei  vierstuadigem 
8ieden  ll^|62  gaoe  schwarzes  Hamin,  welches  beim  ZoflcCsen 
▼en  Annioiiiftk  kaom  einige  Sparen  von  Homlnsftore  zeigte. 

Hieraaa  folgt ^  dass  eine  stärkere  Saure  ganz  anders  aaf 
Zacker  einwirkt,  bei  der  Krzeu^unrr  von  Hamiosub^tanzen ,  als 
eine  8ch wache  Saare.  Im  ertöten  Falle  flodet  wahrscheinlich 
^oe  direote  Binwirkang,  eine  Abseheidung  von  Hj|0  statt*  Im 
letzteren  Palte  erfolgt  eine  Zersetzang  der  wassersCoffhaltigeren 
Uimfnsubstanxen,  die  sich  vorher  gebildet  iiatieiiy  in  Haminsub- 
stanzen. 

Wir  wollen  jetzt  zor  Untersaobang  der  von  der  Einwlrkong 
einer  SSore  enf  Rohrzacker  zarflckbleibenden  FIQssigkeit  fiber- 
geben. 

IK  Zwrüekbieibende  FlüfsiffkeU  von  der  Einwirkung  der 

Schwefeisäure  auf  Zucker, 

Die  Kaokeriesnng  9  ans  der  die  Ulnio-  dnd  Haminsnb- 

stanzen  darch  Ftltriren  abgeschie<ien  worden^  besitzt  eine  roHi- 
braune  Farbe  und  eaüifilt  die  ganze  zur  Erzeugung  derselben 
aoge wandte  Menge  von  Scbwefelsfiore.  Diese  daukle  Farbe 
kann  nicht  von  anrgelOster  Hominsänre  oder  Ulmlnsiare  herrflh- 
reoi  well  diese  Körper  in  angesftaertem  Wasser  nolösllch  sind. 
Bs  hat  sich  daher  cijie  andre  Sobstanz  von  dieser  Farbe  auf- 
gelöst. 

Ich  sfittigie  diese  Flüssigkeit  mit  Kreide  ond  dampfte  den 
SIrop  mit  ilberschtbslger  Krdde  ab.  Ich  löste  nachher  die 
Mlchen  Sobstanzeh  doreh  die  möglichst  geringe  Menge  Wasser 

aaf.  Die  braune  Fldssigkeit  wurde  nach  dem  Abdampfen  von 
Neuem  sauer.  Durch  nochmaliges  Sättigen  wird  nur  ein  Theil 
der  freien  Säore  entfernt.  Die  Flüssigkeit  enthftit  alsdann  ausser  . 
dner  geringen  Menge  von  schwefelsaorem  Kalk  drei  verschiedene 
Sobstanzen,  deren  Gemengte,  bis  zur  Sirupsdicke  abgedampft, 
einen  hellen  Sirup  von  schöner  rothbranner  tarbe  giebt. 

Beim  Zusetzen  von  Alkohol  wird  eine  grosse  Menge  eines 
greohrannen  flockigen  Ntederschfaiges  gefSlIt.  Dieser  Nieder- 
sefalag  läset  nach  dem  Filtrlren  die  w^ngeistlge  AofIdsong  weit 
weniger  gefärbt  durchgehen.  Thieris(5he  Kohle  kann  sie  fast 
ganz  entfärben.  Die  darin  löslich  gebliebenen  Theilcben  eines 
bnnnen  Körpers  werden  davon  aafgenonaien.   Die  braune  Sub* 
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Stenz  selbst  wird  nach  dem  Sammeln  auf  «km  FiKer,  tiem  Auf- 
lOaen  inWasaer  und  4er  Behaodioag  mit  ttueriadier  Kable  ebea- 
Mla  «argenoameti* 

INe  anf  dem  Filter  geaamnelfeo  brfiimllchaB  inookan  san* 
mein  «ich  üaritt  zu  einer  braunen  Gallerte ;  welche  beim  Trock- 
nen eine  dankle  Farbe  annimmt.  Diess  ist  ein  Kalksalz  mit  einer 
■eoeo  orgaoiaoheii  Siare^  die  lob  Apoghiekuäure  nenne. 

Die  doreli  die  IbierlBcIie  Koble  entOrbte  weingeistige  hömng 
eotbält  »lebt  kryatalllrirbaren  Zedier  and  eine  «idre  orgnoiaelie 
8aare,  welche  zum  Theil  mit  dem  Kalke  der  Kreide  verbunden 
Ist.  Diess  ist  die  Ghieinsäure  von  Peiigot.  Je  mehr  man  die 
Wirkang  der  Scbwefelaanre  aar  den  Robrsuoker  eraeli^ft, 
deato  weniger  nicht  Icryatallisirbaren  Zocker  erhält  man,  wibrnod 
der  Sirup  fast  ganz  aas  der  organischen  Sfiare^  d.h.  nvaOiaeln- 
sSure,  besteht. 

Der  durch  die  (hierische  Kohle  entfärbte  und  im  Jaftleereo 
Bamne  abgedampfte  Sirop  iat  fast  fbrbloa.  Wird  er  Mlirere 
Tage  rnbig  hingeatell^  ao  giebt  er  krystalliniaohe  Nadeln,  weiche 
die  Masse  immer  mehr  erfüllen.  Diess  ist  ein  saures  Salz  der 
orgaQiscben  Saure,  welche  darin  sich  bermde(  und  in  diesem 
Zustande  in  Alkohol  löslich  ist.    fi$)  ist  doppeltglurinaaarer  Kalk. 

Der  Slrop  selbst  verbrat  einen  ZockergeraCb.  Br  iiat 
ober  einen  sehr  saaren  Geacbmaek  ond  eine  atark  aaare  Read  Ion. 
Der  Geruch  zeigt  in  der  That  die  Anwesenheit  von  Zucker  an. 
Während  aber  die  organische  Saure  (Glucinsäure)  leicht  abg^e« 
schieden  werden  kann,  ap  verschwindet  der  Zucker  gans  und 
wandelt  sich  in  die  Siore  aelbtit  om.  Eine  grosse  M^nge  Slmp, 
weiche  von  der  vollendeten  Blnwlrkung  der  SchwefelsSore  aof 
Bohrzucker  zurückgeblieben  war,  gab  mir  nicht  einmal  Spuren 
von  nicht  krystallisirbarem  Zucker.  Die  ganze  Masse  hatte  aich 
hl  Oloolnsüare  amgewandelt* 

Beim  Mengen  des  entfirbten  Slrops  mit  kleinen  Meogtn 
von  Kalkbrei,  löst  sich  der  Kalk  darin  auf.  0ebraacht  man 
die  Vorsicht,  nicht  mehr  zuzusetzen^  als  nuthig  ist^  um  den 
Sirup  noch  dorchsichtig  zu  lassen,  so  ist  die  saure  Reactioa 
fbat  ganz  verschwanden.  Setzt  man  alsdann  Alkohol  aa,  ao 
mit  ein  weisser  flockiger  Niederschlag  nieder,  welchen  ich  auf 
dem  Filter  sammelte  und  mit  etwas  Alkohol  in  eiuer  keine 
KohicDsäure  enthaltenden  Luit  wusch.  Diess  ist  darchaus  noer* 
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>^  floQ  dM  KftlkMis  nicht  in  koblensaaren  Kalk  und  in 
INodMim  smetat  werdea,  welohe  letasCere  oüt  den  Alkohol 
dorch  das  Filter  geht.  Oer  Niederacblog  wurde  oaeh  dem 
Waschen  und  Aosprepsen  im  lufdeeren  Kaume  über  SchweW- 
riUHO  getrocknet  und  nachher^  luftleeren  Räume  bei  100®  mit 
Cbloioalclom.  Maa  erhält  aledaan  ^  neutrales  Kalksaia,  weU 
öbfle  die  Ohteiniäure  voo  Pdligot  eotbitt,  welche  er  KaH-^ 
^aict^^äure  nannte. 

Die  abültrirte  wein|rei«tifi;e  Flüssigkeit  Irübt  sich  immer 
«ehr^  beaoadera  beim  Abdam^tfen  an  der  Luft.  Es  bildet  »ich 
koUcaeaarer  Kalk.  Bin  Thell  dea  glocinsattren  Kalkes,  welcher 
nksht  ganz  geedttigt  ist,  abiorbirt  nach  den  Flltriren  Koblea- 
Biinre  und  wandelt  sich  In  doppeUgluolnaanren  Kalk  and  kohlen* 

Mureo  Kalk  um. 

Beim  Abdampfen  der  welogelatigen  Lösung  zeigt  die  zurück- 
Udbeade  Aofldsonf  eine  stark  aanro  Beaetlon.   Nach  noch-  ^ 
maligem  Sattigen  doreh  Kalk  erhält  man  eine  neue  Menge  von 
glucinsaurero  Kalk  und  so  weiter ,  so  dass  man  das  Ganse  In 
disselbe  KalksaLs  amwandeln  kann« 

Hleraas  geht  also  hervor^  dass  die  von  der  Wirkung 
der  Schwefelsäure  auf  Zocker  »nraekbleibeade  FiOssIgkelt  eineo 
braunen  Körper  (Apogluclosäare)  und  einen  weissen  (Glucln* 
Bäore)  enthalt  und  dass  sie  noch  ausser  diesen  beiden  Sobstannen  » 
Hiebt  kryatallisirbaren  Äucker  enthält,  wenn  die  Einwirkung  der 
Bohwefolsanro  auf  Bobraacker  nicht  vollendet  wurde. 

F.  Gkicim&ttre. 

Der  auf  die  angegebene  Art  erhaltene  glooinsaore  Kalk 
M  sich  leicht  in  Wasser  auf.  Kr  ist  niclit  sehr  löslich  in 
Alkohol*  Man  kann  durch  Fällen  der  wfissrigen  Auflösung  ^ 
vermittelst  basisch -essigsauren  Bleioiydea  die  Glocinsäore  dar- 
aus abscheiden.  Der  sich  bildende  weisse  Niederschlag  wird 
gewaschen  und  dorch  Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Die  Auf- 
Ksung  gieht  nach  dem  Flltriren  und  Abdampfen  im  luftleeren 
Rasmo  freie  Glocinsänro. 

Sie  zeigt  sich  in  Gestalt  einer  festen  Masse,  welche  ans 
der  Luft  keine  Feuchtigkeit  anzieht.  Schon  nach  dem  Abdampfen 
lAi  nur  Sirupsconsistenai  wird  sie  an  der  Luft  hart.  Sie  lost 
Heb  Idcbt  in  Wasser  auf  und  reagirt  sauer.   Alkohol  löst  sie 
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mil  Leichtigkeit  auf.  Die  nässrige  Aoflühung  färbt  sich  beim 
Sieden  an  der  Laft  braun.  Es  bildet  sich  ApogludaBiore.  Ver- 
dünnte  Schwefelsdore  firbt  sie  bidm  Sieden^  nach  erfolgter 
AaflOson^f^  braan.  CblorwameKloflBfinre  erseogi  daraae  eben- 
fnlls  die  Apoglucifisaurc  Verdüimie  8auren  erzeugen  daraus 
nicht  Huminsaure  oder  Ulmiusäure.  Stärkere  Säuren  färben  «ie 
achwarc  und  erzeugen  daraus  eine  in  Wasser  und  den  Alkalien 
unlösliche  Substanz,  H-elche  alle  Bigenschaften  des  Humina  htdU 
Hieraus  erklSrt  es  sich,  dass  eine  schwache  Silnre  nicht  die 
gaitze  angewandte  Menge  de«;  Rohrzuckers  in  Uuininsäurc  oder 
UliTiinsaure  verwandelt,  wfihrend  eine  stärkere  Säure  daraus 
noch  eine  grosse  Menge  Uuoiin  erzeugen  kann  (man  sehe  welter 
oben).  Bs  Ist  also  GlodnsSure^  welche  sich  während  der  Operatioa 
bildet,  die  bei  Anwendung  einer  starkern  Säure  das  Humiu 
liefert,  wahrend  es  bei  Anwendung  einer  verdünnten  Säure 
nicht  der  Fall  ist. 

Alkalien  lösen  die  Glndnaäure  leicht  auf.  Die  neutralen 
Lösungen  werden  durch  einige  Metallsahse,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  gefallt.  Der  kohlensaure  Kalk  wird  nur  zum  Theil 
durch  freie  Glucinsäure  zersetxt.  Es  bildet  sich  ein  doppelt- 
glucinsanres  Salz.  Das  neutrale  SaU  zersetzt  sich  unter  dem 
Blndusse  der  Kohlensfiure  In  ein  saures  ^  In  Nadeln  fcrystalllslr- 
hares  Salz  und  kohlensauren  Kalk.  Da  das  saure  Salz  In  Alkohol 
löslich  ist,  so  bietet  es  ein  sicheres  Mittel  dar,  den  apo- 
glucinsauren  Kalk  vom  doppelrglucin8aureo  Kalke  abziischeideo. 
Der  durch  S&ttigen  der  sohwefels&urebaltigen  Flfissigkeit  ver- 
mittelst Kreide  erhaltene  apoglucinsaure  Kalk  Ist  in  Wasser  lös- 
lich^ unlöslich  in  Alkohol.  Der  doppeltglucinsaure  Kalk  10:>t 
sich  in  allen  beiden  auf. 

Glueinsaurer  Kalk,  Dieses  Salz  zeigt  sich  in  reinem 
Zustande  in  Gestalt  einer  weissen  Gallerte,  die  In's  Strohgelbe 
lifillt.  Wird  es  In  diesem  Zustande  der  Luft  ausgesetzt^  so  zieht 
es  Kohlensaure  an  und  bildet  kohlensauren  und  dappel(glucin-> 
sauren  Kalk.  Der  letztere  stellt  beim  £ntsttlien  einen  klebrigen 
Sirup  dar«  Bald  aber  fingt  das  saure  Salz  zu  krystallislren 
ao^  weswegen  das  Gemenge  von  kohlensaurem  Kalk  und  doppelt* 
glooinsaurem  Kalk  naeh  einigen  Tagen  sehr  hart  wird. 

Sobald  der  glucinsäure  Kalk  im  luftleeren  Räume  bei  100^ 
getrocknet  ist,  ist  er  luftbestandig.    IVegen  einer  darin  eotbai- 
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(enert  Menge  von  apoglacinmiarein  Kalk  rällt  «eine  Farbe  In*'« 
Berusteiogelbe. 

Br  USflst  Bich  leiobt  iiolvero  und  rerbreUet  beim  Verbrennen 
einen  Gerach  nach  verbranntem  Papier.    Wird  er  in  Wasser 

aufgelöst,  dem  nicht  alle  Kohlensaure  cnlzogen  ist,  so  ist  die 
Auflösung  nicht  klar,  weil  sich  ein  wenig  kohlensaurer  Kalk 
feiklet.  8eine  Auflösung  wird  durch  basisches  essigsaures  Blei- 
oxyd ,  salpe^ersaures  Quecksilberozydul  und  salpeteraaures  Silber- 
oxyd gefällt.  Sie  wird  nicht  durch  neutrales  essigsaures  Blei- 
oxyd,  essigsaures  Kupferoxyd,  Eisenchlorid  und  i^ali»elersauren 
Baryt  gefallt. 

Dieses  Salz  gab  nach  dem  Trocknen  bei  100^  im  lafllee- 

renRaame  über  Chloi  c  alcium  bei  der  Analyse  folgende  Besttltate: 
0,177  .gaben  0,073  kohlensauren  Kalk. 
0^939  Sobst.  gaben  0,411  +  0,061  =0,47«  CO^,  und  0,136  R. 


Oer. 

At. 

Ber. 

KoblenstofT 

88,42 

16 

1222,96 

38,55 

Wassersteir 

4,46 

99 

137,27 

4,33 

Saueretoir 

33,90 

11 

1100,00 

d4,67 

Kalk 

23,29 

•9 

719,04 

92,45 

dl72,27. 

Die  Bienge  der  durch  den  Kalk  in  der  Röhre  surflckge- 

baltenen  Kohlensfiare  0,061  ist  \  von  0,479.  Bs  befinden  sich 
daher  8  Atome  Kohlenstoff  darin.  Peligot  gab  C^^  H30  + 
6PbO  för  die  Zttsammensetssang  dc^^  Bleisalzes  an.  Das  Kalk- 
mte  besteht  bei  100"  aus  9  (C«  Bio  ^5»     ^3  +»• 

Der  Zucker  verwandelt  sich  daher  unter  dem  Einfluss  einer 
Slnre  in  eiudusäure,  wobei  er  Hj|0  verliert. 

1  Atom  Zocker  ^t^^^i^n 
1^  Atom  Glucinsaure    Ct^  0714 

Es  ist  nicht  der  Kalk ,  welcher  die  eiocinsftare  ms  dem 
»lebt  krystallisirbaren  Zucker  bildet,  der  von  der  Einwirkung 
ehierSfinre  auf  Rohrzucker  zurackbleibt.  Die  Glucinsaure  prä~ 
eiistirt  in  dem  Sirup,  denn  dieser  enthält  doppeltglucinsaoren 
Kalk,  welcher  durch  Sättigen  der  Fiasaigkdt  durch  Kreide 
entsteht.  Wean  aber  nicht  krystallisirbarer  Zocker  In  dem  zarflek- 
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Eä  folgt  daher ^  dass  die  Säuren  und  die  Alkalien  dasselbe 
Vwmdgen  bealtaen »  den  nicht  krystalUairkMiren  Zucker  in  Glacin- 
Wime  nmBUWMidelD,  Wibreod  der  Wirkung  etoer  Siore  mT 
Bohrsooker  Mldet  idch  nlehC  kryiteUlalrteirer  Zacker,  md  wm 
dieseiD  bildet  sieb  Wieden»  teoli  die  Antdeuefade  BlewiikQiijr 
der  Saare  Gtacins&are. 

Der  von  Peiigot  angegebene  Körper  verdient  eine  ge» 
MnereUolennobaog.  Ich  habe  nloli  ia  dieier  Abhemlleiig  be» 
gnugt,  seine  Anweeenbeit  in  des  Bfleketnnde  der  FIMgkelt  a»- 
sageben ,  welche  BuminsSure  oder  UlminsSiire  gab ,  and  die 
Rolle  kennen  za  lehren  ^  weiche  er  bei  der  Zersetzung  des 
Zackers  durch  S&oren  apielt« 

VL  Apogiuciiuäure, 

Das  braane  KalkMalz,  welches  man  durch  Folien  des  durch 
Kreide  gesättigten  Rückstandes  von  der  Rinwirkang  der  8chwe- 
fiDisäare  nur  Zucker  durch  Alkohol  erhilt  und  von  dem  ich 
weiter  oben  gesproeben  habe,  kann  eine  geringe  Menge  acbwe- 
fblsaureo  Kalk  enthalten.  Um*  ihn  abssusebeiden ,  löst  man  das 
braune  Kalkjinlz  in  einer  gerinoren  Menge  Walser  auf,  worin 
es  sich  leicht  auflöst.  Die  Auflösung  wird  fiitrirt  und  bis  zur 
Vioekne  abgedampft,  oder  man  ISilt  die  oooeentrirte  Anflftamig 
tooh  Alkoboi. 

Die  darin  enthaltene  organische  Substanz,  lasst  sich  durch 
F:iUen  der  Auflösung  vermittelst  essigsauren  Bleioxydes  leicht 
abscheiden.  Der  erfolgte  Niederschlag  wird  durch  Schwefel« 
Wasserstoff  »ereetst  und  die  liltrirte  FiAssigkeit  giebt  nach  dem 
Abdampfen  bis  aar  Troekne  Apoglncinsfture. 

Sie  zeigt  sich  In  Gestalt  einer  nicht  krystallisirbaret»  Sub- 
stanz von  schöner  brauner  Farbe,  welche  keine  Feuchtigkeit 
aus  der  Luft  aoaieht.  Bei  der  trocknen  Destillalion  giebt  sie 
annre  Dfmpfs  ebne  fipur  von  Ammoniak  und  verbreitet  efaien 
Oeiuüh  nneb  verbmnntem  Papier,  wenn  mnn  sie  nnf  einem 
Platinbleche  verbrennt  ^  wie  die  Glacinsfiure.    Sie  bläht  sich  nicht. 

Die  Apo^Iueinsäurc  löst  sich  leicht  In  Wasser  auf,  sie  lassi 
sich  aber  in  Dreiern  Zustande  dureb  Alkoboi  oldit  fiilen.  Alkoboi 
Idet  aie  ndtSobwierigfcelt  anf,  Aetber  lOnt  sie  ntobt  aut  Sebwe- 
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felsaure  löst  sie  bei  gewöhnlicher  TeiD^jeiatur  mit  blatrother 
Farbe  auf.  Verdünnte  Schwefelsaure  verändert  sie  nicht  in 
der  Wime,  IM  sie  aber  miC  Sterke  Selpetersfiinre  Rereelal 
ä0,  Dielidein  sie  dieselbe  enfllrlit  bat,  ontef  bcdeotender  Bot« 
wIekebHig  von  StiekaloAizydga^.  Ist  die  Selpetertiiife  dvreli 
Ammoniak  gesättigt,  so  /Bliebt  die  klare  Flfisi^ij^keit  mit  einem 
KalksaljBO  einen  Niederschlag  von  oxalseareni  Kalk,  Sie  \ö9t 
riob  in  Terdaeater  SalpeCeriMare  ebea  flowehl,  wie  ia  ceneeDtdr^ 
ttr  aad  verdflanter  ChlorwaMenteflbiore  auf.  Kail^  Natrea, 
AsBoniak^  Kalkwaaser  und  Baryt waeser  lösen  sie  mit  donkelrotber 
Farbe  auf.  Die  Blei-  and  Silbersalze  bilden  braune  gallertartige 
Niederschllge  in  den  neutralen  AuflöMingen  der  Alkalisalse^ 
welehe  rieh,  besondere  das  Sllbersal»^  ia  dem  Wascbwaam 
SDftMn  and  die  daher  aaegepresst  werden  müssmi«  Der  dareh 
^igsaures  Kupferoxyd  in  einem  apo^lucinsauren  Alkalisalze 
oder  selbst  in  Apoglacinsaore  erzeqgte  Niederschlag  besitzt  eine 
liaane  Farbe. 

Wird  die  Apoghieinsftore  daroh  Salpetersiore  ssersetsst,  so 

erzeugen  die  Barytsalze  keinen  Niederschlag  darin.  Sie  ent- 
liilt  daher  keine  Schwefelsaaro. 

0,954  Apegiaolnsftare^  bei  190<'  getrocknet,  gaben  0,407 

€0,  und  124  fi. 


Kohlenstoff 

Waseerstolf 

fiaoerstoir 

Oer. 
54,10 

5,4» 
40,48 

At 
18 
09 
10 

1375,83 
137,97 
1000,00 

Ber. 
54,74 

5,46 
39,80 

9513,10. 

Bei  190^  siellt  sieh  daher  die  ZasaauneDsetaoag  der  freien 
ApoghMdaaiare  doreh  C|s  Hj^,  O^q  dar.    Wahrsohehilleh  eai> 

wickelt  sich  bei  einer  böbern  Temperatur  noch  1  Atom  Wasser. 

Ap^iflueimawer  Kalk.  Das  Kalksalz,  dessen  Bereitung 
kb  sehen  weiter  oben  angegeben  habe,  neigt  sieh  in  Gestalt 
efaier  braunen,  amorphen  Masse,  welche  sieh  ieiobt  palvem  lisst, 

keine  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht  und  in  Wasser  mit 
fieböner  brauner  Farbe  löslich  ist.    Die  Auflösung  wird  durch 
Briascbwara  gihisiieh  entmrbt.   Die  entfirbte  Flüssigkeit  wird 
durch  basisches  earigsanres  Bleioiyd  nicht  mehr  gemilt. 
Alkohol  löst  den  apoglucinsauren  Kalk  nicht  nof. 


Digitized  by  Google 


ffSd       Molder,  ttl».  die  HaoMMSobsUinxen. 

Cblor,  In  eine  wüssiige  Aüfil&mng  von  npoglaeioMarea 

Kalk  geleHet,  entfärbt  die  Aaflö^un^  und  fallt  daraus  ein  ziegel- 
rotbea  Polver  von  derselben  Farbe  Wiedas^  welches  die Humin- 
idiore  giebt  und  das  ich  weiter  unten  nntersuchen  werde.  Icli 
h9be  tB  niebt  annlyeiit.   Zogleloli  bildet  eich  Amebieneftore. 

Der  apofftnelnfliiare  Kelk  wurde  dareb  Kupferoxyd  ond 
eliiorsaurcs  Kali  aimly^iri.  welches  in  den  hinter n  Theil  der 
Röhre  gebracht  worden  war^  ebeo  so  wie  das  Bleisat^ä  und  die 
freie  8aore. 

Bei  IdO^  In  einem  8troae  troefcner  LolT  gefroGknet>  gaben 

Oj2Si  des  KalksMl/es  0,398  +  0,024  z=  0,422  C      und  0,10ÜH. 

0^089  gabeoU^Oii»  CaO,  CO,,  worin  0^0107  CaO  ent- 
halten waren« 


6er. 

AU 

Ben 

Koblenetoff 

49,87 

iS 

1876,83 

49,90 

Wasserstoff 

4,75 

20 

1*^4,80 

4,53 

Sauerstoff 

32,33 

9 

900,00 

32,65 

Kalk 

13,06 

1 

a66»0ll 

I9>92 

2756,65 

HiaOa  +  CaO  +  H. 
ApOjfluekisaureM  Bieioofifd.   Das  auf  die  weifer  oben  an- 
gegebene Welse  bereitete  Bleisais  gab  bei  138^  getrocknet: 


0,238  Substanz 

0,092 

PbO. 

0^8  — 

0,782 

CO^  und  0,164  0. 

Gef. 

AU 

Ber. 

Kohlenstoff 

86,77 

18 

1375,83 

37,86 

Waaseratoff 

3,10 

18 

112,32 

a,u6 

Sauerntolf 

21,47 

8 

800,00 

21,70 

Blelosyd 

38^66 

1 

1394^50 

37^ 

3682,66. 

Das  bei  138^  getrocknete  Bleisal»  eottmlt  daher  die  Sub- 
stanz im  wasserfreien  Zustande. 

ApojfbtekiMaureB  SUberoxyd.   Das  Sitbersate         sieb  In 
Oestalt  mer  dunkel  gefilrbten  Masse  mit  JUetallglanz. 
0^060  gaben  0,022  Silber. 

Gef.         At  Ber. 
SUberoxyd  39,3  1  38,8 

Apoglaeinsfittre   60,7         1  61^9. 
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Ueberöiick. 

Bei  Behandlung  des  Robrstuckers  mit  verdünnter  Scbire- 
fetoinre  Im  Joftleeren  Bmim  reicht  die  Tempenitar  nlohl  himf 
tm  den  Zneker  io  UlmlnaäBre,  in  Ulaln  oder  in  AnwIeenNlare 
nDKOwandelo.  Der  Bolirsaei[er  WMdelt  sieh  In  nlclit  krystalNeir« 
b&ren  Zucker  um.  Diess  iai  die  einzige  Zer»el;^ung,  weloiie 
vorgebt.  ' 

Nimmt  mm  die  Opetallon  In  einem  Onee,  welches  8noer- 
MenlbiUt,  liei  einer  iMIhem  Tempemtor  vor^  als  die  lütt  welche 
■in  bei  der  Behandlung  der  Snbelanz  Im  Inflleeren  Räume  an- 
wandte, selbst  wenn  man  einige  Grade  unter  derselben  operirt, 
80  fängt  die  Flüaeigkeit  bald  sich  zu  färben  an.  Es  bildet 
Meh  Apoglocinsfiore«  Da  alch  diese  nur  aon  Glncinsiure  ge» 
bildet  halte  nnd  leixtere  wahrechelnlleh  das  Reealtat  der  Bfn» 
Wirkung  der  SchwefelfiSu're  auf  nicht  krystallieirbaren  Zucker 
ist,  80  können  wir  daraus  schliessen ,  dasa  aich  zuerst  dmvh 
die  Einwirkung  einer  S&ure  auf  Rohrifiuoker  nnkryatailisirbarer 
Socker  bildet« 

Der  nicht  krystalUeIrbare  Zacker  eelbat  wandelt  eich  bei 

forldaaerndcr  Einw  irkung  der  Schwefelsäure  in  Glucinsaure  um, 
uad  diese  Säure  wiederum  bildet  Apoglucinsäure,  welche,  wenn 
mn  die  Operation  bei  Luftzutritt  vornimmt,  die  Flftasigkeit 
bnan  Arbf« 

Ehe  eich  die  geringste  Menge  von  Ulmlnflocken  In  der 
Flilssigkeit  zcifft,  hat  sie  sirli  braun  gefärbt^  und  wenn  man 
die  Einwirkung  der  Schwefeisiiure  nicht  weiter  treibt ,  sondern 
die  FItbsigkeit  mit  Kreide  sSttigt^  so  kann  man  schon  ein  wenig 
Äpoglocinsiore  In  Verbindung  mit  Kalk  abscheiden. 

Setzt  man  den  Versuch  bei  einer  niedrigen  Temperntur 
ohne  Mit%virkung  des  Sauerstoffes  fort,  so  bildet  sich  Ulmin- 
Ninre  o&d  Ulmin  ^  welche  sich  wiederum  in  Hamlnsliure  und 
Benin  bei  dner  grteem  Wirme  ond  bei  Mitwirkong  des  Saner- 
aCeffes  nmwandeln,  wobei  H2  gegen  Oj  umgetaoscht  und 
absorbirt  wird.  C40H32O14  wandelt  sich  in  €40^3001^  um^ 
alle  beide  bei  140^ 

Je  najohdem  die  Binwlrkong  fortdauert,  nimmt  die  Menge 
dm  nicht  brystallialrbaren  Zackera  seil  Blne  stfirkere  Sinre^  in 
dleiem  Zeitpnncte  zugesetzt,  erzengt  eine  neue  Menge  von  Ulmln- 
Substanzen.    Bald  iat  der  ganze  krjstalliairbare  Zucker  ver- 
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aobwoiideii  und  Iwt  eloh  In  OKichwfare  and  Apo^loelMlfm  im« 

gewandelt,  welche  durch  eine  verdünnte  Säure  sich  nicht  mefif 
weder  in  Ulmin  ooch  io  Uamin  amwaoMOi  die  aber  durch  eine 
•lirkere  fifim  siek  gpiM  i»  Honte  amwwidala^  ohae  Uliiii% 
UlmlMiire  odar  Homlaatare  cnwiy  m  kihneo. 

Die  sich  während  der  BlawirfcoDg  der  Sehwafetafiore  anf 
den  Bobrzooker  büdendeo  Körper  sind  folgende: 


Dicht  kryala»iM»r«r  SKueker  1«  t8   14  (Pdllgol). 

Ber3ck8ichtigt  man  den  Sauerstoff  und  Wasserstoff  nicbt^ 
welche  Wasser  gebildet  haben,  so  fehlt  et»  in  dieser  Reibe  an 
Saueratoff*  Es  bildet  sieh  daher  noch  eine  wocratoffhaltigere 
SsbBlans.  Diaas  ist  Aaieiaeasänre  C^^W^^O^. 

Bs  fng^  sich,  wohM'  die  aM  tdUeada  AiaeiseDsSiire 
eotstebt. 

Um  diese  Kran;e  au  Iteaotwcrteo,  mass  ich  bemerken,  dasa 
aldi  in  Jaftieeren  Banne  weder  Haninaobatanzen,  noch  Ukain- 
BobsCaasen,  noch  Apogladasiore^  noch  Andaenaanre  Uldeo« 
Die  /urückbleibctidc  Flüssigkeit  giebt  nach  dem  Sättigen  mit 
Kreide  und  dem  Abdampfen  (nachdem  der  schwefelsaure  Kalk 
abgeiclileden  werden  ist)  bis  zur  Sirapadloke,  niqbt  die  g«K 
riagaten  Sporen  eiaee  NIedersehhgea  von  npoglooinaaoran  KaU^ 
wann  nao  AHcobol  dazu  bringt. 

Der  nicht  krystallisirbare  Zacker  and  die  GlacInsSare  un-> 
terscliGideD  sich  vom  Rohrzucker  nur  durch  die  Blemente  des 
Waaacn»  Ihre  BiMnng  kann  daher  die  Blkloi^  des  Ulnina  od« 
der  Uhninsfiore  nieht  aofkliren^  waidie  WaaseraM  in  Uebar« 
schasse  entbalteD  und  welche  die  gleichzeitige  Bildaoig  einer 
aaoerstoff haitigern  Substanz  voraussetzen. 

Wir  wollen  den  iiiobt  krystalüsirbaren  Zucker  und  die  Glo- 
cinainre  onberlloksiebtigt  laasen,  weiche  fiaaentoff  ond  Waa* 
aeratoff  in  den  Verhiltidsae  enthaHen,  woria  sie  Waaaer  büdeo» 
eben  so  wie  die  Apoglaciasftore;  welche  aus  der  letztern  unter 


Uiniasaare 

Humin 


Haminsäure 
Cllaclaaiore 


Apoflodaadora 


ülnia 


C  H  0 

4»  an  U 

40  na  it 

40  dO  15 

40  u  n 

8  10  6 

18  18  8 
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Mitwirkonf  des  Saaeretoffes  entsteht^  endlich  die  Huinins&ure 
ond  das  Hamin,  welche  fleh  dorch  eine  schwache  SSare  nar 
wter  MilwIrlniDg  deaSMierilollee  selhstlblldeny  woM  sie  das  Ulnrio 
ond  dfeCtaiiiiBlm  Mmteen«  AiadaiiD  lilelbeii  nur  noch  Ulmiiii 
UlnhMfiure  anil  Anelaenaltoro  al«  die  elnslgeo  Sabataiisen  üb- 
rig, die  den  Schlüssel  zor  BrklKriin^  der  ßf«nzcn  Wirlcun^  ge- 
ben mfissen,  welche  eine  verdfinnte  äfiore  auf  Bohrxucker  ohne 
MUwirkaDg  dea  SaaeratoffiBa  inaaert. 

MBDani  wir  ona,  daaa  aieh  dte  Aneiaeniaore  aogteloh  er- 
9mgi^  sobald  Sohwefels&are  auf  Zaoker  in  Stickstoffgas  oder 
Wasserstoff^A^  rengirt,  und  nehmen  wir  an^  dafls  J  von  7  Ae- 
qaivaleotcn  balbwanserbaUigem  Zacker  dex  Bin  Wirkung  der  Saure 
aaigaaetat  wArden^  ao  haben  whr: 

€    H  O 

■i-  von  7  Aeq.  Zucker         =    49    70  35 
1  Aeq.  rohe  Ulminsubstanz  =   40   39  14 
'  1  ^   Ameiaenafiiire         sss     9     9  8 
18  —   Waaaer  a6  18 

49   70  85. 

Die  Aeq.  Wnsmr  werden  znm  Theil  auf  den  Bohrzucker 
fiber^etragen,  um  daraus  nicht  krystallisirbaren  Zaeker  Ci2Baa^i4 
(Peligot)  Bu  bilden.  Leteterer  verliert  von  Neoem  Waaner, 
ladem  er  aicb  in  Ginclnaiiire  CgHioO^  verwandelt,  welebe  an- 

derlhalbmal genommene^ 2 ^16 ^2S       —  6^^02  0  ist. 

Es  bleibt  daher  nur  noch  die  Bildung*  der  ApoglucinflSure 
au  erklären.  Wir  babeo  gesehen^  dass  die  Glacinsliare  in  dem 
anrfiekUidbenden  Sirop  prieiiaHrt  and  daea  alob  die  Gloeinaiare 
ia  Apogladnaiore  umwandeln  Icann,  wenn  man  ibre  Aofldsang 
in  W  aiiser  siedet ,  oder  wenn  man  Glttcinsfinre  in  der  Wärme 
mit  einer  Saure  behandelt. 

Die  doppelte  Oincins&ore  besteht  ans  Ci^^u^^a^  Wenn 
nan  die  Apoglaotnafiore  CisHis^s  d^nü^  vergleicht^  ao  be- 
merken wir  denselben  ITnteraehied  ^  welchen  die  Körper,  wel- 
che sich  an  der  Luft  färben  und  Apotheme  bilden^  im  Allge- 
meinen zeigen,  dass  nämlich  der  Sauert^toff  und  Wasserstoff  ab- 
aebmen^  wShrend  der  Kohlenatoff  isooimmt.- 

Die  Olndnafinre  wandelt  aich  bei  der  Behandlung  in  der 
Loft  immer  mehr  in  Apoglucinsaure  um,  wahrend  diess  bei  der 
Behandlung  im  luftleeren  Baume  nicht  de^  Fall  ist.    Der  mit 
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Krdde  gtOMigfe  ekup,  dm  der  a^kiclBeiiir»  KMk  dmek 
Alkohol  entzogen  ist,  wird  darcb  Beinaeliwftns  vdUkoanm  enU 

färbt.  Dampft  man  aber  an  der  Luft  ab,  bildet  sieb  eioe 
neae  McMige  von  ApogiacloMure,  welche  von  Neuem  durch 
Kreide  genittlgt  werden  fcMa,  and  flo  welter.  Diese  ist  dieeeUbo 
Umwendlnng,  welche  mnn  bei  den  Oerbsloi»,  den  BxIrnetiT- 
c^lüfTc  und  bei  vielen  anderen  Substanzen  bemerkt^  welche  elD0 
genauere  Untersuchung  verdienen. 

lob  konnte  keine  Apogluclneiore  von  dem  Sicup  eManeln, 
wenn  die  ntnosphfirisebe  Loft  kefpM  angeblnderlen  Zutritt  «i 
der  Binwirkang  einer  Siare  n«r  Zncker  hntfe.  Die  Büdong 
der  Hnminfiobstanzen  int  daher  an  die  Erzeugung  der  Apcj^fla- 
cinfiiäure  gebunden,  wie  die  der  UUninfiiibdtana&ea  nn  die  Erzen- 
gong  der  Anelseneilore. 

Der  xiegelrotbe  polverige  Abantis,  welelien  des  Chler  hi 
einer  Auflösung  von  apoglocinsaorem  Kalk  erzeugt  und  welcher 
dem  der  numin.^äure  gleicht,  inaehf  es  wahrscbeinlk-h ^  dass 

die  chlorhaltige  Verbindung  Gz2^2*^iB^hi9  ^^^^  ^^'^  ^ 
gleich  sprechen  wollen,  §lcb  eb^nfalle  erxeogt*  Diese  Ist  nn 
ee  webrseheinlieher ,  weil  sieh  sogleich  Anelsensiore  hlldd. 

Bei  der  liildurm  von  iülf  ,  können  sieb  vom  Wasser  6  At, 
Saoerstoff  ab.scheiden,  welche  geben  konnten  mit  ^iC^isHigOg) 


C 

H 

0 

Cl 

2  Aeq. 

Apogloclnsfiore 

86 

86 

16 

6  — 

Wasser 

It 

6 

11  — 

Chlor 

22 

• 

dd 

48 

22 

22 

%  ^ 

Amelsensiore 

4 

4 

6 

10  ^ 

Chlor  wnsserstoffiiilore 

SO 

20 

1  _ 

Cblorhuminsaure 

82 

24 

16 

2 

48 

22 

22. 

Wie  den  noch  sei,  so  zeigt  die  Bigenscbnft  des  Cblorn, 
denselben  Nledersobfa^[[  in  Honinsfiore  ond  Apogloeinsfiore  so 
geben^  eine  nene  Beslehang  swisehen  den  HontoBQbstnnMn  ond 

den  Apothemen  an.  Die  Kennfniss  dieser  Körper »  von  ilenen 
wir  noch  nichts  Positives  wissen,  wird  eines  Tages  meiirero 
interessnnte  Ansichten  fOr  die  Wissenschnn  dnrhieteo. 

(Fortsetxung  folgt.) 
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XXL  , 

Ueäer  die  Eintcirkting  der  wasserfreien 
SchwefeUäure  auf  die  wasserfreie 

Camphersäure» 

Von 

PH.  WALTBa. 
Clm  Aussage  »Iis  den  Ann.  de  ehim.  T.  hXXlV*  p,  88.) 

Trigl  mio  lo  ekmo  FlatlaeolMtoi  in  velober  «ieh  iftoofaeada 
iibr  eoncsntclfte  BskweMmkm  Mbdet,  Mtt  gßpuHvehm  we-^ 

serfreie  Campherediire  Ui  kleinen  ADtbeilen  ein^  8o  löst  sich 
üie  (jsm()her.säure  auf  und  niait  bemerkt  eine  Eutwiokelang  von 
sflfavefiiger  ^iore,  deren  Menge  vcränderlieli  ist,  je  naebdea 
die  Seliwefelniuro  mshr  oder  weniger  dnvoo  enchielu  Die  Aof- 
MMittg  tdeUit  IbrMen/wemi  mm  voral«flitig  und  iMgenn  ver« 
fibrt,  bisweilen  aber  fariji  sie  bich  hia^b  hUuh^cib.  Man  fährt 
aidei^ bfisUindigein  Umrüijren  mit  dem  i&useUcen  der  Campher* 
tfwte  tety  bie  sieb  niehls  mebr  Mfiöstn  wllL  Die  mu(  diese 
Art  siliftllMie  Jjfisong  enHi&li  die  beiden  fifiuisti  im  anveriii- 
derteu  Zustande ;  dureb  Zttsetas  von  Wesser  Icenn  mmt  die  Cam- 
pbersüme  ausfällen,  i^rhii/.t  man  dugi-geti  die  Losung  im  Was- 
Mrbede,  so  tritt  eine  stürmi^tche  6asen(wickduiig  ein,  welobe 
sOibig  maebC,  die  fiobaie  veo  Zeit  seil  Zeit  aus  dem  Bade  ieo 
Behaen,  um  ein  CJebarsteigen  zn  Teraeideii*  Da»  GssktAifb« 
[anj  cnl/.ündlicli  utid  Jbieniii  uiil  blauer  Flamme,  mau  erkennt  es 
flogteicb  aiä  Kublenoxydgas.  Uia  Versuch,  der  in  einer  Ue- 
terte  aagesleUi  wurde ,  um  das  Gas  aufl^eageu  mm  IdMiaeo,  be- 
wiss^  dasa  sieh  ausser  den  Kofaleneiydgase  weder  Koblessiw« 
oocb  sebweflige  8änre  eaCbund.  Daa  Voldnett  deaselbeu  wurde 
dareh  liali  nicht  vermindert  und  es  brannte  mit  der  blauen 
FliBme,  weleiie  das  Koblenoxydgas  oliarakterisirt.  Mao  f&brt 
ÜMt,  das  Oanue  Im  Wasserbade  xu  erhitiBSo^  se  iuuge  aloli  nooli 
€lsi  eatwiekek;  die  FUlssigkelt  brftnnt  sieb  und  aaeh  Tollen- 
deter  Einwirkung  Iftsst  sich  die  Masse  vollständig  in  kaltem 
Wasser  anfidsen.  Beim  Erkalten  der  wässrigen  Lösung  setzt 
•ioh  niebts  ab^  wenn  nloht  etwas  Ompbendare  der  Blawiricaog 
ddiangea  Ist,  die  man  dann  abUKiirt.  Die  braoogrfia  gef&rbte 
saure  PIfissigkeit  enthält  nun  Bchwefelsiure  und  modUloirte  Caui«» 

■ 

pbersäure.    lt;h  suchte  nun  die  beiden  Säuren  mit  einer  Rusis 
Josin.  f.  f  iiikt.  Cbenüe.  XXI.  4»  |6 
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■ 

so  verbinden  y  welche  mit  der  SchwefeleSare  tiee  onlöstteh«, 

mit  der  luodiflcirtcn  Camphersäure  aber  eine  lösliche  Verbiodang 
gabe^  und  wählte  Licrzu  den  Baryt. 

BarytM»^  ich  fugte  snr  eanreii  Auflöeong  sllnahlig  fein 
gepuhrerten  keblenBuoren  Bar^ti  es  eotbend  sieh  Koblensäue 
und  eohwefelftenrer  Buryt  fiel  k«  Boden.  Man  fSbrt  mit  dem 
Zusetzen  des  Bnryts  fort^  hm  sich  keine  Kohlensäure  mehr  ent« 
wickelt,  und  bringt  dann  da»  Ganze  auf  ein  VVasserbad^  um  die 
Reactloa  zu  beschleumgen.  ^ach  dem  Erkalten  wird  die  achwaek 
gelSrbte  FlflasIgkeK  vom  aehwerelflaoreo  Baryt  abfiltrirt.  Die 
Flüssigkeit'  ist  fast  neutral;  auf  Platinblech  abgedampft,  hinter-  ■ 
iasst  sie  einen  reichlichen  Rückstand,  welcher  bei  weiterem 
Erhitzen  mit  Flamme  brennt  und  zuletzt  eine  granlich-weiaw 
Babstanz  hialerlgaaty  die  eich  als  ein  Oemenge  von  aohwedel« 
anarem  Baryt  und  fichwefelbaryum  zn  erkennen  glebt.  HiereiM 
ergab  sich,  dass  ich  es  mit  dem  Barytsal/e  einer  orgaiuächeii 
B&ure  zu  thun  hatte |  welche  Schwefel  enthalten  muaa«  ^ae 
dampft  die  Aoflönang  des  Barytaaizes  im  lufUeeren  Baume  Oer 
Bebwefelafiore  ab*  Im  llreieD  Feuer  oder  seihet  im  Waeserbode  | 
wird  immer  ein  Thell  des  Barytsalzes  zersetzt.  Diese  Zersez- 
zun^  ist  leicht  nachi^uweisen.  Lost  man  eine  kleine  Menge  des 
abgedampften  Salzes  in-  Wasser  auf  und  setzt  die  Auflösung  ei*  j 
«ea  Barytsalzes  binziiy  ao  trfibt  sieh  die  Flüssigkeit  in  Fo(|s 
der  Anwesenheit  von  etwas  Sebwefeisfiore,  die  sieh  auf  Keetea 
der  Eiern  eilte  des  Salles  gebildet  hat,  wahrend  das  Salz  vor 
seiner  Zersetzung  die  Barytsalze  nicht  fallt.  I 

Daa  Barytsalz  krystallisirt  nicht  ^  ist  furUos  oder  gelblieh^  ' 
weiss,  sehr  Idslicb  In  Wasser ,  lOsIlob  in  Alkohol^  ans  wel- 
cher Ldsoog  es  ebenfblls  nicht  krystallisirt* 

0,5  Gr.  des  im  luftleeren  Raame  getrockneten  Salzes,  mit 
Schwefelsäure  und  Alkohol  befeuchtet^  geglüht  und  von  Neuen  j 
mit  etwas  Schwefelsiare  und  Salpetersfinre  bebandelt  und  ge*  \ 
glflhf,  bia  der  Rückstand  Tollkommen  weiss  geworden  war,  ga- 
ben 0,3  Gr.  oder  60  p.  C.  schwefel)«8uren  Baryt. 

0,501  Gr.  von  einer  andern  Bereitung  gaben  0,304  oder  60,6  i 
p.  C.  schwefelsauren  Baryt« 

0,608  dr,  von  einer  dritten  Bereitung  gaben  0,805  oder 
60^6  scbwefblsanren  Baryt. 

Das  gleiche  Salz  wurde,  mit  dem  SOfachen  seines  Ge- 
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wichts  an  kohlensaurem  uod  eRlpetersaurem  Natron  gemengti 
kl  fcleioen  Antheileo  in  einen  rotbglubendea  Plaüoüegel  eiege- 
(ragen.  Die  gesobmoteene  Marne,  mit  Wasser  bebandell  und 
dorcb  SalpeleräÜore  ^esfiüt^t.  ^ab  nehtirerelsaaren  Baryt,  welcher 
abültrirt  wurde.  Diess  Filtrat,  mit  salptfersaurem  Baryt  be- 
handelt^ trübte  sieb  schwach ,  aber,  die  Menge  des  gebildeten 
Bohwefelsaaren  Baryts  war  onwfigbar« 

Die  Verbrennang  den  Satnes  mit  Kapferoiyd  gab  Hin  ge- 
nugende Hcsultate,  indem  11  —  80  p.C.  Kohlenstoff  erhalten 
wurden ,  die  Verbrennung  ging  schlecht  und  Ivoniite  nicht  ge- 
berig vollendet  werden.  Der  erlialtene  Wasserstoff  betrug  zwi- 
schen 3^6  and  4^0  p.C. 

wandte  sodann  das  gesctamolsene  und  sehr  fein  ge- 
pulverte chrom8aure  Bleioxyd  an.  Die  Verbrennung  mit  die- 
sem Körpei;  gebt  besser,  bietet  aber  doch  Schwierigkeiten  dar. 
Das  Sal»  wurde  sehr  lange  und  sorgfiilUg  in  einem  Achatmftr- 
•er  mit  dem  ohromsanren  Bleioxyd  susammeogeriebeH-  und  das 
Gemenge  mehrere  Tage  lang  Aber  Scbwefelsfiare  in  den  luft- 
leeren Raum  gebracht,  um  es  geliörior  auszutrucknen.  Bei  der 
Verbrennung  wurde  zwischen  das  Cblorcalciumrobr  und  deu 
Kaliapparat  eine  Rfibre  mit  Bieisoperozyd  eingefügt  ^  um  alle 
lehveflige  Sfiure  zurflekzubalten. 

0,40  Substanz  gaben  0,393  Kohlensaure  und  1,135  Wasser. 

0,403    —       —     0,408       —         —   1,136  — 

Blens  giebt  in  100  Theilen: 

1.  t. 
Kohlenstoff      ^,18    ^  98,01 
Wasserstoff       3,74    ^  3,7. 

Ich  schreibe  die  Differenz  im  Koblenstotlgehalte  einer  un- 
vollkommenen Verbrennang  za\  mehrere  Analysen  gaben  mir 
•V  96  p»C.  Kohlenstoff.  Bs  ist  aueb  möglich,  dann  der  Baryl 
Kohlenstoff  zurückhält,  besonders  wenn  die  Röhre  nicht  sehr 
stark  erhitzt  worden  ist 


leb  habe  mieb  dnreh  mehrmalige  Verbrenmmg  von  reinem  Idee» 
Bauren  Baryt  rait'ehromsanrem  Blelozyd  ilbeneogt,  dass  dabei  wirk- 
lich Kohlenafiure  in  Terftnderllcben  Mengen  vom  Baryt  aaruokgehal- 
tea  wird,  während  Kalisalze  unter  gleicben  Vmstfiaden  alle  Kohlen* 
iKore  ToUstXadig  abgeben«  E  r  d  m  a  n  a. 


■4 

Digitized  by  Google 


S44  Walter,  üb.  die  Einwirkung  der  wasserfreien 


Diese  Versuche  fEUuren  aaf  die  Formel : 


Ber.  Gef. 


s    687,9    128,1  27,1  98,0 

O3        SS  800,0 


'^|&9|0Bag  60,6  60,0. 


Ifiaoli  Malagnti  and  Laareot  ist  die  Fornel  dar  wm- 
■erfretea  Camphersfiara  C10H14O3.  Bloe  yoa  mir  aof^aMia 
Anaijsa  gab  ganss  bierail  abereinaClmmende  Reaoltete.  Bin  BM 

auf  die  Formeln  der  Campbersfiure  und  des  Barytsalzes  erklärt 
ganz  leicht  den  Vorgang  bei  der  Behandlung  der  wasserfireiea 
Campbersiora  mit  laaoheader  dcb^wafelafiare»  1  Aaq.  8aaar-  ^ 
atoff  dar  Scbwefelafiara  verbiadct  aicb  mit  1  Aeqoivalent  Kali- 
lenstoff  der  Campbersaare  zo  Kohlenoxydgaa^  welches  eot- 
weicbt,  und  an  die  Stelle  des  1  Aeqoivalent  Kohlenstoff  tritt 
1  Aeq.  schweflige  Säure^  welche  mit  daa  fibrigaa  Blemeiitfla 
dar  modiflcirtea  Campberaäare  efae  eigentbOmllebe  Sfiara  bildet 
Diese  Beaetion^  welche  oboe  Analogie  in  der  organischen  Che- 
mie dasteht^  indem  die  Substitatton  den  Kuhlenstolf  und  nichl 
den  Wasserstoff  trifft^  zeigt  noch  eine  andere  Eigentbümliehkeit« 
Der  Schwefel  nfimlich  findet  aicb  iiiebt  ala  aebwefüg«  Starb  la 
Varblndong  mit  Sohwefebaure  oder  als  UntersobwefiBlsSore,  wie 
diess  gewdhnlicb  der  Fall  ist,  wenn  die  Schwefelsäure  auf  or- 
e^anische  Substanzen  wirkt  und  neue  Säuren  bildet,  sondern  er 
erscheint  mit  den  Kleoienten  der  schwefligen  Säare  allein.  Bei  , 
der  Sabstitatlon  des  Koblenatoffes  durch  die  sebweflige  Sima 
Id  der  neuen  Sfture  bleibt  die  SNtrigungscapacItftt  dieselbe  wie 
in  der  Camphersaure^  aber  die  physischeu  Ciiaraktere  der  neueo 
däure  sind  sehr  abweichend. 

Bieisalz.  Obgleich  die  Analyse  des  Barytsalaes  sehr  gat 
mit  der  Formel  abereinatimmt  and  die  Beaction  genagaiid  er- 
kürt ,  so  sucMe  Ich  dieselbe  doch  noch  durch  die  des  BleM« 
zcs  zu  bestätigen.  Die  Darstellung  iwt  dieselbe  wie  die  des 
Barytsaizes.  Die  Auflösung  des  Bieisaizes,  im  luftleeren  Bau«-*  ^ 
me  abgedampft,  gab  keine  Krystalle,  soadera  eine  amaiphe  gelbe 
Masse« 

0,5  Gr  gaben  0^386  oder  67,0  p.  C.  schwefelsaares  Bleioxyd. 
0^002  Gl.  gaben  O^.iai  oder  65^  achw^i'elsaiires  BiWÄyi» 
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OjMS  vmi  «iMr  drUtoo  B&nHHmir  gaben  OjBM  oder  65^8 

schwefelsaures  Bleioxyd. 

0,4  Sabstanas^  mit  cbromsHurera  BleiojLyd  verbraonti  gabea 
0,94  Kohlensiiiro  nad  Q^tM  Wamr. 

M  BbMmhb  giOMii  Oydt  KoblmMe  iml  8,107  WaaMr. 

Oder  1b  108  TMlea: 

Kohieu8(oir        23,51  22,i 
Wawerstoft         d,4t^  2,9. 
Bei  der  eratee  Awdyae  "ww  de»  tteoMmge  alebt  eoage- 
bmknel  werden  nnd  die  Meii^e  dea  Waaaerateiea  lat  deahalb 

zu  gross  auagefallen. 

Die  erhaUeoeo  Beaaltate  aümmen  mit  der  Formel  Oberein: 


Ce 

687,9 

s  23,9 

m 

0« 

87^ 
800,0 

PbO 

40t,li 
1394,5) 

SOaPbO  =  66,03. 

iCnüante;  leb  bereitete  daaaelbe  darch  SBeraetzung  des  Blei- 
HdMf  mlttelflt  Sebwefelwaaaeratoirgaa.  Die  vem  Sehwefelbiel 
MMtie  saare  Flfissiorkeit  worde  bei  gelladef  Wfirme  abge- 
dampft, mit  Aetzkali  oesättifrt  und  die  Sal/Jösunor  im  laftleeren 
Räume  der  Verdampfuno  überlassen.  Das  l^aiisaiz  erscheint 
iii  eine  kryatalliniaehe  Masse. 

0/108  Gr.,  mit  SebvefDiafiore  nnd  Safpeterainre  erbHat  und 
zalelzt  in  einer  Atmosphäre  von  Icoblensattrem  Anineidak  gc- 
gifiht,  gaben  0,266  oder  52,8  p.C.  schwefelsaurea  Kali,  das 
kdne  sanre  Beaetlon  beeass. 

0,408^  mit  obromsanrem  Blelexyd  verbrannt ,  gaben  0,408 

Koblensanre  ond  0,159  Wasser. 
Diese  giebt: 

Kohlenstoff  31,31 

Waaserstotf  4,19 

eebwefetoanres  Kall  62,8, 

eolsprecheod  der  Formel: 

=    687,9    ^  33,3 

Hi4    =     B7,3   =  4.2 
800,0 

80,    =   401,1|  ^  QQ  uQ  ^  58  7. 

KO    =    Ö87,9t  *  ' 
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Mtn  sieht  y  daM  der  getodAne  Kohlflmtofljittluill  sn  klein 
ist;   wem  man  aber  anninnt,  daivi  das  Kallaatas  in  d^  Ver«* 

brenimngsröhre  als  kohlensaures  Kali  zurückbleibt  und  die 
zarückbleibende  Menge  za  der  erhalteoen  bin/.urecbnet^  so  er- 
hik  nan  a9,66  p.c.  Koblemitoff,  und  die  DiffDriHm  swiaeben 
itm  gefundenen  nnd  dem  berechneten  Keblenaloiigebntte  redocirt 
sich  aar  0^7  Gr. 

Kalksal%,  Ich  berei(e(e  dieses  Salz  nar  einmal  darch  Sif- 
tigen  der  Saare  mit  ätisendeiii  Kalk.   Bis  kryatalUsIrt  niobt. 

0,509  Or^  mit  Schwefeleänre  uad  Salpetenäare  bahandelt  ud 
geglüht;  gaben  0,984  oder  46^6  p.  0.  aohwefeUnioren  Kalk. 

0,36  gaben  0,376  schwefelsaures  Bleioxyd  :=  103,2  p.C. 

0,354  Gr.,  mit  Kupferoxyd  verbrannt ,  *gaben  0^449  Kob- 

leaafinre  and  0,168  Waaser.  » 

Ber.  Gef. 

Gg           087,9   =  %7fi  84,^ 

H^^    =     87,8   c=     4,8  6,0 

Og     ==  aoo,o 

ÖO,    =    401,1    =    PbO.SOg  103,4  103,2 
CaO  zsz   866,0         CaO.SOs    46,7  46,6. 
Daa  8al«  ist  in  Wasser  Idslich,  weniger  in  Alkohol. 

Säure,  Man  erhSlt  die  freie  S»ure  durch  Ztcrsctzunsr  des 
Bleisalzes  mittelst  Schwefelwasserstoff  oder  des  Barytsalzcs  dufch 
Schwefelsäure.  Die  freie  Saure  wurde  saerat  im  Waaserbade 
and  dann  im  luftleeren  Raome  Uber  Sohwefelsiore  abgedampft» 
Beim  Abdampfen  krystaliisirte  ale^  aber  es  war  mir  anmOglleb, 
sie  vollkommen  trocken  zu  erhalten,  indem  sie  sich  theilweisc  zer- 
setzte und  freie  Schwefelsaure  bildete.  Selbst  beim  Abdampfen 
im  luftleeren  Raome  allein  liess  sich  eine  iheilweise  ZerseCxosg 
nicht  ▼ermeiden. 


♦)  Diese  Annahme  ist  jedenfalls  unrichtig;  die  Kalisalze  der  or- 
ganischen Säuren  geben  bei  der  Yerbreiuinng  mit  chromsaurem  Blei* 
oxyd  voIUOiDdJg  aU^  Kobleostoe  ab.  & 
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AAil. 

Analy$e  de»  OuM9eUen$  und  Siabeisen». 

Von 

J.  BEBZBLIUI3. 

(Aus  dessen  Jahre^btiiickt  etc.  id.  Jahrg.  1.  Heft.^ 

Die  Befltimiiioiid;  des  KohIeiMtoll|f6hft1(«8  im  Btsen  Isl  eine 

Aufgabe,  die  maifi  tof  nehrfache  Weise  zu  idsen  Tersneht  haf, 
welche  aber  niemals  anders  als  approximationsweise  geglü*  kt 
ist.  Im  Verlaof  des  Winters  18|f  worden  auf  Brauoheo  de« 
Piiädeiiten  vom  Berj^coUeglam  iiiiter  mehier  Ldtong  von  den 
flenen  L.  Svenberg  mdUllgren  mehrere  Bortee  von  Oimm- 
eisen  und  8tabei9en  analysirt.  Die  Opcrationsmcthode ,  welche 
dabei  gewählt  wurde ^  achien  zum  Zweck  zu  führen  uod  soll 
daher  in  der  Kttrae  angefahrt  werden» 

Wird  Bisen  mk  einer  Ldsong  ven  Kopferohlorld  dbergoa<> 
een,  so  wird  bekanntVIeh  das  Kopfer  gegen  Bieen  aosgefanseht. 
Dabei  entsteht  keine  Gasenl%rlckelang,  and  der  Gehalt  des  Ei- 
sens an  Kohlenstoff,  Phosphoreisen,  Arsenikeisen ,  Kiesel,  in 
JCieselaSore  verwandele  o.  «.  w.^  bleibt  mit  dem  gefalUea  Kapfer 
vemdaohC  flbrig. 

Für  die  Analyse  wird  das  Gusseisen  in  kleine  Stucke  26er- 
aehlageD)  das  geschmeidige  Bisen  am  besten  In  Gestalt  von 
Dreh-  oder  Feilspfinen  angewandt,  JPas  Paddelelseo,  welches 
mit  Schlacken  vermi^clit  ist  und  wovon  die  Schlackentheile  beim 
Feiien  oder  Drehen  abgesondert  werden,  wendet  man  in  klei- 
nen Stücken  an.  Ist  die  Kopferlösang  frei  von  Überschüssiger 
Salzs&are,  so  bildet  sich  kein  Chlorür,  besonders  wenn  zugleich 
Wärme  vermieden  wird.  Wenn  die  Farbe  der  Flüssigkeit  aus- 
weist, das»  das  Kupfer  beinahe  ausgefallt  ist,  wird  die  Kup- 
fBrchloridlüsuno;  erneuert  oder  krystailisirtes  KupfercLIorid  zu- 
gesetSBt.  Wenn  dann  noch  In  gelinder  Wiirme  kein  Kupfer  mehr 
gefliUt  wird,  so  Ilsst  man  das  Gemisch  noch  114  Standen  ste- 
hen, um  sicher  zu  sein,  dass  alles  Bisen  aufgelöst  worden  ist  ^^J. 
Mau  hat  nun  zwei  Wege  zu  wählen. 


^)  Die  Anwendang  von  Kupferchiorid  zur  Entdeckung  eines 
KoUenste^ehaUes  in  Metallen  ist  von  grossem  Wertbe.  So  ist  es 
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1}  Bei  geHchmeidigem  Eisen,  welches  eine  leicht  verbrenn- 
liehe  Kehle  ahatitsC,  wM  die  Muee»  ea  wie  ale  ist»  aMmrirt. 
Die  Filtrirang  genehlebt  elehCdareh  Papier  io  einem  ^wabo« 
liehen  Trichter,  sondern  in  einem  w^eo  Relire  ven  CHas,  vrel. 
ches  an  einem  Ende  etwas  ausgezogen  ist.  In  das  ausgezo- 
gene Bode  wird  ein  Pfropf  von  reinem  Platinschwamm  eioge- 
•etiBt,  der  vorher  mUfiehwereleiare  eaigekeehl^  gewaeetwii  nnd 
gegläht  worden  ist  Aof  diesen  liringt  own  in  des  Mir  «O» 
Mftffe,  und  nachdem  die  Flüssigkeit  durchgelaufen  und  Alles  in 
das  Uohr  eioge^pült  worden  ist,  wird  sie  geweseben  ^  erst  mil 
Wasser,  dann  mit  Sniasior«  wid  am  Bnde  wieder  mk  Wasser. 
Die  Masse  wird  in  dem  Bohre  getroei[nety  was  langsam  gl«- 
oehiel^,  wenn  man  aiebt  ehie  Vorriefatong  Imt^  um  das  Bohr 
mittelat  Korken  in  einem  Metall oerüss  zu  befestigen,  welches 
zur  Aufnahme  der  Korke  mit  Oeffnoogen  versetteo  ist.  In  die- 
,  aea  €tenus  wird  dann  Waaser  gogossea»  so  dass  das  Bohr  da- 
von bedeekt  n^rd,  und  das  Wasser  aam  Koehen  gsbraebl,  wih» 
rend  Lnft  mit  Hülfe  eines  Saugapparats  durch  das  Bohr  gelit- 
tet wird.  * 

Das  Rohr  wird  aoa  herausgenommen ,  mit  dfianem 
,  von  Bisen  oder  Platin  amwielielt  und  die  MaKse  in  einem  8lrsme 
von  Sanerstoirgas  eriiitsst,  wobei  das  Kapfer  ond  die  Kohte  0x7- 
dirt  werden.  Das  Gas,  welches  man  über  die  glübeude  Masse 
hat  streiclien  lassen^  leitet  man  durch  Cblorcalcium ,  fSngt  es 
dann  ttber  Qoecksilber  auf  and  bestimmt  den  Kohleusänregebalt 


z.  B.  schwer,  einen  Gehall  au  KoliIeostofT  im  Kupfer  /u  eoKlecken, 
weil  sowohl  Salpetersäure  als  auch  ein  Geini.^cli  von  Sal/siiure  und 
chlorsiaureiu  Kali  die  Kolilc  riut  dem  Kupfer  ovytlirt.  Aber  wenn 
das  Kupfer  mit  Salzsäure  und  Kupferchlorid  behandelt  wird,  so  bleibt 
die  Kohle  zurück,  nachdem  sich  das  Kupfer  %u  der  schwnr/en  in- 
termediären Chlorverbindung  aufgelöst  hat.  Karsten  hat  mir  fflit- 
gethetU,  dass  er  auf  diese  Weise  Kohle  in  mehreren  Proben  des  im 
Handel  vorkommenden  Nickels  gefunden  habe,  so  wie  auch  in  meb- 
reren  Hüttenproducten,  sc.  B.  im  Kupferrohstein.  In  einer  ßiseosau, 
X  welche  sich  bei  der  Zuguteraachung  des  Risens  aus  einer  alten  t^chlak- 
kenhalde  gebildet  hatte  und  welche  silber^reiss  war^  von  blättrigem 
Bruch  und  von  7,17  spec.  Gew.,  fand  er  1,891  Kohle,  8^1  Sütcium 
mit  geriogea  Mengen  von  Schwefel «  Aluminium  n«  s^  w.  mid  87,683 
^  p.c.  Risea. 
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isla  itaeh  4er  Vomthrift,  irdoke  M  in  Mlttedi  LektMiehe 
itr  Ck0mtet  9.  Atg/L  Bd,  Vih  S.  e$8^99^  «egtbea  Me. 

9)  Belm  CknMiMiiy  waloliM  Meoteade  Menden  Von  On- 
phit  zuräckläR^r,  \M  en  nicht  mÖj2;1ich,  auf  diese  Welse  die 
Kohle  zu  verbrennen.  Deshalb  wählt  man  hier  folgenden  Aus- 
NmvMein  das  Blaali  iieh  norgelAst  bat,  digarirt  man  die 
rflekaliadige  Mam  mU  Mwstämn  nad  Kepf^Morid,  bia  aloli 
das  Kupfer  aufg^elöst  hat  und  nur  noch  Kohle^  Kieseler*ie  u.  s.  w. 
übrig  sind,  ein  Ausweg,  der  auch  baliD  geschmeidigen  Eisen 
kl  AairaiidBiig  gabraclü  werden  kana«  Dann  wird  die  Masae 
in  dw  ebeo  erwähnte»  FHtrlr- Apparat  gekraelit,  voa  Koplbr- 
«Uoftt  mit  Saleaanre  nad  ven  Salaniare  mit  Wasser  abgewa« 
mben  ond  darauf  das  Rohr  auf  die  angeführte  Weise  ffetrocknef. 

Die  Koblenmasse ,  welche  nun  zurückbleibt,  besteht  aus 
GiaphitbJ&ttebea  und  Kohle,  die  mit  dem  Bisen  cbemisoh  ver- 
loadea  gewesen  war  ond  dorofa  die  Verbindung  des  Bisens  mit 
Clilor  abgeschieden  wurde.  Diese  Kohle  ist  nicht  reine  Kohle; 
in  deiD  Augenblicke,  worin  sie  abgeschieden  wurde,  verbindet 
acli  wenigaiens  ein  Tbeii  darea  mit  den  Beelandtbeilen  den 
Wmsers.  Wenn  daher  diene  Biasse  der  trocknen  Oesüllation  Im 
Meeren  Rsame  oaterworfen  wird,  so  liefert  sie  Prodoote  der 
trocknen  Destillaiion  ;  es  ist  also  nicht  mösrlich,  sie  dorch  Trock- 
net) bei  +  100°  in  atmoaphftriBoher  Luft  oder  bei  noch  böbo- 
nr  Temperatar  In  WasaeratefllKaa  la  dem  Zaatande  ao  bakom* 
M0|  daea  ihr  VerlOet  heim  Brennen  In  einem  offenen  Cloffaa 
den  Kohlenstoffgehalt  mit  einiger  Zuverlässigkeit  ausu  eise.  Tm 
diesem  Zwecke  moss  sie  in  Haoerstoifgas  verbrannt  werden, 

in  demselheo  Bohre  auf  gleiche  Welse  wie  mit  dem  Kop^ 
tegamlseb  gosehlebt.  i>aa  Gas  wird  voa  der  Kohle  dareh  ein 
Mit  Cblorcalciam  geleitet  und  dann  über  Quecksilber  aaf«- 
gefangen.  Aber  dass  auf  diese  Weise  auch  der  Graphit  ver- 
breone,  grenat  an  das  Unmögliche  $  man  unterbricht  daher  die 
^ration,  nachdem  das  GlOhen  In  Banerstoffgas  eine  Welle 
fortgedsnert  bot.  Mnn  hat  min  eine  Masse^  die  aas  Kohle  nad 
'inmbrennUchen  Stoffen  besteht,  welche  durch  anhaltendes  Bren* 
fien  im  offenen  Platintiegel  bei  völligem  Rothglühen  von  Kohle 
werden  können,  wobei  dann  der  Yerlnst  den  KobieiK 
Mgehalt  Ticbttg  ausweist.  Der  Platinscbwamm ,  In  dessen 
^«He  sich  Koble  eingehüllt  hat^  wird  auch  hineingelegt.  ÜH^ 
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her  musa  er  vorher  gewogen  werden ,  rira  sein  Gewicht  dann 
abrecboeo  /^u  können.  Wenn  dieser  Verlust  dem  Kohleogehalle 
Migeraciluiet  wird,  weleher  au  dtm  erbakeo  wM,  welebea 
Kall  am  dem  aaricaflaniBetlm  SavMloffgaa  aafSsaBoamiaii  ht^ 
PO  bekommt  man  den  Kohleogebalt  nnd  einen  on^efSbren  Be- 
ßfhff  von  dem,  weh  her  mit  dem  Bisen  chemisch  verbanden 
und  wie  viel  als  Graphitblättchen  im  Gusseiseo  eiogeacbioseen 
war.  Oenao  wird  das  Beeoilat  siebt  ^  wall  etwas  von  den 
Blattcban  Im  Saneratoffgas  oxydirt  wird. 

Man  kann  auch  die  von  Gusseisen  zurückbleibende  Kohle 
mit  chlorsaorem  Kaii  und  Kochsalz  verbrennen^  nach  Art  einer 
organiseben  Analyse,  wabd  der  ganae  Oasgabalt  Aber  Oueofc- 
■llber  aofgcaammelt  wird.  Aber  die  VerbrenniiDg  de«  Graphits 
.  geschlebl  langsam  und  gluolu  wat  diese  Weise  niebc  Immer 
sicher. 

Der  verbrannte  Euckstand  von  ßtabeisen  besteht  ans  Kupfcr- 
eatyd  nnd  Kiesels&ore,  so  wie  anch,  wenn  Poddeleiaea  ana^yslrt 
wird,  aas  aller  der  Söbbeke ,  welehe  dieses  rinaohliesst  and 
wovon  ein  Theil  flchon  wfihrend  der  Operation  KerseVM  worden 
ist.  Das  Kupferoxyd  wird  in  verdünnter  Saipelersaure  oder 
6alK9&ure  aarg:elöst,  wobei  die  Kieselerde  and  das  Unzereetzte 
von  der  Seblaeke  sarflekblelbC,  woraoa  dann  die  Kieselerda  mit 
koebendem  koblensanrem  Kall  oder  Natron  aasgezogen  wird. 
Die  Schlacke  wird  so  leielit  durch  hHuren  zersetzt,  dass  man, 
nach  Svanberg's  Versauhen,  ihren  Gehalt  in  einem  damit  ge- 
mlscbien  Bison  auC  keine  andere  Weise  riobtig  bestimmen  kana^ 
als  doreb  Verglelebnng  der  Menge  des  WaasersCoffgasea,  die 
ca  weniger  als  reines  Bisen  entwickelt. 

Der  durch  Verbrennung'  von  Kohle  befreite  Rückstand  von 
Giiflseisen  wurde  mittelst  Fluorwasscrstofft^liure  oder  durch  GId« 
hen  mit  koblensanrem  Alkali  analysirt.  Wenn  das  CKisseisea 
aneh  Seblackentbelle  entbilt,  so  kann  man  hier  damit  anfangen, 
die  freie  Kiepel^aure  durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron 
auszuziehen.  Bei  allen  diesen  Versuchen  ist  es  recht  schwierig, 
die  Kieselerde  aus  der  eingemisobten  Schlacke  zu  soiieiden, 
denn  das,  was  von  der  Schlacke  zersetzt  wbrd,  laset  Kleaeleide 
flbrlg,  die  dem  Bisen  angeh5rt  za  haben  lM)heißt,  und  elaThsll 
von  der  Kalkerdc  der  Schlacke  wird  mit  dem  Kupferchlorür 
in  der  Salzsäure  aufgelöst« 
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Eisens  mit  Kupferoxyd  au«  t\e.m  oe wasch enen  Kajifergemlscb, 
die  Kieselerde^  welche  sich  in  Gestalt  von  8iiioiuui  auf  Kosten 
im  Kspfera  »xydirt  h9t,  mU  koehendem  kiililenflaureiii  Natroo 
iittiUKiebeii.  Bin  toleber  Vertach  tat  nodi  nicbt  MigestelK 
wordeo. 

Der  Schwefel  wird  im  gcacbmeidiffcn  Eisen  und  im  Guss- 
eteep  entdeckt  und  seiner  Menofc  nach  auf  die  VV^eise  bestimmt, 
diflg  mao  s.  B.  10  Gnunmen  Bieeo  in  Snl%a&nre  nuflöst  in  einen 
pusenden  GniwntwiekelQngsnppftrate ,  ens  dem  das  Gas  dorob 
ein  Absorptionsrohr  der  Art  jffcleftet  wird,  wie  es  Liebf  KW 
Sättignng  de«  Aikohdls  mit  Chlor^as  beschrieben  liat .  in  weJ- 
cftn  mao  eine  eebr  verdünnte  Lösung  von  salpetersaurcm  Silber- 
VEfdf  die  mit  Ammoniak  vermiscbt  Ist,  gegossen  liat.  Gegen 
das  Bnde  wird  Wfirme  angewandt,  um  die  BInwirknng  der 
Saure  auf  das  Eisen  zu  vollenden.  Bei  langsamer  Gasentwicke- 
long  wird  aller  Schwefelwasserstoff  von  der  Flüssigkeit  einge- 
lOgen^  die  jedeeb  nach  von  sobwefeifireiem  Bisen  einen  scbwar- 
ssen  NIederaeblag  von  Koblenallber  absetzt,  herrttbrend  von  der 
Kohle,  die  bei  der  AilffOsong  mit  dem  Wasserstoff  weggebt. 
Der  schwarze  Niederachlajj  wird  abg;eschicdcn  und  mit  Salpoter- 
siore  bebandelt  und ,  nachdem  er  völlig  aufgelöst  worden  ist^ 
das  Silber  dorcb  Saias&ore  ansgefility  so  wie  die  Scbwefeisäare 
doreb  Cblorbarynm.  Die  flltrlrte  LSsiing  wird  auf  einen  mllg- 
lichen  Gehalt  an  Arsenik  geprüft ,  der  jedoch  gcwdhnlieh  an« 
gelöst  bleibt  in  Gestalt  von  Arsenikeisen ,  gleichwie  der  Pboa- 
pbor  in  Gestalt  von  Pbospboreisen  zurückbleibt. 

Die  Blsenldeiing^  welehe  sieh  bei  dem  Veraaobe  gebildet 
hst,  wird  von  dem  UngelMen  abflltrlrt  and  dieses  wobl  aon«- 
gewascben.  Das  Durchge2;8ng:enc  wird  mit  Salpetersfinre  o^e- 
kochtj  was  jedoch  eine  unsichere  Oxydafions- Metbode  ist,  oder 
bemer  dorcb  im  Ueberschnss  hineingebracbtes  Cblorgas  in  Chlorid 
verwandelt,  and  darauf  dasBlsenozyd  darch  fortgesetzte  Diges- 
tion mit  kohlensaurem  Bleioxyd  ausgefüllt.  Die  Ldsong  wird 
abflltrlrt,  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet,  und  das 
ZarflckUelbende  mit  Alkohol  von  0,86,  welcher  das  Chlorblei 
ongeiast  sarflekUsst  and  die  Salze  von  Alkali,  Kalkerde,  Man- 
gan, Kobalt,  Nickel  o.  s.  w.  aoftilmmt,  Im  Fall  sie  vorhanden 
aiod^  welche  dann  nach  gewöhnlichen  Vorschriften  aofgesacbt 
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«nd  nni  datoiar  gMohMoi  wovles.  In  dM  HiedmtUtgt 

att  den  kohlenmoraii  Bleioiyd  «iielit  ouui  Tltinoxjd,  M«igMi* 

Oxyd  und  Thonerde.  Wenn  die  Oxydiran^  des  Bisens  mit  Chlor 
geschieht,  80  wird  das  MaDganoxyd  durch  das  kohlensaare 
Blehajfd  aosgelSlIt»  aber  das  Oiydsl  bleibt  io  der  lidsniif  ,  wees 
Selpeteraiore  angewandt  worden  war. 

Was  Salzsäure  von  dem  Eisen  angelösi  zarficklfisst,  wird 
mit  Salpeter  ond  Icobleoeaoreni  Natron  gemiacht  and  im  Silber- 
Hegel  bis  Eor  ▼ölligen  Ozydafioo  geglftht.  In  der  mit  Safpe« 
(ersaure  gesStügten  und  zur  Abscheidung  der  KiesefsSnre  ab« 
gedunsteten  Lösung  der  Sal/.masse  sucht  man  Arsenik.^äure, 
Pbosphorsinrey  Vaoadinsänre,  TitansSure,  die  bauptafichliob  mit 
der  Kieselerde  sorfickgebileben  alnd^  Molybdfinsinre  o.  e.  w. 


Will. 

ArMenikgehaU  des  Hoheis^HM. 

Mit  Beziehung  auf  die  in  d.  Journ.  miturctheilteo  ersuche  von 
Schafhaoti  äberden  Arsenikgehalt  dei^Btsens  theiieii  wir  oach* 
triglich  eine  Bemerkang  iron  Wöhler  C^nn,  d.  Pharm.  Bd» 
XXXL      9S)  fiber  denselben  Gegenstand  mit. 

In  dem  llobeisen^  engt  der  Verf.,  aebeint  hiofiger  Area* 
nik  vonsokommen  ala  man  yermnlliet,   nelbst  wnon  das  Bi- 
sen aus  Erzen  gewonnen  ist,  in  denen  sich  das  Arsenik  nlobl 
direct  nachweisen  lässt.    Bei  der  Analyse  ist  es  leicht  zu  uber- 
aeben ,  wdl  man  ea  vIeUeicbt  nicbt  Immer  da  saebt  wo  es  ist. 
Bei  der  AolMiaang  den  Blaena  In  verdttnaler  Bebwefoiaäore  giM 
ea  niebt  mit  dem  Wanaerstoffgase  weg,  aoeb  gebt  aa  nieblin 
die  Auflösung,  sondern  bleibt  wahrscheinlich  als  arseniksaarm 
Salil  la  dem  schwarzen  Häckf$(ande^  der  aus  Kohle,  Kieselerde 
i|*a.w.  beatebt.  Dnreb  kanatiaobe  l^alilaoge  oder  durch  Ammff^ 
nmanlfbydrat  ISaat  ea  alcb  lelebt  aasBiehen.  Ana  letsterem  wird  ea 
durch  Sauren  als  Schwefelarscmk  geiäUt.   Die  KatilÖsung  keebt 
man   mit  Ammoniucasulfbydrat  und  fällt  dann  ebeotaiis  durch 
verdünnte  Scbwefslsäiire.    Bebr  oft  bUiterlSast  dieaea  Sobwe- 
Hokiraenik  bei  der  Deatlllatlon  In  einer  Glaardbre  einen  sebwar* 
sen  BAoketandy  der  BobwefSdImeljrbdin  iai.  Ich  habe  noT  dlm» 
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Viiie  AffMBilc  in  vkr  BthilMQsoilM  von  mioliMeM  HMo 

teo  geAmdeo. 

lieber  die  Verbindungen  des  Phoephare  mit 

SchwcfcL 

A.  D  €  P  R  ri. 

(Im  Auazage  an«  den  iltttt.  d.  chim»  Avrü  i840.} 

Es  gelang  mir  auf  folgende  Weise,  Verbinduiigea  von 
Sdiirefel  und  Phosphor  in  bestimmten  Proportionen  m  crhaltea« 

leb  brioge  elop  liN\reioli«od^  iH^fige  St^oOl  in  ein  trock« 
IMS  8b»,  setae  dnaaelbo  sodaoo  mf  die  eine  Sobale  einer  Wege 
und  setee  dieselbe  darch  OewiobCe,  welche  nof  die  andere 
Schale  gesetzt  werden,  in  Gleichgewicht.  Es  wird  80(Ljiin 
frluch  geformter  und  mit  Fiiesspapier  abgetrockneter  Phosphor 
19  das  äceinöl  gebraebli  nnd  die  dadarch  entatebeiide  Gewiobta* 
contbflie  giebt  das  Gewicht  des  Phosphors,  lob  wiige  sodann 
für  sich  die  3Iengc  dc^  mit  dein  Phosphor  zu  verbindenden 
Schwefels  und  bringe  denselben  ebeofalls  io  das  Oefäss.  Der 
BvhwM  wird  in  friaebgescbiDol^eai^D  Stüeken  angewandt«  Um 
die  yerbindoflg  zu  bewirken |  wird.  4$»  Gefta  er^irmt.  Die 
VerUnduiig  erfolgt  ohne  Detonation  und  ohne  ZerseCsong  des 
Steinöls,  Terpentinöl  dagegen  erleidet  eine  Veräftderung.  Der 
erhaltene  Schwefclpbo^^phor  ist  klar^  haibdMr(Bh»ichtig  and  hellgelb. 

Um  die  Verbiltnisae  zu  bestiaiQieni  weiche  die  sebmelz- 
hvsteo  Verbindoogen  liefern,  alellte  lob  dr^  Verbiodnngen  dar, 
welche  auf  1  At.  Schwefel  1,  und  Ü  At.  Phosphor  ent-» 
hleUeo.  Durch  eine  zuerst  langsame  und  nachher  rasche  Ab^ 
köblmigbi«  sa — 4^  wurde  laüoß  derselben  fest.  Die  dritte  war 
ydiilg  flOasig)  die  swel  anderen  entbleUen  durchsiebtige  bell* 
gelbe,  spaltbare  und  bei  80*  scbmelebare  Krystalle,  welebe  ei- 
nen besondern  Scbwefelphospbor  darstellten.  Nach  Abscheidung 
derseUwA  apalysirte  ich  die  beiden  ersten  FltoigkeUcn  und  fiWid 
aie  sEasamnengesetzt  wie  die  dritte. 

Ans  allen  meinen  Versuchen  glaube  leb  acbliessen  ma  dflr- 
dass  Pbos|»hor  und  Sobw^&l  sich  in  £wei  Verh&ltniaseii 
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verlnndeii  kdhneo,  zn  einen  Protoplioepilür  nni  dnen  Per» 

(ibosphQr. 

Verphosphür.  Diese  Verbindaog  ist  flüssfgf,  halbdarchmoh- 
tij^,  hellgelb,  an  der  Luft  rauchend,  weniger  aber  als  der  Pboi- 
phor  bei  niedriger  Tenperator^  leichter  eDtsQndlicb  als  letzterer^ 
Im  Donkdln  an  der  Loft  ieaebtend.  Sein  epee.  Oew.  Iflt  1,80. 
Es  hängt  sich  IciciU  an  I  lUrirpapicr  und  andere  Körper  an.  die 
dadurch  leuchtend  werden.  Ee  verbrennt  leicht,  erzeugt  dabei 
ein€^  starke  Hitze ,  elo  Bchdnes  Lieht  and  vernrandelt  eich  in 
Pboephors&ore  und  eebweflige  Sfiare. 

Längere  Zeit  einer  Temperator  von  —  19*C.  aasgeeetsst^fdid 
die  Verbindung  fest,  üm  sie  aber  uirdtr  zu  schmelzen,  be- 
darf man  einer  Temperatur  von  +  Ö  bis  L.,  sa  üass  der  Schmelz- 
ponot  und  der  Brstarrangepanct  angewOlmlicli  w^t  von  cinti** 
der  liegen. 

Mit  Wasser  zusammengebracht^  macht  der  Schwefelphos- 
phor  dasselbe  roilchtcht,  selbst  wenn  es  lutttrei  ist.  Diess  ge- 
schieht besonders  Jeicbt  bei  höherer  Temperatur,  z.B.  bei  60— 80^ 
Die  im  Wasser  sospeodirle  weisse  Substanz  Ist  noch  nicht  ge- 
hörig untersacbt. 

Die  Bereitung  des  Perphos[>liüis  ist  bereits  angegeben.  Man 
wendet  3  Tb.  Phosphor  gegen  1  Th.  Schwefel  au  und  (iresät 
das  Product  nach  dem  Erkalten  durch  Leder,  am  die  ünrei- 
nlgkeiten  so  entfernen.  Wenn  Phosphor  ond  Sebwefel  refnoal 
genau  in  dem  VerhSItnlsae  von  2  X  196  :  fOl  abgewogea 
worden  sind ,  ^hi  diess  überflussig.  Die  Verbindung  muss  un- 
ter Steinöl  aufbewahrt  werden. 

Die  Zasammensetzong  des  PerphospbOrs  ist  natfiriioh 

Protaphotphßr,  Die  Verblndonjs:  ist  fest  bis  etwa 
Bei  100°  ist  sie  noch  nicht  vollkommer»  ilüssig.  Sie  ist  dorch- 
sichti^,  hello'elb,  krystallisirt  leicht  und  besitzt  ein  spec.  Oew. 
=  8,03.  So  oft  man  sie  schmilzt  nnd  erkalten  lasst,  kann  man 
rie  doreb  einen  leichten  Schlag  In  Bracbstflcke  trennen,  4ie 
krjrstallinbche  Flächen  besitzen.  An  der  Luft  raoeht  sie  we- 
nig, sie  leuchtet  im  Dunkeln  ,  aber  weniger  als  Phosphor.  Bd 
lOO"*  entzündet  sie  sich  noch  nicht.  Sie  ist  ohoe  Wirkuog 
aof  Wasser. 

Das  beste  Mengenverhältniss  znr  Darstellang  Ist  i  Theil 

Schwefel  uad  H  Th.  Phosphor;  wendet  man  mehr  SehweW 
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SO  erhalt  man  die  VerbinduDg  weniger  gut  krystallisirt,  ^ 
besoDdera  wenn  die  Abkübiuog  nicht  sehr  iangsam  ist.  Die 
Krystalle  werden  wiederholt  mit  Fttenqptpier  abgetrocknet»  am 
to  PerphoapbOr  alisiinottdenk 

Die  Zasnmmensetsang  wurde  dnreb  Oxyditlmi  mit  8n1pe- 
ter$)äure  und  Ffillong  der  Schwefelaüare  als  nobwefelueiirer  Ba- 
ryt gefaoden  =  FS^* 
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lieber  die  chemischeii  Typen  und  die  Wir" 
hung  der  Alkalien  auf  die  E^^igtäure. 

^  Von  • 
J.   D  U  M  A  S. 

(Ann,  <f.  chim,  Jan,  1840.  73 J 

In  der  La voisie r'schen  Theorie,  mit  welclicr  sich  seit 
eiolgen  Jahren  die  elektro-chemiei  be  Theorie  verBchmolsen  hat, 
Mrnehfet  man  alte  Verblndongeo  ale  ans  sswel  Molecflleir  edei^ 
2wei  einander  gegenüberstehenden  MolecülSrgruppcn  gebildet. 

Lavoisier  unterächieü  in  jeder  Verbindung  das  verbrennende 
aod  das  verbrennliobe  ßlement^  die  elekfro-cbemiäche  Theorie 
siebt  in  dem  ersten  einen  negativen^  In  dem  ss weilen  einen  posi- 
tiven Kdrper^  es  Ist  diess  im  Grunde  die  gidche  Aneicht. 

Betrachtet  man  daf^c^^en  die  rhemisclicn  Verhimluiigcn  als  eben 
so  viele  Plancteitsysteme^  deren  Th eilchen  durch  die  verschiede- 
nen Moleeaiirliräfle  zasammengehalten  werden^  weiefae  alsRe* 
sidlat  die  VerwandtscbaA  hervorbringen,  so  ist  man  nicht  mehr  ge- 
nuthigt,  die  aligemeine  GStligkeit  des  LavoisierWten  Gesetzes 
des  Dualismus  anzunehmen.  Diese  Theilchen  können  mehr  oder 
weniger  siahlreich^  einfach  oder  zusammengesetzt  sein;  sie 
werden  in  der  Constitalion  der  Körper  dieselbe  Rolle  spielen 
wie  in  onserm  Planetensysteme  die  einfachen  Planeten  Mars 
und  Veno«,  oder  wie  die  zfisammerioesetzten :  die  Erde  mit 
ihrem  Monde^  Jupiter  mit  seinen  Trabanten. 

Eraetst  man  in  einem  söiehen  Systeme  ein  Theiichen  durch 
ein  andres  von  verschiedener  Art ,  so  wird  sich  nothwendlg  ein 
neues  Gleichgewicht  herstellen  mtissen.  Der  neue  Körper  wird 
dem  ersten  gleichen^  oder  sich  mehr  oder  weniger  durcli  seine 
äusseren  Reactionen  davon  unterscheiden.  Ist  die  Verschiedenheit 
gering  oder  ist  keine  Verscbiedenbelt  vorhanden,  so  werden 
die  beiden  Körper  dieselben  obemisohen  Eigenschaften  besltssen ; 
ist  sie  betrachtlicher,  so  werden  sie  noch  zu  demselben  mecha- 
nischen Systeme  gehören,  aber  die  chemische  Uebereinstimmung 
wird  schwieriger  nachzuweisen  sein. 

Die  Erfahrung  ksion  nna  lebreni .  ob  In  einer  gegebenen 
Verbindung  complexe  Gruppen  die  Function  von  Elemen« 
ten  eingehen.  Um  darüber  Gewissheit  zu  erfmlten,  bedarf 
es  welter  niehts^  als  dass  man  an  di^  Stelle  jener  Gruppen 
Journ.  f.  prSkt.  Ckemle.  XXI.  a.  }7 
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Elemenle  kann  treten  lassen^  ohne  dass  die  allfenelne  Constitii* 
tion  der  Verbindung  verändert  wird.  Auf  diese  Weise  spielen 
wirklich  gewisse  organische  Baüicaie  in  ilen  VertMiniungeo,  worin 
sie  Torfcomfflen,  die  Bolle  von  etoAichen  Blemeoten  und  können 
durch  diene  ersetzt  werden. 

Die  Erfahrung  kann  uns  ferner  lehren,  ob  zwei  Körper  m 
demselben  chemischen  Systeme  gehören  oder  nicht,  denn  im 
emleo  Falle  mOssen  alle  Ihre  äiisneren  Iteactionen  oad  ihre  vor- 
efiglichaten  Metamorphosen  CäedaMemetitti)  eine  vollkenaH 
Aeiinlichkeit  darbieten. 

loh  übergehe  hier,  durch  welche  Versuche  man  beweisen 
konnte,  dans  «wei  Kdrper  noch  zu  dem  nfimlichen  mecbaniscbea 
Systeme  gehören,  obgleich  sie  sieb  von  einander  durch  Ikrs 
ehemlschen  Eigenschaften  unterscheiden.  Ich  heschränke  mioli 
hier  darauf,  den  liohen  Werth  dtrjenijGcen  chemischen  Bigen- 
schaften  in's  Licht  zu  setzen,  welche  Ich  Fundamentaleren- 
Schäften  nenne  und  durch  welche  man  beweisen  kann,  dass  nwd 
dem  Anscheine  nach  sehr  verschiedene  Kdrper  noch  zu  dea- 
selben  chemischen  Typus  gehören,  d.  b.  dass  eie  aus  ehrtf 
gleichen  Anzahl  auf  gleiche  Weise  verbundener  Aequivaieote 
bestehen« 

Man  wird  spater  sehen^  dass  Ich  diese  Regel  nicht  hles 
auf  diejenigen  Körper  anwenden  will ,  welche  die  gleiche  Zahl 

einfacher  Klemen(e  enthalten.  Es  kjiitri  dieser  Fall  stattflndea, 
aber  die  Regel  erstreckt  sich  auch  über  Körper ,  welche  aas 
dieser  Classe  heraustreten,  und  sie  hat  vorztiglieh  die  Verhinduo« 
gen  zu  classiflciren,  welche  hei  einer  wirklichen  ehemlsehsn  Ae» 
quivalcnz  (equirafence)  dicjniige  Ucbereinstimmung  in  denRctC- 
tionen  zeigen,  die  man  als  die  beste  Anzeige  einer  ähnliciieo 
molecülären  Prädispositiou  betrachten  kann. 

Man  versteht  demnach  unter  Körpern  von  demselben  ebeni» 
sehen  Typus  diejenigen^  welche  dieselben  Fondamentalrcaetioaw 
zeigen,  ein  Ura.stand,  der  jsich  nur  bei  Körpern  findet,  wciclic 
aus  derselben  Anzahl  von  Aequivaleuten  gebildet  sind  und  die 
man  ffir  geeignet  hfilt,  zu  beweisen,  dass  diese  AequIvalsaU 
darin  auf  dieselbe  Weise  verbunden  sind. 

Diese  allgemeinen  Andeutungen  genügen  zu  zeigen,  welchsa 
Zweck  ich  mir  bei  dem  vergleichenden  Studium  der  Essigsfiore 
und  der  oeoea  Saure  vorgeaetat  habe ,  die  man  durch  die  iBia« 
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Wirkung'  des  Ch!ors  iiQf  die  Essigsäure  erbMt.  Die  Unter* 
suchungen,  welrht  n  ich  sie  unterworfen  habe,  bnlfen  den  Zweck, 
die  gleiche  Anordoung  der  Molecüle  in  beiden  Verbindungen 
luicbsBiveiseii  uad  folglich  darzuthao,  dass  sie  so  demselben 
cbemlscheii  Typus  geb&ren. 

Vor  zehn  Jahren  unterwarf  ich  zum  crfifcii  Male  die  reine 
Essigsjiure  der  Einwirkung  des  trocknen  Cblurs  und  ich  Aber- 
sengte  michy  dass  im  Dankelu  keine  Binmrirkong  zwischen 
beiden  slatCflnde.  Im  xerstreoten  Lichte  ist  die  Wirkung  lang- 
flun,  im  Sonnenliclfte  sehr  kr^nig. 

Die  verschiedenen  Producte  sind  sehr  complicirt.  Das  eine 
derselben  ist  eine  neue  chlorlialtige  Säure ^  die  ich  schon  1830 
erkaonte  and  analysirte^  aber  die  on vollkommene  Reinheit  der- 
selben hatte  Ober  ihre  wahre  Zusammensetsung  Zweifel  tibrig  ge- 
lassen, die  durch  ein  oenauci  e-s  Studium  gerechtfertigt  worden  sind. 

Unabhängig  von  der  neuen  ^iiure  bildet  sich  immer  eine 
grosse  Menge  Kleesäore.  Die  Flaschen^  in  welchen  die  Beac» 
tion  vor  sich  geht,  enthalten  ein  farbloses  Gas,  welches  das 
Kalkwasser  reichlich  fallt,  als  ob  es  freie  Kohlensäure  wiire, 
aber  der  deutliche  Geruch  desselben  nach  Chlor  >  Kohicnoxydgas 
l»8.st  darüber  einigen  Zweifei.  Das  Gas  derFlaschen,  in  wei- 
ehen  die  Wirkung  vor  sich  gegangen  ist  ^  enthält  also  Chiorwas- 
sentolfsllare  und  Kohleosfinre  oder  .Chlor»  Koblenoxyd,  erstere. 
ist  v,or waltend. 

Das  üüssige  oder  feste  Plroduct  enthalt  die  neue  chlor- 
baitige  SAore,  die  KleesSure  and  andere  Substanzen  ^  welohe 
ieh  nicht  hinreichend  nntersocht  habe. 

Die  eine  derselben  ist  eine  nicht  kryslallisirbare  S/iure,  die 
khbäuiig  unrein  erhielt,  aber  niemals  isolircn  konnte.  8ie  bil- 
det Bich  in  Menge  in  denjenigen  Flaschen,  in  welchen  die  Easig- 
aiore  vorwaltete. 

Die  andre  Ist  auffallender  and  ähnelt  ihren  Susseren  Eigen- 
schaften nach  der  holländischen  Flüssigkeit  oder  dem  Chloroform, 
aie  untersciicidet  sich  aber  vollkommen  davon.  Man  erhält  sie 
•elten,  aber  ich  erhielt  'sie  einige  Male  in  grosser  Menge,  fis 
aebien  mir,  dass  sie  sich  Im  Allgemeinen  in  den  Flaschen  bildete, 
in  welchen  das  Chlor  fehKc,  und  wenn  die  Ueacüun  hei  2^ei* 
streulem  Lichte  vor  sich  ging. 

Diese  fitlierlscbe  FItissigkelt  scheidet  sich  aas  dem  rohen  . 

17» 
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Prodocie  der  Reaction  ab,  wenn  man  dasselbe  mit  koblenaanrca 

Natron  HhHig(.  Wenn  sie  nicht  sogleich  eischeiru,  sa  braucht 
man  nur  die  ncafrale  l«lüfj.sigkcit  za  destillireii  und  findet  dann 
einige  Sparen  in  den  ersten  Prodncten  der  Destillation. 

Diese  Snbstans  nnterscbeldet  sieb  ganz  bestimmt  vom  Cbloro- 
form,  welches  ans' der  chlorhaUigen  SSore,  von  weldier  dio 
ilciie  war,  entsteht,  wenn  mnn  sie  mit  überschüssigen  Alkalien 
behandelt.  Ich  habe  diese  Prodocte  nicht  weiter  untersucht 
and  enthalte  mich  aller  Vermathangen  Aber  die  Art  der  Bot* 
siebang  derselben  49^).  i 

Wirkung  der  Alkalien  auf  die  Essigsäure,  Iktrachtcl 
man  die  EsBignäure  aiaCj^  O4  ^  C^H^Un^  die  Chloressigsäure  at)ef 
als  CjiO^y  C^H^  Cle,  so  folgt  aas  diesen  Formeln ,  dass,  wenn 
die  Cbloressfgsfiure  ^^^VL^  Cl(.04  anter  dem  Binllasse  der  Alkalien 
Kohlensäure  C3  O4  und  Chloroform  C^H^QI^j  hefert^  die  Essig- 
säure eine  analoge  lleacdon  geben  mus8^  deren  Resultat  Koblen- 
sjlure  C<|04.  und  ein  Kohlenwasserstoff  C^H^  sein  wird. 

Bs  gelang  mir  nach  einigen  Versaohen  vollkommeni  dicm 
merkwürdige  Resction  bervorsahrlngen.  Man  braaeht  nar  10 
Gr.  krystalllHirtes  essigsaures  Natron  mif  .30  bis  40  Gr.  Aet/.- 
baryt  zu  mengen  und  das  Gemenge  in  einer  Betörte  sehr  ge- 
linde zu  erhitzen,  om  die  Umbildong  der  Bssigsfiore  in  Kobleo- 
saore  and  das  Gas  C^Hg  za  bewirken.  Dle  Reaetlon  Ist  toII« 
kommen  rein,  der  Rückstand  bleibt  völlig  weiss,  es  calwickelt 
sich  nicht  die  geringste  Menge  von  Oel  oder  Essiggeist  and 
kein  Dam|)f,  ausser  Wasserdamyf^  welcher  mit  dem  Gm« 
entweicht. 

Folgendes  ist  die  endlometrische  Analyse  des  Gases: 


Kühlenwnsserstoff 

88 

30 

SauerstolT 

91 

86 

84 

Rückstand  von  der  Detonation 

59 

54 

Kall  binterliess 

ör 

95,5 

94. 

Ks  folgt  nun  im  Originale  die  Abhandlung  über  die  Cbiores- 
sfgsäure,  welche  wir  im  WeseiKiichen  bereits  im  XVII.  Bde.  i^-  202 
d.  J.  mitgetheilt  babcn  und  deshalb  hier  weglassen  und  sogleich  /um 
Schlüsse  der  Abhandlung  übergehen,  welcher  sich  an  die  Bd.  XVIl 
S.  SlO  mitgethelUe  zweite  Reihe  von  Formeln  anscbliesst*  Die  Atom- 
gewichte sind  in  die  bei  uns  gewdhaüoben  omgeftadertt  (D.Bed.) 
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Mvii  hat  denmach 

KoMenflloff         89  80  80 

Wasserstoff         64  Ol  60. 

Das  CfAa  besiüfit  demnach  die  Zuimmmcuseteaa^;  des  öuinpf • 

ITm  das  Gaa  der  eaaigiaaren  Salze  in  Menge  an  erbalteai 

wMe  das  beschriebene  Verflihrea  xa  kosfgpielig  sein;  ich  be- 
dienfe  midi  da/u  einer  andern  Methode  Icli  mengte  mit  einan- 
der 40  Th«  krysUUisirtes  eMig^ftmes  NHtron,  40  Th.  Kali  und 
4K)  Th.  gepolverlen  gebrannten  Kalk»  Die  Anwesenheit  der 
grossen  Kalfcmengc  verhindert  dae  Kall  ko  sebnelaen  und  die 
Glasretorten  anzugreifen,  In  welche  man  das  Geraenoe  bringt 
Dieses  kann  Jange  Zeit  erhitzt  werden,  ohne  dass  die  Retorten. 
MgcgHffen  werden  y  ond  mnn  kann  auf  diese  Weise  leicht  sehr 
grosse  Mengen  von  fcfinsiliohetn  Sumpfgas  erneugen. 

Hr.  Persoss  halte  schon  die  Umwandlang  der  Bssig« 
säare  der  essig^saaren  Salze  in  Sumpfluft  unter  dem  Ein- 
flösse einer  Basis  und  der  Warme  beobachtet.  Nach  seiner 
MeioQog  würde  die  BssIgsSare  euerst  Kohlensftare  und  Aceton 
Hellem  und  durch  die  Reaction  des  Acetons  auf  das  allnlisebe 
Hydrat  eine  neue  Menge  kohlensaures  Sala  und  Sumpfloft  ent- 
atehen. 

Die  Aeaction  würde  sieh  auf  folgende  Weise  ausdracken 
lassen: 

C4H0O3,  KO  s=  COa,  KO  +  CgHeO, 
CgH^O  +  KO,  HjO  =  CO.,  KO  +  Ca  Hg. 
Man  kann  hieraus  schliesscn,  dass  ein  ähnlicher  interme- 
diärer Znstaod  bei  der  Umwandlang  der  Chloressigsäore  in  Ohio- 
lafbrm  stattnnde,  nach  fblgendea  Formeln: 

C^CIgOg,  KO  SS  KO,  COa  +  CgCleO, 
OgCIgO  +  KO,  HjjO  =  KO  CO2  -f-  C^CföHg. 
Während  der  iieulichen  Anwesenheil  des  Hrn.  Kaue  in 
Paris  haben  wir  dnige  gemeinschaftliche  Versuche  gemacht^  um 
den  Kdrper  €§0^0  »u  - erhalten.  Wir  wirkten  direet  auf 
Aesten  dorch  Chlor  anter  Einfluss  des  Sonnenlichts  and  einer 
Temperatur  von  100^  Wir  erhielten  die  Verbindung  CgUaCl^O, 
aber  es  gelang  uns  nicht ,  allen  Wasserstoff  z\k  ersetzen ,  doch 
holen  wir  diese  noch  zu  erlangen. 

Wiftams  de$  CMotm  auf  da$  Sumpfga$^   Betrachtet  man 
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das  Sampfgas  der  essi^iüaaren  Saline  als  das  Aequivalent  des 
ChlorofDFtts,  so  könnte  man  annehmen^  daas  es  sieb  in  die  Beibe 
von  Umwandlungen  einfögen  wfirde,  die  durch  folgende  For- 
meln ausgedrückt  werden: 

Ca  Hg  Sumpfgas^ 

CaHgClj      chlor wasserstolTsaurcs  Methylen, 
Gji  II4  GI4     gechlortes  chiorwasserstotCs.  M^ylen^ 
'  C^n^CIy  Chloroform, 
CaCMg  Chlorkohlenstoff. 

Ich  habe  viele  Verbuche  angestelU,  um  die  Eriseuguug  die- 
ser verschiedenen  Kdrper  su  beweisen«  Man  kann  Chlor  mit 
dem  Oase  der  essigsauren'  Sabse  in  allen  Verhältnissen  raengeuf 
ohne  dass  eine  unmittelbare  Einwirkung  erfolgt;  aber  1  Vol 
Gas  der  essigsauren  Salze  mit  3  Vol.  Chlor  gemengt^  giebt 
bald,  selbst  im  zerstreuten  Lichtei  eine  befüge  Explosion^  wo- 
bei die  Gefasse  «erschlagen  werden  und  Kohle  sieb  abscheidet. 

Mengt  man  das  Gas  mit  einem  gleichen  Volumen  Kohlen- 
säure, so  kann  man  das  Chlor  ohne  Gefahr  hinzubringen,  die 
gemässigte  Wirkung  geht  ohne  Explosion  vor  sich  und  es  bil- 
det sieb  eine  ölartige  Flüssigkeit. 

Das  Verfehren,  durch  welches  es  am  besten  gelange  die 
Mige  PIflssigkeit  darzustellen^  Ist  folgendes.  Bine  Flasche  von 
1  Litre  Inhalt,  mit  dem  Gase  der  cssigsauica  Salze  gefüllt^ 
wird  mit  einer  Flasche  von  3  Litre,  welche  Chlor  enthält,  durch 
eine  enge,  mit  Thon  befestigte  gerade  Eöhre  in  Vor Madung  ge* 
,setst,  80  dass  die  Hfifse  gegen  einander  geriefatet  sind«  Der 
Apparat  wird  in  aufrechter  Stellung  der  Sonne  nusgesetat  und 
die  Flasche  mit  dem  Chlor  nach  unten  gerichtet.  Die  Men- 
gong  gebt  sehr  langsam  vor  sich  und  dieBeaction  erfolgt  gans 
allmihlig.  Bs  blUet  sich  eine  grosse  Menge  eln^  öligen  Fifls« 
sigkelt,  die,  nachdem  Trocknen  analysirt,  folgende  Besoltate  gab: 
1)     0,962    gaben  0,011  Wasäer  und  0,261  Kohlensäure. 


2)      1^041)      ^  0,020 

^  0,309 

3)      0,733  0,017 

—  0,210 

Diess  giebt  in  100  Th. 

») 

33 

Kohlenstoff  7,5 

8,1 

8,2 

'  Wasserstoif  0,1 

0,2 

0,2 

Chlor          ,  92,4 

91,7 

91,6 

100,0 

100,0 

100,0. 
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betrachtet  nan  de*  WanerfttolT  als  »aflniig^i  so  itimnen 
Utw  Aoalysen  mit  iler  ZtMaramefisetsung  des  CblorkohlenstoffM 

CjiCIg  uberein,  welcher  giebt: 

Cg        153,04  8,0 
eis     1770,66  99,0. 

Ueiierdlei»  besass  die  erbaltene  Pltlssigkeit  alle  Bigenacbaf- 
ten  dieses  Chlorkoblenstolfes  ^  besonder»  wenn  sie  durch  Recti- 
licaüon  von  den  flüchtigen  Antheilen  gereinigt  wurde,  weiche 
inmier  den  Oeracb  des  Chiorororms  besassen.. 

Dareh  Vereinigaog  der  Prodaete,  welcbe  von  etwa  160 
LHern  des  Gases  der  essi^snuren  Mze  erxengt  worden  wa- 
ren ,  konnte  ich  mir  eine  hinreichende  Menge  der  Flüssiorkeit 
verachaffen^  om  daraus  das  Cbioroform  mit  allen  seinen  Cha-^ 
riktereo  darzoetellen  ond  naebzaweleen,  dass  es  aleh  beim  Sie* 
des  mit  einer  weingefstigen  KalmuflOsung  in  Chlorkallim  Ml 
ameisei) saures  Kali  zerlegen  lasse. 

I>agegcn  scheiterten  alle  Versuche^  um  das  chlorwasser- 
atolfisanre  Metbylen  darzusleilen,  es  mochte  dabei  gasförmiges 
Cf^lor^  oder  Antlmonsnperehlorid  ^  oder  Phesphoreblorld  ange* 
wandt  werden.  Das  Oas  blieb  ohne  Einwirkung^  wenn  es  In 
der  Wärme  durch  diese  Substanzen  geleitet  wurde.  Dassclhe 
fand  bei  dem  Schwefelohlorid  statt.  Es  wfire  zu  wünscheo, 
dase  neue  Versacbe  in  dieser  Hinsicht  angestellt  würden. 

Unter  den  onmittelbaren  Folgerungen^  welche  man  ans  den 
aiigcgebcFien  Thatsachen  ziehen  kann,  ist  gewiss  eine  der  be- 
merkenswerthesten  die  durchgehende  Analogie  zwischen  den 
Beihea  der  Essigsäure  ond  der  BenzoSsaore.  Das  Sompfgaa 
ealsiiriobt  In  der  That  dem  Benzin,  es  erzeogt  sich  anter 'den- 
lelben  Umstfinden  and  spielt  die  gleiche  Rolle. 

Ich  habe  mich  überzeugt,  dass  die  ßenzo^säuro  unter  dein 
Biuflosse  des  Chlors  und  des  Sooueiilichts  eine  Chlorbeozoesüure 
lielbrt^  die  der  Gegenstand  einer  besondern  Abhandlong  adn  wird« 

Auf  diese  Art  kann  man  noch  in  vielen  Pnncten  die  ver- 
gteleliende  Uebersicht  der  Kssi^^Mfinre-  und  BeM/oesäurereihe  ver- 
vollständigen, auf  welche  ich  mich  jetzt  beschranken  will.  In 
der  folgenden  Abhandlong  wird  diese  Vergielchong^  wenn 
alebt  eine  grossere  Ansdebniing ,  doch  wenigstens  eine  voll- 
ständigere Anwendung  auf  die  intermediären  Gruppen  erhalten. 

Vergleicht  man  die  rohen  Formeln  einiger  Verbindungen 
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dieser  eo  fradittereD  Mbea ,  so  erbiUt  imb  folgende  Eesol« 
Iftte;  ».  B.$ 

Alkohol                   C^UiJiO,  C^4H|gOj|  Benzoealkohol 

'  ,  (anbekannl), 

Aetiier  ^                 C4H10O  Ci4Bi^0^^  Benzodather 


Aldehyd 

C4H8 

Bonzoylivas- 

ser&tulT, 

Essigsäure 

Ci4  O3 

BoDZoesaure, 

WMserbalüge  8iure 

C4Ug 

wasserhsiC  6. 

Aceton 

0 

Benzen, 

Sumpfgas 

Ca  Hg 

Benzin^ 

Chloroform 

C2  H<j 
Cle 

C,H^ 
Os 

n 

Cjg^g 

Chlorbenzio, 

Amelseindore 

Benzinsaare 
(unbefc*),  - 

Kohlensaure 

C,0 

C|,B4 

O4 

unbekannt. 

Man  miiBS  bei  dferter  Verglelchung  berGcksichtigen,  dass 
4  Vol.  Sumpfffas  4CH4  Vol.  Benzin  4C3H3  repra- 

sentirt  werden,  indem  die  physische  Acquivaicnz  in  gewisser 
flinsicbl  eben  so  wie  die  ohemisohe  Aequivalens  ohne  BioAfis§ 
ist  auf  die  endliche  und  innere  Zosammeosetzong  der  Kerper. 


Jedermann  weiss,  dass  nan  In  der  anorganischen  Cheoüe 
die  verschiedenen  Verblndongen  eines  Metalles  als  zoin  nüsili«» 
eben  Typus  gehörig  betrachten  kann  nad  dass  es  nätzlicb  ist,  io 
gewisser  Beziehung  die  Körper 

BaO,  BaCI,,  BaS,  BaCy^  u.  s.  w. 
zosammenxiistellen.  Man  weiss  anch ,  dass  es  In  anderer  Bis- 
siebt  nicht  minder  wichtig  ist^  mit  jedem  derselben  die*^  entspre« 
eilenden  Verbindungen 

PbO,  PbClg,  PbS,  PbCyg  u.  s.  w. 

zasammenanstellen. 

> 

Verfolgt  man  «diese  Vergleiohung,  so  kommt  man  dahhi^ 

alle  binaren  Zosammensetzongen ,  welche  dieselbe  Formel  ba- 
ben,  in  einer  Tabelle  mit  doppeitem  Eingänge  zusammenzustel« 
leji,  die  mit  einem  Blicke  die  vorhandenen  Analogien  ftbeise* 
faen  Itets 
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8r0,  8rCI„  8rS,  SrCy^  o.  0.  w. 
PbO^  PbClj,  PbS,  PbCyjj  a.  8.  w. 
CaO,  CaCI.^,  Ca 8,  CnCya  u.  s.  w. 

Die  ▼erttcaleo  Belhen^  deren  OUeder  doreh  die  IdentfCSt 
4es  nielit  mefeUiseben  fllemente  SBOsatn m engehören ,  zeigen  ge- 
meinschaftliche Charaktere  von  höchster  WichCinfkcif.  Die  ho- 
rizolUalen  Heihen^  ivelche  durch  die  Identität  des  nicht  metel- 
liBcben  Blements  charakterleirt  sind,  beeilten  ebenfalls  gemein- 
Mbifinebe  Bigenechaflen ,  die  wenigetene  in  einij^en  FfiUen  ei<» 
neu  gleichen  W  erüi  hesit/en. 

Es  ist  klar,  dass  man  die  nämlichen  Umstände  in  der  or- 
giiriselien  Chemie  wiederfindet»  and  die  beiden  Reihen  |  weiebe 
m»  beschäftigen,  Icdnnen  in  folgender  Weise  geschrieben  werden: 


C4  Hg 

C4  Hg 

C4  Hg 

^e  t 

O3  u. 

Hj, 

0 

He, 

Os, 

0.  W» 

,€|4H|o 

CI2  , 

O3  u. 

8.  W. 

0. 

a.  e. 

was  wiederum  auf  die  Verrnnthung  führen  wurde,   dass  die 
Reihe  der  Ameisensaure  einen  Körper  CjH^,  und  die  Benzin« 
f«ifte  einen  Körper  C|j  H^  enthalten  könne,  welche  beide  dem  > 
l^örper       im  Ammoniak  und  seinen  Aequivalenten 

He  Ö3 

snfsprechen  würden. 

Mitn  wird  also  darauf  geführt,  in  der  unorganischen  Che- 
nie  alle  Kürper,  welche  aus  derselben  Zahl  chemischer  Aequi- 
vilsale  aof  dieselbe  Weise  naeammengeeetiet  sind,  als  zo  einem 
sHetnischen  Typns  gehörig:,  Kusammenzustellen.  Bs  kommt  nicht 
darauf  an^  ob  diese  Körper  aus  demselben  Metalle  mit  verschie- 
denen JMetallolden^  oder  noa  demselben  Metalloiide  mit  versohle«- 
dfiaen  Melatlen  .verbanden  bestehen.  In  dem  dnen  wie  In  dem 
aadem  Falle  wird  die  Vergleiobang  dieser  Körper  and  Ihre 
Vereinigung  in  eine  Gruppe  der  Wissenschaft  förderlich  sein. 
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Es  ist  genau  derselbe  FaU  in  der  or^i^anischen  Chemie.  Man 
nehne  eis  Aaagaiigfipoiiot  Cn  vad  verbinde  ilm  oech  etnander 
mit  ,  Cl^ ,  O3  «.  p.  w.  f  oder  man  Dehme  otd  vereinige 
tliess  mit  C^H,^  ^'      ^  im  ersten  wie  im  zu  eUen  Falle 

wird  man  Gruppen  von  Körpern  erimllen,  die  durch  eine  Menge 
gemeiDtcbaftlicher  Bigenaohafteii  verbandea  aiad  and  die  aile 
au  einem  weiten  cheakoliea  Typoe  geMrea,  der  aieh  wieder 
in  besondere  Reihen  tbeilt,  welche  sich  auf  die  eine  oder  die 
andere  der  augegebeoen  Grundlagen  siützeo. 

Gewiss  wird  die  Anordnung  der  organischen  Verbindun- 
gen in  solchen  Gruppen ,  welche  sich  auf  genaue  Vei  suche 
stützen,  die  wirkliche  natürliche  Classißcation  dieser  Körper 
geben,  und  die  Brdrterong  Ihrer  AehntlcbkeHen  und  Veraebie-  - 
denhdfen  wird  die  Bntstehong  einer  tfergleiehenden  Chemie  snr 
Folge  haben. 

Die  Chemilcer  werden,  wie  ich  hoffe ,  bald  eich  aberzeo- 
gen^  welchen  Vorlheil  ein  solches  fixperlmentaistadloni  der  or- 
ganischen Chemie  gewähren  muss,  dessen  Zweck  is(,  den  Grund 
für  eine  wahre  vergleichende  Chemie  zu  legen  ^  sie  werden 
finden,,  welchen  Werth  dasselbe  einer  Menge  von  OeCaila  ge- 
ben Icann,  die  bis  jetzt  anbekannt  oder  qnbeacbtef  geblieben  sind, 
and  wie  es  za  einer  systematischen  and  sichern  Classlflcation 
aller  Körper  führen  kann|  welche  die  Wisseoschafl  besitzt. 


XXVIL 

IVirkung  des  Chlart  auf  das  Sumpfgas. 

Von 

M  fi  L  S  £  N  S. 
CÄn»,  de  ckim,  Mai  iSäO,) 

Die  Identität  des  fikim|i%aees  and  des  aas  dea  emdgaMwea 
Salasen  dargeetellten  CiaseB  ist  von  Dnmas  ond  Peraoa  nage'« 

noinmeii,  aber  nicht  direct  bewiesen  worden;  die  Wirkung  des 
Chlors  auf  das  Sami^fgas  and  die  firzeugung  eines  Chlorkob-* 
loaatotfea  Cl|Clg|  weleher  mit  dem  von  Damas  aas  dem  Gase 
der  eaalgfiaaren  Salaa  eriiaKeaea  Identiaeh  ist^  heben  jedea 
Zweifel  an  der  Identk&t  beider  Gase.    Das  Sumpfgas  warde 
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lim 


mit  iMdi  gewasdieai  womuf  sich ,  abjo^eschcn  von  den  Bei- 
aMogmigfo,  Wawmioff  aad  Kohlenstoff  ia  dem  VerliftKiiiate 
von  8  (  1  doiin  fondeik 

Bei  der  Einwirkunja^  des  Chlorä  nach  der  Metbüdcj  ^\  eiche 
v(Mi  Dornas  angewandt  wurden,  bildete  &ich  ein  öliger  Kur- 
ier and  eine  geMrim  Mango  kleiner  oternf&riiiig  grappirtor 
KiyitoUo^  wie  M  dorn  Gase  000  den  ossigoanroa  SolKon.  Dio 
Menge  reiobte  nioht  rot  Analyse  hin.  Sie  sfnd  entöslteh  in  * 
Wasser  und  etwas  weniger  flüchtig  als  der  Chlorkohlenstoff 
C||Clg.  Wenn  man  den  letztem  durch  Destillalion  vom  Was- 
ler  trennt,  so  Übersieben  sie  den  Unlo  der  Betörte,  Die  Ann«* 
iyte  des  öligen  Körpern  wurde,  naebdem  er  rectilleirt  worden 

war,  mit  Kupferoxyd  ausg efüUrf. 

0,7i3  gaben  0,208  Kohlensaure  und  0,011  Wasser,  oder 

Kohlenstoff  7,06 
Wnsserstoff  0,17. 
Dir  Bestimmnng  des  Chlors,  mit  einer  sehr  kleinen  Menge 
Substanz  angestellt .  ffab  etwas  mehr  als  90  C.  Chlor.  Diese 
ilesuitate  entsprechen  der  Formel  C^CIg.  Siedepunct,  Ansehen, 
Oempb  und  Gesohmack  stimmen  vOUig  mit  denen  der  aus  dem 
Cteie  der  essigsauren  Salze  erhaltenen  Verbindung  fiberein. 


XXVIH. 

« 

Ueber  die  Einwirkung  der  Alkalien  auf  die 
Alkohole  und  verwandi e  Verbindungen. 
£Zwmte  Abhandlung,  über  die  chenUschen 

Von 

«1.  DUMAS  und  J.      8  T  A  S  S. 
(Ann,  de  ehini,  Fewr,  ieiO,) 

Um  die  organiselien  Substannen  in  eine  gewisse  Anaahl 
tflgemelaer  Typen  nu  ordnen  und  aus  dieser  Glaasifleatlen  ei- 
nen unmittelbaren  Nutzen  zu  ziehen,  muss  man  die  Wirkung 
einiger  energischen  Körper  auf  die  zosammenzaslellenden  Sub- 
stanxen  vergleiehen.  Auf  diese  Weise  gelangt  man  dahin,  die 
Biebtiffcelt  der  sehen  gemaehten  Zusammensteilnngen  so  er- 
vsiaen  nnd  die  etwa  begangenen  IrrtbOiaer  sn  entdeoken. 
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Die  gegenwärtige  Abhandiuiig  hat  asam  Zwecke,  die  Wir- 
kong  des  KalUifdratg  auf  die  Alkohole  und  ihre  rorzflglicb- 
tAen  AelhererCen  keoneti  sso  lehren.  Sie  bletel  deir  Cbemlkef n 
9in  neue«  and  einihehes  Verfibren  der,  um  eleh  In  vielen  FM- 

Icn  die  einem  gegebenen  Alkohol  entsprechende  Saare  zu  ver- 
sohalfen. 

fia  wäre  sehr  zu  wänsehen^  dasg  aaob  das  ongekehrte 
Probien  gelM  werden  k6nnCe  ond  daas  ea  mdglleh  wäre^  ^e 

gegebene  Säare  in  ihren  Alkohol  zu  verwandeln.  Die  Ldsong 
dieses  wichtigen  Problems  lässt  sicii  in  gegenwärtigem  Augen- 
blicke auf  keine  Welse  voraoasehen;  solRe  sich  dieselbe  aber 
darbieten^  ao  wdrde  ale  die  organiaehe  Chemie  «a  einer  ange» 
ahneten  Bntwlckelung  führen. 

In  der  Thaf,  eine  Saure  cischeint  uns  im  Allgemeinen  wie 
ein  isolirtea  Wesen  in  der  Reihe  der  organischen  Verbindun- 
gen i  Ihre  genxe  Geaehlohte^  deren  Intereaae  allein  in  ihren 
Bealebongen  «a  den  Besen,  besonders  den  anorgaolaehen,  be- 
steht, steht'  vereinzelt  (eonsUfue  un  horB^tPoemre). 

Ein  Alkohol  danjegen  ist  der  Mittelpunct  einer  zahlreichen 
Familie^  er  nimmt  denselben  Pietz  ein  wie  ein  wasserbakiges 
JUetalioxyd  in  der  Mtneralehenile, 

Die  Entdeckung  oder  Nachilblsang  eines  Alkohols  berei- 
chert die  organische  Chemie  mit  einer  Reihe  von  Prodiicten, 
analog  derjeiiigen^  welche  in  der  Mineralehetnie  die  Entdek- 
knog  eines  neaen  Metalles  mit  sich  ftthrt  Daher  die  Wich- 
tigkeit, wdche  sieh  nn  elna  Beobaehtang  dieser  Art  kndpft» 
Wie  gering  ist  dagegen  das  Interesse  an-  der  Bntdeekang  ei<-> 
ner  neuen  organischen  Säure;  ist  bic  einmal  analysirt  und  cba- 
rakterisirti  so  ist  ihre  Geschichte  fa^t  vollendet. 

Alles,  was  daaa  führen  kann,  die  Ueberfuhrong  eines  Alko- 
hols In  seine  Säore  and  einer  SSare  in  Ihren  Alkohol  an  er- 
leichtern, ist  deshalb  von  der  grössten  Wichtigkeit,  und  da  man 
jei'At  mehrere  Mittel  kennt ^  um  einen  Alkohol  in  seine  Saurd 
zü  verwandeln,  so  würde  die  Entdeckung  eines  Verfahrens^  um 
eine  Sinre  In  den  Ihr  entspreehenden  Alkohol  an  verwandeis, 
anter  den  wflnsohenswerthen  Entdeekongen  In  der  organi- 
schen Chemie  den  höchsten  Rang  einnehmen. 

Wir  sind  weit  entfernt,  zu  glauben^  dass  jeder  organisoben 
Säure  ein  Alkohol  mit  seinen  aogehörlgen  Verblndangen  ent- 
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tpraoben  nflste,  l^vwiia  iai  es  «Imt  bei  Bebr  yMm  der  Fell. 

B9  wärde  eine  ebln  so  feiebte  ele  QbeHillssi^e  Saebe  eein,  eine 

vollbliiiHÜ^c  ideale  Uelier^icUt  der  in  dieser  Art  möglichen  Ver- 
biodungen  aufzuslelieo  ^  mea  breucbt  nur  iu  der  wasserhaltigen 
Siore  O3  dareb  H4  xu  ersebseP|  am  die  Fermel  dee  der  Sliare 
enfeprechenden  Alkobob  sa  erhalten.  Bine  eolebe  Arbelt  würde 
nur  dann  Wcrtii  beslfzen ,  wenn  sie  von  ^c\\ör\g  motivirten 
Analogien  geleitet  wurde,  so  dass  man  iiire  Aiill^teliiingen  als  . 
elMgermaMBen  vahraohelnlich  anaeben  köaote. 

Auf  dieie  Weise  sind  wir  bentlbt  gewesen,  allerdings  ideht 
In  der  Melnong,  dabei  jeden  Irrlhom  vermieden  jsa  beben,  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  die  vorzüglichsten  Säuren  mit  den 
ihnen  entsprechenden  Alkoholen  zusammenzustellen.  Unser  Zweck 
bei  Aofstellang  dieser  Ueberaiobt  ging  dabin,  die  AaAnerksam« 
kelt  der  Cbemiker  neeh  bestimmter  auf  die  Wichtigkeit  hkm^  ' 
lenken,  welche  wir  der  Entdeckung' jedes  neuen  Alkohols  bei- 
legen,  eine  Entdeckuns^,  die,  wir  wiedcrliolen  es,  der  eines 
neuen  Metalles  in  der  Mineraicbemie  entspricht  und  in  der  or«  , 
g^niseben  Chemie  ^nes  der  elcfaersten  Mittel  bietet,  eine  Menge 
^  bisher  iselirter  Verbindungen  mit  einem  gemelnscfaaflllobeQ  Mit« 
telpuncte  zu  verknüpfen. 

Wirkung^  der  Alkalihydrale  auf  den  Alkohol, 

Die  Wirkasg  des  Saoersteffes  auf  den  Alkohol  hat  seit  ei- 
nigen Jahren  die  Ideen  auf  die  Verknfipftang  dieser  Substanz 

mit  der  Essigsäure  gelenkt.  Man  weiss,  dass  der  Alkolioi 
^4^19^  durch  Verlust  von  U4  und  Aufnahme  von  an  des- 
seo  fitelie  sich  vollstäodig  In  Bssigsiore  verwandelt.  Alkohol  * 
und  BssIgsSore  stehen  demnach  za  einander  In  dem  Verhitl- 
nissCj  dass  der  erstere  4  Vol.  Wasseret ofF  enthält,  welche  in 
der  letztem  durch  2  Vol.  Sauerstoff  ersetzt  sind. 

Alkohol  und  Essigsäure  sind  zwei  Kdrper^  welche  voa 
einander  durch  Substitution  abgeleitet  werden  kOnnen,  indem 
man  entweder  9  Vol«  SauerstolT  in  der  Essigsäure  durch  4  Vol. 
WasserstoiT  ersetzt ,  wodurch  der  Alkohol  wieder  hergestellt 
werden  wurde ^  oder  indem  man  die  4  Vol.  Wasserstolf  des 
Alkohols  durch  %  Vol.  Sauerstoff  ersetzt,  wodurch  Bssigsiure 
entsteht  Mao  kann  hieraus  schlieseen,  daeg  Alkohol  und  Bs- 
sigsaare  äquivalente  Körper  sind.   Die  Leichtigkeit;  mit  wel« 
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eher  d«r  Alkohol  Btob  In  Bfture  verwandele^  «nd  viele  andm 
UmsUkide,  die  hier  nieht  erwähnt  so  werden  hmoehen^  haben 

zn  der  Vertnufhung  geführt,  dass  Alkohol  ond  Essigsäure  2U 
denii^elben  aligemoinen  Typus  gehören; 

Um  noa  aeii  erkennen,  welohee  die  Wirkong  der  AlkaUen 
auf  den  Alkohol  nein  rnttsne^  war  folgende  Verglelcbung  noth- 

wendig: 

Die  CbloressigHüure  C^HjCIqO^  verwandelt  sich  unter  dem 
Blnflnese  der  Alkalien  kl  Kohleaaiure  CJ1O4  and  In  Cbloroforn 

Die  Benlgetore  gieht  anter  dem  Bioflosge  der  Alkalien 

CjjO^  und  Sumpfgas  H^.  oder  Hg. 

Der  Alkohol  seinerseits  muss  unter  dem  Einflüsse  der  fia- 
aen  ftwel  leicht  voravsaoaeheade  KOrper  geben ,  den  einen  der 
Kehlensdore  entsprechend,  nSmllch  Forof  laldehyd  €,  O^,  und 
einen  andern,  der  nichts  anderes  als  Sumpfgas  sein  kann  C^Hg, 
waches  ebenfalls  der  Kohlensäure  O4  entspricht.  Man  kaoo 
demnaeh  aageni  daaa  1  Aeq.  Alkohol  in  S  Aei|.  Kobiensftore 
serfillty  denn  man  hat 

Aikohol  C^üijjOjj  =  C,Hq  +  CjjH^  =  C^0^  +  C^O^ 

Dasselbe  gilt  von  der  Essigsäure,  welelie  geben  würde: 
BaalgcSare  C4HSO4  =  Cj^Hg  +  Cj^  O^  —  C^O^  +  C^O«. 

Diene  Verglelchung  neigt,  daes,  wenn  man  Alkohol  und 
Essigsäure  als  Körper  des  nüralichen  Typus  betrachtet,  beide 
In  gleicher  Menge  und  gleicher  Weise  die  Elemente  des  Sutapf- 
gaae»  entballen.  Aber  in  der  Beelgaftare  ist  da»  Sumpfgas  mit 
den  Blementen  der  Kohleneilire  verbunden  C2  O4,  deren  die  Al- 
-  kellen  sich  bemUchtlgen  kennen.  Im  Alkohol  dagegen  sind  die 
Elemente  des  Sumpfgases  C^Hg  mit  der  Gruppe  H4  O2  ent- 
halten^ welche  der  Kohlensaare  entspricht  und  von  welcher  man 
amehneo  darf,  daaa  ale  nicht  aanre  Eigenaohaften  besltat^  denn 
sie  atellt  das  Formylnldehyd  dar. 

Man  sieht  hieraus,  dass  der  Alkohol  zufolge  der  Tlieorie 
der  Typen  unter  dem  EinHusse  der  Alkalien  sich  des  Sauer- 
atoffes  dea  Wasser«  bemficbtigen  mum,  nm  Basigsäure  nn  bil- 
den« Die  Gruppe  CsH^O^)  welche  wir  Im  Alkohol  nnnehmen, 
verliert  bei  der  Essigbildung  und  nimmt  0,  auf.  Unter  dem 
Einflüsse  der  Alkalien  muss  dieselbe  Gruppe  II4  verlieren,  sie 
jnuaa  eine  neue  Menge  Waaserstoff  H4  entwickeln^  indem  sie 

a 
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äas'Wftner  sersei^e,  oad  uMh  der  swel  Atome  Stoentoff  O^i 
boBlelitigea,  welche  dieses 'Wasser  enthielt 

Llesse  man  KaliQmhydrQr  sofsohwache  Sehwefelsifire  wir- 
ken, 80  wurde  der  Wasserstoff  des  UytUürs  Bich  entwickeln  and 
mit  ihm  der  Wasserstoff  des  zersetzten  Wassers,  während  seid 
Saueratolf  mit  dem  Kaiiom  eine  Base  hildet|  die  sieh  mit  der 
SchwefelslKare  vereinigt. 

So  mass ,  und  zwar  darch  eine  amgelcehrte  Wirkung,  das 
Hjdrür,  welches  wir  im  Alkohol  annehmen,  der  Körper  €311409 
sater  dem  Binfiosse  einer  wasserhaltigen  Basis  seinen  Wasser-« 
«Isir  rerlieren  und  Wasser  sersetsen^  mm  mit  einer  OoMiliflC 
Sraerstoff  0,  ICohlensSare  O4  %a  liefern ,  welche  mit  der  Ba- 
sis als  EsFi^sSare  €0  O4,      H^^  verbunden  bleibt. 

Die  Erfahrunj^  bestätigt  diese  Voraussagen.  Sie  lässt  nur 
Boeh  Qbrigi  ein  Miltel  aofisasaeheni  am  den  Alkehol  In  fivmpf« 
ghs  ond  Fermylaldebyd  au  «erlegen.  Wir  gehen  jetat  »n  den 
Versuclien  über,  durch  welche  es  uns  oelungen  ist,  den  Al- 
kohol in  Esdigsaore  miUelsl  der  wasserhaltigen  Aikalien  um- 
sawandeln« 

Da  wir  es  vortbellhaft  fhnden,  hei  Beobaohtoag  der  Wir« 
kongen  der  Alkalien  auf  die  Körper  in  Olaitgefissen  ein  €le- 
mciigü  vun  Kali  und  Masserfreiem  Kalk  anzuwenden,  so  be- 
dieoten  wir  uns  bei  den  folgenden  Versuchen  eines  Gemenges 
▼OB  gldohen  Theilea  bis  aom  Bothgiahen  erhitzten  Kaii's  mU 
gipnlvertem  gebranntem  Kalle.  Ods  la  der  Hitae  bereitete  0e- 
meiige  wird  beim  Erkalten  sehr  hart  und  deshalb  nach  vor« 
gfinoigem  Pulvern  angewandt.  Da  es  weit  weniger  schmelz- 
bar ist  als  das  freie  Kali,  so  greift  es  die  Glasgeffisse  weai« 
ger  an^  und  »war  um  so  Weniger,  je  mehr  man  Kalle  anwen- 
det. Wir  werden  es  KaUkalk  nennen. 

Benetzt  man  ein  solclies  Gemenge  mit  absolutem  Alkohol^ 
80  verbindet  er  sich  sugieich  damit  unter  Ent Wickelung  von 
Wfirme^  man  verjagt  dea  äberscbössigen  Allcoboi  Im  Woaer- 
Me,  woranf  ein  festeri  ans  Kalk,  Kali  und  Alkohol  bestehen- 
der Rflekstaad  bleibt.  Wird  dieser  bei  abgehalteaer  Laft  mis- 
sig erhitzt,  so  entwickelt  er^  ohne  zu  schmelzen  oder  sich  sa 
schwarzen,  eine  reichliche  Menge  Gas. 

Dieses  Chis  ist  Wsisserstolfgas^*  wie.  folgende  Ana^sen 
«lirthmi. 
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8) 

^) 

68 

45 

41,5 

-47,6 

75,5 

70 

56)5 

nfi 

49 

47 

85,0 

49,0 

d9 

45 

32,0 

64 

4t 

d7 

41 

3 

9 

3 

a. 

Gas 

nach  der  Detonation 
nach  Einwirkung  des  Kali  s 

Hieraas  ergiebt  sich: 
^WMsentoff 
Kohlen  waflamtolTgafi 

Man  sieht  hieraus^  dass  das  Oas ,  abf>esehen  von  einioen 
Spuren  von  F^ohlenwasserstoflfgas  oder  Kohlenoxydgas,  die  »ich 
immer  bei  Reactioneo  dieser  Art  iiitden,  wirklich  Wasflerstotf- 
gas  ist. 

Der  Rtlckstand  von  dieser  Operation  ist  eine  vollkonneB 

weisse  Masse,  die,  gepulvert  und  init  verdünnter  Sohwefelsriare 
dcstiUirt,  eine  grosse  Men^e  einer  sauren  Flüssigkeit  liefert. 
Diese  worde  mit  Kaii  gesfittigt  and  sor  Trockne  abgodain|»tl. 
Der  Mckstand  %varde  nach  Zasalx  einer  dem  angewand« 
ten  Kali  entsprechenden  Mengp  von  Schwefelsäure  deslil- 
kirt.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  saure  flüchtige  Flu^Rtg- 
keit  wurde  endlich  über  Bleisaperoxyd  reciiAcirt^  um  sie  voa 
schwefliger  Säure  so  befreien. 

So  bereitet,  besitzt  die  saure  Fiflssigkeit  Gerach  ond  6e- 
schmack,  so  wie  alle  chemischen  Eigenschaften  der  concentrir- 
ten  Essigsäure.  Es  handelt  sich  dab^l  nicht  etwa  um  ein  za- 
fälliges  Prodoety  die  erhaltene  Bssigs&are  erscheint  der  ange- 
wandten Aikobolmenge  proportional.  Um  die  Natur  der  Store 
ausser  Zweifel  zu  setzen,  wurde  sie  mit  Ammoniak  neolraliskt 
und  das  Ammoniaksalz  durch  Doppelzersetzung  in  Silbcrsalas 
verwandelt,  das  in  perloiuUerglanssenden  Sehuppen  niederfiel* 

0^500  Gr.  des  Silbersalafies  gaben  bei  der  Verbrennung  «• 
der  Luft  0,aa3  Silber. 

6,800  Gr.  gaben  0,1^7  W  asscr  und  0,410  Kohlensäure. 

Hieraus  ergeben  sich  folgeode  Zahlen: 

Ben  Gef. 

^    4  At.  C  d06,0S     14^6  14,6 

6  —  H  *         37,5        1,S  1,9 

8  — .  O  300^0       14,3  14,6 

1  —  AgO     1451,0       69,3  69,4 

6004,58   100,0  100,0. 
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Bs  H  ftfa»  trwhm,  iIms  das  »Mlysirte  |3ala  esilgBiii- 
res  SiM^niiyd  war  imd  daaa  der  Alkohol  sieh  unter  dem  Bin- 
fhiMe  des  Kali'«  in  Wasserst ofTg^n-q  und  essigsaures  Kali  ver- 
waudelf^  wie  en  die  Theorie  voraussagt. 

JUsn  begreift  our  leicht »  daes,  wenn  die  Wirkong^  aiaU 
aie  nach  vollendeter  Umwandlung  dea  Alkobola  in  Bseigatare 
so  ttaCerbrechen,  wie  ea  geaobah^  Ma  ssur  Zeraetssnng  dea 
essigsaui eil  Kali's  selbst  fortgcsetÄt  worden  wäre,  dieses  wie- 
derum Sum^ifgas  und  koiilensaures  Kali  geliefert  haben  würde. 

Ks  sind  demnacb  bei  der  Wirkmig  dea  Kali'a  auf  Alkohol 
avei  wohl  charakterlalrle  B}iochen  zu  unteraobelden: 

1)  die  Umwandlung  dea  Alkohols  in  Wnaaeraloff  nad  es- 
sigsaures Kali; 

2)  die  des  csäigsnuicn  Kali's  selbst^  vermöge  der  Über«* 
Kbüssigea  Baala^  in  8iim|ifluft  und  fcoblenaaurea  |Cali. 

Man  kann  alao  naoh  Wlllkuhr,  je  nach  dem  Zellpunete  bei 
welchem  man  das  Gas  aufsammelt  und  je  nach  der  Leitung  des 
Feoers,  reines  VV  asserstollgas^  reiues  8uu)[)fgas  oder  Gemenge 
von  beiden  erhaUen. 

Schon  Lieb  ig  hat  wahrgenommen^  daaa  eine  weingebtige 
RtliaBflSsong  beim  Abdampfen  an  der  Luft  einen  Bflckatand 
hinterliess,  welcher  essigsaures  Kali  enihielt,  aber  er  erkannte 
die  Art  der  Bildung  dieser  Essigsaure  nicht  und  hielt  sie  wahr* 
schelnlich  für  daa  Resultat  einer  Oxydation  dea  Alkohols  auf 
Kosten  dea  SauersCoffea  der  Luft« 

Wirkung  der  wauerhaiHgen  AtkaUen  auf  Hdzgeiit. 

Eelner  Holzgeist  wurde  in  eine  tubulirte  Hetorte  über  das 
gepulverte  Gemiach  von  Kali  und  Kalk  gebraoht«  Bei  vorsieh- 
ligem  Brbit^en  entwickelt  alcb  bald  Wasserstoffgas  In  Meoge, 

wie  folgeude  Analysen  beweisen: 


3) 

4) 

Angewandtes  Gaa 

84 

84 

60,5 

51,5 

Sauerstoff 

49 

88 

66,6 

67,^ 

nach  der  Detonation 

94 

80 

86,6 

48,6 

Kalirückstand 

18 

85  . 

41,0. 

Hieraus  folgt: 

Waaserstoff 

86 

86 

60 

60 

Kohtenafiure. 

i,5 

8 

4,» 

tfi. 

Joum.  f.  piakl.  CUemie.  XXL  5.  •  \Q 
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AI«  der  RMwIand  von  dicieD  Vtraaehea  wk  Sehwefd- 
«iure  fibersitdgt  nnd  einer  i^elliideii  IMIllatioii  nnterworlNi 

wurde,  lieferle  er  eine  nn  Amelfletisliare'  §elir  reiche  FIfissig- 
keit.  Es  wird  also  dcj  liül/.gcist  C^HgOg,  indem  er  H4  ver- 
liert und  Ii  Aeq.  Wasser  eulreiseti  w&hrcnd  der  Wasser- 
stoir  entweicht^  In  AmeiaeosSore  verwanden^  wie  nao  naeli  dea 
bei  der  BssigsSare  erbaUenen  Reaoltaien  verauaaehen  konnte. 
Bei  Anwendung  von  reinem  Kali  »inü  des  mit  Kalk  gemengten 
erlileUeo  wir  ein  viel  reineres  Wasserstotfgas. 


Angewandtea  Gaa  39,5 

Bauerateff  d0,5 

nach  der  Ddoballeii  81,0 

Kaliruckstand  31,0, 

oder:    Wasserstolfgaa  39,0. 


Indeaaee  hfingt  die  Brseogang  diesea  Gaaea  mk  einer  ee«- 
pliolreen  Reactioa  enaaMeOi  denn  der  RIMafaiid  enthieit  reich- 
liche Mengen  von  kleeaaurem  Kali.   In  Wasser  anfgetöst  uad 

mit  Salzsäure  übersättigt,  gab  er  eine  Lö^ungt  die  voa  Cblor«- 
calciam  stark  gefällt  wurde. 
*  Bs  la(  aber  durch  die  Veraache  von  P  dl  iget  erwieseBi 
daaa  die  Anieiaenaliore  alch  unter  dem  Binfloss  dea  Kali^a  in  Klee* 
sfiare  umwandelt,  i'cligot  l.a(te  aber  die  d^bei  stattfindende 
Bntwickeiung  von  Wasseratoffgas  nicht  dargetium^  weabalbwir 
dleaa  fibernahoen. 

Ahl  wir  ein  Gemenge  Toa  ameiaeaaaarem  Natron  mit  Ba« 
rythydrat  erhitzten^  erhielten  wir  eine  reiciiliehe  GaaenfwH^* 
kelnn^^  ohne  die  geringste  Erscheinung  von  Dämpfen  oder  Far- 
bttag  dca  Bliokstandea«   Dieaea  Gas  gab  folgende  Jiesoltate: 


Angewendtea  ^aa 

64 

74 

78 

Baoeratoff 

ß6fi 

7t 

78,8 

Rückstand  von  der  Detonation 

34,6 

86 

37 

—     vom  Kali 

33,6 

34,6 

36^ 

oder 

Waaaerstoff 

ee 

74 

71 

Kohlena&ure 

1 

0 

8. 

Die  Reaction  würde  dabei  übrigens  nicht  stehen  bleiben 
und  die  Kleesäare  könnte  wiederum  in  KoblensSure  vermüge 
einer  neaea  WaaaerseraetSQiig  und  einer  neaen  Waaaeratodeat« 
wickeinng  seraetat  werdeoi  woFon  wir  ana  ebenftilla  fibeiieogt.. 
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hüben.    KiiiKzt  man  nÄmllch  ein  Gemenge  von  Kleesalz  und 
B«rytb>^Urat,  so  erhält  man  ohne  Dftmpfe  eine  reiehliche  Menge 
fiM  oiid  es  bleibt  nie  ROeketand  ein  angefSrbtes  l^ohlemsaQres 
Sids.    Des  Ciae  gab  Mgende  ReeattaCe: 
Angewandtem  Gas  71 
SanerMoff  81,5 
nach  der  Detonation  47,0 
lUlckfltand  vom  KaH  46,0 


oto 


72,5 
68,0 
32,5 
31,0, 


69. 


^  Wasserstoff 

Der  Bolzgeist  C^H^O^  zcr.^efzt  also  0,^  und  giebl 
C2H4O4  unter  Kntvvickelong  von  Hq.  Die  Amcisenstiure  ih- 
rerseits verliert  Hj|  und  verwandelt  sich  in  Rieesfiure  Cj^B^O^,. 
liClztere  endliche  wandelt  sicli  unter  Verlast  des  letsten  Was- 
seniofea  fl,  in  KohlennSare  €^04  um. 

Diese  Reihe  lässt  sich  auch  folgendermaassen  betrachten: 
Cj|UgOj|  (,Uoizgeistj  verliert      ond  nimmt  K  auf,  an  «a  er<- 
jseugen 

^K*^*»  welche  Verbindung  wieder        verliert  und  0^  dem 
Wasser  entrelsst,  om 

*  Jfiu  bilden,  das  unicr  Verlust  von  H^,  ohne  etwas  auf- 
zunehoien, 

Jedenfalls  ist  einleuchtend,  dass  man  das  Gemenge  von  Hol/^ 
gcisl  und  Alkall  weder  zu  schnell  noch  zu  t^lark  erhitzen  darf, 
ausserdem  würde  man  im  Rückstände  statt  des  ameiaensaaren 
Ideenoree  oder  kohlensaures  Salas  finden,  und  stall  einer  Quelle 
TOA  WasserslolTgas  würden  drei  verschiedene  Reaotionen  zur 
Erzeugung  dieses  Gases  beiiragen. 

Wirkung  der  wasserluiUigen  Alkalien  auf  das  AelliaL 

Wenn  man  i  Th.  Aethal  mit  6—6  Th.  Kalikalk  bis  m 

210  oder  220**  erhitzt ,  so  erhalt  man  eine  reichliche  Entwik~ 
iieiung  von  reinem  Wasserstollgas.  Folgendes  ist  seine  Analyse: 

Gas  47,5 

Sauerstolf  48,0 

nach  der  Deionation  24,5 

nach  d^r  Kalibehandiung  24,5 

oder:  WasserstoflTgaa  47,6. 
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Wendet  men  etwa  SO  Gr.  Aetluü  an^  00  davert  db  Wm- 

&erbtolfentwickeltiiig  mehrere  SConden  lang  fort. 

Um  ilie  bäure,  \^ eiche  im  Rückstände  vermuthct  wurde, 
%ii  erhalten,  wurde  derselbe  in  Wasser  zertheilt  uud  mit  Salz- 
sSore  aberafitHgf .  Ba  achleden  aich  weiacte  Flocken  ab,  die  mit 
der  saaren  Flüssigkeit  gekoelit  ond  dann  mit  Wasaer  ^evi^ascbett 
wurden. 

Diese  Flocken  wurden  sodann  mit  überschüssigem  Baryt- 
iiydrat  ssnfiamniengebracht.  Nach  halbatündigem  Sieden  worde  &u 
Gemenge  Rur  Troclcne  abgedampft  ond  der  Rficksfand  wiederholt 
mit  siedendem  Alkohol  ausgezogen,  um  das  etwa  noch  anhingende 
Aetlial  auszuziehen.  Das  gereinigte  Barytsalz  wurde  von  Neuem 
mit  Salzsäure  zersetzt  und  gab  dabei  eine  neue  8üurey  weiciie 
wir  Aethakäure  nenlien. 

Um  die  AethalaSnre  vollkommen  rein  zu  erhalten,  ma» 
man  sie  in  Aether  auflösen,  wodurch  sich  einige  Spuren  von 
tithalsaurem  Baryt  abscheiden,  die  der  Wirkung  der  iSaizsaure 
entgangen  waren« 

Die  Beaotion^  durch  welche  die  Aelhalefiare  enlateht,  ist 
80  rein,  dass  wir  bei  Anwendung  von  28  Gr.  Aethal  39  Gr. 
nnreiiiü  Aellialsäurc  cihicUen,  aus  welcher  nur  etwa  1  Gr.  un- 
•  aagegt'iü'eues  Aethal  ausgezogen  werden  konnte,  i^a  ist  klar, 
dasa  bei  fortgesetzter  £lnwlrkung  allea  Aethal  wärde  in  Ae- 
tbalsHure  verwandelt  worden  aein. 

Um  diese  Operation  gut  auszufQhren,  muss  man  sich  eines 
Melallbades  bedienen,  da  es  sonst  schwer  sein  würde,  die  Tem- 
peratur von  230^  5 — (>  Stunden  laug  zu  unterliallen,  oiioe  sie 
ZD  Überschreiten,  wobei  das  üthalsaurc  Kail  sich  zersetzen  würde. 
Die  Aethalsüure  ist  fest,  farblos^  gerochlos,  gcschmackfos,  leich- 
ter als  V^'asscr.  Sie  erstarrt,  nachdem  sie  bei  gelinder  Wärme 
geschmolzen  worden  war,  bei  55°  C.  und  erscheint  dann  ia 
Gestalt  feiner  glätizcnder,  in  atrahlige  Gruppen  vereinigter  Na- 
deln. Sie  ist  unldslioh  in  Wasser,  reichlich  löslich  in  sieden- 
dem Alkohol  and  Aether.  Die  eoncentrirten  w'assrigen  AnflO« 
suiigon  ersliurcii  beim  Erkalten.  Sind  sie  verdünnt,  so  kry- 
staliisiren  daraus  feine  Nadeln,  ähnlich  denen,  welche  man  beiii 
Brkalten  der  geaehmolzenen  B&ure  erhält.  In  einer  Schale  er- 
bitzft,  koclit  sie  wie  das  Aetbai  vnd  verllQchtIgl  sieh  ebne 
Rückstand. 
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Die  Aedialnaiirc  (reibt  die  Kohlcnnäuro  aas  dem  kohlensau«- 
reo  Kskliy  wenn  man  8ie  damit  ctchmilst« 
Ihr«  Analjrse  gali  folgende  EesoHate: 

1)  0,d03  Sabut.  gabea  0,910  Wasser  and  0,891  Kohlene. 

2)  0,a00    —       —    OfiU      —      —  0,816  — 

3)  0,360    —       —      —        —     —  0,814  ^t?) 

Kohlenetoff        74,97       75,9  75,07 
WMteritoir       19,40  19,7 
Saneratoir         12,63  12.1 

100,00  100,0. 
Die  Bereclinung  nach  der  Formel  O^^^hi^^  giebts 
C,^   e=   9448,64  75,84 
tEB     401,36  19,85 
O4     =      400,00  12,ai 

8950,00  100,00. 
Aethalsaure  Satse^    Die  nlhalsaiiren  Baisse  sind  nnlöalich 
in  Wasser  and  Alkohol,  mit  Atu^nahihe  des  Kall    Natron-  and 

Ammoiiiaksal/A\s.  Man  bereitet  die  UiilüsIiduMi  (Inrch  Fällung 
der  »Ikoliolischen  Metailsaixauflösungen  raUtcKst  der  wdngeisti» 
gen  Aaftösongen  von  lUhalsaarem  Kali  oder  Natron.  Aelhal- 
atorer  Kalk^  Baryt,  Magnesia ^  Zinkoxyd,  Blsenoxydol^  Klnn- 
oxydul,  Bleioxyd,  Quecksilbcroxydnl  utid  Silberoxyd  sind  weiss. 
Das  Eisenoxydgalz  ist  dunkelgelb,  das  Kobaitsal/^  rosenroth,  das 
Kopfersal»  blasfigrön.  Das  Bleisal»  ist  leicht  schmelzbar  und 
hs  .Silbersate  veriindert  sieb  sehr  Jeioht. 

Aethahaure»  Kali.  Sohmilist  man  AeChalsSare  mit  fcoh-* 
lensaurcm  Kall,  so  entwickelt  sich  Kohlensäure  und  man  crhfilt 
das  fithalsaure  Kali.  Siedender  Alkohol  löst  das  atbalsaure  Kali 
SQf,  das  beim  Erkalten  krystallisirt. 

Es  ist  weiss,  perimulterarlig.  Wasser  in  hinreichender 
Menge  sersetzt  das  Salz,  In  einer  geringen  Menge  Wasser  löst 
«  sich  aber  nnr.  Alkohol  löst  es  yollstandig,  in  Aether  ist  es 
QnlSeticb.  Bs  schmilzt  ohne  Zersetzung  und  ohne  dabei  an  Ge- 
wicht m  verlieren. 

1)  0,&85  Gr.  gaben  0,168  neutrales  sehwefelsaures  Kali. 

2)  0,300  Gr.  gaben  0^705  Kohlensäure  und  0,294  Was- 
ser. Die  Verbrennung  wurde  mit  Zusata  von  Antimönoxyd  aos- 
gersbrt 
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,  8)  0,599  Qr*  eines  andern  dnlnes  ^nlm  OjiSB  nentrales 
ncbweMnores  Kali. 

Diess  gicbt  in  100  Theilen: 

KoUlcnsloir  65,0 
WasseraCoff  10,9 
Kali  15,5  —.15,8. 

Nach  der  Formel  Cs-^H^-^O^  -f.  KO  erbali  naii: 


^8» 

65,7 

387,i50 

10,4 

O3 

300,00 

8,1 

KO 

589,90 

15,8 

3796,04 

100,0. 

Das  ätbalflaore  Natron  wird  wie  das  Kaiinal»  l»erei(e(.  Es 
Icrystailisirt  In  grossen  perlmnttergUinKenden  BlfiUera.  Von  Was- 
ser wird  es  nocii  leiclHer  als  das  Kalisais  zersetzt« 

Wirkung  der  wauerhaUigen  Alkalien  avf  das  Fuselöl  der 

Kartoffeln. 

Das.KartoflTeiruselöl  erleidet  anter  dem  Binflnsse  des  Kali- 

Hydrats  eine  einfaclie  und  nacli  dem  Vorliergelienden  voraosso- 

seilende  Umwandluno:.    Es  verwandelt  sicii  in  eine  Sfiure,  die 

o  I 

vollkommen  der  nalurJisliea  Valeriansaure  gleict^.  Das  Ursprung- 
-liehe  Oel  C|oH||40j|  verwandelt  sicb^  wenn  man  lilos  das  JBndre- 
snltal  berficJcalchtigt,  in  C|oH3o^4- 

Eiie  es  sich  aber  In  Valeriansäure  verwandelt,  verliert  das 
urfiprüngiiche  Oel  VVa.'^äerätoff  und  scheiiU  eine  V^erbindung  von 
Kali  mit  einer  neuen  Substans,  dem  Valerianaidehyd,  ^ioHm^s 
ao  Ididen. 

Man  wtirde  also  folgende  Crieiohungen  haben: 

Fuselöl  CioUa4  ^^2  —  H4  = 

Valerianaldciiy ri kal  i     ^  U^q  Ojj  IC 0  —  H,  +  0  = 
valeriansanres  Kail  C^oUisOqKO« 
Um  diese  Reaelion  anszofahren,  bringt  man  das  Kartofel- 
jposelol  in  einen  Kolben  und  bedeckt  es  mit  einer  Lage  von  Ka« 
likalk.    \\"\r  wcriiieii  etwa  10  Th.  des  Geraenges  gegen  1  Th,  \ 
Oel  an.    Die  Temperatur  steigt,  so  wie  die  Mengung  gescbielit» 
end  die  Masse  wird  dareh  den  Binfluss  der  Loflt  stark  geil» 
gelfirbt   So  wie  man  aber  den  Kolben  In  das  Metallbsd  bei 
170^  bringt^  so  sieht  man  die  Masse  weiss  werden^  in  Folge 
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des  sieh  enlwiokelnden  WMoeretoffes.  Man  Andel,  dMS  dIesM 
flifl  rein  oder  mit  etwiw  KohfensXfirc  geinengt  hi.  Er- 
höht man  die  Tennieratur  j»lliiialili;j.  uml  öbercill  die  lieaclion 
nicht  I  80  kann  man  sich  leicht  übcr/.eugcn ,  liass  siob  keine 
Spar  von  Knrtoffelöt  oder  Veleriemililehyd  eniwiekeil. 

Bei  Anweadnn^  von  4(^'0r.  Kartolfelftwelftl  nase  man  die 
Temperatur  des  Gemenges  10 — 12  Stunden  lang  bei  200°  er- 
halten. Obwohl  170""  hinreichen,  so  hat  man  <!ocb  auch  nichts 
«I  larcbteiiy  wenn  man  die  Teaiieratur  auf  9W — idO""  bringt| 
baeoftdera  nach  den  ersten  Standen* 

Mit  dem  Wasserstoffe  entwickelt  sich  bei  dieser  Reaction 
bisweilen  eine  kleine  Menge  eines  kniilcnhaltigen  Gases,  dessen 
Menge  um  so  mehr  beträgt,  je  höher  mau  die  Temperatur  steigert« 

Foigendes  ist  die  Analyse  eines  bei  910^  gesMMaelten 
Gsses: 


Gas 

39 

88 

Sauerstoff 

51 

68 

naob  der  Detonation 

30 

48 

nach  der  KaUbeband]an|f 

88,5 

46,6 

Kohlenstoff 

tfi 

1,6 

Wasserstoff 

49 

40. 

In  einigen  Versuchen^  wobei  die  Temperatur  höher  getrie* 
bell  worden  war,  gaben  die  letzten  Portionen  des  ept wickelten 
Gases  so  viel  kohlehaltiges  Gas,  am  10,— 15  p«  C«  Kofalensiivre 
liefern  m  können,  xum  Beweise,  dass  das  valeriansaare  Kalt 
»ch  bei  einer  Temperatur  zersetzt^  die  nicht  weit  von  der  ent- 
fernt ist,  bei  welcher  es  sich  erzeugte. 

Naob  Beendigung  der  Wasserstoffentwlekelung  verkorkt 
man  den  Ballon  und  Msst  Ihn  bei  Ausschluss  der  Luft  erkal-* 
tan«  Man  niminl  diu  Masöc  schnell  ans  dem  Gefäöse  oder  zer- 
schlagt diCHCM,  l)ringt  sie  in  eine  8chaio  nnd  übergiesst  sie 
Dit  Wasser.  Ohne  diese  Vorsichtsmaassregel  absorbirt  die  porOse 
Masse  an  der  Luft  Sauerstoff,  erbhist  sich  und  brennt  selbst 
wie  Zunder. 

Wejui  die  Masse  mit  Wasser  zerrührt  ist,  bringt  man  sie 
in  eine  Retorte  und  setzt  alimählig  verdünnte  Schwefeisfiure 
hl  geringem  Ueberscbusse  »u.  Man  destillirt  die  Masse,  um 
die  ValeriansSore  kU  erhalten,  und  fangt  dabei  die  Dtepßa  In 

einer  Lösung  von  kohieu.sauicm  Natron  auf^  das  mit  der  SAure 
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valeriaiisaures  Nalroii  bildet,  während  das  Fuselöl  so  wie  das 
Yalerianaldcbyd ,  welche  noch  vorbanden  sein  könnten^  frei 
Ueiben* 

Im  Allg^emeinen  bemerkt  nan  weder  Posaldl  noeh  Vaic» 
rianaldehyd,  wenn  man  dieses  kohlenpaore  Natron  desHIlfrt^  la» 

dessen  ist  ea  doch  der  \  orsicht  wegen  n<)lbigj  auf  die  ange- 
gebene Weise  zu  \  ei  lahren. 

Wenn  daa  auf  di^se  Art  gereinigte  valeriansawe  Biatcoo 
mit  Phosphorsdure  fibersfittigt  «nd  von  Nenooi  deotHlkt  wird, 

so  erhält  man  die  Valeriansnure  in  Gestalt  eines  farblosen  Oe- 
les;,  das  leichter  al.s  Wasser  itst  und  einen  anhaltenden  und  cha- 
rakteristiscben  Qeroob  beaitsbt^  der  an  den  Gemcb  der  Bai* 
drianwnrsel  erinnert. 

Die  Valerlansaero  ist  la  diesem  Zoslando  ein  Hydrat,  das 
eine  q:ewifse  Menge  Wasser  heim  Sieden  oder  noch  bcHser 
bei  einer  volistäudigcn  DesUUatiun  abgeben  kann.  Die  ersten 
Prodocto  der  Destiiiatlon  sind  fast  reines  Wasser  $  spüter  de« 
stUlirt  die  enfwüsserle  Säure  über. 

Valerianadure.  Die  auf  die  angegebene  Weise  erhaltene 
Valeriansnure  ist  llü.ssig,  sehr  beweglich,  farblos,  besitzt  einen 
starken  und  aobalteuden  Bald rianger neb  ^  einen  sauren  stechen- 
den Geschmack  nnd  eraengt  dabei  einen  weissen  Fleck  auf 
der  Zunge.  Bei  16,5''  besitzt  sie  ein  speo.  Oew.  von  0,937. 
Sie  kocht  ohno  Zersetzung  bei  etwa  175^  Bis — i5°  ,erkallet, 
bleibt  sie  noch  vollkommen  flüssig,  ^ie  entzündet  sich  icluht 
nnd  brennt  mit  einer  weissen,  rassenden  Flamme.  Durch  Cbler 
wird  ihr  Wasserstoir  entzogen  nnd  es  entstehen  durch  8ab- 
stituGon  zwei  neue  Snurci),  die  wir  weiter  unten  unteräuclien 
werden. 

Die  Valeriansfiure  Idst  reicbilch  Brom  onil  Jod  auf^  wird 
aber»  durch  diese  Körper^  selbsi  im  Sonnenlichte)  nicht  ver- 
ändert. 

Sie  löst  eine  gewisse  Menge  Wasser  auf  und  ist  auch  in 
ziemlicher  Menge  in  Wasser  auflösUdli«  Sirupdicke  Pbosphor- 
n&nre  serselRt  diese  AuflöBong  ao^  dass  die  Säure  als  ein  Ool 
oben  auf  schwimmt.  ' 

Salpetersaare  verändert  die  Vtilerian^^äure  weder  in  der  Kalle 
noch  in  der  Wärme.  Durch  Schwefelsäure  wird  sie  in  der  Wäroe 
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unter  Sotwiekdoflg  voo  «obwofligor  Stare  verkoliit.  Wasflcrfreie 
PhOBphorafore  eersetst  sie  in  Valoroii  and  brennimro  Oase. 

Alkuboi  um\  A edier  lösen  sie  in  allen  Verhältnissen  auf, 
die  wässrige  oder  weingeistige  AuTlö^ttug  s&crdeizt  die  alka« 
Hieben  Cerbenete  velleiMig« 

Die  Anelyae  gab  ans  folgende  ReaaKate: 

1)  0,300  gaben  0,268  Wasser  and  0,643  Kohlcnbäure. 

2)  0,306    —    0,270     —       --^  0,655  — 

Diese  Zaiilee  mbren  auC  die  Formel  C|o  O«« 

Ber,  Gef« 

1)  8) 

CiQ   705,9      59,8         59,3  59,8 
125,0        9,7  9,9  9,8 

O4     400,0      81,0         80,8  81,0. 

Die  Besfimmang  der  Dichtigkeit  des  Dampfes  der  wasser- 
liaUijsfcn  Valcrian.säure  würde  in'jciicm  Falle  von  Nutzen  ge- 
wesen sein ;  aber  bei  der  Beziehung,  welche  die  gegenwürügeu 
Versuche  zwischen  der  Bildongsweise  der  Bssigsfinre  and  der 
ValerlansJiare  nachgewiesen  haben,  war  es  dorchans  erforder- 
lich, sie  mit  Sorgfak  zu  bestimmen.  Es  Ij;il(e  in  der  Tiia(  sein 
können,  dass  die  Valeriansaure  dieselbe  Anotualie  xci<>1e,  welche 
man  bei  der  Dichtigkeit  des  Dampfes  der  Essi^sAure  beobach- 
tet hat.  Man  wird  jedoch  linden ,  dass  diess  nicht  der  Fall 
ist  und  dass  die  damp( TürmijL>e  V^alerinnsäure  die  gcwöhnlictio 
Molccülartiteilung  der  wasserhaltigen  Säuren  zeigt. 

Folgendes  sipd  die  ResaKate  von  sswei  Versuchen: 
Gewichtsftbcrschass  des  dampfvollen 

Ballons  fiber  den  mit  Luft  gefällten   0,818  6r.      0,841  Or, 

Capacitat  des  Ballons  202  C.C.        214  — 

Temperatur  des  Uarapfes  204*  204**  — 

Borflckgebllebene  Luft  0  3,3  C.C. 

Temperatur  der  Luft  18,5"*  88* 

Barometerstand  0,765  M.       0,762  M. 

Dichtigkeit  des  Dampfes  3,68  8,66. 

Die  Rechnung  wfirde  geben: 

C^o  S,488 
H,o  1,876 
O4  4,410 


14,218 
4 


=  8,55« 
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Da  nHe  müh  dem  VerMreii  des  dnen  Ten  ofM  angciilclU 
ten  endfiaeh  demOay^fiVssae'soheii  AesdeliiiQiigBOoerAoleiileii 

berechncicn  Dichtigkeiten  ein  \\  enig  zu  gross  »umfallen,  die  Ur- 
sache mag  sein,  welche  eie  wolle ^  so  kann  man  versichert 
BeiOy  da«a  jedes  Aeqaivalent  Valeriaesdare  vier  Volamina  Dampf 
reprisentirt 

Wenn  sich  aber  die  ValerfansSare,  von  diesem  Gesiohto« 
pnncte  ass  betrachtet,  von  der  Essig^Snre  anterscheidct,  ro 
slimmt  sie  mki  derselben  am  so  mehr  darin  übereioy  das«  sie 
sehr  leleht  ein  dreibaslsehes  Hydral  liefert; 

ValerioMäureirihydrat  So  oft  man  die  Valeriansfiare 
aus  der  wässrigen  Aaflösung  eines  ihrer  Stti/.e  «bscheidef,  er- 
hält mnn  sie  als  ein  Hydrat  mit  3  At.  Wasser.  Dieses  wird 
doroh  die  Wärme  xerlegt  nnd  erhftit  sich  aoeh  vielleicht  l»ei 
gewdbolicber  Tempentar  nor  einige  Zeit ;  denn  In  der  Flasehe; 
worin  man  sie  aufbewahrt,  auch  wenn  sie  ganz  klar  hin* 
eingebracht  worden  war^  setzea  sich  Tropfen  von  Fcnch- 
tiglteit  ab,  weloho  das  Prodaot  einer  iaogsamen  Zersetzang 
9U1  sein  sohcinen* 

O^aaO  dieses  Prodeets  galien  0,;iOi  Wasser^  0,eOt  Koh- 
lensaure f  diess  giebt  nach  der  Formel  CiqUi^O^,  SH^O. 

Ber.  Gcf. 
C|o    760,9       60,4  60fi 
H,4    160,0        9,9  10,1 
Og     600,0       39,7  39,4 
1515,9      r00,0  100,0. 

Man  sieht  hieraus,  dass  das  dreiatomige  Hydrat  dem  drei- 
atomigen Essigsfinrehydrate  entspricht,  als  welehes  die  Bssig- 
sfinre  die  grOsste  Dlohtigkeit  zeigt. 

Valeriamaure  Salze.  Die  va!eriansanren  Salze  sind  in 
Allgemeinen  löslich  in  Walser.  Sie  besitzen  alle  mehr  oder 
minder  BaldriaBgeraeh.    Die  8al«e  der  Alkalien  and  alkali- 

m 

sehen  Brden  besitnen  einen  sflssen.  Oescbmaok.    Das  Ka1i<* 

und  Baiytsal/i  krystallisiren  nicht,  das  erstere  erscheint  ib:«'"- 
miartig,  das  letztere  als  ein  weisses  Pulver.  Von  den  Metall- 
seinen  haben  wir  nur  das  aUbersal^  untersacht. 

Valerian$aure9  Sii^owyä.  Bs  warde  durch  ZersetsnuK 
von  neutralem  valeriansaorem  Ammoniak  durch  saipetersaores 
Silberoxyd  erlialten.    Beim  Zusammenbringen  bildet  sich  ein 
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wdMer  v^nroliiSser  NMera^lagf,  w^tHmr^  Im  Dankelii  onter 

der  Plüssigkcil  aiirbcuahit,  bicli  in  ein  schweres  krystalllnl«- 
boIm»  Pulver,  dem  knallsauicn  Silberoxyd  ähnlich,  verwamlcU. 
Meies  Pttiver^  im  Dunkeln  gewoscben  und  getrocknet  ^  weil  eo 
flcb  m  iMnlM  acbwlrst,  »elgte  folgende  ZusammcnsetRang: 

1)  0,500  Gr.  liefMlen  0^956  metall.  Silber. 

0,500  von  einer  andern  Bereitung  gaben  0,258  Silber. 

3)  OfiQQ  deweibett  Satees  gaben  0,S34  Wasser,  0^(il3 
KohleasSiir«, 

Diese  Zahlen  fahren  aaf  die  Formel  €|o  lljs  ^3  + 


üer. 

Ger. 

765,2 

29,0 

28,3 

113,3 

4,2 

4,3 

300,0 

11,6 

12,0 

AgO. 

1451,6 

55,9 

55,4 

2629,1 

100,0 

Ia  der  Hoffnung,  eine  der  Chlorcssigsäure  enlnprecbcnde 
Säere  ond  einen  dem  Chloroform  fihnlioben  Körper  wm  erhalten^ 
haben  wir  die  Wirkung  des  Chlore  auf  die  Valerlanefiure  mit 
Sorgfalt  untersucht.  8ie  Itat  uns  zwei  neue -Sauren,  aber  bis 
jetzt  nichts  dem  Chlorüfurm  analoges  gelieferf. 

CMoropaleriisäure  («<?.  ehlororalehsiqm).  Man  erhält 
aiese  Säare,  wenn  (rocknea  Chlor  bei  abgehaltenem  Liclite  mit 
urawcrfrcicr  ValerlansHore  »imammengebraeht  wird.  Bs  Ist 
zwcekmas.Hio,  die  8äurc  beim  Be<yinn  der  Ueaction  abzukühlen, 
weil  sie  sich  sonst  so  erhitzt,  dass  das  Product  aus  dem  Gc- 
r«i«e  geeehleadert  wkd.  Wenn  die  Wirkung  in  der  Kalle 
»ofgehlirt  hat,  so  ersetzt  man  das  kalte  Waseer  duroh  ein 
50^60*^  warmes  Bad.  Diese  TeropemforerhÄhnng  ist  noth- 
wcndig,  denn  die  Säure  verliert  bei  de  r  Ileaction  einen  Theil 
ibrcr  Flüssigkeit  und  das  Chlor  kann  nur  schwierig  hindurch- 
dringen« *Man  selzt  das  Durehleiten  dea  Chlors  fort^  bis  sich 
keine  Saixs&ore  mehr  entwickelt. 

Die  Säure  erscheint  als  ein  wenig  flüssige?,  durch  das 
aufgelöste  Chlor  gelb  gefärbtes  Oel.  Um  das  Chlor  und  die 
aefgeldste  Salzsäure  zu  verjagen,  Itot  man  einen  Strom  trockne 
Kehleosfitfe  blndurebgeheu,  während  man  die  Temperatur  Im 
Oelbade  auf  60—80''  erhöht.  Nach  einer  Ms  Kwel  Stunden  enthält 
die  8ubstanz  weder  Chlor  noch  balzsäure  im  freien  S&ustande. 
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Die  ChloroiraleriMlIiire  ist  ei«  iHibfluMiner  dorebaleliilger 
Kdrper^  sclmrerer  ab  Wa«er,  ohne  Oerneiii  you  seharfen 

brennendem  Oeiiohmacke.  Er  erzeugt  muf  der  Zange  einen  weis- 
sen Ifleck.  Bis  zu  —  IB**  crknUet^  vermimiert  sich  seine 
FlüBaiffktlt,  ohne  dass  er  gerinnt^  bei +^0^  dagegen  ist  er  eeiir 
flOssIg.  Bis  110— ISO**  erbitet^  aersetat  er  sieb  anter  relchli« 
eher  Botwiekelong  salsssarer  DXnfire« 

Mit  Wasser  verbindet  sich  die  Sfiare  sogleich  u\u\  bildet 
damit  eine  sehr  dünne  Flüssigkeit  von  sciiwacliem  Geruahe^  die 
sehwerer  eis  Wnsser  ist» 

Diese  Fiflsslgkeit  verliert  niebt  wieder  das  gamse  Wasser^ 
welches  sie  aufgenommen  hat,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  sie 
bei  100^  längere  Zeit  im  luftleeren  Räume  lüsst.  Diess  ist  der  ' 
Gmnd^  weshalb  wir  die  Säure  nicht  durch  Waschen  mit  Was- 
ser von  dem  Chlor  und  der  SalnsSure  m  befreien  sachten,  son« 
dem  durch  einen  KoblenslEorestrom,  eine  Methode,  die  Qbrigens 
bei  dem  Sludiiim  der  Ueactiojien  des  Clilors  auf  wenig  flüchtige 
Köi(>er  sehr  nützlich  werden  wird. 

Die  wfissrige  frisch  bereitete  Ldsung  der  Cblorovalerissanre 
fiillt  das  Salpetersäure  Silber  nicht.  Das  Hydrat  füllt  »war  das 
8ilbcrsal/.  reichlich  ,  aber  der  Niederschlag  ist  in  Salpctcräüure 
volikommen  löslich. 

Alle  Alkalien  lösen  die  Valerissfiure  in  der  Kälte  auf  and 
Sharon  füllen  sie  unverändert  ans  diesen  Lesungen. 

.  Die  ChlorovalerissSure  zeigte  uns  folgende  Zusammen- 
setzung: 

1)  0,406  gaben  0^128  Wasser  und.  0,437  Kohlensäure. 
2}  0^351  derselben  Säure  gaben  0^723  Chlorsilber. 
3)  0,675  einer  andern  Bereitung  gaben  0,177  Wasser  aad 
0>6I0  KohiensSnre.  '  ^ 

Diese  Zahlen  führen  auf  die  Formel: 


Cltf. 


Ber. 


Gef. 


29,5 
16,3 


765,2  «9,69  29,7 

87,3  3,38  3,6 

1326,0  61^  ,  60,8 

400,0  16,63  16,0 

2578,6  100,00  100,0 


6o,a 


100,0. 
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Aus  Mangel  aa  Maierml  baben  wir  weder  das  SUbersal« 
smr  BesUmmDiii^  der  SattigmigsctfpiicUfit^  nocb  das  Hydrat  der 
Sinre  Qniarflnelien  können.  Wir  haben  nne  begndgli  dieee  Ver- 
sacbe  mit  der  folgenden  Säure  anzuKleilen^  übcrzeugf,  dass  die 
Schlüsse,  zu  welchen  die  Unlcrsuchuug  dcrstibüti  geführt  hat^ 
auch  Anwendung  auf  die  eben  beaobriebene  intermediäre  Ver« 
luodong  finden  mOssen. 

Chlor ovaletö»»äure  (ac*  chlor ovalerosiquej,  Sie  wurde 
dm  ob  Einielten  von  Chlor  in  waaserfreie  Valeriana&are  in  fion« 
nenlichte  erhalten.  Ale  die  Wirkung  in  der  Kälte  nafgehSrl 
halte,  wurde  das^OeflSm  mit  einem  Bade  von  etwa  60^  umge- 
ben und  das  Düte  Ii  leiten  des  Chlors  bis  zum  AurbOrcn  aller 
Aeactioo  fortgeseUst* 

Um  das  Chlor  und  die  aufgelöste  ChlorwasserstofTsSure  zu 
verjaoen,  wurde  das  Product  bei  60°  einige  Stunden  mit  einem 
Strome  von  Kohlenefture  behandelt.  Die  Säure  wurde  dabei  völ- 
lig farbloa  und  gan«  von  «nhfingeifder  Salxsfiore  befreit.  Die 
Chldrovaleroasfiore  ist,  wie  die  vorhergehende,  halb  llOssig,  Airb- 
los,  von  scharfem  brennendem  Gesclimat  kc ,  etwas  bilter  und 
schwerer  als  Wasser.  Sie  wird,  wie  die  Chlorovaleris.^äure, 
itei  IS^"  nocb  nicht  fest.  Sie  ist  nicht  fluchtig^  widerMeht 
alter  einer  Temperatur  von  150^  vollkommen.  Bei  höherer  Tem- 
peratur wird  sie  unter  Bntwickelang  von  8atei9iSure  zersetzt. 
IVlit  \\  rtsser  verbindet  sie  sich  zu  einem  Trihy(h;if.  Andrerseits 
löst  Wasser  eine  beträchtliche  Menge  der  Saure  auf»  Die  Lö* 
sang  föllt  das  aalpeter^ure  Silber  nicht. 

Alkohol  und  Aether  losen  sie  auf.  Werden  ^ie  Lösungen 
eiaige  Zeit  stehen  gelassen,  so  füllen  sie  das  salpeienmure  SU« 
beroiyd. 

Die  (^hiorovalerossaure  treibt  die  Kohlensäure  aus  den  koii* 
lensauren  Alkalien. 

Die  Analyse  gab  uns  folgende  Resultate! 
1)  0,550  gaben  0,198  Wasser  und  0,499  Kohtenstiure. 
»)  0,444     —    0,105      -     ^  0,397  — 
8)  0,562     ^    0,135     ~-      —  0,510  — 
4)  0,404  — .   0,968  Chlorsilber. 

n  0  o 

Diese  Zahlen  führeu  üuf  die  Formel  *'10"i«^4 
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Ber. 

Gef. 

7o5,9 

96y4 

Alf  A 

314,7 

Alf  A 

74,8 

M 

M 

Cl, 

17(>8,0 

68,7 

59,1 

59,1 

04 

400,0 

13,5 

13,32 

13,6 

13,1 

aoo8,o    100,0    100,00  100,0  100,0. 


Chlorovakros»aure  Salze,  Das  Kali-^  Xalroti -und  Ainmo- 
nUkMis  siod  aebr  löslicb  in  Wasser;  sie  beeiteen  einen  bittera 
Boharfea  Gescfamacic,  Das  oeotrale  Kalisalz  ersebeint  nach  4f ■ 
Trocicnen  Im  luftleeren  Räume  wie  das  eniitpreoliende  valeriin* 

saure  8al/. ;  es  füllt  schwach  das  Haure  salpeJersaare  SHber- 
oxyd.  Die  frisch  bereitelen  chlorovalerossaureo  Alkalien  liefera 
unverändertes  Hydrat  der  Cblorovalerossfiore^  wenn  man  ihre 
AuflOsongen  mit  einer  starken  Säure  ssasammeubringt. 

Ein  Ueberschuss  von  Kali  oder  Natron  sersetKt  die  Sänre  sehr 
sehnell  onter  Rr«eugang  von  Cbiorfcallom  und  einer  brännlfobeo 
Sabstanz.  Ammoniak  bringt  diese  Erschelmin^^,  selbst  In  dW  Wär- 
me, nicht  hervor.  Die  Mefallsalze  ^nd  unlö^ürh  oder  schwcr- 
löäUch.    Wir  haben  nur  das  öilbersaU  untersucht« 

Chloromlerossaures  Silber oxyd.    Es  wurde  durch  F/illung  \ 
des  AuimoniaksHizes  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  criialter}. 
ist  weiss y  krystalliniscb^  etwas  lüalicb  in  Wasser^  völlig  lös- 
lich In  Salpetersäare«   Die  Losungen  setzen  am  Lichte  sogleich 
schwarzes  Chlorsilber  ab. 

Im  Dunkeln  zersetzt  sich  das  trockse  8alz  sowohl  an  der 
Luft  als  im  luftleeren  Räume  und  verwandelt  sieb  dabei  in 
weisses  Cblorsiiber  und  in  einen  Körper,  der  nur  Papier .Flok- 
ken  maobt  and  die  Formel  Ck,  ^  Cl^  O4  haben  muss.  Dieser 
Körper  würde  ein  aufmerksames  feludium  venlieuea. 

Die  Zusammensetzung  des  schnell  gewaschenen  und  ge* 
trockneten  Silbersalsses  ist  folgende: 

1)  0,d98  gaben  0,910  Cblorsiiber. 

2)  0,800  gaben  0,109  Wasser  und  0,491  Kohlcnsaore. 
3j  0,343  gaben  0,143  Chlursilber. 

Nach  der  Formel  +Ag9  würde  man  erhaltes: 

CI3 
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8S7 


Der. 

Gef. 

Koblttwlolf 

17,0 

Chlor 

40,7 

Sauersioff 

9,3 

Silber 

.  31,6  —  dl,5 

100,0. 

Chlor  avaler  o»8äurehydraf.  Bringt  man  wasserfreie  Chloio- 
valerossäure  m|l  Walser  zu.sainiiicn,  so  absorbirt  dieses  eine  ge-> 
wisse  Menge  davoo^  wird  flössig  mid  stell!  nmi  das  Hydrat  der 
CUerovaierossaiire  dar«  Mao  erbätt  dieselbe  Verblodmig  als 
einen  Migeo  Körper,  wenn  man  da«  cbierovalereeeaare  Ammo* 
ßiak  durch  eine  isaurc  /ersct/J. 

Das  frisch  bereitete  Hydrat  fällt  das  fiali^etcrsaare  Silber 
Hiebt,  naob  einigen  Tagen  aber  bildet  sich  ia  der  FIfiesigkelt 
eise  nerkliebe  Menge  Salsssänre;  diess  geschieht  bei  der  was* 
berfrcieii  Chlorovalerissiaure  uud  der  wasserfreien  Chlorovale* 
rossaore  nicht. 

Bei  —  Id""  trübt  sieh  das  Hydrat^  Indem  sieh  Wasser  ab* 
leiieidet.  Dasselbe  Andel  bei  dem  ValeriaasHurebydrat  statt.  Ver- 

RQcht  man  sie  doreh  W^rme  TOn  ihrem  Wasser  m  befreien,  so 
erleidet  hie  ciae  Zerset/.uog  und  es  bildet  sich  eine  grosse  Men- 
ge Salzsiure. 

JKe  Analyse  gab  folgende  Resnltate: 

0,473  gaben  0^139  Wasser  ond  '0^398  Kohlensinre« 

Die  Formel  ^lo  "la  %  +  H4  Oj^  giebt : 

Ben.  Gef. 
33,6  33,3 
3,0  3,1. 

Die  Formel  bleibt  also  ^loHio^a  ^  ^jy^Q^ 

eDtoprechend  der  Zusammensetzung  vom  Valerians&aretrihydrat. 

Bhe  wir  die  kfinslUehe  Valeriansfiore  verlassen,  haben  wir 

noch  einige  Bemerkungen  in  Bezog  auf  dieselbe  mitzutheilen.  . 

Zaerat  heben  wir  hervor^  dass  die  Sättigungscapacität  der 
Sinre,  nngeachtet  der  Brsetzang  des  Wasserstoffes  doroh  Chlor, 
dieselbe  bleibt^  ein  Verhältalss,  welches  aach  die  BssIgsSore  und 

die  Cbloressigsäure  darbieten.    Wir  haben  die  grösäte  ä^orgfalt 
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darauf  verwendel^  di^  IdentiUt  des  SäüigOBgmrinög«!»  der 
Valeriansfiure  ond  der  Chlorovaiereafliare  mohsiiweisen^  aml 
glauben,  dasa  die  Analyse  des  valeriansaaren  Bilberoxyds  vild 

des  chlorovalerossaureii  Silberoxyds,  die  beide  mit  gnivA  nca- 
traien  Sal/.cn  dargestellt  waren ,  keinen  Zweifel  darüber  las- 
sen kann«  Ohne  ntm  bebaoplen  xu  wollen^  dass  diese  Brsehei- 
Bong  stets  sieb  «elge^  kann  man  doeb  fiberseajirt  sein,  dass  fai 
den  Rngc<»ebenen  Fällen  das  sättigende  Vermugejj,  den  An/^l- 
gen  der  Ucactionnpapiere  zufolge,  durch  die  Siibstituüoo  des 
Chlors  gegen  Wasserstoff  nicht  nodifleirt  wird. 

Die  zweite  Bemerkong  besieht  aleb  anf  die  eonstante  Ei- 
genschaft aller  dieser  Säuren^  dreiatomige  Hydrate  zu  liefern, 
eine  Kiij.cii><chaft^  welche  mit  der  Natur  dieser  Körper  auf  das 
Innigste  verbunden  zu  sein  scheint^  denn  man  findet  sie  In  allen 
folgenden  Körpern  wieder: 

Alkohol  C4  Bi^O^  oder    C4  H|oO^  H^O 

unbek.  Hydrat  H^^^a  +  ^H^Ö  UioO/^H^O 

U  u  d  b  e r  g'a Hydrat  C4  H,  2     +  6Hj|  0  C4  H, o  O,  7H,  0 

Basigsfiare  C4  H,,  O4  C4  He  O^^  Hj|0 

Mollerat's 

Hydrat  C4  H«  0^  +  2n^0  C4  II«  O^.^U^O 

Valeriansaure        ^10^20^4  ^lo^is^a,  HjO 

^    Hydrat    CioH3o04+8HaO  C^oUisOs.dUjiO 

Cli[orovalciiähüure|^lo'Jl4<>4  CioH^Og^ 


—  Hydrat  |^*o"/*^*,  «H,0  ^lO^iaOg  aH  q 

'        *^'s  ,  ^»6 

CUlorovaleros-     ^^lo^izO^  ^10*^12^3  h.0 

säure  \  Clg      '  ^ 

—  Hydrat  )^ao"i»^*+M3|0  ^loHioOs^an^O 

Drelfticb  -  bMlschiC*       O^^^p^j,         ^  „  ^ 
esaigt^  Bleiozyd  (  4    «  s> 

Dreihoh  -  bttiMh  i  Cio  Hi4    ^  2    0  «  H. .  0,,  3Pb  0. 

phoD!eiM.BIdoxyd(      Pb  *• 

Diese  Eigenschaft^  höhere  Hydrate  zu  bilden^  welche  bei 
den  organischen  Säuren  so  selten  vorkommt  oder  mindestens 
wenig  bemerkt  worden  Ist,  seigt  sie  nldit  durch  Ibra  Bestän- 
digkeit und  Ihre  Energie^   dass  wir  es  hier  mit  Körpern  an 
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ak  flIoM  Worte  xa  denielben  allgemeinen  Typas  gctiorcn? 

Wir  müssen  liinzufünrcn,  dass  diese  KigenscLafC  sich  bei 
den  flächUgen  Fettoaurcn  wiederfindet,  besonders  bei  der  Pho- 
08Mim^  welebe  iiaoli  Cbevrenl  jbU  BUkajd  ein  drdlMi* 
biflifeh«i  fiate  bildet  und  dentlloh  die  ngenflchefl  besUat,  mehr 
Wasser  aufzunehmen^  als  zur  Bildung  eiueä  einfachen  HydtuUt 
erforderlich  ist. 

Wir  babeo  die  natdrliebe  Valeriamiiire  mit  der  «QS  den 
Puseldle  der  KautolTeln  yon  am  dargeBtellteii  isaMiiimeogeiror« 
Umy  da  lelatere  alle  Bigeneobaften  der  Valerianefiore  und  die- 
selbe Zusammensetzung  besitzL  Sie  unterscheidet  Bich  jedoch  von 
derselben  in  swei  Pancten,  Der  erste  ist,  dass  sie  erst  bei  i7o^ 
Met,  der  swcile,  daaa  sie  bei  — 16**  noch  niobt  tet  wird* 
Die  Valeriaraftore  dagegen  aoll  bei  idt**  flieden  ond  bei  —  li^ 
fest  werden.  Aber  diese  beiden  Zahlen  scheinen  uns  auf  ei- 
nem  Irrthame  zn  beruhen^  indem  man  wahrscheinlich  Vaierian- 
sioretribjrdrat  oder  ein  Gemeage,  weiehee  daeeelbe  enthielt,  an- 
Ceweadt  hat 

In  der  Tbat,  wenn  man  nmier  Valertansiaremonobjdrat  er- 
hitzt, so  siedet  es  regelmässig  bei  170'^,  beim  Erkalten  bleibt 
'  es  noch  unter  —  15^  fldssig* 

■riiitst  man  dagegen  elae  mehr  Wasser  esÜiaUende  8&are, 
flo  kommt  ele  eebon  gegen  189«  in's  Sieden,  aber  sie  verliert 
Wasser  und  der  Sicdepunct  erhöht  sich.  Erkaltet  man  sie,  so 
«ersetzt  sich  das  Hydrat,  das  Wasser  gefriert  und  schliesst  das 
eindM^be  Hydrat  awiacben  aeinen  BIfittchen  ein,  so  dass  daa 
Oanae  ein  bntterartigea  Ansehen  erliilt 

Wir  fügen  noch  einige  Beobaoblungen  Aber  die  Wirkang 
gewisser  oxydircndcr  Kürper  auf  d&n  L'uselÖl  der  KarlolTeln  hinza. 

Wir  erhielten  keine  Valcriansaure  durch  wiederholte  [>e* 
itUlation  von  Salpetersfiore  mit  Kartolfelftiseldl^  obwohl  die  Wir- 
kang sehr  lebhafi  ist,  wena  man  oonoentrirte  Sfiare  anwen- 
» det.  Beim  Sattigen  bräunt  sich  das  Product,  und  wenn  man  die 
Masse  dealillirt,  so  erbalt  man  neutrales  Oel  von  Reinettenge- 
lach,  dessen  ZusammeDsetznng  uns  mit  der  des  Valexianaldo- 
IgNb  überehwastimmen  schien. 

Mengt  man  ferner  Kartoflblfhiselöl  mit  ooneentrirter  fiebwe- 
felsaure,  uin  eine  Art  von  Schweiclvv  tinsüure  zu  bilden^  und 
Jouro.  f.  prakt.  Cbemie.  XXL       *  19 
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Migl  4iei0  mk  aniirein  ebmiMiirMi  Kill  wiiriwniea,  m  kna 
nma  wwdL  veneliiedMe  Prodacte  crhaMao. 

Kaom  sind  die  beiden  Körper  gemengt^  bo  aefaeidet  sieb 
ein  Oel  aus,  das  leichter  aU  Wasser,  neotrai  ond  mit  allen 
Bigensohaften  des  Körpers  begabt  istf  dea  wir  feto  das  Vale« 
iiiMdd«lijd  ImMmU  haben. 

UssC  man  dlases  Od  bK  mdaaater  L5saag  Vaa  abcaiB« 
saarem  K»li  kochen,  so  verwandeil  es  sich  in  Valeriansäurc,  die 
mit  dem  Wasser  überdesüliirt.  Foigeudas  ist  die  Aoa^se  die- 
iar  B&oret 

fjm  S&ore  gabea  0,319  Wasser  oad  B,7IS7  Kohlea* 
ainra^  ädert 

Kohlenstoff  58,67 
Wasserstoff  9,90 
8aoaM»ir  31,43 

i«o,ao. 

Diese  Säare  kochte  bei  175^,  wie  die  durch  die  Wlrkaog 
des  Kalles  anf  das  Fuselöl  erhaltene. 

Die  Substans,  welcbe  wir  Valerianaldebyd  geaanet  babei 
aad  die  stob  doroh  die  erste  BInwirkang  des  Katt's^  dardi  die 
flalpeter ainre ,  doreb  das  eaare  ebromsaare  Kall,  eo  wie  doreb 
Mangansuperoxyd  und  Schwefelsaure  bildet^  besitzt  folgeade  2a- 
sammensetzang: 

1)  0^348  gabea  0^6  Wairar  and  0,880  Kehlenaaore. 
9)  0^87   —    0,i47     -     _  0,097  — 
8)  0,871    —    0,«87     ^     ^  0,69»  — 
AUe  aiese  Substanzen  waren  durch  doppelt -chromsaares 

Kali  erhalten,  aber  röhrten  van  veraebiedenea  BeteUnngea  bar. 

Ibra  yiiwammenaqtzang  glebt; 


*) 

») 

a> 

Ber. 

Kohlenstoff 

69,9 

(J9,7 

70,6 

70,6 

Waaserstoff 

11,6 

ll,ö 

11,7 

11,4 

Saueratoff 

18^ 

18,8 

17,7 

18,0 

'    100,0     100,0     100,0  100,0. 
Me  Zasarameasetanng  dieser  Substanz  entspricht  also  der 
Formel  des  Valerianaldehyds  C^ollao^a;    sie  lüsst  skh  auob 
als  den  Valerianäther  des  Fuselöles   darstellen:  C|ofli8^^ 
Clausa I9  beiden  F«Uea  mum  das  Kall  sIegfiaaMi  biTa- 
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teiiniiiire  miw  Ealwickelwig  von  WMsereloirgfti  ▼erwMdt^ 
Wir  habeo  ans  Ubenseogt,  4m  dien  wirklich  d«r  FrU  ift. 

Um  iswiflcben  beMen  Formeln  zu  entscheiden^  wurde  ein 
tieferes  Studium  des  Kürpers  erforderlich  gewesen  sein_,  auf  das 
wir  OOS  aus  MangeJ  an  Material  nicht  babeo  fiinltfiitftn  i^öa—iL 
Ue  Diebligkeit  des  Dunpfea,  die  wir  wa  «oiism  venncMwi 
itottte  Olli  keiMF  von  beiden  FornelD  ftbeieUi,  aber  die  Sab« 
8tao2  hatte  sieb  offenbar  verändert. 

(SclUuss  folgt.) 


XXIX. 

lieber   die  Natur  der  »chwarzen  SnbgtanZf 
welche  durch  Einwirkung  von  Schwefel»äure 
auf  Alkohol  bei  höherer  Temperaiur 

entsteht 

Von 

OTTO  tINN£  RRX^MANN. 

Die  Untermiebnngen  m^nes  Freiindea  Mnrchand  Aber 
di»  Binwirkung  der  8<hwefel8finre  anf  Alkohoi  b.  b.  w.  ^)  ha- 
ben Veranlassung  zur  Veröaendit  l  uno  einer  von  mir  an^rstell^ 
ten  Analyse  der  schwarzen  Hubstan^s  gegeben^  welche  bei  der- 
Bereitung  von  öibildendem  Gase  ans  Alkohol  and  Schwefelsaure 
im  BflckstaDde  bl^bt.  Diese  Analyse  hatte  «mnohat  nnr  den 
iSveck,  %a  bew^ben,  dnan  dfe  fragllebeSabstensB  keine  Kohle  aet 

Bie  erhaltenen  Zahlen  stimmten  nahe  mit  der  Formel  C^o^u^^^ 
Wammen. 

Vor  einiger  Zeit  Ist'  eine  Untennohang  ttber  denselben  Oe- 
g^stand  von  Ii.  Los«        ersehienen,  deren  Resollnte  nieht 

mit  den  von  mir  erhaltenen  ubereinstimmen.  Ich  habe  deshalb 
eine  neue  Beibe  von  Versuchen  Über  die  schwarze  Substanz 
migeslellt 

Obwohl  diese  Versoche  weit  entfernt  sind,  den  Gegenstand 

▼5IUg  aufzukliSren^  so  sind  sie  doch  binrdobend,  die  UrmMshe 


^  D.  J.  Vd.  XV.  S.  1^ 

Poggend.  Ann.  Bd.  XLVII.  S.  619. 
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der  groiseo  Differensen  nacbzawetieii,  welelie  swisolm  md- 
Den  Verauehen  and  denen  des  Hrn.  Lose  etattlfndeD. 

Die  Daiistellung  der  von  Hrn.  Lose  analysirfen  Substanz 
geschah  auf  die  Weise,  dass  er  Dämpfe  von  wasserfreiem  Al- 
kohol In  erhitzte  reine  Sohwefeleiore  leitete.  Die  entatnodene 
eehwnrze  Bolwtaaa  worde  mit  Bledendem  Wasser  00  lange  aos« 
gewaschen  9  bis  das  Wasohwasser  nicht  mehr  saaer  reagirte. 

Im  Mittel  aas  vier  Versuchen  fand  Hr.  Lose  in  der  so 
liereiteten  Sab&tanz: 

Koblenstoir  69,763 
Wasserstoir  4,014 

Sauerstoff  t6,9d7 
Schwefel  6,226, 

nroraoB  er  die  Formel  Cj|t^si^6+^  bereobaet« 

Diese  Zahlen  weioben  bedeotend  von  denen  ab,  welche 
ich  cihaUeo .hatte ^  nämlich: 

Kohlenstoff  75,500 

Wasserstoff  5,700 

SaaerstoflT  15,169 

Schwefel  8,631. 
Die  zu  meiner  Analyse  verwandte  Substanz  war  bei  Berel- 
tun^  von  ölbüdendem  Gase  als  Nebenproduct  erhalten  und  ao 
ihrer  Bereitung  unreine  käafliohe  fichwefelsfiore  angewandt  wer* 
den.  Bei  der  Verbrennong  hinterlieas  sie  17,8  p.C.  Ascbe,  am 
aehweflelsaoren  Salzen  bestehend^  welche  Menge  von  der  zar 
Analyse  verwandten  Substanz  abgezogen  wurde^  indem  ich  der 
Meinung  war,  dass  der  unverbrennliche  Rückstand  als  eine  aus 
'  der  angewandten  Scbwel^lsiuro  herrahrende  Veninf elolgang  der 
Sobstans  anznsebeh  sei.  Nimmt  man  auf  den  geflindenen  Aschen» 
gehalt  keine  RQcksIcht  nnd  berechnet  (las  Resultat  so,  als  ob 
die  Sub.staiiz  frei  von  schwefelsauren  Salzen  gewesen  sei,  so 
iiel^rt  meine  Analyse  ein  Resultat,  welches  siemlich  geaaa  ndt 
dem  von  Hrn.  Lose  geftandenen  übereinstimmt  Da  non  Hr. Lose 
die  Sobstans  in  sehr  hohem  Grade  schwerverbrennlich  geAin- 
den  hat,  so  glaubt  er,  dass  ich  bei  der  Bestimmung  des  Aschen- 
gehalts meiner  Substanz  mich  geirrt  habe  und  dass  das,  was 
ich  für  Asche  gehalten^  In  der  Tbat  nichts  als  onverbraante 
organische  Substanz  gewesen  sei.  Diese  VoniEBsetzung  ist  in« 
desseo  gans  nngegrdndet.  Der  pnverbrennliche  Ruckstand,  wel- 
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ehe»  die  von  mir  analysirte  Sabfllanx  bioterliess ,  bestand,  wie 
iob  aasdrficklioh  »iigegebea  habe,  muf  aehwefelflaaren  8alseo. 
Er  war  gnoweias^  In  Salpeteraiare  leicht  ond  ahne  Blldoog 
gelber  Dfinpfe  Idalleh,  ond  die  Löaang  gab  eine  Menge  von 
Schwefelsäure^  welche  beinahe  eben  so  gross  war,  als  die  in 
dem  verbrennlicben  Thcile  der  Substanz  enthaltene.  loh  kann 
jeiit  binzufageo^  dass  der  Raokstand  nach  lo  Wasser  lOsliob 
war.  Hr.  Lose  hat  nicht  beafimmt  angegeben ,  ob  seine  Ana- 
lysen mit  einer  and  derselben  Sobstan«  oder  mit  Prodoo(en  von 
verschiedenen  Bereitungen  angestellt  worden  sind.  Aus  meinen 
Aogabeu  schciot  fast  das  erstcre  hervor^gehen ;  die  sehr  be- 
deatoodeo  Differensen  In  den  ResollaCen  raafAeo  es  Indessen 
wduscheinllcher,  dass  er  mit  ▼orschiedonen  Sabstannen  gear- 
beitet habe.  Die  von  Hrn.  Lose  erhaltenen  Wasserstoffge- 
hal(e  pchwanken  zwischen  3^79 — 4,2  jnC,  die  Kohlenstoffge- 
iialte  «wischen  62,00  and  64,36  p.C.  Abweichungen  dieser 
Art,  mdgen  sie  nan  in  Verschledenbelt  der  nntorsochten  Pro- 
doote  oder  In  Fehlem  der  Analysen  begrflndet  sein ,  gestatten 
wohl  kaam,  ein  Mittel  zu  ziehen  und  aus  diesem  eine  zuver- 
lässige Formel  zu  berechnen. 

Ich  habe  die  schwarze  Sabstans  nach  verschiedenen  Me- 
(Men  bereitet  and  die  erhaltenen  Prodacto  einzeln ,  zum  Thell 
wiederholt^  analyslrt.  Dabei  ergaben  sieh  in  der  Sosammensez- 
'/mg  der  scheinbar  vollkouimeo  gleichen  Substanzen  sehr  be- 
tiicbtliche  Abweichungen. 

I.  6  Tb,  rancbende  Scbwefolsaare ,  die  beim  Abdampfen 
eioea  sehr  kleinen  Rackstand  hinterliess,  worden  mit  1  Tb.  Al- 
kohol von  0,83  spec.  Gew.  so  lange  In  einer  Retorte  erhitzt, 
bis  das  entweichende  Ghh  nicht  mehr  entzöndlich  war.  Der 
Mckstand  wurde  wiederholt  mit  W^er,  sodann  mit  Ammo,* 
idak  flbergossen,  mit  verdfinntem  Ammoniak  aoiE^kocht  ond  zu- 
letzt  mit  siedendem  Wasser  gewaschen,  bis  «die  ablaafende  FlQji- 
8igkeit  nicht  mehr  auf  Selm  efelsfture  reagirte.  In  Stucken  ge- 
trocknet, erscheint  die  Substanz  von  aussen  matt,  im  Bruche 
glänzend  9  steiokoHlenartlg.  Sie  Ist  getrocknet  schwer  zn  pul- 
vern. Trocknet  man  sie  nar  so  weit  a]s,Döthig  Ist,  am  sie 
zerreiben  BO  können,  solfisst  sie  sich  sehr  leicht  za  einem  wel« 
eben  Pulver  zerreiben.  Beim  V  erbrennen  hiuteilies«:  die  Sub-  , 
i»tanz  einen  sehr  kleinen  unvcrbreonlichcn  Eiickstand,  der  sich 
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leicht  in  verdünnter  Salpetersaare  19äte  und  mit  Chlorbftrjram 
eineo  geringen  weissen  Niederschlanr  gab.  Die  von  Hrn.  Lose 
bervorgeliobeoe  SdiwerTerbremiUobkeit  habe  icli  an  der  Sah* 
9lM2  nleiials  w«linieliai«ii  fcöimcii.  8le  vwbrmiiii  wat  ^nem 
iaeiiea  PlattnsebilelMD  Ober  der  Striritestenp^  ülC  doppeKem 
Aofzagc  nicht  schwerer  als  sehr  viele  andere  organische  Sab— 
stanzen  und  gewiss  leichter  als  einige  slick^toffbaUige  Körper. 

Die  iaftlrooime  SobBtaaji  giebt  beln  Brbitaeft  Mbr  viel 
WftMer  ab.  Die  Aoetreebnoog  erfbIgCe  in  laftieeren  RaooH» 
bei  lao^ifiO^.  loh  bebe  frflber  den  Zenefsaegspunet  sa  nie- 
drig ang:egebeii.  Pie  Sobstanz.  zersetzt  sieb  selbst  bei  170° 
noch  nicht. 

Zur  AnelTee  bediente  ieh  mleb  des  Heee'floben  AppnMe. 

Die  fiobfltnnsB  wurde  in  ein  gewogenen  OfawseblÜDheD  ge- 
legt and  dieses  in  die  Röhre  zwischen  zwei  Pft*opfen  ¥0n  fei- 
nem Platindrabt  gebracht^  am  die  Berührang  des  Schiffchens 
mit  Knpferoxyd  zu  verhindern  and  den  anverbrenniicben  Rucic— 
aCnnd  im  Schiffchen  de»  Gewichte  nach  bestimmen  xa  kdnnea. 
Zwisoben  den  Cblorcnleiamrobr  ond  den  Kallappemt  wnrde  Iii 
allen  Versiiolien  ein  Bobr  mit  Bleisuperoxyd  eingeffijxt.  Es 
scheint  sich  jedoch  bei  der  Yerbrennnng  niemals  schweflige 
Sinre  ssu  bilden». 

Oj9B8  Gr.  binterlieesen  Im  SehiMM  0^011  Gr.  eitief  weis^ 
aen  nnverbrennliehen  SiAMtan/.,  die  eieb  In  verdtfnntelr  Salpe- 
tersäure löste  and  mit  Chlorbaryam  einen  <4eringen  weissen  Nic»-^ 
derschlag  gab*  Die  übrigen  0^d7S  Gr.  verbrennücber  SabstansB 
lieferten ; 

0,889  Rohlensfinre  tos  Mfl7  p.C.  KoblettnMj^ 
0,ltg  WaMier       ==   8,76  —  Wasserstoff. 

0,348  Gr.  derselben  Substanz  =x  0^338  verbrennliober  Sab-» 
stanz,  gaben: 

0^810  KoblemiSare      66,80  p.C.  Kohlenstoff, 
O^iS  Warner       ta  8,8i  ^  Wasserstoff. 
0^429  Gr.  derselben  Bereitung  wurden  mit  einem  Gemenge 
von  Salpeter  and  kohlensaurem  Natron  im  Platintiegel  verbrannt. 
Die  Verbrennung  geht  leicht  und  vollkommen  ruhig  vor  sich, 
sobald  man  die  sehr  fein  geriebene  Substanz  mit  elbem  gehO^ 
.  rigen  Uebermaasse  des  Salzgemenges  mischt  lind  die  Miscbang 
langsam  erhitzt.    Die  geglühte  Maase  gab  nach  dem  Auflösen 
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kl  «wMliitor  SalMenim  wd  rillaiif  taU  CMorbarfsm  0,Wn 
idiwefelsaareD  Baryt  ss=  8,99  p.C.  Schwefel ,  wovon  die  dem 
Qiverbrennlicbefi    Rückstände  anjg^ehorfg'e  kleine  Menge  von 
Schwefel  in  Abzug  gebracht  werden  miiss* 
Dm  mm  dieser  Venaelie  ffeb($ 

KehleaeM  66,11 

Wasserstoff  8,W 

Schwefel  8,99 

SMerateff  21,19 

100,00. 

II.  In  einem  zweite»  Versuche  wurde  die  schwarze  Sub- 
stanz nach  der  Metbode,  deren  sich  Hr.  Lose  bediente^  duroh 
BUildlen  TOD  Alkoboldämpfen  ia  erhitzte  nmohende  Sciiwe- 
AMure  bereitet  und,  wie  Im  vorigen  Verraohe^  dnrefa  Ausko-» 
eben  mit  Wasser  and  Ammoniak  gereinigt.  Die  Substanz  ver- 
hielt sich  genau  wie  die  vorige  und  binterliess  beim  Verbren- 
nen an  der  Luft  eine  kleine  Menge  sf^wefelsaurer  Salze^  wel- 
ehe  ans  der  nieht  vollkomnieo  retnen  fifiore  herrdhrten«  Die 
Bestimmang  dieses  noverhrennlicheii  E6ei»tandes  gesoliah  wie  Im 
vorigen  Versuche  durch  Zurückwagen  des  Schiffchens. 

0^76  Gr.  =  0,969  reiner  verbrennlicher  Sabstanz,  gaben: 
0,695  Kohlensfiure  a.  64,94^  C| 
0,069  Wasser       b=  8,37^  H* 
0^399  Gr.  :=r  0,320  reiner  Substanz  gaben: 
'    0,745  Kohlensäure  i=s  64,37;}  C, 
0,0i^5  WasHcr        =    3,29^  H. 
O^aOB  Gr.  gaben  0^900  scIiwefelsaQren  Baryt  =s  7,49  p.O. 
SebweM,  dnachllessllch  des  der  Asche  aogelidrigeD. 
Das  Mit(el  dieser  Versuche  giebt: 

Kohlenstoff  64,30 
Wasserstoff  0^83 
Soiiwerel  7,49 
Baaeratoff  '94,88 

100,00. 

III.  Ich  bereitete  ferner  die  schwarze  Substanz  darch  Ko- 
chen von  reiner  destillirter  Schwefelsäure  mit  Alkohol.  Als  die 
Misse  ddreii  releliiicbe  Bildang  der  schwarceo  Babstaaz  brei- 
artig la  mrdea  angeflangen  iiatte,  wurde  der  Versuch  onter- 
hfochen  und  ein  Theil  der  Ma^sc  durch  Auswaschen  und  Aus^ 
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koolieo  jnlC  Ammoniak  und  Waüer  gtnUgU  lob  bosolohiio 
diese  Portton  mit  A. 

Die  zweite  BSIfte  der  eebworzen  Maaee  wurde  oo  lenge 

in  einem  Sandbade,  dessen  Temperatur  180°  betrag^  erhitzt, 
bis  das  sich  entwickelnde  Gas  ni<  lit  mcbr  cntzündUcb  war  und 
bloo  ans  aehnreCUger  Sdnre  und  Komeofliare  asa  beateheo  seliieii» 
Die  oaob  dem  Answasebeo  nod  Aadcooben  der  soletat  verblei* 
benden  Masse  erhaltene  Portion  des  schwarzen  Körpers  be- 
zeichne ich  mit  B»  Getrocknet  glichen  sich  beide  Portionen  voU« 
fcoipmen, 

A.  Abi  die  Sobatanz  im  laftleeren  Baame  bei  lao*^  kela 
Waeaer  mebr  abgab,  wurde  de  aoeh  aof  IfiO^  erbiM,  obne 

dabei  ihr  Gewicht  weiter  zu  ändern. 

0^233  Gn  gaben  0,061  Kohlensäure  =s  66,57  Kohlenstoff, 

0,104  Wasser       c=   4fi6  Waa0er8to£ 
0,318  Gr.  gabeo  0,760  Kohlensäure  s  66,06  KobleoeM^ 

0,149  Waaeer  4,»5  Waaeerstoif, 

Der  Schwefel  wurde  nicht  bestimmt 
Pas  Mittel  beider  Versache  giebt: 

Kohlenstoff  66,38 
Wasserstoff  4,96. 

B.  Die  Trooknang  dieser  Portion  geschah  aaf  dieselbe 
Weise  wie  die  der  vorhergehenden. 

0,376  Gr.  gaben  0,891  Kohlensäure  ^  66y61f  C, 

0,167  Wasser       »  Afii^^  0. 
0,804  Gr.  gaben  0,79t  Kohlensäure  =  65,66|l 

0,185  Wasser       =   4,56»  Q. 
0,749  Gr.  gaben,  mit  8al[)cter  und  kohlensaurem  Natron 
verbrannt,  0,465  schwefelsauren  Baryt  =  8,38^  Sohwefol. 
Das  Mittel  beider  Versoehe  giebt: 

Kohlenstoff  65,58 
Wasserstoff         4,55  ^ 
Schwefel  8,38 
Sauerstoff  91,49. 
Als  ieh  die  Substaazeuj  welobe  sn  den  vorstehenden  Ver- 
suchen gedient  hatten,  mit  Kalllauge  tibergoss,  entwickelten  sie 
alle  so  reichliche  Mengen  von  Ammoniak,  dass  dasselbe  offen- 
Imr  nicht  als  b!os  mechanisch  anhängend  betrachtet  werden  konnte. 
Die  Behaodlaog  mit  Kali  wurde  bei  Siedehitee  (ortgesetet,  bis 
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kioü  Ammonuikgeruch  mehr  wahrzuaehmen  war|  und  die  Mas-> 
am  aodann  mit  aiedendem  Waaaer  ▼olU[Oinmeii  aufigeaflast.  Beini 
Verbreonen  hinterlieseen  da  nan  reiohllehe  Meii|^en  von'  sohwe- 
felsanrem  Kali.  Die  schwarze  Substanz  hat  also  das  Vcrmö- 
geo,  Bich,  mit  den  Basen  zu  verbinden^  sie  ist  eine  Säure,  und 
da  ioliy  waa  Hr.  Loae  ftbenehea  lial^  die  vod  mir  früher 
taalyrfrto  Sabelanz^  in  der  Meinung,  nie  dadorch  vollkommener 
von  anhSngender  Schwefelsaare  zu  befreien,  m\i  Kaillaage  be- 
handelt hatte,  so  masste  sie  da^  Kalisalz  der  nchwarzcn  Saure 
und  der  von  mir  gefundene  unverbrennliche  Rückstand  schwe- 
Ainorea  Kali  gewesen  aein«  Um  die  ZoaammenBetsning  der 
fliare  sso  Anden,  hXCte  natfirlieh  nicht  der  ganze  Rttokstand^ 
ßoodern  blos  der  Kalio^ehalt  desselben  abgerechnet   werden  müssen. 

Obwohl  nan  die  mitgetbeilten  Analysen  mit  ammoniakhaU 
tigen  Rrodactan  ugeetellt  sind  ond  also  nicht  die  richtige  Zu- 
ammeMetsmig  der  acbwarsen  Sabetanz  angeben  können  |  ao 
bitten  de  doob^  da  sie  alle  anf  gleiche  Weise  mit  Obenoblla-» 
eigem  Ammoniak  behandelt  worden  waren  ^  eine  Uebereinsfim- 
mang  zeigen  mössen^  wenn  die  aof  verachiedene  Weise  darge- 
iteUten  aehwarzen  Sobetanzen  eine  constante  Zosammeneetzottg 
bcsiasen.  Diese  Ist  aber  in  derTbat  nicht  der  Fall«  SIeaohelnen 
vielmehr  Gemenge  einer  Saarc  von  conslanter  Zusammensetzung 
mit  verschiedenen  durch  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
den  Alkohol  entstehenden  Prodocten  zo  aeini  die  vielleicht  nor 
meebaniaeb  der  Sfinre  anhingen ,  oder  wenigstens  dorcb  Wa- 
schen mit  Wasser  und  Alkohol  nicht  entfernt  werden  können. 

Ich  habe  auf  mehrfache  Weise  gesucht  ^  die  schwarze 
Saure  von  coostanter  Zusammensetzang*  za  erhalten.  Urn.  Lo- 
se'a  Vertbhren  glebt  kein  oonstantes  Prodact^  wie  die  Verglei- 
ebnng  der  Analysen  des  Hm.  Lose  mit  der  oben  angembr« 
ten^  eines  nach  Lose's  Verfahren  bereif eten  und  noch  ammo- 
niakhaltigen  l^roductes  zeigt.  Ich  erhielt  dabei,  ungeachtet  des 
AmmoniakgebalteSy  mehr  Kohlenstoff  nird  weniger  Wasserstoff 
ala  Hr.  Lose. 

Die  Prodncte,  welche  durch  Sieden  von  Schwefelsfiore  mit 
Alkohol  erhalten  werden,  scheinen  je  nach  der  Dauer  der  Ein- 
wirkung und  der  dabei  angewandten  Temperatur  verschieden 
xa  sein.  So  gab  mir  ein  darob  blosses  Waschen  mit  Wasser 
geiebigtea  Prodact  dieser  Art  folgende  Zaenrnmensetzong; 
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O^aOS  Gr.  lieferten  0,700  Kohlensaure  =  63,8^  Kohlenstoff; 

0,091  WoMor       s   d^d^  WaaserBtoi; 
Dm  Prodaot  einer  andern  Berettang  gab  (bigende  Sfiann^ 
nensetfsong : 

Ü,a40  Gr.  gaben  0,791  Kohlensäare  =  64,3^  Kohlenstoff, 

0,074  Wasser        ==  Wasserstolf. 

0,645  Or.  gaben  0,974  eohwefele.  Bar^rt  es  A^BtAwefel. 

Bndlieh  erlüelt  leh  bei  drei  Berettangeo  den  nehwama 
KOrper  ron  einer  eoaetanten  ZoBMnnennetznng.  Dm  Verfbbren 
dabei  beslaad  darin,  dass  8  — 10  Th.  conc&titrirter  Schwefel- 
B&are  mit  1  Th.  absolutem  Alkohol  ho  lange  In  einem  Sand- 
bade,  deeeen  Temperatnr  mir  etwa  180*>  betrog,  erbitet  wdr* 
den^  bin  die  Mnaee  nlle  Fifimigkelt  verloren  hntte  iin#  In  Oe* 
statt  nehwammlger  Klampen  ereehien,  die  mit  Hfilfb  von  Was- 
ser ans  der  Retorte  ges;iült  werden  raussten.  Die  Rcinignng 
geschah  durch  Waschen  mit  Walser,  bis  das  Ablaufende  nicht 
mehr  anf  Chlorbarynm  wirl(te.  Das  Aaswasehen  Ist  nloht  ebne 
Behwierigfcelt,  da  die  gelatinase  Besebaffenheit  der  fisaofaleR,  ans 
dichten  sohlfipfrigen  Stückchen  bestehenden  Masse  das  Eindringen 
des  Wasch  Wassers  sehr  erschwert.  Wascht  man  schnell  hinter 
einander  aus,  so  i^emmt  man  bisweilen  niemiloh  schnell  dabiSi 
daw  das  Wasohwasser  sobwelblstoefNI  abUnft«  Uebergiesat 
man  die  Masse  aber  nneh  einigen  Stonden  von  Nenem  mit  Was* 
ser ,  so  zeigt  das  Ablaufende  vv  leder  saure  Reaction ,  so  dass 
es  scheint  y  als  bilde  sich  Schwefelsaure  durch  Oxydation  der 
llassn.  Dless  ist  jedoch  nicht  der  Fnil«  Die  scheinbar  rein  an^ge- 
wasqhene  Sabstaaa  theilt  aoefa  sofort  dem  Wasser  sanre  Be» 
aetion  mit,  wenn  man  sie  In  «inen  Mdrser  mit  Wasser  nerreibty 
indem  die  Klumpen  im  Innern  noch  freie  Säure  eingescblossen 
enthalten.  Es  ist  deshalb  niithig,  die  Masse  mit  Wasser  zm 
fsinsten  Brei  asn  aerrelben  and  dnnn  so  lange  aansawasebes^ 
bis  aach  naeh  längeren  Unterbrnohangen  dna  Wnsehwasser  nSeht 
wieder  sauer  wird.  Hierzu  ist  sehr  lange  Zeit  erforderlich,  da 
die  zerriebene  Masse  die  Filter  verstopft.  Bringt  man  die  aas- 
gewaschene Masse  noch  feucht  auf  Lakmuspapier,  so  wird  die- 
ses an  der  Berfibrungsstelie  sofort  gerdtbet,  allein  diese  BeaoUoo 
gehört  der  sobwarsen  Sdore  selbst  an  and  bann  dareh  Wa- 
schen nicht  eutferut  werden. 
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Ente  BereiiMg,  % 

0JU$  Gr*  gaben  0,073  Wamer      s=  8,34$  WaflscMoff, 

0,692  Kohlensäure  =  67,63f  Kohlenstoff* 
0,834  Gr.  gaben  0,120  gchwefels.  Bary(  —  7,06f  ScbwefeL 
fein  Thell  der  Masse  iranle  noch  feacbt  mit  lüiiibioge  ge« 
keehC  and  das  erhaltene  Kalisalz^  welehea  Im  AeasBern  ganz  der 
fliore  gleicht  ^  so  lange  anegewaaeben,  bis  die  Plfissigk^  keine 
alkaliflche  Rcaction  mehr  zeichte.  Beim  Auswaschen  ^eht  das 
Wns8er  forf während  brfiunlich  gefSrIt  durch ,  indem  ein  sehr 
lüeiner  Tbeil  der  Substanz^  wie  fcb  Bchoa  früher  bemerkt  habe, 
obae  elgeDlIieb  aof^elÖBt  zu  aeln^  vom  Waacbwasser  fortge- 
führt wird,  der  sich  soo;iei(;b  ausscheidet^  wenn  mäu  das  Wasch« 
waäser  mit  Kochsalz  sattigt. 

Das  Salz  warde,  i^ie  die  Sftare  selbst^  bei  150*^  getrocknet. 
0fi±7  Gr.  der  KaKverblndang  blnterlleesen  beim  Verbren» 
Den  an  der  Luft  0^109  sehwefelsanrea  Kali  tl,08^,  ent- 
sprechend 11,39!^  Kali.  (Durch  Befeuchten  des  Ruckstandes  mit 
Saipeterafiure  und  nocbmaliges  Glüiien  ünderto  sich  das  Gewicht 
dflMMlben  niobt.) 

0,989  Gr.  deraeibett  gaben 

0,073  Wasser  =  Wasserstoff, 
0,6^7  Kohlensaure  =  6^^^  Kohlenstoff. 
Die  in  dem  Kallaalze  enthaltene  Verbindong  zeigt  also  ge- 
San  dieselbe  SSosammensetsting  als  die  fir^e  Sfinref  die  SSare 
gchint  tkmnach  zu  den  wenigen,  welche  sich  mit  Basen  ver- 
binden, ohne  Wasser  abzugeben.  licohnet  man  nämlich  von  dem 
lalisaize  ll,d9^  Kali  ab,  so  erb&lt  man  für  die  ^osammen- 
setsung  der  Sdure: 

67,71  Kohlenstoff, 
3,37  Wasserstoff. 

DIeaelbe  Sobstanz  wurde  femer  mit  Ammoniak,  essigaao« 
rem  Bleioxyd  and  Chlorbaryam  behandelt ;  ea  bildeten  alch  dabei 
awar  Salze,  aber  es  geluug  mir  nicht,  dieselben  In  beetlmmten 
Sattigungj^^raden  zu  erhalten. 

Beim  Koclien  der  schwarzen  Substanz  mit  essigsaurem 
Bleioxyd  war  eine  etarke  Bntwickelung  von  Bsidgsäure  zu  be* 
merken«  Von  dem  erhaltenen  Bleisalze,  in  welchem  dorchaoa 
keine  Essigsäure  nachgewiesen  werden  konnte,  gaben  0,399  Gr. 


Digitized  by  Goo 


800 


Erdmann,  üb«  Thiomelansdure. 


0^122  schwefelsaures  Bleioxyd^  woraus  sich  das  Atom^ewicbt 
der  Sftore  so  4668^  ergeben  wfirde. 
*  Bein  Kochen  mit  ChlorbaiTam  worde  Satesiore  frei,  wih* 
read  da«  erhaltene  Barytsate  sieh  darcbans  chlorfVei  zeigte. 
0,813  Or.  desselben  galten  0,062  schwefelsauren  Baryt.  AtOBi- 
gewicht  78^1,1. 

Das  Ammoniaksate  zeigte  folgende  Kasammensetzaiigi 

0^960  Gr.  gaben  0,603  KoblensSore  a=  M,S^  KohlenetoT, 

0,090  Wasser        =    3,8  J  Wasserstolf. 

Eine  der  Kali  Verbindung  entsprechende  Ammoniak  verbiD* 
dang  müsste  63,8  Kohlenstoff  and  4,1  Wa^Mfjßrstoir  enthalten. 

Zweiie  BereUung. 

0^844  Gr.,  bei  150**  getrocknet^  gaben: 

0,07«  Wasser        =:    3,t8f  Wasserstoff, 
0,600  Kohlensiiure  =  67,99j^  Kohleostoff. 
0^500  Gr.  gaben  0^827  schwefelsauren  8017!  s=  .6,96} 
Schwefel. 

Das  durch  Kochen  der  Säure  mit  Kalilauge  erhaltene  Ka« 
lisalz  zeij^fc  folgende  Zusammensetzung: 
0,476  Gr.  gaben  0,098  schwefeis.  Kali  =  11,13^  Kall  j 
0,0«!  —   —    0,066      —       ^  »  11,11#  — 
0,860  —   —    0,781  Kohleneftore     =  Ä9,98i}  Kohlenstoff, 

0,096  Wasser  =    5?,96J  Wasserstoff. 

Nach  Abrechnung  des  Kalis  erhält  man  für  die  Zuoam- 
menseizuog  der  S&are  im  Kalisalze^  entsprechend  der  SBneam« 
menaelaQng  der  Dreien  SSare: 

67,48^  Kohlens(off, 
3,32}  Wasserstoff. 
Dritte  Bereitung, 
0,970  Gr.gaben  0,668  KohlensSorc ,   =^  67,37  p.a  Kohlenstoff, 

0,081  Wasser  =   3,33  ^  Wasserstoff. 

0,973—         OjöGS  KühlcHMuure     =  67,66  —  Kohlenstoff, 

0,084  Wasser  rz^    3,41  —  Wasseistoff. 

0,464—   —  0,997  schwefeis.  Baiyt;=:    6,74  ^  Bohwefbl. 

Ich  bereitete  von  dieser  Substanz  das  Kalisalz  so  wie 
das  Barytsalz,  letzteres  durch  Kochen  mit  essigsaurem  Baryf. 

0,474  Gr.  des  Kalisalzes  gaben  0,104  schwefelsaures 
Kali  ^  11^8  p.c.  Kali. 

0,971  Gr.  desselben  gaben: 
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OfiSfl  KohJeiwiare  a  69,88  p.C.  Koblenatuff, 
0y069  WaaMr       ==   f  ,89  —  Wasientoff. 
0,491  0n  gaben  0^908  sehwefteleaoreD  Baryt  =  6,70 

Schwefel, 

entsprechend  den  vorhergebenden  Verbind  (in gen. 

Das  BaiytaaJa  konnte  nloht  auf  gieiohe  S&tÜgangBBtnre 
gebfaeht  werden. 

0^423  Gr.  gaben  0,106  schwefelsaaren  Baryt  c=  16,4  Baryt. 

Dissen  Versuchen  zufolge  sc  hei ii(  es^  daj»s  unter  den  angege- 
benenUfflständen  wirklich  ein  Product  von  constanter  Zusammen- 
eetsang  erhalten  werden  kann.  Ich  aoblage  dafür  den  Namen 
TkiomekHwäure  vor. 

Versucht  man  unter  Zogrundclcgung  der  Zusammensetzung' 
des  Kalisalzes^    des   einzigen,   welches  anscheinend  gesättigt 
erhalten  werden  konntOi  ^ne  Formel  fttr  die  Saure  zu  berech* 
nen,  so  erhfilt  man  hnmer  aaf  1  At  Kali  HAt,  Schwefel.  Bs 
aobeint  also  die  Sftnre  zn  den  zwefbasiscben  su  gehören« 

Das  Vci  lmiüiiss,  welches  den  gefundeneo  Zalilen  am  uäch- 
stCD  kommt)  ist  folgendes  s 

'    her.  Gef*  Mhlel. 

1)       9)       8)  4) 
Ogo^^^iHS    67,88    67,68   67,99    67,87   67,65  67,66 
«43=:  f699,6     3,39     3,34     3,98     3^3     3,41  3,34 
©3  =  603,5     ti,t>9     7,06     6,96  6,74  6,6Ö 

0,0  g=  2000,0    99,11  99^ 
9017,8 

Das  Kalisalz  würde  enthalten: 

Ber.  Oef.  Mittel 

1)         2)  3) 
Cqo  =b   6114,8    69,96   69,98   69,98      69^8  69,78 
H49  =     999,6     2^93     2,95     9,96        9,89  9,91 
z=      603,5     5,91  5,70  6,70 

0,0  =    2000,0    19,63  90,96 
=   1179,8   11,67    11,39   11,18  11,11--11,8  11^85. 
10197,6 

Die  Ueberelnsttmmnng  swisohen  den  gefundenen  und  den 

berechneten  Zahlen  ist  so  gross,  dass  die  aufgestellte  Formel 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erhält.  Indessen 
lege  ich  derselben  doch  keinen  besondern  Werth  bei^  da  ea 
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aasser  4«r  UekereipsümMJig  k  der  2iiurameii«eUong  der 
Solwtaiu  TU»  M  BmUiwgeOy  mi  jeder  CtoCMdia  Ar  die  RcIb» 
heit  der  QittonrDcliteii  Siare  fehlt    Ale  leb  M  einen  Ver- 

suche,  die  Säure  darzustellen,  eine  höhere  Teraperntar  anwcn- 
dete,  als  bei  der  Berekang  der  drei  übereinstimmemieo  Pro- 
4aoley  «id  dieMaeee  eo  hBge  erbiüBle^  Mb  eie  troc^M  wer- 
den begann  y  erhielt  ich  ein  Prodao^  deesen  ^kMuraeneetaeeg 
schon  merklich  abweichend  war« 

0^20  Gr.  gaben  0,046  Gr.  Wasser=  2,2«  p.C.  Wasserstoff, 

Oy547  —  Kebleas.  =^,74  |i.C.  Kohlenitof. 

Anderweita  Untersnchaagen  haben  mleh  mhMerty  dm 
Oeigenatand  weiter  so  verfolgen« 

Der  Vergleichnng  wegen  habe  ich  endlich  aunh  die 
ncbwarse  Sobstan«  untersucht^  welche  sich  bei  KinwlrkuDg 
vaa  SchwefeMira  auf  liolageist  bildet«  Hr.  Schweiler 
hatte  die  Wta,  dieee  Verbindung  in  melaem  Labaraterlaa  am 
einem  Holzleiste  dar%ustelIeD,  der  nicht  ganz  frei  von  Xylit  za 
sein  schien.  8  oder  10  Th.  Schwefelsüure  wurden  mit  dem 
Halzgeiete^  so  lange  erwärmt,  bis  die  Masse  feet  an  werdet 
h^an  and  keine  brenaharen  Gaee  nehr  enlwlcicelte.  Die  Zn- 
aammenset^ang  der  erhaltenen  Sohatana  zeigte  eich  sehr  von 
der  der  beschriebenen  Thiomelansäure  verschieden: 
0^7  Gr. gaben  0,056  Wasser  l,7d<>  Wasserstoff, 

0,867  Kohieasftor»      ^  ^"^AH  Kableastell; 
0JU7        —   0,057  achvefela.  Baryt  a    1,40^  Sehweflal, 

29,7^  Sauerstoff. 


XXX. 

Üeber  denZustand  des  Harnstoffen  imHarn^ 

Von 

Is.   R.   L  B  C  A  N  ü. 

(Im  Ausauige  aos  den  Ajm*  de  ckim»  Mai  i840*) 

Nach  Persoz  (Introduction  d  Vetude  de  la  chimie  mo- 
leculairej  praexistirt  der  llarnsioff  nicht  ganz  gebildet  im  U»rne^ 
aaadem  eraevgt  aftoh  nnfer  gewiaaen  UosMnden,  voraiglieh  ob* 
«er  dem  Elnflosee  der  Wirme,  aaf  Kosten  dar  Beataadlheile  dai 
Oaraa«   Ais  Beweis  dafir  giebt  persoz  folgenden  VersaDb 
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Hl«  Wmo  män  den  Harn  einer  Temperatur  von  ^ — 18  bis  — 18^ 
wamMtf  io  aleia  man  ihn  Ton  ausMii  nach  Imiai  eralarrmi« 
Id  umtlfmMlke  dar  Haast  bMbt  da  alclift  kiTetelllelreD- 

der  Sirup,  in  welchem  Salpelersiiure  keinen  Niederschlag  her-» 
vorbringt;  erhitzt  man  ihn  aber  einige  Augenblicke,  ohne  iho 
SD  coneeotriren^  so  lietert  er  sofort  eine  reichliche  Meoge  von 
.  safpetersaoram  HarosCoff. 

Nach  Moria  entbSIt  dar  Harn  statt  des  Barastato  die 
Chlorverbindung  eines  ci^cntbümliehen  Radicals  H^N^^  wel* 
ches  er  Uril  nennt  und  das  unter  dem  Einflüsse  der  Salpeter- 
sSore  Clüor  vartierea^  1  AI.  Sauaratoff  oad  9  At.  KohJeastoa 
aoftialiines  oad  sieh  in  Ramsloff  Terwaodein  soll. 

Diese  Meinung  grfindet  aiob  aof  die  Beobaohtang,  dass  dw 
rohe  Harnstoff,  welchen  man  durch  Ausziehuog  des  abgedampf«r 
tan  Harns  mit  Aikohol  und  Krystallisatioo  erhält ,  mit  salpeler-« 
SMirem  Silberoxyd  einen  Niadersoblag  giebt,  deases  Menge  weil 
Mehr  beträgt,  ala  den  beigemengten  Cblarfireo  der  fixen  Basen 
zugeschrieben  werden  könnte,  während  dieser  üeberseboss  aacft 
nicht  von  der  Anwesenheit  von  öalmiak  abzuhängen  scheint,  ila 
die  wdflsrige  Auflösung  der  Substanz,  mit  schwefelsanrem  Kup«? 
feroxyd  nad  Aetsicali  nunuamengebraebt,  grfln  blttbt  oad  km^ 
aen  AmmoakdKgeraeb  ontwioiKaM,  was  Bit  elaer  salmialLbaiti* 
gen  Harnstoßauf! ösutig  der  Fall  ist. 

Endlich  glauben  0.  Henry  und  Cap  ^'0^  dass  der  Harn-» 
atoff  sieb  als  milcbsaores  Säte  im  Harne  befinde. 

In  der  Tbat,  sagen  sie,  waan  man  nur  Sinipsdioke  ahgedami^ßt 
ten  und  filtiirten  Harn  mit  Alkohol  von  40^  versetat,  so  fölH 
der  milchsaure  Harnstoff  in  kleinen  krystallinischen,  sauren  und 
hygroskopischen  Körnern  nieder.  Werden  diese  mit  siedendem 
AllLOhol  and  Züokoxydhydrat  behandelt,  so  bilden  sie  im  Alko- 
hol unlftsllohes  milehsaarea  Zinltoxyd^  wfihrend  sich  Harnstoff 
Im  Alkohol  auflöst. 

Wenn  ferner  abgedampfter  nnd  filtrirter  Harn  mit  koh- 
Jaommren  Kalk  gesättigt  und  die  FiCUsigkeit  bis  zum  Erschein 
aan  eines  aeoen  salalgeo  Absatzes  abgedampft  wird,  so  giebt 
er  ,  ihrer  Angabe  «nfolge,   an  ein  Gesdsob  von  9  Tb.  Alke- 
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bol  voa  30**  Qod  1  Tb.  AeÜier  miicbsMuren  Hariistoff  ab^  weU 
eben  maii  dnnsh  Abdampfbn  in  Mein  Znatande  erbilt. 

leb  hebe  die  Venaebe,  welcbe  so  diesen  widersprechen* 

den  Meinangen  geführt  liaben^  wiederholt  uüd  bin  dabei  ab« 
weicbenden  Bcsultateu  gelaugt« 

1. 

leb  ectnte  wiederholt  den  Nnehtbam  ▼olli[oinnien  gesunder 
Individuen  18  —  94  Stnndcn  lang  einer  Temperatar  von  —  10 
bin— •  19^  C.  aus.  Die  gefrorne Masse  wurde  schnell  zertlieiU  and 
In  einem  Glaatrichtery  in  dessen  Oeffnung  etwas  Bnamwolle  gn- 
braoht  war,  abtropfion  gefaunen,  um  den.  noch  Hasrigen  Antbeil 
zu  erhallen.  Dieser  gab  jedes  Mal  bei  Zusatz  von  Salpeter- 
saure  eine  reichliche  Meng'e  blatiriger  pcrlmutterglänzender  Kry» 
ataile  von  saipctersanrem  llarostoff  und  bei  Zusatz  von  Klee- 
niara  In  nngeacisener  Menge  einen  rdebUcben  kdmigen  Ab-» 
nnls  von  kleesanrem  Harnstoff»  Andrers«ts  gab  der  mit  der  * 
Hälfte  seines  Volumens  Salpetersäure  vermischte  LIarn  ohne  Ein« 
Wirkung  der  Wärme  Blaltchen  von  salpetersaurem  Harnstolf| 
wenn  er  einige  Stunden  der  Kälte  nusgesetnt  warde. 

Zofblge  dieser  Besoltate  and  der  bekannten  Eigennebaflen 
gewiaser  krankhafter  Harne,  sehen  bei  gewOhnHcher  Tempera* 
für  einen  Ahmi/j  von  salpetersaurem  Uarnstoff  mit  Salpetersäure 
zu  liefern^  so  wie  der  Eigenschaft  jedes  gesunden  Harns,  eal- 
pelersaaren  Harnstoff  nn  geben ,  wenn  man  ihn  im  Ivftleeren 
Baome  Aber  8chwtffelsfiiire  abgedampft  hat,  luinn  man  gewim 
nicht  annehmen,  dass  der  auf  die  gewöhnliche  Art  erhaltene 
Harnstoff  ein  dorcb  den  Biofloss  der  Wärme  erzeugtes  Pro- 
doot  seL 

9. 

Im  Wasscrhade  zur  Sirupsdicke  abgedampfler  Harn  wurde 
in  Ö  —  6  Vol.  käuflichen  Alkohol  eingerührt.  Die  Flüssigkeit 
wnrde  abflltrirt^  sodann  im  Waseerbade  bis  sor  SirnpsoonsistenJi 
abgedampft^  erkalten  gelassen^  dnrob  Abglessen  von  den  ge- 
bildeten Krystallen  getrennt,  nur  Trockne  abgedampft  und  der 
Rückstand  mil  kaltem  Alkohol  von  45°  behandelt,  welcher  eine 
feste  Masse  zurückliesS|  die  wesentlich  aus  schwefelsaureo^ 
Salzsäuren  I  phosphorsaoren  und  milcbsaoren  Aikalie»;  etwas 
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Mmiak  und  Harmloff  bestond,  welehen  dedender  Alkohol  von 
45**  aosKog^   ond  endlich  die  neae  weiRgei0l|fe  Lteang  ab* 

gedampft. 

Sie  lieferte  ab  Rückstand  eiue  saure  zerfliesalicbe,  röthllch- 
gelbe  Masse  von  HanigconaUiena^  die  in  Alkohol ,  eelbet  bei 
der  gewöhnlichen  Tenperatar,  aebr  Ifelich  war.  Auf  vnge^ 
leimlem  Papier  der  Lnft  ausorcsetxt,  (rennte  rie  eloh 

a)  in  eine  Substanz^  welche  vom  Papier  absorbirt  wurde, 
f4ch  durch  Alkohol  aus  demselben  ausziehen  liesa  und  unter  au'- 
dem  llreie  MUcheftorOy  mllehaaoree  Kali,  Hameloff  ond  ealaflao« 
res  Ammooli^k  entbloU,  von  deren  Anwesenheit  nan  sieh  leicht 
durch  die  spater  anzugebenden  Verfahrungsweiseo  überzeugen 
konnte ; 

hi)  in  eine  weisse  |  theils  aus  Nadeln,  (heils  ans  Bl&Uchen 
besiehende. Blasse,  die  an  der  Lnft  nnverinderlieh  war,  einen 
safasigen  Geschmack  besass  und  fhst  ohne  Schwirsung  sieh  in 

Gestalt  we'ksäcr  Dampfe  verftuchtigfen  Hess,  die  hauptsächlich 
aas  salzsaurem  und  kobieusaurem  Ammoniak  bestanden,  und  als 
Biclcsland  (Sporen  von  schwefelsauren,  salasanren,  phosphor- 
saoren  und  kohlensaaren  Alkalien  hinterlieas«  Mit  feachtem 
Kali  zusammengebracht,  entwickelte  sie  Ammoniak,  was  beim 
Harnstoff  nicht  der  Fall  ist.  In  All  obol  von  45®  war  sie  in 
der  Ealte  auflöalicb,  noch  mehr  In  der.  Siedehitze.  Beim  Er** 
kalten  schied  sie  sich  zum  Thell  in  anregelmissigen  Kristallen 
snm  Theil  In  coblschen,  ziemlich  regelmässigen  Krystallen  aufl. 
In  kaltem  destilliitcia  Wasser  war  nie  sehr  löslich.  Salpeter«* 
säure  bewirkte  in  der  wnssrigen  Lösung  die  Fällung  von  sal* 
petersaarem  Harnstoff.  Salpetersaares  Silberozyd  gab  einen  reich« 
liehen  Niederschlag  von  Chlorsilber.  Schwefelsaares  Kupfer« 
Oxyd  und  Aetzkali  flrbten  das  Clemenge  blan. 

Die  Sub>laji/.  uar  olTenbar  ein  Gemen o:e  von  viel  Harn- 
stoff mit  et%vas  Salmiak  und  Spuren  von  anderen  Salzen.  Durch 
wiederholtes  Aofldsen  und  Umkrystallislren  In  Alkohol  erhielt 
Ich  daraos  einerseits  eine  Verblndong  von  Harnstoff  nnd  Sal- 
miak in  cnbischen  Krystallen,  ähnlich  der  von  D  u  ro  s  s  erwäbn* 
ten,  andrerseits  H;irnstüff  in  piiamali.schen  farblosen  Krystallen, 
die  Idsllcher  in  Alkohol  waren  als  die  erwähnte  Verbindung  und 
sieh  den  nachstehenden  Versuchen  eafolge  als  Ihst  rein  be- 
trachten Hessen.    Sie  verflfichtlgten  sich,  ohne  einoD  kohligen 
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•der  «alstgen  Bttckstand  za  bloterlasBeD.  Bio  -  entwickelten  mit 
feuchtem  Kall  Mn  Amnonlak. '  Die  wSserin^e  AnfUtoung  rea^ 

girte  neutral  und  gab  mit  schwcfelsaiii  ern  Kupferoxyd  und  Kali 
keine  blaue  F&rbuog,  ale  trübte  das  salpelersaure  äilberoiLyd 
entweder  nur  nelir  acbwaeh  oder  gar  nicht. 

Hieraus  ergiebt  aich,  gnnz  abgesehen  von  anderen  Grän- 
den,  dass  die  Existenz  de»  Urilchlorurs  nicht  angenommen  wer- 
den kann,  da  die  von  Morin  angewandte  Substanz  saizsaures 
Ammoalak  enthielt^  welches  sowobl  die  Erscheinung  dieses  Satl- 
zes  anter  den  DestlUationsprodocten^  als  die  Bildung  des  Cblor- 
sUbers  beim  Zusammenbringen  mit  salpetersbiirem  8ttberoxyd 
erklSrt  u.  s.  w. 

Blne  gewisse  M€«ge  Harn  wurde  auf  {  ihres  Volomeai 

abgedampft,  abfiltrirt  und  die  saure  braune  Flüssigkeit  nach  den 
Erkalten  mit  Alkohol  von  40°  versetzt.  Es  bildeten  sich  saure 
hygroskopische  Krystalle.  Diese  Krystalle^  auf  einem  Trichter 
mit  kaltem  Alkohol  gewaschen,  bis  sie  völlig  eDlfIrbl  wares, 
verloren  ihre  saure  Beschaffenheit  und  das  Vermögen ,  bei  der 
Behandluiiöf  mit  siedendem  Alkohol  und  Zinkoxydhydrat  Harn- 
stoff und  milchsaures  Zinkuxyd  zu  liefern.  Sie  zeigieu  eud* 
lieh  nur  noch  die  bekannten  Eigenschalten  eines  GemeogM 
scfawefelsaarer  Alkallsalze  mit  einer  sehr  kleinen  Menge  pbos* 
phorsaorer  ond  salzsanrer  Salze. 

Die  krystaliiniöche  Masse  besass  die  Eigenschaf  tcn  ^  ko- 
folge  deren  man  sie  für  milchsauren  Harnstoff  angCMehen  bat| 
nor  vermöge  eingemengter  freier  Milchsilore  und  freien  Hsrn- 
stoffeS)  die  man  einzeln  aafllnden  kann,  wenn  man  den  zun 
Waschen  angewandten  Alkohol  zur  Trockne  abdampft  und  das 
Product  zwischen  Fliesspapier  au.<-|)resst. 

4. 

Zur  Stropsdioke  abgedampfter  und  erkalteter  Harn  wnrds 

filtrirt,  mit  kohlensaureiu  Kalk  behandelt^  von  Nenem  flitrifl 
und  so  lange  abgedampft,  bis  beim  Erkalten  ein  salziges  Pro- 
duct erschien;  darauf  wurde  die  Masse  m|t  H^Th.  Alkohol  von 
dd**  uml  1  Th.  Aether  in  einer  Flasche  geschfittelt.  Sie  gidtt 
dabei,  ausser  schwefelaanren^  phosphorsauren  und  ßal /.sauren  AI- 
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kalien^  freie  MilchdSore  ein  milchsaures  Alkali,  Harnstoff  und 
Salmiak  ab.  Der  BeweiH  dafür  liegt  darin^  dass,  wenn  man  die  alko«* 
boHsch-ätberische  Lösung  zur  Trockne  abdAiD|»f(  und  den  Rfick- 
Btand  in  Aljcobol  von  46**  auflM,  fbst  die  ganze  Menge  des 
milehsanren  AlMi'e  xorticlcbleibr.  das  sieh  erkennen  lisst  an 
seiner  Zers^tzbarkeit  in  der  llit/e,  wobei  es  einen  beträchtli- 
ch en  kohligen  und  selir  alkalischen  Rückstand  lünteriiast,  fer- 
Dcr  daran,  dass  es  mit  den  concentrirten  Anfldsongen  des  nebwe- 
felsagren-Zlnkoxjds  md  des  salasanren  Kalkes  weisse,  In  AI* 
kofaol  uniasliebe^  In  kalten  Wasser  wenig  und  in  heissem  sehr 
lösliche  Niederschläge  giebf ,  während  die  Milchsäure,  der  Harn« 
Stoff  und  der  Salmiak  sieb  auflösen.  Diese  liessen  siob  treu» 
nen,  indem  das  Gemenge  derselben  aof  FiUrirpapier  gebraebt 
wurde.  Die  Mllebsfitire  wurde  nebst  etwns  Salmiak  ond  Harn- 
stoff vom  Papier  einjs^esogen^  Salmiak  und  HarnstofF  blieben  zu- 
rück, in  letzterem  konnte  dur^  Ziukox/dbydrat  keine  Mileh- 
säure  aorgefunden  werden. 

Diese  Versnobe  scheinen  votbitandlge  Beweise  gegen  die 
Bzlstenn  eines  milehsanren  Harnstoffes  im  Harn  abzugeben. 

Ich  schliesse  aus  meinen  Versuchen: 

1}  dass  die  Aus/Jchun;^  des  Uarnstoffes  nach  den  Ver- 
fabrongsweisen,  bei  welchen  Wärme  angewandt  werden  mnssy 
kefnesweges,  wie  Persoz  glaubt,  eine  Folge  der  Brseugung 
dieses  Stoffes  unter  dem  Einflüsse  der  Wärrae  istj 

2)  dass  das  Uriichtorür  Morin's  nichts  als  ein  inniges 
Gemenge  oder  vielmehr  eine  Verbindung  von  Harnstoff  und 
Salmiak  ist; 

3)  dass  die  VerIHbrungsweisen,  dorcb  welche  Cap  und 

Henry  milchsauren  Harnstoff  aus  dem  Herne  aw>gezogcn  zu 
haben  glaubten^  nur  Gemenge  geben,  in  welchen  Harostotf  und 
Alilcbsäore  sich  im  freien  Zastande  befinden  $ 

4)  dnss  endlich  der  Harnstoff  ans  dem  Harne  slemllch  rein 
doreh  Alkohol  ausgesogen  werden  kann,  ohne  Anwendung  von 
SSaren  oder  Alkallen,  von  welchen  man  glauben  könnte,  dass 
sie  die  natürliche  Verbindung  des  Harnstoffes  zerstören. 


40  Wenn  keine  freie  MilcbsSure  vorhanden  «ein  soll)  mnss  man 
den  Harn  mit  dem  kohlensauren  Kalke  kochen  lassen. 
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iVoc/i  MiwuM  übisr  den  Joägehalt  des  Leber^ 

ihrans. 

Von 

W.  STEIN. 

SeUdem  Hr.  MedicinairaiU  kopp  die  ereCe  Idee  kuf  Auf- 
siiohang  von  Jod  im  Leberthran  gegeben  ha(te,  wurde  dieser 
eehon  so  oft  und  von  so  versohiedenen  Chemikern  unteroncbt, 
dass  am  allerwenigsten  noch  etwas  Ober  die  Methode  ku  sagen 

Oöthi;»-  s^•lJ^  ilieIl  möchfe.  UihI  »loch  ls(  es  gerade  dieser  i^iiiiot^ 
worauf  ich  die  AuimerksaiukcU  derjenigen  lenken  mus8^  die 
im  Leberthran  das  Jod  suchen  ond  finden  wollen*  0ie  erste^ 
von  Hopf  er  angewandte  Methode  Ist  die  elnssig  ontrOglleb^ 
aus  Gründen^  die  ich  nogleich  anführen  werde« 

lob  hatte  vor  längerer  Zeit  einen  liOberthran  «o  antersO'- 
ehen^  den  ich  verseifte^  am  dann  die  Seife  dareh  Scfawefel- 

sanre  zu  zersetzen  und  in  der  von  den  Feüs;iuren  geschiede- 
nen Flüssigkeit  das  Jud  zu  suchen,  wie  es  Hr.  Prof.  L.  Gme- 
11  n  früher  in  den  Ann,  Pharm,  angegeben  hatte,  Hr  Prof. 
Gm  eil n  hatte  in  seinem  Falle  kein  Jod  gefunden ,  was  sieb 
später  daraus  erklärte,  dass  er  keinen  ächten  Leberthran  ge* 
liabt  hatte.  Irh  fand  auch  kein  Jod,  hatte  aber  «gleichwohl  ei- 
nen achten  Ijcberthran^  denn  als  ich  von  derselben  Seife  einen 
Theil,  den  Ich  zo  einem  zweiten  Versuche  zortickbehalteo  hatte, 
verkohlte,  konnte  ich  es  sehr  deutlich  in  dem  Auszüge  des  ver- 
kohlten Rückstandes  erkennen.  Aueh  in  der  Unterlano^c  der 
eben  genannten  Seife  war  kein  Jod  zu  entdecken;  die^s  schien 
zu  beweisen,  dass  das  Jod  bei  der  Verseifung  nicht  vom  Throne 
getrennt  werde  und  auch  bei  Zersetzung  der  Seife  durch  eine 
Säure  sich  nicht  davon  abscheiden  lasse. 

Hr.  Prof,  Er d mann  hatte  vor  einiger  Zeit  In  zwei  für 
äoht  ausgegebenen  Leberthransorten,  einer*  hellen  und  einer  d»n- 
keln,  nach  der  von  Hrn.  Prof.  Gmelin  im  Seplemberheft  der 
Alm,  d.  Pharm,  angegebenen  Methode  kein  Jod  gefunden. 

IIa  es.  mir  nun  wahrscheinlich  war,  dass  man  dasselbe  nur 
durch  Zerstörung  des  Thraus  finden  könne ^  so  unter.suc  lUe  ich 
in  Hrn.  Prof.  Erdmanu'ä  Laboralonum  diese  beiden  gorteo 
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f.ebcrthrau  ebenfalls  und  konnte  wirklich  durch  Verkohluiig  der 
6eife  die  Gegenwart  des  Jods  darf  hon. 

Dabei  verftabr  Ich  aof  folgende  Weise:  i  Pfd.  nngefähr 
von  jeder  Tbnwiorte  worde  mit  Kalilaoge  verfieift  und  1)  die 
ünterlanire  zur  Untersucbung  abgeschieden,  2)  ein  Tbeü  der 
Seife  verkohlt,  3)  ein  anderer  durch  Schwefelsäure  zersetzt^ 
4)  die  abgeschiedenen  Fettsäareo  mit  Wasser  gut  ausgewaschen 
ond  wieder  mit  Kall  Teraelft  and  verkohlt.   In  der  Unterlänge 
fand  sich  nnr  beim  braanen  Thran  eine  Spar  von  Jod?  9  aelgte 
die  Gegenwart  von  Jod  in  beiden  Soricn ;  in  3  war  bei  beiden 
Sorten  nichts  zu  finden,  dagegen  fand  es  sich  bei  den  Fett- 
flUoren  im  4.  Veraoche.   Dieser  Ist  entscheidend,  eben  so  wie 
ein  später  anKuföhrender,  in  welchem  jodfreiem  FIschtbran  kftnst- 
lich  das  Jod  zugesetzt  worden  war,    denn  er  beweist,  wie 
hartDäckig  das  Jod  dem  Fette  anbän^^t,  wenn  man  es  nicht  als 
In  die  Zosammensetzang  *)  desselben  eingegangen  annehmen 
will.   In  der  Unterlauge  lässt  sieb  das  Jod  dessenangeachtet  in 
einigen  Fällen  nachweisen.  Be  Ist  nSmlich  ein  Thell  des  Tbrans 
sehr  schwer  verseifbar  und  geht  dann  mit  in  die  ünterlauge» 
In  der  sich  a«ch  etwas  Seife  befinden  kann;  dani|)a  man  daher 
diesdbe  ab  und  erbltat  dabei  ao  stark,  dass  Vcrkohlung  statt- 
findet ,    so  mnss  natdrllcb  das  Jod  frei  nod  dorch  Beagentien 
erkennbar  werden.    Kin  andrer  Fall  Ist  der,  wo  dem  Thran 
Jod  beigemis.  ht  worden  war.    Ich  setzte  einer  durch  Verkoh- 
lang  der  Seife  für  jodfrei  erkannten  Fischthransortc  in  einem 
Verenehfl  frdes  Jod  und  io  einem  andern  Jodkalium  zu.  Ein 
Theil  des  so  zubereiteten  Thräna  wurde  nan  mit  Alkohol  ge- 
schüttelt, ein  andrer  verseift,    die  Seife  aber  eben  so  be- 
handelt, wie  es  oben  bei  dem  achten  I.eberthran  ancregeben 
Ist    Im  Alkohol,  in  der  ünlerlaage  und  in  den  ahyencIUedenen 
Fettsäuren  war  Jod  enthalten,  In  den  abgeschiedenen  Flüssig- 
keiten aber  nicht.  —  I>er  achte  jodhaltende  Lebertbran  glebt  an 


*)  Hierfür  spricht  die  Nichtauszielibarkeit  durch  Alkohol;  dass 
es  aber  nicht  an  eine  Ba.is  sebnudeu  darin  cntballenist,  geht  daraus 
hervor,   dass  man  beim   Verkohlen  des  Tbrans  für  «»«h 
im  Bückstande  findet  und  dass  sich  nach  Gmelitfs  Beohachtnag 
eine  Jodsaoerstoffverblndung  beim  Verseifen  bildet. 
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den  Alkohol  kein  lod  ob^  mmn  bot  also  bkrlo  oia  Mitlel,  noi 
verflUscbton  vom  fioblon  zu  ooteracbelden. 

Am  don  bis  jetst  Oemgton  gebt  hervor^  dois  man  das* 

Jod  im  Lcberlliran  mit  Sicherheit  nur  durch  Verkohluog 
der  Seife  entdecken  kann^  und  zwar  verfahrt  man  am 
bealott  anf  folgaodo  Welse:  Man  behandelt  wenigstens  ^ 
Pill«  des  KU  untersnebonde»  Tbnma  mit  einem  Ueberaebnsse  yoo 
mdssig  verdOnnter  Kalilauge  bei  einer,  nicbt  bis  9sam  Kocben 
der  Masse  gehenden  Temperatur  so  lange,  bis  alle  Flüssigkeit^ 
verdampft  ist.  Den  Rückstand  trä<^t  man  portionenweise,  weil 
die  erhitzte  Masse  leicht  übersteigt,  in  einen  geräunügeo  Tie« 
gel  iind  Torfcohlt  Ihn  mit  der  Vorsieht^  das«  man  gegen  das 
Ende  der  Operation  einen  gut  passenden  Deekel  auf  den  Tie« 
gel  setzt,  um  das  Verflüchtigen  der  gebildeten  Jodverbindung 
zu  verhindern.  Den  kohlig^en  Rückstand  kocht  man  einige  Male 
mit  Alkohol  aas^  dampft  zur  Trockne  ab,  lost  in  sehr  wenig 
Wasser^  tibersittigt  mit  etwaa  Sehwefelsfiore  ond  fügt  nun  ent- 
weder 8ehwefelkohlenstoff  oder  ein  wenig  Idseben  Kleister  mtt 
einem  Tropfen  CblorkalklOsang  zd.  Aof  diese  Weise  findet  man 
die  geringste  S^^ur  von  Jod  ,  iiud  iu  der  That  ist  in  «lern  äch- 
ten Leberthnin  auch  immer  nur  eine  Spur  davon  enthalten. 


XXXIL 

Ueber  die  Darstellung  den  unters ehwe flieht- 

sauren  Natrons. 

Von 
C.  F.  C APA  UN. 

Die  jetsige  hfiuflge  Verwendung  des  untersebwefllehtsao- 
ren  Natrons  snm  Dagnemtyp  Ist  die  Veranlassnng^  dns»  ich 
über  die  sweekmissigste  BeieltongBart  mehrere  Versoehe  ao- 
stelHe,  da  loh  die  BrAihrung  gemacht  hatte,  dass^  ro  einfach 
die  Darstellung  auch  zu  sein  scheint,  es  doch  gewöhnlich  mit 
einigen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  dasselbe  in  schönen  Kiy- 
stallen  «a  bekommen.  Die  Uraaohen  des  ftftern  Misslingens 
bei  den  gewdhnlloben  Bereltongsarten  sind  nlmllob  entweder 
der  Umstand,  dass  die  AoflOsung  desselben  rasch  in  schw  etiieht- 
snnres  und  dann  in  schwefelsaures  Natron  übergeht,  oder  dass 
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die  Anwesenheit  von  Sehweiteliietrion  die  Kryntallimtien  ^ans 
verhindert  oder  vensögerf  and  die  endlich  erhaltenen- Krystalle 
von  eingfeschlosfenom  Schwefelnatrium^  weiches  darch  Weichen 
nicht  entfernt  werden  kann^  gelb  erscheinen. 

Die  Oxydwang  des  nntereehwefliehtsaiiren  Natrons  kann 
aof  Bwmriei  Weise  gesohehen^  entweder  dareh  Atiseheidang 
von  Schwefel  oder  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff.  Ersterefl 
geschieht  in  verschlosjienen^  letzteres  in  offenen  Gefa^isen.  Dass 
die  onlerscbweflichte  Sinre  sich  sehr  leicht  in  Schwefel  ond 
sohweflicbte  Süare  z^rsetet,  ist  eine  bekannte  Sache.  Aber 
nicht  nlleln  die  fireie  BSare,  sondern  aneh  die  gebundene  hat^ 
wenn  nach  in  einem  viel  gerin<i;eren  Gra«je  als  erstere^  das 
Bestreben^  sich  za  übersetzen ^  und  deshalb  wird  seihst  in  ei- 

«neoi  wohlverschlossenen  *6buie  eine  Aafltonng  eines  unter« 
schwellichtsanren  Salles  mit  der  Zeit  Schwefel  abscheiden. 
Selbst  bei  vollkommner  Abhaltung  der  atmosphärischen  Luft 
machte  ich  die  Bemerkung^  dass  Schwefel  ausgeschieden  wurde, 
f«o  lange  bis  die  Aafl^nng  nor  sehwefiichtsaures  Natron  ent- 

*  hielt.  Whrd  diese  Neigon^ry  sich  höher  seo  oxydiren^  nan  noch 
durch  den  Zutrift  der  AtmosphSre  begünstigt,  so  wird  alsbald 
die  höchste  Oxydationsstufe ,  scliwefelsaures  Natron,  gebiMet. 
Bei  Erwägung  dieses  Umstaodes  ist  leicht  einzusehen,  dass  das 
ooterschweflichtKaure  Natron  sehr  leicht  schon  beim  Verdam- 
pfen der  Aofiösnng,  besonders  wenn  dieses  langsam  geschieht, 
in  sehwefiichtsaures  und  schwefelsaures  übergehen  kann. 

Die  in  den  Lehrl^uchcrn  angegebenen  Vorschriften  zur 
Bereltong  des  nnterschweflichtsaaren  Natrons  sind  folgende: 

i.  Darch  eine  Aoflösung  von  kohlensanrem  oder  Hfxen*- 
dem  Natron  wird  so  lange  srhwcnichtsaures  Gas  geleitet,  als 
dieses  absorbirt  wird.  Die  erhaltene  schwctlichtsaure  Natron- 
Ififlong  wird  nlsdann  mit  Schwefel  digerirt,  filtrirt^  nur  Siraps- 
dicke  verdampft  ond  krystallisiren  gelassen« 

Bei  dieser  Metbode  ist  die  nUiglichste  Abhaltung  der 
adiiüsphärischen  Luft  sehr  nothwendig.  Obgleich  ich  die  Ver- 
dampfung der  HUrirten  Auflösung  in  einer  Eetorte  vornahm, 
80  mnohte  Ich  doch  die  Bemerkang,  dass  vom  ersten  Angen- 
blick  an  sieh  die  FIfissigkeit  von  aosseheldendem  SchwefU 
trübte  und  dass  diese  Trübung  fortwjihrend  zunahm,  so  dass 
'£0\eizi,  alü  die  Flässigi^eit  zur  Krysialli^atioii  hingesetzt  werden 
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sollte,  erst  doich  Filtriren  eine  Menge  Schwefel  .ebgescbledeii ' 
werden  miiMCe,  die  nach  einiger  Zeit  erhaUeoen  Kfyntalle  aber 

nur  aus  schwefelsaurem  Natron  bestanden.  Die  Mafterleoge 
eDtbieU  ausser  scbwefelaaorem  Nation  nuv.h  schweflichtsaurep. 

8.  In  eine  Auflösung  von  ächwefelt^atrium  soll  so  lange 
achwelUohle  Siure  geleitet  werden,  bis  die  Farbe  yerachwon- 
den  Ist.  Die  von  dem.  aasgoechiedeoen  Sohwefel  getrennte 
Flüssigkeit  soll  dann  zur  Sirupsdicke  verdampft  and  zar  Kry- 
slalli^aüon  hingesetzt  werden. 

Dieee  Metbode  würde  der  erstem,  da  man  das  längere 
Dagerlren  mit  Schwefel  nicht  ndthig  bat .  und  deshalb  schnei«» 
ler  das  Priparat  fertigen  lumn,  vonBOzIehen  sein,  wenn  nicht 
ebenftiUa  die  beim  Abdampfen  fortWal^rende  Schwefßlaoaseh^ 
dang  sehr  bald  eine  höhere  Oxydatiönsstufe  bedingte. 

8.  Eioe  concentrirte  Auflösung  von  Schwefelnatriuro  in 
Wasser  oder  Alkohol  soll  der  JLufl  ansgesetzt  werden,  wodnrch 
nntersehweflicbfflaores  Natron  gebildet  wird  ond  aoskrfslalliArt. 

Ohne  Zweifel  w<1re  diese  Methode,  besonders  die  mit 
Alkohol;  die  empfebleaswertheste,  wenn  nicht  die  Oxydation  des 
Schwefelnatriams  eine  zu  lange  Zeit  erforderte.  Ich  habe  doe 
wSasrlge  Auflösung  vier  Wochen  der  Loft  ausgesetzt,  ohne 
eine  Bntffirbnng  der  Flüssigkeit  oder  Krystallisation  von  unter- 
geh weil  ichtsaurem  Natron  hemerkt  zu  haben.  Eine  alkoholische 
Autlösuog  erforderte  allerdings  eben  so  lange  Zeit,  um  eine 
bedeutende  Bntfärbaog  erkennen  so  lassen  $  allein  durch  die 
UoauflCslidbkdt  des  nnterscCwefllchtsaaren  Natrons  In  Alkohol 
wird  wenigstens  eine  Krystallisation  in  dem  Maasse  bedingt, 
wie  die  Oxydation  vor  sich  schreitet,  ond  deshalb  habe 
ich  auch  Krystalle  von  ziemlicher  Grösse  erhalten  können. 
Hierbei  aber  ist  «der  Umstand  unangenehm  ^  dass  die  Krystalle 
gewöhnlich  von  eingeschlossenem  Schwefeinatriam  gefirht  sloi 
and  selbst  durch  anhaltendes  Waschen  mit  Alkohol  nicht  volU 
kommen  weiss  eihaken  werden  können. 

Um  nun  diese  Uebelstundc^  namüch  vorzugsweise  die  hö- 
here Oxydlrong  des  onterschwefllcbtsaaren  Salzes^  wenn  das 
Präparat  auf  die  eine  Welse,  ani  das  Oeffirbtseln  der  Krystalle, 
wenn  es  anf  die  andre- Weise  bereitet  wird,  zu  vermindern^  zu- 
gleich aber  auch  den  Vortheil  /u  haben,  in  der  kurxtsteo 
^eit  eine  bedeutende  Menge  des  Salzes  darstellen  zu  köaoeo; 
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■odifieirCa  idi  die  angegebenen  Bereilungsnrtcn  auf  die  fol- 
gMide  Weise,  wodnrcb  ich  «in  Priparat  eri»ielt,  welches  nicliUi 
so  wOnscben  Qbrig  liMt. 

Eine  verdünnte  Ae(zna(ronlÖsan^  koche  ich  mit  Sobwefel, 
80  lange  sich  solcher  noob  daiiit  aiitlu.st.     Die  von  dem  nicht 
aafgeldsteii  Schwefel  klar  abgegossene  Flüssigkeit  wird  /.um 
Abküblen  bei  Seite  geaetst  and  alsdann  in  dieselbe  ein  Strom 
von  schweflichtsaorem  Oas  geleitet,  bis  eine  von  dem  aosge* 
schied enen   Schwefel   abflltrirte   Probe    noch    eine  weingelbe 
Farbe  bat,  also  noch  etwas  aozersetztes  Schwefelnatriam  ent- 
hilt,  keinefweg»  aber  fwrbUm  erscheinU    Die  Fldssigkeit  wird 
jetzt  flifrirt  ond  in  einer  Porcellanscbale  bei  raschem  Feaer 
zur  Slrupsconsiatcnz  verdampft.    Obgleleb  während  des  Ver- 
dampfens die  atmosphärische  Luft  nicht  aboreschlospcn  ist,  so 
ist  doch  nicht  an  befQrcbteni   dass  das  untersohweflichtsaare 
Natron  sieh  hSber  ozydlren  werde,  weil  der  Sauerstoff  der 
Atmosphäre  seine  oxydirende  Wirknng  erst  aof  das  Schwefel« 
oatrium  geltend  machen  muss,   bevor  ei  jenen  in  einen  bObern 
Oxydationszustand  versetzen  kann.     Die  zur  Sirupsconsistenz 
abgedampfte  Fidaalgkeit  wird,  wenn  es  ndtbig  iat^  flUrirt^  nach 
den  Erkalten  mit  Ihrem  halben  Volumen  Alkohol  vermischt  und 
gut  umgeschüttelt.    Nach  einigen  Minuten  tbellt  sich  die  FIfls- 
sigkeit  in  zwei  Theile;  die  alkoholische  nimmt  die  obere  Hälfte 
ein  ond  ist  goldgelb  gefärbt,  während  die  untere  wmsnge 
wasserhell  Ist.     Der  Alkohol  bat  also  »lies  Schwefelnatriam 
aufgenommen,  während  das  unterscbwcflichtaaure  Natron  im 
Wasser  aufgelöst  geblieben  ist.     Nun  wird  das  OefSss  ruhig 
bei  Seite  gesetzt,  damit  das  unterschweßK  litsaure  Nki  oh  unter 
der  Decke  der  alkoholischen  Sobwefelnatrlumlösuog  in  Kry- 
stallen  anschlössen  könne,   welches  Jiach  etwa  1»  Stunden 
erfolgt.     Um  die  Krystalle  gut  sammeln  »u  können,  nimmt 
man  zum  Mischen  der  Auflösung  mit  Alkohol  eine  rhiole  oder 
ebi  anderes  passendes  Gefäss  mit  weiter  Oetfoung.    Die  erhal- 
tenen Krystalle  slnd^  wenn  nicht  zu  kleine  Quantitäten  vcrar- 
beiiet  worden,  von  bedeutender  Orftsse,  dabei  ohne  alle  gelb- 
liche Färbung,  und  lassen,    wenn  sie  in  Wasser  gelöst  and 
mit  Säure  versetzt  werden,  unter  Entwickelung  von  schweflich^ 
ter  Säure  eine  bedeutende  Menge  Scbwefel  lallen. 
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XXXIII. 

lieber  Verhalten  und  Zusammensetsnung  einer 
Reihe  von  feiten  Körpern 

ist  unter  der  LeiloiiK  des  Hriu  Prof.  Lieb  ig  eine  Untersu- 
cbung  aQsgeffihrt  worden,  deren  Resollate  zum  grossen  Tbeiie 
bereits  In  den  Am.  <l»  Pharmade  iS40.  JuL  u.  Aug,  er-> 
schienen  sind. 

»,Eine  wahrhaft  seUene  Vereinigang  von  Krätlen/^  flO 
äussert  sieb  Hr.  Prof,  Lieb  ig  über  diese  Arbeiten ^  nicht 
«Hein  es  ndglichi  einen  Cyklus  von  Untersaehungen  dieser 
Art,  Aber  deren  Schwierigkeiten  rann  sich  nicht  täuschen  konnte»  * 
SKO  einem  glückliclien  i^iide  zu  bringen. 

Die  wxk  lösenden  Fragen«  weiche  nor  Anfgabe  genOBM 
worden^  waren  fblgende; 

Die  fehton  Fette,  welche  keine  Spur  Margarinsaure  ent- 
halten^ liefern  bei  der  trocknen  Destillation  Margannsäure.  Wie 
und  aar  welehe  Weise  kahn  Margarinsiiure  ans  Taig»  oder 
Oebiare  entstehen? 

Diese  Frage  setzte  die  genaueste  und  zaverlä<<sig8te  Kennt- 
niss  der  Znaammenselzang  der  Talg-,  Margario-  und  Oel- 
a&ore  vorans. 

Hr.  Prof.  Dr.  Redtenbacher  aus  Prag  fibemabm  die 

Untersuchung  der  Talgsaure  so  wie  der  Säure  in  den  trock- 
nenden Oelen,  Ur.  Dr.  V^arr entra|)p  aus  Franlcfurt  die  der 
Margarinsiiure  nnd  der  Oeis&ure  in  den  schmierigen  Oeleo^  dem 
menschenfett,  Olivenöl  und  Mandelöl* 

An  diese  Frage  knüpfte  sich  eine  Ünlersnchnng  über  den 
Ursprung  der  Fettsäure  so  wie  über  den  durchdringend  rie« 
chenden  Stoffi  den  Berzeiius  mit  Akroleln  bezeichnet  bat. 

Die  ZofiammensetsBung  und*  Bildnngswelse  der  ElaldinBiore 

wurde  von  Urn.  Dr.  Meyer  zur  Aufgabe  genommen. 

Die  genaue.  Untersuchung  der  Cocostalgsiure  so  wie  der 
Prodocte,  welche  durch  Binwirkung  der-  Salpetersäure  auf  fette 
Körper  entntehen,  fibemahm  Hr.  Bromeis  ans  Cassel. 

Bine  andere,  über  die  Zusammensetzung  der  Margarin- 
sfiore  im  Palmöl  und  der  Sdore  io  der  Cnonobotter,  Steo- 
bouse  ans  Glasow. 
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Eine  pechste^  öber  die  Zuüiiaimensetzung  der  fetten  Mate- 
rien der  Mnscatbutter  and  des  WaohHefl,  nahm  Hr.  Play  fair 
au  Calooita  zar  Aorgabe.'^ 

Die  Anröhrang  einiger  der  haaptaSchlichaten  bis  jetat  ver- 

Mfentlichfen  Resoltafc  wird  himciclien,  auf  die  Wirhtig^keit  die- 
ser wahrhaft  grossartigen  Arbeit  aafroerksam  zu  machen. 

Die  wasserfireie  TalgHfiare  ist  nach  Bedtenbacher's  Un« 
tenochiuig  C^s^iaa^s*  ^  Hydrat  ist  C^^H^g^jO^.  An  die 
Stefte  der  zwei  At  Wasser  treten  bei  der  Verbindung  mit  die- 
gen  Basen -2  At.  Silberoxyd,  Bleiüxyd  u.  s.  w. 

Bei  der  Destiilation  der  Talgsaure  bildet  sich  aus  dcrsel- 
hea  Margarinsfiare^  oder  aas  der  Rindstalgsäore  wird  die  Sfiore 
des  Bfensehenfelts,  Die  Nebenprodacte  sind  Wasser,  Margaroa^  «• 
Kobleiisüuie  und  ein  Kolilenu  asserstoff  Cg^H^^. 

Die   wasserfreie  Margarinsäure  ist  nach  Varrentrapp 
^iHea^s*.  ^  verfeindet  sieh  sut  1  At.  Basis.    Das  Hydrat  - 

Die  Einwirliung  der  Salpefersüare  auf  Stearinsiare  Herert 

nach  Brom  eis  Mar^arinsaure ,  Korksiiure  und  BernsternsÄnre. 
Aas  der  Oelsaore  entstehen  dabei  Korksfiare,  Pimeliosäure 
<VHio^a+«l'»    AdipinaSure   C|4H^e^y  + »9»  LipUisaar» 

Meyer  fand  die  Zusammensetzung  der  reinen  Blaidin* 
sfiare  =€72^182^5*  c^"^  zweibasische  Säure. 

Die  Fettsäure  (ae.  »ebaeieum)  Ist  nach  Refltenbaoher^s 
Ualersuebong,  flberelnstioiiDend  mit  Domas's  Versuchen, 
C10H1QO3.  Sie  ist  eine  einbaslsehe  Säore,  Ihr  Hydrat' 
CjoHi^O^.  Die  Fetfsaure  ist  nur  Dcstillalionsproduct  der 
Oelsäare ;  Taigsäure  and  Margarinsäare  geben ,  keine  Spar 
davon. 

Die  Oelsfinre  Ist  von  Varrentrapp  antersocbt  werden. 

Ihre  Zusammensetzung  ist  C44H78O4.  Ihr  Hydrat  ist 
^44^80^5^  Wasser  in  derselben  kann  durch  Metail- 

oxyde  vertreten  werden,  ale  ist  also  eine  einbaslsobe  Säure, 

Mit  Kalibydrat  erhitzt ,  glebt  sie  Wasaerstoffgas  and  die 
seoe  Säore  C^2^6o^^i  ™^  ^  ^*  Hydrat,  mit  1  At. 
Basis  Salze  liefert.  Reine  Elaidinsäure  liefert  eine  mit  der  aus 
Oelsäure  entstandenen  voUkommen  identische  Säure. 


Digitized  by  Goo^^Ie 


316 


«  X\A1V. 

Chemische  JNoti%en. 

VOD 

L  E  Y  K  A  U  F. 
(AHB  Leaoll Allg.  polylecbn.  Zeitung.   Septbr.  1840.) 

J,    lieber  das  Verhallen  e'miyey  auf  Baumwollen%eugm 
fü»liytm  Farben  in  der  Kette  der  yalmniMehen  SiaMe, 

BefSeaehtetefl  Sa/hrro8a  wird  am  positiven  Pol  volfkon- 

roen  weiss  gebleicht,  am  nejsjaüven  in  ein  sehr  schönes  Gelb 
verwandelt^  weiches  durch  ij^ssigsäure  wieder  geröthet  wird. 
Eben  so  rötbet  es  der  positive  Pol,  bleicht  es  aber  bei  fortge* 
setxter  Einwirkung. 

Befenobtetes  feinstes  Türkhehrofh  wird  ani  positiven  Pol 
sclincll  weiss  gebleicht.  Am  iiegaliven  bei  schwacher  Sau!c 
bleibt  es  unverändert,  bei  stärkerer  wird  es  vollkoinmeii  blau, 
ja  seibat  scbwarz. 

Indijiblau  gefärbtes  Garn  wird  am  pojdtiven  Poi  weisi, 
am  negativen  bleibt  es  bei  scliwaehen  Sünlen  unverändert,  bei 
starken  o^rünt  sich  die  Farbe.  Lila  aus  Zinnsalz  und  Blauliol/i 
wird  am  positiven  Pol  zuerst  rulhiich,  dann  weiss,  am  negati- 
ven bi&alicb.  Die  Säule  war  so  stark,  dass  sie  Wasser  krüf- 
tig  zersetzte. '  Der  Sauerstoff,  der  sieh  an  den  feuchten  Gar- 
nen aus  dem  Wasser  entwickelt,  bleicht  folglich  alle  Farben. 
Die  DrStbe  waren  von  Platin,  somit  ohne  Wirkung  auf  die 
Farben.  Der  negative  Pol  verdunkelte  durch  WasserstuiTciU- 
wickelnog  fast  jede  Farbe  und  reagirte  nur  bei  weit  stirkeren 
Säulen,  ein  Beweis,  dass  die  Uminderung  der  Farben  dnrch 
den  Wasserstoff  schwieriger  ist,  als  die  durch  Sauerstoff.  Iii 
praktischer  Hinsicht  ist  besonders  die  Beobachtuno'  über  (Ins 
Saflorrosa  interessant,  da  fii©  die  Möglichkeit  andeulct,  den 
gelben  Farbstoff,  dessen  Auswaschen  bisher  so  lästig  wird, 
durch  Sauerstoff  in  rotheo  umzsfindern, 

9.   Ueber  den  Chlorgehalt  der  gehkiehien  BaimwoUengam. 

Die  mit  Cblor  gebleichten  Baumwollengarne  enthalten, 
selbst  bei  dem  sorgfältigsten  Auswaschen  und  nach  Mosate 
langem  Liegen  oder  Lfifken  nodi  Chlor«  Baumwolienfinery 
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mfB  SorgflUdgBte  von  seinen  anbftn|^nden  Stoffen  nneb  den 

bekannten  Verfahrungsarten  gereinigt,  mit  reinem  Chlorgas  ge- 
bleicht, in  destilliftcm  Wasser  sorgfältig  gewaschen  und  meh- 
rere' Woehen  inng  der  freien  Luft  anegesetst^  nbermals  mit 
^«sttllirteni  Wasser  gewaschen  und. mit  eanrem  salpetersanrem 
Silber  in  der  Wärme  behandelt,  lieferte  noeb  Cblorsllber.  Des-* 
selbe  eriE^ab  sich,  wenn  die  Baumwolle  mit  Kali  zerstört,  durch 
Sal|)eterdaure  die  Flüssigkeit  ge^^äuert  und  mit  salpeteraaurem 
Silber  versetzt  wurde.  Ohne  Zerstörung  der  Faser  möchte 
das  Vorhandensein  des  Chlors  nur  schwer  nachzuwdsen  sein« 
Es  seheint  sogar  dieses  Chlor  eine  ehemtsche  VerMndang  mil 
tleiü  Güiiiü  eingegangen  zu  sein. 

8.  lieber  die  Auflösüchkeit  des  Zinnoxydes  bei  der  Fällung 
mit  kolUeniaurem  Natron  au»  venehkdenen  auftö»" 
U^n  Saizen  in  der  Wärme. 

In  manchen  Fallen  fällt  man  das  Zinnoxydul  durch  kob* 
lensaores  Natron.  Da  man  zur  Kntfernong  aller  Salzsaare  ans 
den  Zhinox)rdQl  immer  eines  Ueberschasses  von  kohlensaorem 
Natron  bedarf,  so  ist  za  bemerken^  dass,  wenn  die  Temperator 

über  40°  C.  ist,  eine  bedeutende  Menge  des  Zinnoxyduls  im 
kohletisauren  Natron  gelöst  bleibt,  ßben  so  verhIiU  es  sich  mit 
öem  Kupferoxyd.  Man  kann  sich  davon  fiberzengen,  wenn 
noch  während ^die  Fifissigkeit  warm  ist,  flitrirt  und  mit 
Schwefelkaliam  reagirt,  oder  erkalten  lässt^  wo  im  letzten  Fall 
d«8  Zimioxydul  niedei lallt.  Da  dieser  MedtTschlag,  sorgfältig 
Auf  Fliesspapicr  getrocknet  und  mit  Saure  behandelt,  noch 
Kohlensäure  entwickelt  and  einen  Natrongehalt  zeigt,  so  wfirde 
fiich  vielleicht  bei  näherer  Untersochung  ergeben^  dass  es  ein 
iH)ppel8alz  von  kohlensaurem  Zinnoxydnl  und  kohlensaurem  Na* 
ist,  was  auch  seine  ausserlichen  Eigenschaften  anzeigen, 

4.  Bessere  Arl^  Phosphor  aus  Knochen  zu  bereiten. 

Unter  Beziehung  auf  die  Abhandlung ,  die  wir  bereits 
^4rgang  1836.  8.  99  Aber  Phospborbereitung  mitth^lten^  las- 

•Wl  wir  hier  nachträglich  einige  W'rbesserun^en  folgen ,  wo- 
durch mehr  Phosphor  erhalten  (17^),  die  Arbeit  weniger  ge* 
Ehrlich  und  einfacher  ^  die  zweite  Destillation  aber  ganz  an« 
«Whig  wird. 
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Bekanntlich  entbinden  sioli  bei  der  ersten  Destillation  des 
Pho8piiOf8  aus  saurem  phosphorsaurem  Kalk  viele  Gase,  wclclie 
PbMphor  eoCbaUeo.  Oieae  Gase  sind  anfangs  Koiiienoxjd,  Kiob- 
knsfiorei  Wasserdanipf^  endlich  «ker  PboaphorwMBerstol^  wei- 
ther letztere  sieh  an  der  L«ft  entsüiidet  ond  verbreaof. 
Durch  diesen  Verbrennungsproccss  geht  viel  riinsphor  verlo- 
ren. Das  Pbosphorwas^erstoflgas  wird  sich  aber  in  desto  reich- 
Ucfaerer  Meoge  bilden,  je  mehr  im  ssor  Deatiliatloii  dea  Pho»- 
pbon  angewandte  Gemleeh  Wasser  entbalteo  hat,  denn  aar 
durch  die  Einwirkung  der  Kohle  auf  den  sauren  pbosphorsao- 
ren  Kalk  und  auf  das  Wasser  bei  boborer  Temperatur  en(8tebt 
das  Pbosphorwasserstolfgaa.  Man  kann  diesem  Uebelatand  tbeil- 
weise  vorbeugen ,  wenn  man  das  Oemeage  von  aaorem  phps« 
pborsanreni  Kalk  ond  Kohle  (einige  Antheile  ScbwefeMore  eia- 
gerechnef)  stark  erhit/t,  ehe  man  es  desflllirt.  €rewöhnlich  ge- 
schieht die»8  in  einem  kupfernen  Kessel,  io  vvelcheoi  die  Masse 
80  lange  erhitzt  wird,  bis  der  Boden  dea  Kessels  rotb  gifibt 
Diese  Temperatar  reicht  wohl  bioi  das  Gemenge,  wo  es  an 
dem  Kessel  anliegt ,  beinahe  wasserfrei  zq  machen^  aber  das 
übrige  enthalt  dann  noch  sehr  viel  Wasser  (10  —  lo^);  daher 
mass^  während  der  Kessel  em  Boden  rotb  glüht,  fleissig  umge- 
rährt  werden^  so  dass  ee  dorohaiis  (rocken  wird  und  dami 
einzelne  KIQmpcben  bildet*  Gleich  darauf  muss  mao  ee  in  die 
Retorte  bringen  und  den  Phosphor  überdestilliren. 

Verffibrt  man  auf  diese  Art,  so  entbindet  sieh  weit  we- 
niger WasserstoOgas. 

Am  vortbeilbaftesten  wäre  en^  den  sauren  pbospborsaores 

Kalk  nar  mit  sehr  wenig  Koble  (etwa     )  zu  vermischen,  daso 

durch  Glühen  vvasser-  und  schwefelsHurefrei  zu  ma(  hen  und 
dann  erst  die  übrige  gut  ausgeglühte  Kohle  zuzugeben.  Deoo 
mischt  mao  nach  der  bisherigen  Art  die  Kohle  gleich  anfbngs 
bei,  so  lidtt'sie  sehr  viel  Wasser^  selbst  bis  unter  der  Rotbglotby 

zurück  und  ^icbl  es  erht  bri  iler  Temperatur  ab^  wo  die  Bot- 
bindung des  Phosphors  beginnt. 

Gewöhnlich  rechnet  man  auf  1  Theil  sauren  ptio^^pborsan- 
ren  Kalk  im  trocknen  Zustande  J  Kohle,  was  liinreichl,  wcaa 
die  Kohle  sorgfältig  ausgeglüht  war.  Ist  diess  aber  nicht  der 
Fall,  so  muss  man  ^  Kohle  mehr  nehmen  (also 


Digitized  by  Goo  ,;I 


lo  jedem  Pali  tet  die  Vorsicht  EU  gebnooheD^  auf  das 
Oemiseh  In  die  DestiltatioDsretorteo  noch  grob  geotooBone  Kohle 

zü  sircucn.  damit  die  Phospboroxydthefle,  welohe  mit  dem  Phofl- 
l^bor  zugleich  entstehen,  zersetzt  werden. 

Bei  Beacbtoog  aller  dieser  VorsicbtsmaaHaregeln  erhalt  man 
lonerst  wenig  Phosphorwasaeretoffgas  und  einen  reinen^  hellen 
PbOBphor^  der  nicht  wie  der  gewöhnliche  brfianlleh-roth  Ist. 

Unvermeidlich  hl  es,  dass  bei  dem  Process  nicht  einselne 
Püosplioriheile  sich  oxydiren,  ab  Phopphoroxyd  übergehen  und 
nun  Theil  in  dem  Phoaptior  mit  einschmelzen*  Da  indessen 
ifaui  Oxyd  weit  schwerer  schmilat  als  Phosphofi  so  Ifisst  sich 
der  Phosphor  von  demselben  befreien,  wenn  man  den  Phosphor 
bei  40®  C.  schmilzt j  wobei  es  oben  auf  demselben  scluvimmt, 
dareh  weissgares  Leder  drückt  und  das  gebrauchte  Leder 
siebt  mehr  zo  einer  «weKen  Darcbpreasnog  benutzt. 

Bine  zweite  Destillation  Ist  hierbei  nicht  mehr  erflorderlleh, 
da  die  bei  der  Gevvinnun<;  des  Phosphors  entstandenen  Oxyd* 
theile  mit  verdünnter  Salpetersäure  in  der  WSrme  (60 — 70°  C.) 
sehr  leicht  in  reinen  Phosphor  and  Pboi^phorsüure  amgewan- 
delt  werden. 

Uebrigens  mnse  man,  wenn  man  bei  dieser  Methode  mehr 

Phosphor  gewinnen  will,  auch  gleich  im  Anfang  eine  voll- 
kommeue  j^ersetzung  des  phoHphorsauren  Kalkes  mit  Schwefel- 
sinre  vornehmen,  woea  fleissiges  Bühren,  eine  gehörige  Menge 
SehwefelsSare  and  langes  Stehen  (36  Standen  weidgstens^  an- 

ler  üiteiiü  Umrühren)  beitragen. 
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UnierMuehungen  über  die  Humu99ubeian%eni 

Von 

G.   J.  M  U  L  D  E  B. 
(flOllSeaMitt  vom  Ywt  mm  dou  BiOk  de  NeerimUte  iM.) 

.  (Furiseuuug  der  S«  240  abgebrocheueu  Abliaudluog.) 

tu.  ülmait-  tmd  Bumitmib§tanxen  äe$  Tmfee^  der  tdim 
Bäume,  der  Dämmerde,  des  Ruases  und  des  Protein», 

Wir  habeo  gesehen  ^0u/2e<tft  i899l  p.  i4S[),  daw  niMi 
in  den  beiden  Haoptsorten  des  Torfee^  welche  man  In  den  Nie- 
Manden  findet  and  die  entweder  compacte  and  schwarze,  oder 

leichte  und  braune  Torfe  sind,  mehrere  Harze  findet.  Um  aus 
dem  Torfe  die  Uamin-  oder  Uimiusubstanzen  so  rein  als  müg- 
lieh  «t  erhalten  y  mdss  man  zuvor  diese  Harze  and  die  lösli- 
eben  Substanzen  abscheiden,  welche  sich  In  dem  Wasser^  wo» 

* 

mit  der  Torf  befeuchtet  wurde,  befinden*  Ich  behandelte  daher 
i5\vei  Torfsor(en,  die  vom  Harlemcr  See  und  die  leichte  fries- 
läodifiche,  von  denen  die  eine  schwarz  und  compaüt  und  die 
andere  braon  ond  leicht  ist^  mit  Wasser  und  AlkohoL  Dar- 
ao^  l^ocbte  Ich  den  zurQckbleibenden  Torf  mit  einer  Auflösang 
von  kohlensaurem  Natron.  Es  blieb  ein  sehr  grosser  Theil^  wel- 
cher anldslich  war,  znröck.  Dieser  bestand  aus  Pflanzenrück- 
stäoden,  welche  noch  nicht  in  üumin  und  Ulmin  verwandelt 
waren,  and  aas  diesen  beiden  Körpern  selbst^  welohe  sieh  in 
dem  Alkali  nicht  aafllteen 

Die  Natronaufidsung  des  compacten  Torfes  war  fast  schwarls. 
Die  andere  hatte  beim  Durchsehen  die  Farbe  des  Venenbliites. 
Die  Auflösungen  worden  nach  dem  Klären  und  Filtriren  durch 
Löschpapier  dorch  dchwefelsfiare  gefällt.   In  der  ersten  setzte 


Bei  jeder  Datürlicheo  Humio  -  oder  Ulmiosubstanz  moaste  ich 
auf  CotersuchuDg  des  im  Alkali  unlöHlichen  Theiles  veraichten,  wegen 
der  Unmöglichkeit,  die  Huiain-  oder  UlminaubataDS   von  den  an-  ' 
deren  orgaaischeo  Subatanzen,  welche  damit  gemengt  8lnd>  abau- 
iditiden« 

^Mvn.  l^ffSlLt.  Cfa«inic.  XXL  a .  gl 
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filch  eioe  flehwanbmne  Mlerte  ab^  lo  der  letofeni  eine  brlm- 
liche^  welche  aaf  dem  PlICer  gesaminett  ond  gewasoheo  worden. 

Dm  Wascheo  warde  so  laage  fortgesetzt ,  bis  die  game 
Siliire  (8O3)  entfernt  ond  eine  jlledge  SobsCansi  dorch  da«  Fil- 
ter gegmtgen  vnt*  '  Sei  IfiNgerer  WmtnebMMg  wMe  1K0  gimae 

Substanz  aufgelöst  m  erden  ^  u  cli  iic  in  VV'asfler  völlig  lOslich 
ist  Obgleich  aber  beim  Wagchen  einiger  Verlust  eotbtand,  sa 
ist  ea.doeh  «amdgticby  die  Siihetana  gaaz  rein  rm  den  anor- 
ganiecben  Babetanaea  an  erbalteo  j  welcbe  aieb  von  Nator  fai 
dem  Torfe  befinden. 

Im.  Anfange  des  Wasebens  bemerkt  man.  in  den.  von  der 
Vator  eraeiigteo  Ulmln-  oder  Haminsobetanzen  einen  wesenül- 
eben  UnteratiMeif  gegenr  die  feftn^ttlcben  Prodacte.  Üie  letzte- 
ren geben  eine  ftirblose  Flüssigkeit,  so  lange,  bis  das  Wasser 
rein  zu  werden  anlangt.  Alsdann  fnrbt  sie  sieb  immer  mehr 
and  die  Uimiosdore  oder  Haminsäare  löst  sich  io  sehr  beträcht- 
Heber  Menge  aaf,  wenn  das  Wafter  ganz  rein  dorcbgebt  Dia 
natdriicben  Prodocte  verhalten  steh  ganz  andern.  WetfO  ma 
sie  aus  einer  Natronaufiösang  durch  SchwefelsSure  ira  Üeher- 
schusse  fällt,  so  sind  die  ersten  Portionen  der  Flüssigkeit,  wel> 
ebe  von  der  aaf  dem  Filter  gesammelten  gallerCartigeo  Sobstaiu 
abfUeeeen^  aefar  donfcel  gefirbt  Je  nach  dem  Maaaee^  dan 
daff  Waeehen  fortgesetzt  wird,  geht  das  Wasser  weniger  ge« 
firht  durch.  Die  Mcn^c  der  an  Uci  Gallerte  anliängcndcn 
Schwefelsaure  nimmt  ab  und  wird  entfernt.  V^on  diesem  Zeit- 
pancte  an  färbt  sich'  das  Wascbwasser  von  Neaem  und  die 
ganze  Sabatanz  tM  elcb  bei  lange  fortgesetztem  Wasehen  auf. 

Man  liann  sich  leicht  denken,  duss  tiier  mehrere  von  ein- 
ander verschiedene  läabstanzen  vorkommen,  eine  In  angesäuer- 
tem Wasser  lOsliohe,. diese  ist  die  Qnellsatzsaare^  gemisebt  nUt 
Qaellsfiore,  aad  eine  andeie  In  diesem  ualdsttohe^  aber  in  rd* 
nem  Wasser  lösliche ,  diess  ist  Ulmin  -  oder  Ufiminsaore.  Es 
folgt  daher  daraus,  dass  man  das  Waschen  mit  einigem  Ver- 
laste fortsetzen  masa^  am  den  natüriichea  Bamio-  oder  UTmio- 
aoMifitten  die  Qoellaatzsiofe  and  Qaelbäore  aia  enftdebett|  wel- 
6be  damit  gemengt  sind  nnd  die  sich  leicht  in  refnem  Wassec 
auflösen,  worin  die  Humiiu?äure  und  Llmiiiäiuiie  iu  jedem  FaUe 
nicht  t>ehf  löslich  sind. 
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tte  SUlMiiiBB  da  TfMTte  iov  den  HftrtinMr  86«  gair  mir 
ttgoiiafliiire,  die  «ndre  T#itefte  UltbinsAare» 

i)  Bumimiure  de»  Torfee  am  dem  Hatlemer  See* 

Die  Hamf njifiore ,  sowohl  die  küiMÜiche,  als  auch  die  aas 
Torf  abgeeehiedene,  tiesltst  die  neri^wurdige  Bigenaehaft,  aleh 
inoi^  ntk  AmmonM  sa  verUnden.  Sobald  ale  eittMl  danrit 
verbunden  ist,  so  \ai  es  aimio^lich,  sie  gfanz  wieder  d«von  ab- 
zubciiciden y  ohne  zugleich  die  llüminsniire  zu  verändern.  Die 
künstliche  HutnioBänre  coodensirt  daeaelbe  sogar  mm  der  Luft 
tai  LabMaloriiiM» 

Dil  HottlmKiM  dM  w^hwmewett  Teitmk  HefM  «ine  aoldh« 
Vei%}iidang.  Sie  ist  mit  Ammoniak  in  dem  Torfe  verbunden 
und  bebalt  ekie  constante  Meitze  dav'Ofi,  ong'ea«  l)(c(  die  Torf-» 
snbstans  ttü  Milamaarea  Natre»  gei^ocht  und  diese  Auflösung 
Iveh  8ehw»M0liitv  gellllt  wordt«  IMe  fimimmoMmlmg 
laher  du  DoppelniBi  «on  bMffoflMlrev  AMHoolAk  oad  hnoil»» 
«wem  Natron,  wovon  dÄ^^  letztere  sich  mit  der  xoj^esetzten 
Schwefelsäure  verbunden  bat^  während  der  Niederschlag  eia 
iMUobea  hwmlaamrw  Ammoniak  ist. 

Die  MUnrmbMoiiv  6«Hert4  woria^  udi  igOMgem  Wsm 
edkm^  Hr  dliieiii  Wamrbiidir  i^e^ndkntA  ml  in  «to  mhwvmm 
Pölvcr  verwandelt.  Nachher  wurde  die öabsfan«  mehrere  Tage 
lang  der  IjOft  ausgesetzt.  In  diesem  /iuslandc  cmthfelt  sie  eine 
icbr  greaae  Bf««ge  Weaaer^  weiebee»  doh  enlinekelt,  wenn  maa 
Ii*  etner  vwt  der  LafttenperMor  bis  so  aleigevien  WirM 
aMst  B«t  «le  ilfteae  Tettperntur  erreldit,  eo  beeltsl  riif  eiM 
constante  Zusammeifsefznng. 

1,418  Bubstam  bei  der  Temperatur  der  Luft  gaben  bei 
100^  itt  einem  Strome  trockner  Luft  0,814  Wasser,  bei  180'' 
Moh  0^008,  bei  140^  oeeh  0^01%  im  «ansen  0,984  oder  16,6 
p.c.  (9.  weiter  obeo>  Veber  i4S^  gfcM  ale  Ammoniak  ab  bis 
180°,  wo  sie  anfSngt,  Essigsaure  zri  erzeugen,  •  deren  Menge 
besonders  bei  195°  und  darüber  immer  grüsser  wird.  Ich  un- 
terwarf die  Substanz  der  Analyse,  nachdem  ich  sie  bei  140° 
gttfaekaet  imte; 

0,864  gäbe«  0,086  elaeiAahigc  Aaebe.  Das  Verbreaaoa 
war  an  freier  Luff  erst  nach  dreistündigem  GiAtien  beendigt. 

0^7,  worin  sich  0^648  reine  Substanz  befanden»  gaben: 

Sl« 
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tSfi  SÜckstoff  bei  ia,4°  und  769,8  Mn.  vor  d.  Veranehe, 
85,5     -      —  irfiF"  —  76M  — .  naeb  d.  — 

f.  0,391,  worin  sich  0,361  Babsttns  befonden,  gaben  0^785 
C.Oa  und  0,164  rt. 

11»  0;dS4  oder  O^aoO  Subfi(anz  gaben  0,650  CO^  u.  0^34  H. 


I. 

II. 

At. 

Ber. 

Kohlenstoff 

00,13 

50,01 

40 

60,00 

Watserstoff 

4,74 

4,06 

S8 

4,68 

Stickstoff 

3,61 

0 

3,49 

Sauen^tofF 

31,52 

16 

31,55. 

Die  in  dem  kohlensauren  Natron,  womit  der  sebwirse  Torf 
bebändett  wurde,  idsliobe  Sobetans  besiebt  daher  ans  C40H30O15 
+  N^Hg^H^O.  IHe  wirhllehe  KasanmieoBebBang  dieser  Snb- 

Htauz  bei  140®  kann  darch  C^o^2^^i2  +  +411^ 0  dar- 

gestellt werden.  Darch  Aetzkali  verliert  sie  Ammoniak,  am 
aber  das  ganze  zu  entwickeln,  ist  ein  starkes  Alkali  and  ehia 
sehr  hinge  Behandloog  in  der  Wirme  erfbrderUeh.  Oewdbn«» 
lieh  sersetit  sieh  die  nomiosabstaa«  mter  dieeen  Umstinden. 
Das  entwickelte  Ammoniak  befindet  sich  wirklich  als  solches  in 
der  Verbindung.  Sobald  sieb  die  känstliche  Haminsäure  mit  dem 
flflohtigen  Alkali  verbuadeo  bat,  so  verliert  sie  dasseUbe  niebl 
mehr  gane  bei  Anwendang  von  Kali,  ohne  sieh  su  verindeni. 

Die  vorige  Snbstans  worde  mit  verdflnnter  md  lanwarMr 
Chlonvasserstoffsäure  behandelt  und  nachher  gewaschen.  Sie 
hatte  viel  unorganische  Substanzen  verloren,  hatte  aber  noch 
dieselbe  Zusammensetzung  und  dieselben  Bigenschaften,  Bei 
der  Bebandlong  mit  AetzkaM  entwiekelte  sie  nooh  Ammoniak. 
0,008,  bei  140^  getrocknet,  gaben  0,008  Aseho. 

0,600  oder  0^590  reipe  SubbUnz  gaben  l,'ii)'J  CO^^  uüd 
0,040  A 

Kohlenstoff  50,47 
Wasserstoff  4,50L 
Diese  war  noch  dieselbe  organiaohe  Sobilans. 

9)  üinUnsäure  dß$  braunen  firiesiändiMehen  Tof/h«. 

Die  Oallerte,  welche  durch  F&lleo  der  NatronaiflQsmig  des 
braunen  Torfe«  vermittelst  SehwefehiSore  ersengt  wnrde,  benss 
dne  rdtblieh-^braane  Farbe  and  gab  bdm  Trocknen  im  Was- 
sepbade  nach  dem  Zerreiben  ia  einem  Mörser  ein  röHillcbes 
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Pulver«  Bs^gMi  gwis  dem  kastMiienbrmanen  PaWer , 'velehes 
flieh  doreb  Behendlotig  des  Znekers  nU  ebier  verddiiiiCeii  Säare 
end  bei  der  DigesttonswÜrme  lilldef.  Es  kenn  sich  in  Humin« 
fiänre  darch  Absorbiren  von  SaaeraloiF  umwendeln^  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden.' 

Mehrere  orgnnieehe  Sabeteneen  geben  beim  Faal^D  ein 
brionllehee  Polver^  ehe  »le  sieb  In  wirkllebe  Hamlngfiore  ver«* 
wandeln,  welche  schwarzbraun  ist.  Diese  Substanz  hat  Thom- 
son Uimin  genannt,  und  Kta|)rotb  und  Vauquelin  haben  sie 
Ton  Ulmen  gesammelt  Wahrsoheinlieh  befindet  sie  sich  in  den 
In  Herbste  anf  die  Urde  gefallenen  Blfittern.  .Diese  werden 
ent  sehwarss*  nachdem  sie  während  der  Umwandlang  in  Hu  min 
zerstört  worden  waren.  Wahrend  der  Wirkung  einer  Sfiure 
auf  Zucker  bilden  sieh  aserst  Ulmin  and  Ulmins&iirey  welche 
flieh  bei  Zntritl  der  ^Lnlt  in  -Hornfn  und  HomlnsSare  dareh  die 
IMdanerode  Wnwbrkung  der  SImre  aaf  die  Sobstanzen  zer* 
(setzen. 

Die  Uamin^äure  des  friealindisciien  Torfes  serseti&t  eich 
Aber  140"*  und  glebt  Bssigeiore  ond  Wasser.  Die  Menge  der 
flit  Wasser  gemengten  Bsslgsiore,  welche  sieh  von  140>«-196^ 

«Dtwlckelty  ist  sehr  beträchtlich. 

0,24^2  Sabstanz,  im  Wasser  bade  getrocknet  nnd  d  ann  meh- 
rere Tage  der  Luft  ausgesetzt,  gaben  bei  100°  0,154  Wasser, 
W  ISO^  Boeh  0,018  ond  bei  140**  noeh  0,014,  im  Gannen 
0,186  oder  8,9  p.  C.  (s.  welter  oben).  Diess  ist  fest  die  Hülfle 
ven  dem,  welche:^  das  in  dem  schwarzen  Torfe  enthaltene  hu- 
nuDsaure  Ammoniak  enthält.  Ueber  140°  giebt  sie  ein  mit  ein 
wenig  Bssigsiare  angesäuertes  Wasser*  Bm  195^  verlor  die 
oben  angegebene  Menge  n^ok  0,094  oder  4,8  p.C,  d.  b.  die 
HSlfte  der  Menge^  welche  sie  bei  140^  verliert. 

Die  der  Analyse  unterworfene  Substanz  wurde  bei  140* 
getrocknet,  um  eine  reine  Substaoas  haben  und  um  die  na- 
tflr&eben  Hnmin-  ond  Uimlnsobstaneen  mit  den  fcOnstlioben  ver« 
Sldehen  so  können.  In  diesem  ZnsCande  enthält  die  Sabstanis 
des  Torfes  nocli  mehr  Wasöcr  als  die  von  dem  ZiHker  orlial- 
teoe  Substanz.  Bs  ist  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  unmog« 
lieb,  ihr  dasselbe  zu  entziehen,  ohne  sie  zngleioh  mehr  oder 
weniger  zo  zersetzen. 

0,144  gaben  0,009  Ascbe, 

i 
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Aelzkali  entwickelte  daraus  kein  Ammoniak.  Ein  directer 
Versach  auf  Süciutolf  zeigte,  daas  die  brattoe  Substanz  dss 
frlmlMisDban  lei^litea  TorCaa  kaiaen  »MÜL 

4),78d  SaMaoB  gabaa: 
86  Cobikcent.  Stickstoff  bei  18^  n.  754  Mol  vor  dem  Versnobe^ 
B6,5     —  ~  0.706,1-  nacb  d.  — 

Diess       dah^  aar  ein  Versuchsfeblcr. 
L  OjßOli  BoMana  «aben  0^680  €0»  and         «.  ^ 

I.  II.        At.  Ber. 

Kohlenstoff      $1,86       6^/19       40       6]$^t>l^  . 
Wa»jerstoff       4,7!»        4^51       M     '  4,69 
Saaetatoff  iB  39^6. 

Wir  tedOR  otai,  daaa  ans  dam  Zoakar  «atsteoiana  II)- 
inlos&ofe  ia  den  tSaleßn  aas  €4^0290^2  ^^"^  besteht.  Die 
Lluiinsiiure  des  bräunlichen  Torfes»  ist  daher  bei  146^=C4Qttj^ü|2 
+  4llj|0.  Sie  besitzt  alle  Eigenschaften  der  künstlicheo  Sab- 
fltaas  oad  y#rbliid«|  ^  «H  dmrieliea  Me^ga  BaM  Die  Salaa 
«bar  «atmoMden  aioli  /904I1  dmfk  $  A^.  Wmwk. 

Um  das  Atooife wicht  «Kintrolirea^  wafa^e  ieh  das  AiBr 
lüoniaksalz.  Die  der  Analyse  qnteru  orfeiie  Substanz  wiir<fe  mit 
Amiaoniak  bei^aadeU.  iS&c  )mUi  mh  darin  götuOieh  moS*  Die 
Mtonng  Mms  nad^.  da»  JP'iAljrirea  aad^  AMaMfiraa  aiwi  BM^ 
ataad,  valaher  M  ±4ß^  gadnojkQat  w  wde, 
'  0^M4  gaben  0,002  Asebe. 

0,373  loder  0^60  mtke  öu|p«»(aiia  gabeo  9^16  CO^  aad 
9,i6ß 

4^jm  idv  0,a98  »9Mßm  ««Im  00.  lad  4^,mtk 
0,441      0488  «»»fllPM  «aJbaa  : 

91  Cabikeeot,  0a8  M  19,6''  «nd  770  Mm.  vor  dem  Veräud^e, 

WM)  ^    ^    7^M^-    769    -   nachd.  ^ 

I.  II.        At.  Ber, 

KoMvpptpff      U»W  40  «1^« 

Wa^penMT  4^      40  Ml 

filictooff  3,04        9  3,55 

Sauerstoff  30,61       15  30,00. 

Dies»  stimmt  mit  C^Uts^ii  N^H^,  +  3HjjO  Sbefßk, 
Die  Substanz  tauscht  daher  l  Aaq.  Waaaer  gogea 

I  Aeq.  Ammoaiak  aus. 
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Man  fliulct  in  den  Ansfiölilungca  der  alten  BaumsUiuimc 
cSoe  mehr  oder  weniger  bräunliche  oder  schwärzliche  |iulveri^e 
SabstaiUB^  welche  mehrere  Aiftle  der  Untersacbang  anterworfea 
wurde.  Die  IdentltiC  dleeer  Bobetan«  mit  der  SabatoiuB  des 
Torfw  liMolitltch  dleeer  Vlgensoheften  Ist  blolSngllch  darge- 
(bau  worden. 

B8  blieb  noob  äbrig,  aie  der  Aneljr^e  sso  onterwerta. 

Die  ecbwerze  pulverige  Sabstanx^  welche  aiob  In  einem 
aU^n  Stamme  von  SoHof  Ma  befbnd^  wurde  mit  Wasser  ge- 
waschen und  mit  Alkohol  auHgczo£;en.  Das  Wasser  fäibtc 
mh  hellbraun.  Der  Alkohol  löste  kaum  pinige  Spuren  davon 
•Bf.  Das  zurückbleibende  Pulver  ^urde  mit  einer  Auflösung 
von  fceblensaurem  Natron  gekocbt.  Die  dunkelbraune  Lfisung 
wurde  nach  dem  Ftitriren  durch  SebwefelsSure  gefallt  und  der 
guHcrtartige  Niederschlag  <^cu  aschenj  bis  sich  ein  grosser  Theil 
in  dem  Waschwasser  auigelööt  hatte  (s.  weiter  obenj. 

Ich  trocknete  Ihn,  «rie  die  vorigen  und  die  folgenden  Sub- 
stanzen^ bei  140^  Bei  tW*  entwickelten  sicb  ein  wenig  Dampfe, 

welche  daa  salpeterbuüre  Silburoxyd  nicht  schwärzten.  V^on 
140 — 150**  verlor  er  nichts  mehr,  aber  bei  166*  entvvIckeUe 
sieb  eine  neue,  mit  einer  grossen  Menge  Essigsaure  gemengte 
Menge  von  Wasser»  Ich  unterwarf  ihn  datier  naeb  dem  Trock- 
nen bei  140«'  der  Analyse. 

0,209  jrabeti  0,004  eUenhaltige  Asche. 

L  ü,aiia  oder  O^di^O  reine  SubsUna  g»ben  CO, 
und  0,174  & 

IL  0,410  oder  0,410$  feiue  Sobetans  gaben  0»856  CO, 
md  0^80  H. 

Sie  gab  Spuren  von  Ammouiak  b^im  Zerreiben  luii  Aetsß« 
Uüiauge. 

0,609  oder  Ofi^7  reine  Substau»  gaben : 
^fi  Cobikceut  Oa»  bei  9^75''  und  771,I9<^  Mm.  vor  dL  Yersncb^^ 


—  0^' 

-  771 

nach  d.  - 

1. 

IL 

AI. 

Ber. 

Kohlensfoflf 

69,06 

69,12 

40 

58,98  , 

Wasserstoflf 

4,96 

4,98 

40 

4,82 

Stickstoff 

2,80 
33,18 

9 

3,41 

Saueratof 

17 

32,79. 
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Die  4Ka8Anainense(zaDg  dieser  Sabetaoz  l£aan  daher  darch 
die  Formel  C4oHs4^i»  +  60^1  (k  daigeetellt  wer- 

deD.  Demm^eh  onterecbeldet  ele^  steh  von  der  Sobalsos  d«(» 
fich Warzen  Torfes  nar  darcli  1  Aeq.  Wmer^  wenn  beide  M 
140^  getrocknet  werden. 

Das  wirkliche  UlmiD  der  Rüster  enthält  wahracheinlicb  4 
AI.  WasKeratoif  mehr.  Die  Sobstaos  der  Weide  w»r  Qamln«» 
eSure  In  Verblndaqg  mit  Ammoniak,  nleht  UlmloaSiire* 

Behandelt  man  diese  Qominsabsfanz  fliit  Aetekall  bei  Dl« 
gestionsuärine^  öo  entwickelt  sich  ein  wenig  Ammoniak  und 
die  jäubs(anz  löst  sich  anf.  Aus  der  Kaiiaaflösung  (nachdem 
sie  19  Standen  digerirt  worden  war)  durch  Schwefeisittre  ge- 
fSItt,  g^h^'Sg  gewMcben  und  bei  140**  getroeknet,  giebt  sie 
nocb  Ammoniak ^  wenn  m^n  4e  mit  elqer  storMo  K*IUnnge 


0,410  gaben  0,006  Asche, 

0|dB4  oder  0^378  Substanz  gaben  0,864  CO,  und  0,16^  jQ. 

Kohlenstoff  69|50 

Wasserstoff  4,88. 
Pieses  Resultat  lasst  .sich  darstellen  darch : 


oder  ä(C4pH3o044j  4-  ^aH^,  +  S. 

Das  baminsMire  Ammoniak  bat  daher  ^  Aeq,  Ammoniak 
jlurcb  das  Aetsfcaü  yerloren« 

Die  mitflrliehen  horalnsaaren  Ammoniaksalze  ^  welche  leb 

weiter  oben  untersucht  babe^  können  nicht  mit  dem  künstlichca 
nlminsauren  Ammoniak  verglichen  werden,  wenn  das  letztere 
nicht  in  dieselben  Umstinde  versetsst  wird,  worin  sieb  die  na- 
tQrlicben  belbnden.  Warden  z.B.  die  letzteren  dureh  eine  Auf- 
Idsnng  von  kohlensaurem  Natron  aus  dem  Torfe  aoRgezogeo,  so 
Hessen  sie  sich  durch  eine  Säure  ffillen  und  dessenangeachtet 
hielten  sie  1  Aeq.  Ammoniak  zurück,  wo¥0»  sie  die  Hüifte 
durch  eine  schwache  Aetzkaiilaage  rerlmn. 

Um  die  kfinstliGbe  Ulmins&ure  mit  den  MUfiriiehen  Pro- 
tfqcten  in  dieser  Beziebong  zu  vergleichen,  IMe  iob  kOnstll^ 


zerreibt. 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

SauerstoflP 


At 

68 
% 

dl 


6^,30 

1,80 

31,58, 


Bcr. 
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cbes  olmmsaares  Ammoniak^  wcTches  weiter  oben  unterRaoht 
wurde,  in  kobiensaarem  Natron  auf.  Die  Lösung  wurde  iwoh 
ta  FUtiir0ii  darob  SobwaltolsAare  geliiU,  d«r  NledenoMag  ge- 
WMoheii  ODd  bei  140*  gttroefcnet 

Die  Xatronaariösang  ging  nacb  dem  Pillen  dorch  die  Sfiare 
g%i\7.  klar  und  farblos  durch  das  Filter,  und  sobald  alle  firele 
Säore  des  Waachwassers  darobgegangen  war,  löste  sich  die 
Qallerte  «Qf.  Die  SabBtan»  nntereobeidef  aicb  bierdnreb  von 
im  natartteben  BobataiHsen  ^  welobe  gleich  vom  Anflmge  des 
FiKrirens  an  eine  gefSrbte  Flössigkeit  geben.  Dieser  Unterschied 
!hss(  sich  znm  Theil  von  (3er  Mcn^e  Ammoniak  herleiten,  wel- 
che mit  der  Sobstanz  verbunden  ist.  Je  grösser  dieselbe  iaC, 
Mo  mehr  Niedemcbhig  last  aloh  mit  LeiobtlgkeU  anf ,  da  er 
bflebwefelaaarem  Avnenlak,  ehlorwMseraioirflaareai  Ammoniak  ; 
n.  8.  w.  löslich  ist. 

Die  klare  Fiassigkcit,  aas  der  sich  dieser  Niederschlag  ab- 
Bctzte,  enthielt  Ammoniak.  Diess  zeigte  entweder  an,  daas  die 
fiaiittte  kelaoB  mebr  eothlelt|  oder  dass  ale  niobt  mobr  nenlrn* 
\m  Qladaaaoren  Ammoniak  war. 

Nach  gehörigem  Trocknen  bei  140^  gaben; 

0,233  Substanz  0,001  Asche. 

0,450  oder  0,448  reine  8ubst.  gaben  1,060  CO^  and  0,1840. 
Daa  Sals  gab  bei  der  Behandlung  mit  Kall  8pnren  von 
Ammoalak, 

At.  Der« 
80  66,64 
64  4,35 
i  l»Od 
96      «7,18  . 

Das  neutrale  ulmlnsaare  Ammoniak  bat  daher  durch  Aaf- 
lösen  in  dem  kohlensauren  Natron  und  durch  daa  Fällen  dorch 
eloe  Sinro  die  Hftlfte  adnea  Ammoniaka  verloren.  Die  natttr- 
Mea  hnminaauren  Salze  dea  Torfea  halten  unter  denaelben  Um- 
Btinden  1  Aeq.  des  flächtigen  Alkali's  'ssorOek,'  wibrend  das 
kfiastlicbe  ulminsaure  Salz  nur  ^  Aeq.  zurückhält. 

Das  doppelt  -  ulminaaure  Ammoniak  setzt  bei  der  Beband- 
Img  mit  Aetnkall  Ammoniak  in  Freiheit^  ich  konnte  es  aber 
oieht  llrel  von  dem  llAebtlgen  Alknil  erhalten»   Blne  atftrkere 


6efl 

Koblenstoir  66,66 
;  Wasserstotr  4^ 
8tlckatof 
Saoeratoff 
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^Uindan  bei  80'  mit  verdünnter  Kaiilaugc  iligcrift  uurde,  und 
wem  ea  keines  mehr  giebi,  so  hat  sich  lUe  Ulote&ufc  Oil^r 
die  Humiiui&nre  zeraetei  (s.  nr^iiiir 

4J  Humimäure  lies  Biu»e$. 

Nach  BracoDnot  eethalt  der  Rass  eine  groä&e  Menge 
Uumiiifiäure.  Ich  versacbte  big  auf  folgende  W6l.«^  abzusebei« 
^en.    H^ii^  und  Tor/roBs^       «io^m  Katauo  geaamaeit»  iviirde 

4«T4m  «irfldsle.   B»  w«r  Aamniftk  in  Ud^mbtop  wlitiito, 

jH^elcbes  unter  aadere«  eine  groise  Menge  HuQUfisaare  aaflös- 
Mch  machen  konnte.  Die  durch  Wasser  gehörig  aaagezogeae 
Sabatan^  wur<l6  mit  kohlensaurem  Natron  gekocht.  O'iß  dun- 
kel gefirbte  Fitoigkelt  wurde  dorob  Schwefe laftufie  g^fi^iU  Qld 
4«r  «MMMim  gallertartige  Niederaeblag  gßmmmtAt  ml  ge« 
maeben.  Die  mtnA  doreli  daa  Filter  gebende  Vltiaeigkeit  war 
siAik  gefärbt.  Ich  u  uscli  sie  mit  viel  Wa^er  untex  \'erJust. 
Der  Niederschlag  gab  nach  deo^  Trockaeü  qocb  einen  O^rucb 
nach  Euaa  ana  und  «niwickeU«  M  einer  von  140^  üucb« 

tige  dllge  Prodoete.  leb  bpbandalte  Ihn  daliMir  mit  ^e^endeffl 
AUDakot,  welol^^r  dum,  aosaar  aiaar  jgraaafii  Mi^w^  bmam- 

aauren  Araoiüniaks,  diese  fluchtigen  Producta  auriöste. 

Nach  gehörigem  Ausziehen  trocknete  ich  ihn  bei  14ü 
lo  diesem  imstande  giebt  die  etwas  graue  acbwara^braiuM 
SabatftDB  eine  «igantbä^ittche  Verbi^dang.  8ia  anthilt  anaaer 
Haadaaiiir«  aviii  Aminosiak  und  Kapbtalbi,  velobea  ale  in  ba- 
atandigem  Verbältniss  zurfickbält.  Bei  scbaellein  Erhitzen  ver- 
brennt das  Naphtalin  mit  Glanz.  Bei  einer  TeRi[)cratur  über 
810^  entwickelt  aich  das  Naphtalhi,  zugleich  aber  ^erset^t  aicji 
die  Ummw^of^  naebdem  ala  M  oagefäbr  t^""  AnmooM  aB»" 

0,id4&  gabea  0,0086  aiaenhaltigc  Aaebe. 
0,4'iS  Substanz  oder  0,4 Iß  rciuo  bubstaj);^  gaben  OJ^^ 
CO2  und  0,196  H. 

0,668  oder  0,M4  gubd«?  . 

87  CHbikoaiil;  M  9,2»*  «inI  776fi  Mm.  vor  d.  Varttiabe, 


üigiiizeci  by  LiüO^lc 


Gef. 

At 

Ber. 

Kohlenstoff 

64,40 

50 

65,04 

Wasserstoff 

4d 

5,10 

4 

IM>8 

33,60 

U 

Bs  scheint  nach  öieson  Daten,  dass  noch  1  Aeq.  Napb- 
(jklin  dem  liuminprüiiucte  anhing.    Die  Formel  gieM  C^oHs 

^toHM^ia  +  N4flts  +       oder  1  Atq,  «nd  ba^ 

davh-baniiiMam  AaBUMdsk.^ 

Oer  UinsüMid,  daas  eine  grosse  Menge  Alfcohol  das  Naph- 
talb  «icht  dsvon  abscheidet,  so  \iie  der,  dasa  die  SubBtanz 
iuige  in  einem  trocknen  Lutitstrome  bei  140^  getrocknet  wurde^ 
kä  wMker  TenpMtv  daa  Naphtalin  «ich  hfttto  mUfiahligea 
ateOy  onobt  «9  wahnabdalldi,  daaa  die  aelenaelite  Bubateng 
«iifclleh  des  Ibpbtelin  ki  IMer  Verbla^ung  entbilt. 

Die  naphtaUnhnltijire  EuFHHubstanz  wurde  mit  einer  mn^ 
^(rirten  Aaflosong  von  AetzkaU  digerirr.  Die  L&song  wurde 
«Mb  dem  EiUriren  doimh  Chiorweeeeraieflsiore  gefUU  wnd  «dt 
vielem  Weaeer  geweeefaee*  Ale  dem  Weiehweeeer  die  CMefw 
mMMisleMare  eelzogen  wer^  wurde  die  Sobeiae»  gelMokiiet 
9od  nitt  Alkohol  behandelt,  nachher  bei  140''  gctroci^aet. 

0,206  gaben  0,006  Asche. 

0^8  oder  0/m  Sobetens  geben  i,ieO  00^  «od  0,840  B. 
Sto  gab  «eob  beim  ZaaMHoeerelbe«  mit  eloer  eeneeobrir« 
Inee  KeiUeage  AamwNiiab:. 

Kohlenstoff  W^TT 
WassersiotT  5,50. 
Hs  scheint  debefi  de«  der  Ross  aeeh  einer  von  den  m 
tdier  AlbfloheitaBg  aogewandton  Verfinhrengsarten  Iselao  Mine. 
Bondoeiiiire  gebe«  Iuhmi. 

5>  Sbmin$äur0  der  ikmßKr4e. 

Spreegel  ist  der  einzige,  welcher  eine  Analyse  der  llo- 
iBiwbateD»,  die  eiob  in  der  Oemmerde  beindet,  engeeteVt  hat. 
Die  aoe  dieser  Untereocbong  eich  ergebende  Menge  tod  Koh«- 
lemtoff  war  dieoelbe,  welche  Boaliay  und  Malagatt  liei  der 

Anal)  so  der  aus  Zucker  (iurcfj  eine  Säure  erzcug(eii  lliimin- 
«ubstanz  fanden.  Indessen  wicli  der  Wessereteff  in  beiden  üo- 
«Uelee  bedratend  von  einender  «b. 
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Wir  wissen  noch  nichts  von  dem  Nutzen  der  verschiede- ' 
neo  Blemcnte  der  Dammerde  bei  Ernährung  der  Pflaiuseii.  Wir 
kenoen  zufolge  der  ioieressaiiCen  Btitdeckangea  von  Berise* 
lins  die  Qoellsiore  dimI  QnellMtseiore  al«  BeetMidtlielle  einer 
fruchtbaren  Erde.  Wir  kennen  aber  nfoht  ganz  den  Antheil, 
welchen  diese  beiden  Säuren  und  die  darin  befindliche  Humin- 
Bfture  au  der  Eraäbruog  der  Filanzen  haben.  Andrerseits  ken- 
nen wir  den  Ur«|imng  dieser  Stoffe  noob  nlcbt  und  wir  wisaen 
niehte  Posittvee  von  der  Art,  wie  dieseibea  entstehen« 

Der  erste  Schritt,  am  einst  zn  diesen  Kenntnissen  zu  ge« 
langen,  ht  ohne  Zweifel  der^  dass  man  die  Zusammensetzang 
dieser  htoife  kennen  zu  lernen  sucht. 

Bs  ist  siemlicli  acbwer^  die  Honinsttore  der  Oammerde 
gnas  rein  ma  erlialten^  nielit  allein,  well  die  Qnellsfiore  und  die 
Qaellsatzsänre  in  der  Dammerde  mit  Basen  verbunden  sind,  son- 
dern auch ,  weil  ausser  diesen  viele  andere  Substanzen  darin 
vorkommen.  Man  kann  daher  die  Zusammensetzung  der  Ho«> 
ttinstare  der  Dannerde  nor  dann  mit  Gewiflsheil  keanen,  naeW 
den  man  ale  ana  veraeliiedeaen  Brdarten  anteiaaeht  bat«  - 

leh  versachte  die  Haminsanre  ans  sechs  im  Winter  von 
der  ObcrflMchc  genommenen  Erdarten  auszuziehen.  Sie  waren 
1)  aus  einem  Obstgarten,  worin  Aepfelbäume  standen,  9}  ans 
einem  Garten »  woria  Molurabea  gebaut  wardea,  3)  von  einer 
Wiese  onter  dem  Raseni  4)  ans  einem  €Mea^  worin  sieh 
jnnge  Blohen  befhnden-,  6)  ans  einem  Garten,  weicher  Johan« 
nisbeerstrfiacher  enthielt  und  6)  aas  einem  Garten^  worin  Boh- 
nen erbaut  wurden.  Die  Erde  von  1^  8,  6  und  6  wird  jedes 
Fruluahr  gedüngt^  ich  weias  aber  gewiss,  dem  man  der  Brde 
¥on  diesen  vier  verschiedenen  Orten  weder  während  des  Herb* 
ates  noch  während  des  Winters  etwas  b«gemengt  hatte. 

Indessen  konnte  ich  nicht  mit  Gewissheit  wissen,  ob  nicht 
auf  der  Wiese  im  Herbste  Kuhmist  beigemengt  worden  war. 
Der  Brde  von  No.  4  wurden  4  Jahre  naeh  elaaader  nur  sehr 
wenig  Blätter  hSeigemengt,  welche  im  Herhate  von  den  jungen 
Biohen  selbst  gefallen  waren. 

Diese  Erdarten  worden  mit  siedendem  Wasser  gewaschen, 
bis  es  klar  und  farblos  wurde.  Nachher  wurden  sie  mit  einer 
Auflösung  von  kohienaanrem  Natron  gefcoeht  und  die  sohwnm- 
braunen  Lösongen  wurden  tttrirt.    Ich  setate  SehweMänre 
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oder  CblorwassdrsCoffsfiure  zu  uod  wusch  die  Gallerte  mit  kal- 
tem Waaser.  pieaa  worde  getrocknet  und  mit  aiedendeni  Al- 
kohol amfgeBOgen,  worin  die  QneUafidre  und  QoellsatEsiaie  VtB^ 
lieh  iot.  Aar  diese  Wdae  erhält  mtm  jedeeh  keinen  reinen  KSr« 

per,  wenn  man  sie  nicht  mit  grossem  Verlufite  wascht. 

Es  iüst  sich  alsdann  eine  sehr  grosse  Menge  von  Uumin«^ 
mtotanz  selbst  nof,  aber  man  befreit  ale  anf  diese  Welae  von 
auieren  In  Waaser  lOaUeben  Bobstnnsen  (nnter  anderen  ven  der 
Qoeiliiare  and  QoellaataaSare).  Je  länger  das  Wasehen  HmU» 
gesetzt  wird^  desto  reiner  wird  die  Substanz, 

Ich  muss  jedoch  bemerken,  dass  es  nicht  immer  möglich 
ist^  die  Haminsfiure  der  Dammerde  (^welche  auch  ein  humin- 
nores  Balz  ist)  ohne  BetBengong  anderer  firemdartlger  Körper 
sa  erhalten.  Bs  glebt  mehrere  organlsehe  Substansen^  welehe 
sich  ouf  äehr  langsam  it]  der  Dainmerdc  zer^elzcn,  sich  mit 
dem  buminsauren  Ammoniak  verbindeo  und  fest  verbunden 
daria  snraekblelbeni  selbst  wenn  man  die  Dammerde  mit  einemi 
kohJensanren  Alkall  behandelt  and  die  dnrin  nargelMe  Homln* 
nMaas  darcb  ehie  SSore  fällt. 

Ä,  HumkmMüm  der  Dmmnarde  äm  Obsigatiem, 

9 

ffin  Tbeii  der  Natronaafldamig  wnrde  mit  Sefawefelaäare 
gefült  nnd  der  gallertnrtige  Nlederaehlng  mit  vielem  Wnsser 
gewasehen^  I.  and  II.   Bin  andrer  Tholl  warde  mit  Chlorwas- 

serstoffsHure  gefällt,  der  Niederschlag  mit  Wasser  gewaschen, 
getrocknet  und  mit  siedendem  Alkohol  ausgezogen^  III«  Der 
Alkahoi  ISrbt  sieb  pni  diese  Welse  ein  wenig^  besonders  wenn 
die  Sänre  (ChlorwasserstoMore  oder  Schwefblsäiire)  doroh  daa 
Wasehen  nlöbt  gänzlich  entfernt  wnrde. 

Indessen  ist  diesä  kein  directer  He  weis  von  der  Anwesen-  - 
heit  einer  fremdartigen  Substanz^  z.  B.  der  Qnellsatzsaure.  Das 
ktlastliobe  bominaanre  Ammoniak  löst  sich  auch  In  mit  Chlor- 
waasentolMiire  oder  Sehweflelsäore  angesäuertem  Wasser  «af* 

Die  Sabstannen  I.,  II.  and  III.  glichen  der  Hamlnsabstana 
des  schwarzen  Torfes;  sie  waren  aber  in  mehrerer  Hinsicht 
davon  verschieden.    Sie  wurden  bei  140^  getrocknet. 

I.  0,1^4  gaben  0^010  oder  6,1  p.C.  Aache  von  schöner 
ndier  Farbe ,  welche  mlt'fiäoren  nicht  nnfbrnoste  and  fbst 
chmig  nun  Biseno]^  beatnad. 
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oder  a,469  Substanz  gaben  0^73  CO^  uad  0,187 
1^814  oder  764  SubBüiiiib  gaben: 
iOa  Gükifeoeirt.       M  9^6''  udTTi^i&Miiii  vor  te»  Vmtteb«^ 

/        II.  0^4^5  oder  0,4G5  SubBiaa»  gftbeu  0^968  COg  und 

Iii«  gaben  0,014  oder  6^  p.  C.  Asche« 

%JiM  oder  0^  floMoa«  «ote         GO^i  tmd  Oßk^ik 


L 

II. 

Ak 

Bef. 

KolilcristolT 

57,37 

57^6 

67,49 

20 

68,00 

Wasserstoff 

4,4a 

4,35 

4^68 

88 

4yl8 

StioiCBte« 

3,95 

3,37 

SraorsM 

84,04^ 

18 

84^1& 

Die  SobslMifteft  I.^ 

IL  und  nt.  haboB  dieselle  2 

teanlMei 

setzang«    Der  Alkohol  hat  von  der  fremdarügen  Sabstanz  nichts 
aurgeldst.    Beide  eutfcnten  sieb  von  jeder  HaminsubaUuiz.  Bi& 
liHt  sich  darstellen  daficb  C4oHMN|yOis  a  04^0,4014 
KeHo  +  4asO« 

Wenn  man  diese  SabstaoE.  alt  oehwaolieni^  Aefelnil  M 
Digestionswärme  behandelt,  80  verliert  sie  ein  wenig  Ammoniak, 
aber  nicht  a!fe9.  Wenn  sie  alles  Ammoniak  verloren  hat,  was 
dHüCb  eine  seiir  coneeoirirte  Kafinolldoiiogf  iMvirlit'  wM,  so 
sonotel  elo  eieh  ^ie  die  BomlMtkiM  oolliist. 

0,986  reine>  flnbstener,  welche  dorclt  Beboniinnf  von  L 
mit  verdünntem  Aetzkali  erhalten  worden  %var,  gaben  nach  dem 
Fnilen  hm  dieaer  Aufldsang  durch  Schwefelsäure  und  geböri'» 
gern  Waschen^  nachdem  «e  iMi  140°  |$etsoe)(ael  wosdon  wac€% 
0/)00  oder       ^C.  Asohe. 

0,810  oder  0,998  Salmt.  ^e»  0,067  CO^       0,119  4 

Kohlenstoff  ()1,90 
Wasserstoff  4,^. 

ttei»  SoAistaDz,  welcb»  wäluooi  des  letalen  Wasofaensatte 
s  in  ■chwofelfaiirom  KaU  «ad  Waasot  lAsIMo  fiUetana  aooli  UM» 
▼erlloM  bdnaony  worde  ia  Aamieaiak  aa%elM^  worin  ganz 
löslüch  war.    Die  Lösunt^   wurde  iMich  dem  Filtrircn  bis  zof 
Trockne  abgedam^ti  und  der  Büclistaiid  t>ei  140°  getrocknet« 
;     Oy320  gubstam^  gaben  0,018  oder  4^1  |t^C.  Aecbot 
•  Ii»  0^864  oder  0,840  Snl»«!.  gaben  0,780GOj,  uodO,i50  4 

II.  0,890  oder  0,807  Subst.  gabofr  O^OdtCO^  and  0^189  il. 


.  UmläWf  fib.  die  HrnnsimAMMML  MS 

9ßM  «der  €(m  SMmub  gM»0i»j 
86  CnbftcMt  M  9,75'*  iM  760  BfM  vt^  dem  Versache/ 
129       —       ^    laf  —  76d,l—    nach  d.  — 

1.  n.         At.  Bcr. 

KohliKlolI  6Bj30  67,81  40  68,13 
WaaMMM      4^  46  4,74 

Stictotot  6,87        4  6,76 

Sauerstoff  ^»,10        16  30,41. 

Die  HumiiiHubstani^  der  D»!!ii)ierde  des  Ohsfgurfens  besteht 
daher  noch,  wenn  sie  auf  die  angegebene  Art  behandelt  wur- 
de, wut  04oHm0^i4*  Bittigt  doppelt  so  vfef  Basitf  als  die 
kfioBtEehe  Bominaiiire.  Daa  Anmaniaktala  Imtaht  naoh  der 
Anaiyse  aua  C^B^^O^^  +  2N,Ue  +  Sfi  bei  140°« 

B.  Huminsubstanz  der  Dammerde  eines  Garlem, 

Die  NatronavCUtonog  wvde  doreli  SehwafelaSiva-  gßOäU 
ond  die  Gallerta  mU  viel  Verlwt  gewaBOhao^  aaeiiliir  iKsi  140^ 
In  einem  Stronie  troclcner  Loft^  wie  alle  nntersacbten  SubalaiH 

zeo^  getrocknet.    8ie  gab  durch  Aetzkali  Ammoniak* 

0,200  gaben  0,004  odsa  2  p.C«  Asche,  welebii  fast  gao» 
aus  Biaenozyd  bestand  and  mit  Säoren  nicht  apfhranste* 

0,666  oder  0,666  Substanz  gaben  1,166  CO^  und  OJM  & 

Kohlenstoff  67,64 
Wasserstoff  4,71. 

Es  ist  daher  noch  dieselbe  Substanz  wie  die  von  A.  Es 
Ist  meri&wfirdig,  dass  eine  giM  a0d«D  Art  vott  Daaimerdifi^  die- 
salho  Zosanmensetomi^  glebi» 

Bm  Theii  der  MIerte  wurde  aoeh  ftaeht  oüi  «ordAnaiHS 
Ghlor wasserstoffsäure  12  Stuhden  lang  bei  80°  dio^erirt.  I£8 
eul wickelte  sich  der  Geruch  der  Ameisensäure.  Such  dicf^er 
Oijgeslion  wurde  die  Flössigiceit  liitrirt^  der  unlusiicbe  Theii  mit 
Wasser  gewascboD,  welehca  gefMfr  durctgfH^  Odd  eine  grosse 
Menge  Aaelseosäure  eatUelt.  Die  Snb^anas  wufde  nacli  gn* 
hörigem  Waschen  mit  siedendem  Alkohol  hehandelt^  wddiet 
eine  irrossc  Menge  davon  auflöste.  Der  Rückstand  wurde  bei 
145^  getrocknet. 

1,180  gaben  noch  0,016  oder  1,6  p.C«  Asche. 

0^609  oder  0|496  Substanz  gaben  1,077  CO^^  und  0,i 

0^646  oder  0^806  Substanz  gabeif: 


1 
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108,5  CahikGeat.  hd  13,6°  «od  761,6  Mol  vor  dem  VeTsucbe, 
tdOp      ^  11|6**  _  764    —   MOh  d. 


At 

Ber« 

Koliletifltoff 

60,04 

40 

«0,9B 

Wasserstoff 

4,66 

38 

4,68 

Btickslof 

3,31 

3,49 

Saneralofl 

81,99 

16 

31,65 

—  +     Be    dfiLi     was  daneUM»  liMilttl.gl«li<> 

wie  die  Sobatonz  des  aohwacsMi  Torta 

C  Uumimubälanz  der  Dammerde  einer  Wiesei  ^ 

Die  NetreneoflOfloDg  wurde  mit  CblorwasseretofEiiare  ge- 
fallt, die  Gallerte  mit  Wasser  gewaschen,  bis  ein  grosser  ThcO  | 
sich  darin  aofgelöst  hatte,  getrocknet  und  mit  siedendem  Al- 
kohol behandelt*    Da  die  ganze  Substanz  sich  darin  auflöste,  | 
wenn  eine  greme  Menge  Alkohol  angewandt  wurde,  so  zog  | 
leb  fde  6  Male  aas  and  troeknete  das^  was  unlöslich  zarfick-»  < 
bHeb.    Wenn  sich  eine  In  Alkohol  Idsllche  fremdartige  Bob«  , 
stanz  darin  befanden  hätte,  so  konnte  sie  entfernt  werden,  wäh- 
rend die  UuminsubstaüZ^  welche  darin  nicht  so  löslich  ist^  ^ 
¥0D  befreit  worde. 

Die  Substanz  war  ebenfalls  ein  buminsaures  Ammaniak^ 
aber  ein  huminsaures  Salz  mit  9  Aeq.  Ammoniak;  diess  ist  die 
Ursache  der  grossem  Ldslichkeit  der  Sabslans  in  Alkohol 

Sie  wurde  bei  140°  getrocknet. 

L  0,978  Sobstan»  gaben  0^009  oder  ^  fi^C.  Asche,  wel- 
ehe  IM  gans  ans  Kisenoxyd  bestand  and  mitSfinren  ntcbf  auf-  , 
brauste. 

0^99d  oder  0,983  reine  Sahst,  gaben        CO,  and  0,137  , 

0/09  oder  0,679  Sabataoz  gaben: 

84  GaMkoent.  bei  9*  and  771,76  Mm.  vor  dem  Venncbe;  ^ 
119  —  18^  _  769  nach  dem     —  [ 

Ii  0,964  einer  Sabstans  von  derselben  Dammerde,  welche  I 
aof  dieselbe  Welse  al^geschleden  worden  war,  aber  veo  eiser  i 
lodern  Bereitung,  gaben  0^007  Asche. 

0^  oder  0,377  Sobstans  gaben  0,779  CO^  und  0,170^* 
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1 

* 

.  I. 

n. 

At. 

Kohlens(off 

07,16 

06,65 

40 

66^63 

Wasserstoff 

6,38 

46 

Ö,3!J 

Stickstoff 

6^11 

4 

S«oen(off 

81,85 

ir 

81,49 

Von  l(fO-— 190°  giebt  die  Substfin/.  eine  neue  Menge  Was- 
ser^ Oboe  Ammoniak  zu  verlieren.  Bei  195°  gab  sie  folgende 
ZumiimeiMetzoog: 

0,484  oder  0^488  Sobsüins  gaben  0,989  CO^  nnd  0,891  H« 


Gef. 

AC 

ßcr. 

Kohlenstotr 

58,41 

40 

Ö7,S4 

Wasserstoff 

44 

0,19 

Stickstoff 

4 

(i,7ü 

Sauerstoff 

lö 

30,^7 

Ueber  196^  verUorl  sie  noch  Wasser,  aber  anob  Ammoniafc. 
Ziehen  wir  das  Ammoniak  und  9  At.  Wasser  ab,  welche 

xor  Ämmoniakverbindung  gchüicii;  so  ist  die  Zusammensetzung 
dieser  Substanz  C^io^ia^t« 

HumiMubslanz  eines  Gartens  mit  Eichen. 

Die  Natronaondsonj^  wurde  mit  Schwefelsaure  gisfiAllt,  die 

Gallerte  winde,  iiacli  geiiuiigem  Waschen  und  Tiückriea,  durch 
Alkohol  ausgezogen  und  bei  140°  getrocknet.  Der  Alkohol 
löste  nur  sehr  wenig  davon  auf. 

0,908  gaben  die  betrichCliehe  illenge  von  0,096  oder  19,5 

P-C.  Asche,  Diese  graiic  Asche  bcslaad  «Uis  ein  wenig  Ei- 
senoxyd, Spuren  von  Kalk  und  grüsstentheils  aus  in  Säuren 
unlösiicher  Substanz.  Das  Waschen  wurde  48  Stunden  fort* 
gesetzt. 

0,594  oder  0,595  reine  Sobst.  gaben  1,19900^  and  0,949  fi. 

0,7 i)0  oder  0,691  reine  Substanz  gaben: 
87  Cubikcent.  bei    9,5''  und  7t>2,l  Mm.  vor  dem  Versuche, 
loa      _  13,5**  —  769,6        nach  dem  — 


Gef. 

At. 

ßer. 

Kohlenstoff 

59,09 

40 

58,98 

Wasseratoff 

6,19 

40 

4«89 

Stickstoff 

8,63 

9 

3,41 

Sauerstoff 

39,16 

17 

89,79. 

Jssm.  f.  prakt  Clieinle.  X3 
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Dieses  Ucsultat  ist  dasselbe,  wie  das,  welche0  ich  Ton 
der  «US   einer  alten  Weide    gesammelten  Substanz  erhielt^ 

s 

E,  Bumin9ub9lan»  iHmu  Gariem  mit  JokmiMteretu 

Die  Natronaufiösung  wurde  mit  Schwefelsfiare  gefüllt,  die 
Gallerte  auf  dem  Filter  gewaschen  und  getrocknet,  nachher  mit 
Alkohol  behandelt  und  bei  140*"  getrocknet. 

0,371  Subitanz  gaben  0,0113  oder  6^3  p.C.  einer  röth- 
liehen  Asche,  welche  (Spuren  von  Kalk  enthielt,  so  wie  eine 
grosse  Menge  von  Bisenoxyd  und  in  Sfiareo  onlMIclien 
Sobstanzen. 

0^668  oder  0|d37  Substanz  gaben  1^103  CO^i  und  0,336  U. 
0,643  oder  0|609  Sobslanz  gaben: 
85  Cttbifccent.  Gas  bei  8,73*  nnd  764,3  Mm.  vor  dem  Veisoebe, 

100       —      Gas  bei  12,75°  und  763,6  Mm.  nach  dem  Versuche. 


Ger. 

At. 

Ber. 

Kohlenstoff 

67,87 

40 

67,72 

Wasserstoff 

4,98 

49 

4,97 

Stickstoff 

3,53 

3 

3,34 

Sauerstoff 

33^o3 

18 

aa,y7 

F.  BwudimMan»  der  Dammerde^  worin  Boknm  gebaut 

winden, 

Sie  wurde  wie  die  Substanz  B  behandelt*  Alkohol,  wel- 
cher nur  selir  wenig  von  B  auszog,  färbte  sich  dagegen  bei 
der  EehandluDg  von  F  stark.  Die  Substanz  wurde  bei  140° 
getroeknet.  Das  Trocknen  erfolgte  bei  dieser  Temperatur  nur 
mit  sehr  grosser  Schwierigkeit. 

0,311  gaben  die  bedeutende  Menge  von  0,071  oder  33,8 
p.c.  eisenhaltiger  Asciie,  welche  mit  den  Säuren  nicht  auf- 
brauste und  aich  nicht,  mit  Ausnahme  der  Spuren  von  Kalk, 
in  SalpetersXere  auflöste. 

0,576  oder  0,445  Substanz  gaben  0,838  CO,  ond  0^  ft 

0.880  oder  0,07^  äubätaui^  gaben; 
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115  CvMietDt.  0M  M  18,76^  ond  768^96  Mn.  vor  dem  Versuche, 
M     —      Oifl  M  14,6»  ond  763,1  Mn.  mch  dem  Ver«iiebe«  < 


Die  grosse  Menge  Asche  macht  die  Zusammensefzaog  die- 
ser Sabstenas  finsserst  zweifelhaft«  Siedendes  Wasser  l&sto  eine 
«ehr  grosse  Menge  der  gelrocknelen  Snbstanns  aaf.   Was  nicht  * 

iiitlir  löslich  ^var,  hatte  noch  ilxe  Basis  aufgenommen.  0,133 
derselben  gaben  0^036  oder  27, i  p.  C.  Asche,  und  0^2B2  oder 
0,206  Substanz  gaben  0,464  CO^  und  0^090  H. 


Bs  hatte  sieh  daher  eine  Menge  homlasaores  Ammoniak 

im  Wasser  aufgelöst^  während  die  huminsaure  Thonerde  uo- 
aufgelöst  blieb. 

Es   ist  unmöglich ,  aus  dieser  letztern  Verbindung  einen 
Schluss  zu  ziehen.    Ich  habe  die  erhaltenen  Resultate  nur  mit- 
getheilt,  om  die  bedeutende  Menge  der  darin  enthaltenen  Basis 
M  zeigen^  obwohl  sie  auf  dieselbe  Weise  erhalten  wurde,  wie  * 
die  anderen. 

Die  sechs  Arten  Dammerde  zeigten  eine  grosse  Verschie- 
denheit hinsichtlich  der  daraos  erhaltenen  Producte, 

Die  Erde  C  gab  ein  humlnsanres  Ammoniak  mit  2  Aeqai- 
Talenten  Basis.    Die  beiden  ersteren  enseogten  eine  Snbstanz, 

Welche  sich  in  der  Tliat  unter  <lcm  Einiliisse  einer  Saure  bei 
der  Digeslionswärmo  in  huminsaurcä  Ammoniak  umwandelt,  die  • 
aber  eine  verschiedene  Zasammensetznng  zeigt,  ehe  sie  dieser 
Wirkung  unterworfen  wurde.  Die  angestiellte  Analyse  geh 
ein  Resultat^  welches  sich  der  Formel  04^11240^4  +  N^H^ 
"I-4H2O  anschliesst.  Die  Substanz  C4oH24  0^4  uüteiscbeidet 
sich  durch  0^  von  der  küosllicheo  Huminsäure. 

lieber  das  Dasein  eines  solchen  Körpers  wage  ich  zu- 
folge der  Untersuchung  zweier  Arien  Dammerde  niclit  zu 
entscheiden.    Wenn  ein .  Versach  in  der  Folge  diese  BesuUate 


Kohlcnstotf  ö5_,18 

Wasserhtott  5,00 

Stickstoff  S,d6 

Saaersteir  87,47. 


Kohlenstoir  60^94 
Wasserstoff  4,86. 


SS» 
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,bMi»i^(,  Ml  baben  wir  Oilgente  VelMlUilM  Mfatflto  der 

.Siiuie  der  Dainmerde,  der  Huminsaure  uud  der  Ülffliii6Äur&: 

^40^24^12 

Ehe  wir  aber  die  Zu^ammen^efiKimgf  einer  solchen  Sub- 
frlanz  der  Dauiincrdc  res(s(e!Ieii  ,  ist  ea  nothwendig,  die  Za- 
ßiUDmeoset^uii^  meUrcrer  anderer  Arten  von  Dikfflnierde 
UQtorsacb^n.  Für  jetzt , nehme. leb  die  ZoMinnenveixaBg. def 
oxydjrCen  Häminsobfitenss  our  fOr  mdgUch.an,  indem  ioh  be» 
merke,  dass  die  Säaren  bei  der  DigesÜonswärme  Hai^lnsfiure 
daraus  er/eugcn,  wie  es  aach  mit  der  DIminsäure  der  Fall 
Ist,  and  da88  die  Verbiiuiuog  ^40^240^2  daher  sehr  siakil 
KQ  sein  scheint^  wührend  die  Ton  C4QH3gO|j|  oad  die  Toa 
^40^24^14        leicht  offlwandeln. 

Der-  Untersebied  In  der  Zuaammensetziing  der  Dammerde 
von  A,  Ii  und  C,  B  ist  auf  jeden  Fall  sehr  merkwürdig;. 
Die  Substanz  von  C  besiebt  aus  einem  humiusauren  Ammoniak, 
welohea  2  Aequlvalente  Ammoniak  enlbjilt»  wahrend  die  Siib« 
atanzen  von  A  und  B  nor  ein  Aeqoivalel^l  vom  flfiobllgeii  Alkali 
enthalten.  Diese  beiden  gan»  aof  dlesdlbe  Weise  erhaKenen 
Sabslauzen  uii(crscheidca  sich  daher  durch  die  8attigangscapR- 
citut  von  einander,  welche  bei  C  doppelt  so  gross  ist,  so  wie 
aach  darch  die  Menge  Wasser,  welche  damit  bei  140**  ^ver« 
bmiden  bleibt.  1 

Alle  sechs  Erdfrteh  gabec  mir  eine  geringe  Menge  vca 
QaellHüure,  welche  \nv\d  allein  mit  alkalischen  Basen  in  dem  wuss« 
rigen  Auszuge  der  Dammerde^  sondern  auch  in  der  Natronflfto- 
liigkeit  aufgeliist  war,  ans  der  die  Gallerte,  des  bamlnsanren 
Ammoniaics  darch  das  Filter  abgeschieden  worden  war.  IHsm 
t^lllaBlgkeit  (die  mit  dem  Waschwasser  der  Httmingallerte  nicht 
gemengt  war)  ^ab  mir  einen  NiedersihlHo  von  quellsaarem 
and  quellsatZfiaurciD  Kupferoxyd  dur(  h  essigsaures  Kupfcroxyd 
(siehe  welter  onten}.  Das  lange  for(gesetzte  Waschen  die 
Bebandlnng '  mit  Alkohol  und  die  geringe  Menge  Stlolitsll'i 
welche  wie  Ammoniak  durch  Kali  entwickelt  werden  fcana, 
machen  es  nicht  wahiäciieinlich,  dass  noch  Qaellsaare  oder 
Queilsats&sättre  mit  der  von  mir  aotersuchtea  Substaoa  der 
Dammerdo  gemeiigt  gewesen  ael. 
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:  '  >\<         •       Veberblith.  '     '     *   •  *  - 

>  Der  schwarze  Torf  giebt  i!urch  eine  Aafidaiing  von  kob-«' 
]eiuaiifem  Natron  and  durcb  Fielen  mit  einer  Sfim  ein  biimln* 
«mrea  Ammoniak,  welobea  bei  140^  beetebt  mm:  *  - 

■  Der   rrieshlfidisobe  röf Wiehe  Torf   giebt  eine  Subsfan», 
welche  kein  Ammoniak  enibalt,  obgleich  -Bie  anf  dienelbe  Weise 
alig^lriieden  wurde.   Letztere  besteht  aus: 
■     •     C^oH^sO,,  +  4B,0  :   ■  ' 

nnd  enihiilt  daher  Ulminsäare  und  nicht  Haminf^liore.  Sie  ver- 
liert 1  Atom  Wasser,  indem  sie  sich  mit  1  Aequivalcnf  Ammo- 
nilk  verbindet,  nachdem  sie  bei  140°  getrocknet  worden-  war^ 
and  beetebt  ahidanil  ana  C4oHj»«0|9  +  N^H^  +  att|0. 

DIb  HmniliBttbstaaz,  iWeteho  von  einem  In  einer  alten  Weide 
ge^mmelten  Palver  abgeschieden  ^nd  anf  dieselbe  Weise  wie 
der  Torf  behandelt  worde,  «nb  bei  derselben  Temperatoi'  ein 
bttmns^ures  Ammoniak,  welches  besteht  aus  ^n,^2^^i^ 
N|fle  +  M^O.  Darob  Aetftkali  verliert  aie  Amia^Bi^i 
atter  nlebt  alles  durbb  scbwaebes  Kall.  Ein  stiritem  AlMt 
eDhHckelt  noch  mehr  daraus.  > 

Das  künstliche  ulminsanrc  Ammoniak  verliert  bei  der  Be- 
baDdlftng  mit  kohlensaurem  Natron  und  beim  Fullen  durch 
Scbwefelaäore  ^  Aeq^vblent  Atomoiwik  und  besteht  bei  140^ 
ans  1»  (C^oHasO^,)  +  N,H<,  +  H. 

Der  Rnss  entbiU  Bomlnslliire  in  Verbindung  mit  Ammo-^ 
niak.  Dieses  huminsaure  Sal»  ist  noch  mit  Naphtaiin  ver- 
baoden: 

CiffUg  +  CmUmO^,  +  8  N,He  +  «». 
Die,  DMBenle' -eines  CMrtens  ond  eines  Obstgartens  gab 
do  Anboiilaftftabs: 

Es  ualerschcidet  sich  durch  %  Atome  SauerstotT  von  der 
Babstaa«  des  Toifes):  welebe  anf  dieselbe  Weise  bereitet  nnd 
bei  derselben.  Teinperbtnr  getreokkiet  worden  war.  Eine  ver-' 
diaate  Stee  kann  Ibtatere  bei  DigestienaWUraie  in'  €4^  H^^ 

^12  "f"  NgH^  +  illjO  oder  die  Substanz  des  sohwaizen  Toi- 
fes  umwandeln. 

Die  Erde  einer  Wiese  gab  basischiss.  bnminsaures  Ammo* 
ftiaky  welohea  Abob  densdiben  VerflMifntegsarteii  abgeaefaieden  ' 
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wurde:  C^o^ii^i^  +  ^^z^q  +  6U^0.  Dieses  Sals  bei 
verliert  Wasser  bei  einer  höbern  Temperatur  und  besteht  bei 
196"  aus  C4oHj,4  0i,  +  2Nj|H<,  +  4H^0. 

Eine  vierte  Art  Dammerde  gub  ein  Salx,  welche»  bestand  aass 

Endlich  gab  eine  fünfte  Art  toq  Dunmerde  ein  andres: 
C4oH2^0j3  +  NjH^.  4-  6R,0. 

Ein  Unterschied,   weicher  zwischen  der  l^üitötlichen  Ha-'^ 
minsiaro  ond  l^anstUcben  Ulminsfiare  nnd  dem  Products  der 
Ffioloiss  stattfindet,  besteht  in  dem  verschiedenen  Vermögen^  Was* 
e^er  bei  derselben  Temperatur  zurückzafaalten. 

Es  gelingt  nicht  ^  dorch  Aetzkali  eine  natürliche  Saure 
in  eina  kfinstlicbe  8&are  omsawandeln.  lietxtere  entwici^elt 
die  BSlfle  des  Anunoniaits,  scheidet  aber  die  Atome.  Wasser, 

welche  die  natürliche  Sfiare  vor  der  künstlichen  vonias  hat^ 
nicht  davon  ab.  Das  huminsaurc  Ainmoniak  der  alten  Weide 
gab  nach  der  Behandlung  mit  Actzkaii  ^  C^4o  Hj|4  ^19}  H~ 
Hg  +  ^Ha^i  wfihrend  die  UhBinsÜare  des  braanen  Torfes 
nach  dem  Sittigen  durch  Ammonisb:  8  Atoms  Wasser  mehr 
enthält^  als  das  durch  die  künstliche  llumlnsjiure  gebildete  Salz. 
Die  naiüi  liehen  u[id  künstlichen  Substanzen  unterscheiden  sich 
daher  wesentlich  von  einander  und  haben  nicht  dasselbe  Atom* 
gewiehti  sind  aber  mit  den  anderen  polymerisch» 

Wenn  wir  1  Atom  Wasser  einem  Aequivalent  Ammonkk 
in  den  natürlichen  Verbindungen  der  Humitisjture  und  Ulmin- 
säure  substituiren,  so  haben  wir  folgende  Ueihe: 
Substanz  getrocltnet  bei  ±40'*  i 
Huminsiure  ^4oB,4  0x»  +  dH^O 

ülmlasfiure  desgleichen  +  SH^O  +  H4 

brauner  Torf  desgleichen  +        0  + 

schwarzer  Torf  desgleichen  +  öH^  0 

.  Erde  A  und  B  desgieiehen  +  M^O  +  Oj^ 

^Weidenerd6B«DanHMrdeD  dergleichen  + 
Erde  C  und  Erde  B        desgleichen  +  TH^  0. 

So  weit  es  der  Versuch  bewiesen  hat,  bestehen  die  was- 
serfreien Substanzen  aus: 

Substanz  der  Dammerde  E  C^oBj^^Og^  +  ^lo^s 
SobstansB  der  Weide  und 

fitahstan«  der  Dammerde  D  desgl.  +  ^04* 
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Substanz  des  schwarzen  Torfes    desgl.  +  BqO^ 

Sabstanz  des  braunen  Torfes      desgl.  +  Hg  ^9 

SahstMZ  fler  Ikuninerde  C         desgl.  +  H^O,  (div.  durch  9) 

SManB  dor  DaMmerde  A  v.  B  desgl.  +  114  0^^  (dl?,  durch  9) 

fcaosüiobe  UlminsSaro  desgl.  +  II4— 

koDstliche  Iliiminsäure  desgl.  H  

Um  mich  von  der  Richügkcit  dieser  VerbüUnisse  zu  über- 
zeugen» muss  ich  noch  mehrere  Arten  von  Danimerde  unter* 
meheo«  Nur  nach  sehr  vielen  Versuchen  kann  man  der  Zo- 
samnenseteung  eines  Körpers  gewiss  sein,  der  sieh  ionig  mit 
mehreren  andern  verbindet  und  welcher  mehr  aU  jede  andre 
Substanz  mit  heterogenen  Körpern  zusfiiiiinengebracht  wird. 
Die  ^^usammenselzung  der  kiiiKstlichen  Humiu-  und  Ulminsuure^ 
die  -der  Sobstansen  der  beiden  Torfsorlen  md  der  Weide 
aebeint  mir  telgestellt  zo  sein. 

6}   Bumimänrey  erzeugt  durch  die  EHmoirkung  der  Chlor^ 

waMer Stoff  säure  auf  Protein. 

Die  eigenthamUcbe  fiigenscbafl  der  CblcnrasserstDiEBättre^ 
das  Protein  .violett  und  Man  zu  ffirben^   wenn  sie  damit  hei 

gewöhnlicher  Temperatur  zusammengebracht  wird^  ist  in  einer 
frähern  Abhandlung:  unteisucht  worden 

Ich  habe  damals  dargethan,  dass  sich  das  Portein  unter 
dem  Binflnsse  der  Luft  durch  Chlorwasserstoffsäure  In  Hosün* 
aiiire  and  Salmiak  zersetzt 

Meine  Untersnobnngen  eratreokten  rieb  damals  nicht  wel- 
ter. Ich  h«tte  nur  so  viel  Substanz  zu  uieiiier  Verfügung,  um 
die  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffmenge  der  Substanz  durch  ei«> 
Ben  einzigen  Versuch  bestimmen  und  die  Anwesenheit  des  Am» 
moalaks  in  der  Sabstaaa  angeben  zu  können.. 

Ich  fand  damals^  dass  eine  schwarzbraune  Sobstanz^  wel« 
clie  durch  die  Einwirkung  der  Chlorwassersloirsäure  auf  das 
Protein  erhalten  worden  war,  aus  einer  Ammoniaklösung  durch 
Salpetersfinre  gefälU  und  bei  ldO°  in  der  Luft  getrocknet,  gab» 

C   54,30  ^  H  6,49 
and  dorch  Kiill  Ammonmk  entwickelte. 

Damals  erklarte  ich  dieae^  KcsuKat  aus  dem  in  der  Wis«» 


^  S.  d.  9onrn.  Bd.  XVI.  905. 
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senscbaft  angenommenen  Atomofewichte  der  Haminsnure.  Ich 
'  berechnete  den  nicht  bcsümmten  Stickstoff  nach  der  Formel 

^80^80^15-  ^  '^^*  Wasser  absieben  nrilMii^ 

Hin  Uebereinstlmmung  mit  den  geftmdenen  Mengen  den  Koh- 
IcüstofTes  und  WasserstofTee  zu  erhalten. 

Ich  wünschte  jetzt^    diese  Arbeit  wieder  vornehmen  zu 
können^  um  die  Kenntnisse  za  benutzen,  welche  ich  bei  mei-  • 
nen  jetzigen  Unlersocfaongen  von  den  HuiDinsabslanisen  mirver« 
nobsffl  habe. 

Das  Proteid  der  Eier  wurde  daher  in  der  Wiirme  mit  Chlor- 
wasserstc^ffsHure  behandelt^  bis  die  gan/.e  Sub.stanz  in  Hamin- 
nabstanss  amgewandelt  war.  Bin  Theil  fiel  als  eine  unlösliche, 
fast  schwarze  Substanz  A  nlederi  ein  andrer  löste  sieb  in  den 
Ammoniak  des  Protelos  ant  Die  danicelbraane  FIGssigkeit  wurde 
bis  zur  Trockne  abgedampft,  in  Wasser  aufgelöst  und  ültrirt. 
Als  die  Auflösung  von  Neuem  bis  zur  Trockne  abgeilampft 
war,  wurde  die  zurückbleibende  Sub-stan»  mit  AUcohol  behan- 
Mtf  welober  den  Sairaiaic  and  das  huminsanre  Ammonial^  aaf-* 
lOste«  Die  weingeisüge  Flilssfgkeit  liess  endtieb  nach  d^  Ah^ 
dampfen  bis  zur  Trockne  eine  reine  Substanz  zurück^  welche 
mit  einer  Kaliaunösung  in  der  Wiirme  behandelt  wurde,  -  am 
den  grössten  Theii  des  Ammoniaks  zu  entwickeln* 

Die  Hamlnsfiare  wurde  darob  Sohwerelsfinre  gefSlIt  nod 
gewneehen. 

In  dein  Zusfatidc,  worin  man  sie  auf  diese  Weise  eihaU, 
enthält  sie  eine  veränderliche  Menge  von  Ammoniak,  die  sie 
hartnäckig  zurückhält  und  wovon  das  Kali  sie  nicht  gsozlidi 
befreit*  loh  löste  sie  daher  in  Ammonialc  anf,  dampfte  die  Auf« 
19sung  bis  zur  Trockne  ab  und  trocknete  den  Rückstand  B  hä 
140°,  um  das  Product  mit  den  Substanzen  vergleichen  zu  kön- 
nen, welche  in  dieser  Abhandlung  utUernucht  worden  sind. 

Das  anlösiiohe  Pulver  A  wurde  mit  einer  neuen  Menge 
▼on  Chlorwasserstoffsänre  in  der  Wfirme  bebanddt^  nm  die 
Tbellchen  des  Protetns,  welche  wahrscheinlich  beigemengt  ws- 
ren,  zu  zersetzen.  Man  findet  die  Zusammensetzung  desselben 
weiter  oben,  wo  von  der  Einwirkung  der  stärkeren  Säuren  auf 
die  Huminsäore  die  Rede  ist* 

Die  in  Ammoniak  anfgelöste  Sabstanz  B  wurde  bei  140* 
in  einem  Luftstrome  getrocknet. 
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JD^Mf  g»lMO  ^jm  CO,  WMt  (^jm  ft$  0^  gftben: 
90  Cobikoanl.  M  fftfi^  ond  ' 765^8  Mm.  vor  dem  Vmmkei, 


—  12"* 

—  76Ö 

nach  d. 

.  Cef. 

AL 

Ber. 

Kohlenstoff 

64,86 

40 

64,58 

WaMeratoff 

4,61 

88 

4,88 

SCioMoff 

8,70 

8 

8,74 

Sauerstoff 

86,83 

13 

87,46. 

Daher  gab  die  schwarze  Substjüiz  des  Proleins  in  Ver- 
blödung mit  Ammoniak,  nachdem  sie  uoter  denselbea  Um&t&n- 
des  beratet  ond  gttrookn^  worden  ww,  die  Znaammtnaelxiang 
der  BoBinsalMtaiis  des  Zaokeni.  Die  obeo  Mgerahrte  Zumib* 
iiiensetzung  kann  daher  doreh  +  NgH^  + 

oder  darch  1  Atom  Uuminsaare  und  1  Aeq.  Ammoniak  dargestellt 
werden. 

Ea  giekt  keine  einsöge  Aigeoscbaft  den  am  der  Homin- 
flinre  des  Znokera  bereiteten  bomlnsnaren  Ammoninks^  welebe 
man  nicht  in  der  Amooniakverblndang  der  sehwarsen  Sobsfan» 

des  Proteins  findet.  Aach  beslt/.cn  beide  dieselbe  Zasammen- 
setsung  und  dasselbe  Atomgeivicht. 

Die  Anmoniakverbiodattg  der  xovor  antersaohlen  Homia- 
alare  des  Proteins  aeheint  ein  basisebes  homlosaarea  Sal«,  in 
Verbindung  mit  Wasser,  gewesen  sein ,  welches  sich  nnr  in 
einem  140^  warmen  trocknen  Lu((8tiome  gänzlich  entwickelt. 
Umcß  Eesultal  nähert  sich  C^lh^^it  +  8N,U9  +  7ft. 

Gef.  Ber. 
Kohlenstoff       64,80  64,86 
Wasserstoff        5,48      -  5,55. 

Nach  ilcr  Anoahe  der  Data  des  Versuches  ist  es  leicht, 
einige  7.uvor  noch  unerklärt  gebliebene  Puncto  /m  erklären.  Wir 
haben  weiter  oben  gesehen,  dass  steh  gewöbniich  Ulminsfinro 
bildet,  ehe  sieh  Huminsinre  erseiigt,  und  dnss  femer  die  erstere 
das  Resoltat  der  Absorption  des  Sanendoffee  und  der  Bildong 
von  C4oH3o0^5  aus  C^y^^^Oi^  ist. 

Iti  der  frühem  Abiiandlung*  }  bemerkte  ich,  dass  das  Pro- 
tefo  ohne  die  Mitwirkaog  des  Sanerstoffes  unter  dem  Binflusse 


*)  8.  d.  Jouru.  Bd.  XVi.  üOö. 
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Bondm  biBQii« 

Bs  bildet  sich  nlmfnsaares  Ammoniak ^  welches  efch  anter 
dem  Einflüsse  des  8auer«tolfes  a!ln]:ihlif>  in  huminsaurcs  Am- 
moaiak  umwimdeU.  Diess  ist  da^»  leUto  Product  der  Chlorwas« 
Beratoffsliare  aaf  das  PrsttlQ  unter  dem  Elutame  des  Ssuerstofice. 

Daher  lassen  rieb  also  dies«  FarbenDttaneon  ahlelten^  wd** 
che  man  bei  der  Mhdnen  ReacHon  der  Chjonrassmtoflbliire  aof 
das  Protein  beobachtet. 

Uebrigeos  bleibt  die  firklaruni:,  welche  wir  am  angffdhr- 
(en  Olle  von  der  aersetevng  des  Proteins  daroh  Cklerwasm- 
sMbinre'fn  Homiasliire  gegeben  haben,  dleselbsu 
C4oHe2N|o0^3  -f  dBaCIa  +  O4  geben 

oder  huminsaures Ammoniak  und  cblonvasserstoffsauresAmmeaislb 
Bndlioh  kann  das  Protein  unter  dem  fimiuase  toq  O4  wih* 

rend  des  Fnolens  C40      0|8  +  eraengen. 

Oh\ie  Zweifel  Ist  es  das  Ammtnilalr,  wdehes  der  mit  thie- 

rischcn  Sobs(anzen  ßfedü Diäten  Daromerde  so  viel  Fruchtbarkeit 

giebt^  indem  ca  die  Uuminsäure  löslicher  maobt,  weiche  sich 
^us  dem  Protein  der  tbierisohen  Snbsians  selbst  erseqgt  ond  | 

welche  sich  in  rtioht  aofgcHKstem  Zwtande  In  der  Dnmmerds 

befindet. 

Das  Fleisch  der  Thiere  giebt  daher  beim  Faulen  in  der 
Erde  Huminsäure  und  eine  Menge  AmmouisJc^  welche  hinreicht, 
um  noch  eine,  sehen  in  der  Dammerde  nnwesende  grosse  Menge 
von  HnminsXnre  auftiulOsen. 

VIIL  Bigentehaften  der  k&tutUeken  MOwoMf      der  mtüf' 

Uehm  JJtimifi'-  unä  UiminMäure* 

Da  sich  das  UJmin  von  dem  Homln  und  die  Ulminsfiore 
▼en  der  Hnmlnsfinre  in  ihrer  Znsnmmensetsung  mterscheideBj 
so  können  sie  nicht  dieselben  Eigenschaften  besHBcm  Aneh^l* 

künstlichen  und  die  natürlichen  8ubs(aii/.cii  müssen  sicii  in  Ü" 
nigen  Punclen  von  einander  unterscheiden. 

Man  findet  allerdings  darhi  einen  Untersoliled^  aber  niebt 
so,  dass  man  sie  In  mehreren,  gnos  verschiedenen  Bezlehon- 
gen  unterscheiden  kann.  Die  Ulminsnbstannen  z.  B.  wandeln 
äicli  sehr  leicht  in  Uumlnsubstaui^eu  um.  Jedes  lifäftige  AgenSj 
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dMen  Wirkang  mn  die  ersferen  ooterwirftt  noss  dalior  den 
ADscbelae  naob  aor  dasselbe  BesolUii  gebeo^  wie  bei  dea 
letateren* 

Ich  babe  wei(er  oben  die  Bemerkung  "cmachf,  dass  dio 
UliDin^ub stanzen  braun  und  die  Iluminsubstanxen  schwarz  sind. 
Dieser  Unterschied  wird  besonders  bemerkt,  wenn  iieide  gao^ 
fein  gepolrert  siad.  Das  UJmin  and  die  Ulminainre,  ia  Masse 
betraeiitet,  gleieiiea  eü  dem  Hmain  aad  der  flamiaaäare. 

Die  V  erschiedenheit  der  Farbe  erscheint  besonders  in  den 
ali^aliseben  Lösungen  der  Ulmins^urc  und  der  Uumiusiiure  und 
in  den  firiseii  geffillten  Metallsals^en.  Die  ulminsanren  Sslsse  be- 
flitssen  eine  kastaoieabraaae  Farbe  ^  die  bumiasaaren  siad  fM 
seliwarB,  wfihrend  die  Aafldsang  der  alkaliseben  Salze  bei  den 
uiminsaurcn  Salzen  rolhbraun,  in  den  huminsauren  dagegen 
schwarzbraun  i^^t. 

Die  schwaehen  Säuren  haben  aaf  Humin  oder  Haminsaure 
keiae  Wirkaag.  Daa  Ulmin  und  die  Ulmiasiare  waadela  sieh 
dereh  verdflnata  Sffaren  and  anCer  Mltwirkaag  des  Saaerstof- 
fba  in  schwarze  Huminsabstan/.  um. 

Die  Schwefelsaare  giebt  ein  sicheres  Millci  an  die  Hand^ 
die  Huminsubstanzen  von  den  Ulminsubstaazea^  wie  wir  weiter 
ästen  aebea  werden,  an  aalersebeiden. 

Ueb^geas  ist  es  aatarlicb,  dasa  die  beiden  fcfiastilohea  Spa- 
ren hinsichtlich  ihrer  Löslichkeit  und  anderer  physikalischer  Ei- 
genschaften sich  von  einander  unterscheiden. 

Ich  habe  bereits  mehrere  Male  Geiegenbeit  gehabt,  die  Be- 
merkmig  ea  naoliea^  dass  d|e  voa  mir  anterspebten  Körper, 
welcbe  von  dem  Torfe  der  Dammerde  a«  s.  w.  aligescbiedea 
wurden,  auch  hinsichtlich  roelircrer  Eioenschaften  einander  nahe 
kommen  und  im  Allgemeinen  mit  denen  übereinstimmen,  welehe 
der  Zucker  bei  Biawirkung  einer  schwachen  Säare  erzeugt. 
Bs  war  aber  notbweadig,  sie  besoaders  bq  stodirea  oad  ihre 
Unterschiede  zn  entdecken,  so  wie  diejenigen  Puncto,  worin  sie 
mit  einander  übereinkommen. 

Die  Huminsanre  der  Dammerdo,  welche  ein  wirkliches  hu- 
minsaures  Ammoniak  ist^  das  ich  G  nennen  will,  kann  nicht  mit 
de»  almiasauren  Ammooialc  yerglieiiea  werden,  welches  ich  U 
nenne,  so  wie  aneb  nielit  mit  dem  hnminsaoren  Ammoniak,  daa 
ich  B  nennen  will.    Um  das  letztere  zu  vergleichen,  habe  tob 
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mich  der  Substanz  des  scbwarzeii  Torfes  bedient.  Die  S«b«  | 
itesa  der  Dtaimerde  A  bagfeife  ich  mit  onter  6, 

O  hftit  als  G/iUerte  hinslcbtlieh  ealaer  Farbe  siemttoh  die  j 
MMe  zurisolien  H  aed  U.    EJ  ist  rÖlhlHiber^  wilnMI  H  eine 
dünkel-schwarzbraunc  und  G  eine  schwarzbraune  Farbe  besitzt. 
Im  trocknen  Zustande  zeigt  sich  oocii  dasselbe  Verbäitaies  swi- 
aehea  den  Farben. 

Alle  drei  sind  bei  gewOhnliober  Teoi^ndiir  in . Waeser  lOs^ 
Hell  Qhd  noeh  löslieiier  In  der  S1edebffs?e.  O  16at  siehaDAwie- 
riger  auf,  H  am  leichtesten.  Die  Aufluäungen  batfen  die  Far- 
ben der  Sabataoiseo  /  welcbe  alle  drei  ssuvor  bei  100°  getreck- 
net  worden. 

Siedender  Alkoliol  iöat  von  allen  dreien  Sparen  aar  «ad  i 

färbt  eich  kaum.  Aether  Iftst  aie  nicM  auf.  Verdünnte  Sebw^  j 
felsaiKc,  mit  den  Substanzen  gekocht,  löst  nicht  die  gerinjj- 
steu  Spuroa  davon  auf.  Concentriitc  Sohwefeisiiare  Bcblvar^t 
U  oad  Q  and  verändert  nlcdit  die  Farbe  «voir  H»  Anfiui|a  \ 
Ideen  aieii  die  Snb^niaen  zum  TbeH  mit  biebr  oder  we- 
niger brlinnifcher  Farbe  auf.  Setxt  man  Wasser  zu^  so  geben 
U  und  \\  einen  kaum  mciklichen  braunen  Nlederschlair.  Die 
schwarze  Substanz  zieht  sich  zusammen  und  schwimmt  auf  der 
OberllSobe.  €i  giebt  dagegen  einen  reiobiiehen  iookigen  Nie- 
derscblag^  weUiilier  atieh  lelcbter  als  die  aanrie  Aafllliadg  ist. 
Der  Niederschlag  von  6  besitzt  eine  braune  Farbe  und  löst  sich 
in  Wasser  auf.  Starke  Salpetersäure  /.ersetzt  G,  U  und  H. 
Die  beiden  letzteren  geben  durch  Wärme  ein  scböoes  bellrotües 
Palver^  welcbea  sieb  in  der  S£are  bei  ferigeaetzler  .Binwkimg 
anter  Bntwiekebtng  von  SticlfsteflToxydgas  anflM,  wobei  die 
Flüssigkeit  hellroth  wird.  G  gicbt  öo^lcich  eine  blassrotlie  Sub- 
stanz, welche  unter  dem  BIntlusse  der  Wärme  in  eine  braune 
LOsnng  übergeht.  Dieser  Unterschied  ist  so  bedeutend  |  dass^ 
wenn  man  ihn  einmal  atndirt  hat/  man  daroh  diese  Beaetiea  die 
Siore  der  Dammerde  von  der  Ulmla-  oder  Homlnsiore  nnlcr" 
scheiden  kann.  Wir  werden  späler  auf  die  sich  bei  dieser  Bß- 
actiou  bildenden  Producte  zurückkommen. 

Die  mit  ihrem  vierfachen  Voluiaen  WMer  verdünnte  Sal- 
peteiiiiare  IM  bei  der  gewObnlieben  TempeAtor  G  Mbr  Idobt  ! 
a«f,  mit  einiger  Schwierigkeit  H,  ond  U  erst  sehr  sp8t  la  je« 
dem  Falle  entwickelt  sich  ein  wenig  fias,  eben  sowohl  bei  Ü 
wie  bei  G.    Die  Flüssigkeiten  von  U  und  H  färben  sie  rotb- 
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bmao;  dje  von  G  braun.  Die  mit  ihrem  zweiracben  Volumen 
WlHM^'  ifWdflaalp  Mpei«r«ilttre  erzeugt  bei  gewdluritoliec  T«»» 
inlar  4imlli»  lollie  SolMteiHB,  wie  die  qtirkare  Sil»«»  Al^ 
Ifo  veriHlMile  8iwe  erfordert  data,  nebrere  Tuge^  unter  Set« 
wicketufi^  von  kleinen  Gasblasen,  welche  nun  der  Siibstnaz  un- 
mgeset'At  eoCweiohco.  £ia  Theil  der  Sobälauz  lüst  sich  io  je- 
dea  Felle  in  der  Fldeeigkeit  auf.  Der  Verauob  iveurde  mit  eU 
aer  geriegen  Meege  vee  orgianieofaer^  SohntMUB  eegeatellt»  0»^ 
teMt  em  bliie  gmee  Menge  eaf  eisM)^  ee  eirtwiokett  eieb 
Wiiiiae^  wdche  die  Resultate  roodifloirt  (s.  weiter  unten). 

Chleiwaaflerstofi'däuEe  wandelt  bei  Di^estionswärme  U  nicht 
io  H  w ,  wie  die  SdiwefMuire.  U  färbt  eie  «ieht  nelur 
«tattiiiy  eendero  meebt  eie  In  WMerniilfielioli  (&  welter  oben). 
Wcna  nee  die  Sobetensen  bei  einer  miaeigefi  Wime  odt  Oblor-^ 
wasserstütfsitafe  behamlcU ,  so  fnrbt  sich  die  Flüssiglceit  von  U 
ein  wenig.  Von  6  fiirbt  sie  eicli  noch  mehr,  %vahrend  die  von 
a  tSurbiee  bleibt.  Hie  AofideBiigea  setisee  beim  BrlcaUee  niebte  eb» 

leb  bebe  die  Wifkimg  der  CblerwasefMeMere  asfO  ottd 
flieVcrihderettgen,  welobe  sie  erleidet^  liiciit  bis  in'e  Deteii  etik* 
Wahrend  aber  H  und  ü  sich  durchaus  nicht  verSndern,, 
verliert  Cr  Saueceioff.  Us  bildet  »ich  wahrend  dieser  Umwaed^ 
iflag  «faie  ifonge  von  einer  ideliebeo  aobwersbraonea  SubeteeEi. 
Iit  0  k'R  .Terwandelt  und  «von  Neuem  mit  Cblorwiiflaeratoff- 

# 

aipn  :bebftndelt,  so  giebt  sie  niebte  teehr  davon. 

Alkühül  H)sf  alle  drei,  U  und  II  beim  Zusetzen  einer 
Siure,  B.  Schwefelsäure  oder  Ciilorwaeserstoffflinrej  auf.  Die 
UiBBg  ist  dnekel  gefSirbl. 

Pie  wie8f^:e  Aoflöeang  von  mit  einer  Anflüenng  von 
OiaMore  gemengt,  verändert  sich  durchaus  nicht,  während  die 
von  II  und  U  braune  flo<  kii>e  Niederschläge  g^eben  ,  welche 
ncl)  nur  schwierig  in  einer  grüssern  JUeoge  Wasser  auflösen« 
I^Of^orafiate  fliilt  die  weeerige  Aoriöanng  aller  drei.  Reeig« 
ned  OalkMfldnre  fsllen  die  wfiaarigen  Aofldaangen  vob 
0  vad  H  nicht,  f.illen  aber  die  von  U.  • 
^  Keine  Gerbsäure  trübt  die  Auflösung  aller  drei  ein  wenig ; 
»ber  der  Xiedereebieg  bat  eich  bald  durch  Wasser  wieder  auf- 
g»l<M.  Die  Berealelosäore  rillt  eie  alle  drei  In  braunen  Flofc« 
welebe  aleh  bMm  Sieden  der  Flüssigkeit  nicht  anflöaen. 

Pie  AuflösuDgeo  melirciei:  bdize  geben  mit  deu  drei  Auf« 

»  • 
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lösuiigen  von  G,  H  und  U  Nicilerschlfigc.  Die  Kuli-,  Nalron- 
and  AmmoniaksaUe  fällea  sie  nicht,  sondern  lösen  sie  dagegeo 
im  Allgemeinen  mit  gröwerer  LelciiUgkek  als  Telnea  Wasser  ant 

Salpetersanres  Strontian  flllt  die  AolNkNiog  ven  fl  reioi- 
iich^  etwas  weniger  die  von  G,  und  trübt  kaum  die  Auflösung 
von  U.  Der  letzte  Niederschlag  löäl  sich  leicht  wieder  in  ei- 
ner grossen  Menge  Wasser  auf,  Die  NiederscMSge  von  Q 
und  H  Ideen  sieii  aar  eoliwierig  auf. 

Ghlorealeinm  eraengt  dieeellien  Resaltete  in  derseifoen  Ord- 
nunof.  Das  Chlürbaryum  giebt  auch  dasselbe  llesuliüt.  Es  folgt 
daraus,  dass  die  Uumiusälze  des  Torfes  und  der  Dammerde^ 
irelohe  Kalk^  Baryt  und  Strontian  sur  ^sis  liaben,  in  Wasser 
niebC  sehr  löslich  sind  und  dass  die  uinfauaoren  Snise  dieser 
Snsen  sieh  Mebfer  auflösen. 

Folgciule  Salze  fällen  alle  drei  Lösungen,  aber  immer  in 
dem  angegebenen  Verhaiinisse :  schwefelsaures  Ziakoxyd,  schwe- 
fslsnores  Manganoxydal ^  sohwefelsanres  Manganoxyd,  schwe- 
fMsames  Bisenoxyd,  essigsnares  Bleioxyd  ^  essigsnnres  Kopfer* 
exyd,  PlalineblorQr,  OoMehiorar,  salpeterssures  Sllheroxyd, 
schwefelsaures  Üranoxytl ,  salpetersanres  Nickeloxyd ,  salpeier- 
saures  Kobaltoxyd  und  salpetersaures  QuecksilberoxydaL  Die  un- 
löslichsten anter  den  Niedeisohligen  sind  die  Uran«  niid  IHei« 
salse,  die  lö^hsten  die  Blnngan-  «nd  Bisensnlnsk  Aher  nlle 
diese  Niedersoldige  lösen  ricti  mehr  oder  weniger  in  reinem 
Wasser  auf. 

Die  natüriicben  haminsaarea  öaize  des  Ammoniaks  lösen 
sich  in  mehreren  Saislösongen  nof  and  anterseheiden  sieh  Ms* 
nichtUeb  dlsser  wesenüichea  ägensebnfl  von  de«  Icanstilches 

huminsauren  Ammoniak,  welches  sich  kaum  oder  nicht  darin 
auflöst.  Die  Substnn/i  der  Dammerde  löst  sich  darin  nicht  m 
ieicbt  auf  als  die  des  Torfes. 

So  löst  das  schwefeisnare  Kali  eine  grosse  Menge  von  H 
and  ein  wenig  von  O  anf^  ISrbt  sieh  aber  kaom  darcfa  U.  Des 
salpetersaure  Kali  löst  weniger  von  Ii  und  von  G  und  nichts 
von  U  auf, .  aber  das  essigsaure  Kali  löst  von  U  und  G  eine 
sehr  grosso  Menge  auf.  Es  färbt  sich  kaum  durch  U.  Dm 
koblenssare  Natron  ond^  das  kohlensaui«  Kali  lösen  sie  nlle  drä 
mit  der  grössten  fjeichtigkeit  auf.  Das  scbwefelsaure  Bisen- 
oxyd  löst  auch  eine  sehr  bedeutende  Menge ^  auf;  eben  so  wie 


Digitized  by  Google 


Mulder,  üb.  die  Humiusiibstauzea.  8^1 

te  scfawefelsaare  MnnganoxyUui  und  das  sohwefekaure  Man- 
fjumyd  ¥011  H  and 

Bfl  flragt  rieh}  iri»  man  dieami  Uolamhied  den  fremdarti- 
gen SabehMsen  l^ellegen  etil,  welclM  nÜ  den  natürlichen  Sub- 

Bfanzen  rerbanden  smA.  In  diesem  Falle  müssten  die  am  we- 
nigeten  in  den  Salden  löslichen  Theiie,  d«  Ii.  die,  welciie  der 
Anfldsmig  am  Mngsten  widerstehen^  rieh  nur  in  einem  andern 
Yerfaminiasa  darin  anfUtoen.  Badlloh  mOeeten  eieb  die  Theile. 
von  O  und  welche  mehrere  Male  dnrch  Salzaufldsungen 
.  ausgezogen  wurden,  nicht  mehr  «larin  auflösen. 

IHeas  bemerkt  man  aber  triebt.  Wahrend  das  känetitehe 
olfflkiaaiire  Ammoniak  die  eiedende  Aani^an|^  den  essigennren 
Kal^n  knnm  fBrbt^  lönen  stdh  die  am  irenlgaten  idaliohen  Theile 
der  Substanz  der  Dammerde  in  einer  neuen  Menge  von  essig- 
saurem kali  auf,  ohne  etwas  unanfgeld^t  zu  lassen,  und  färben 
die  Liitoimg  mit  deraelhen  dunkeln  Farbe.  Q  und  U  Ideen  eich 
darin  gnaas  aof. 

Bs  iet  aber  nicht  allein  eine  Bigenaefaaft  der  kfinatUehen 
Ülminsüurc  oder  der  künstlichen  ulminsaureti  Salze,  der  auflu- 
senden  Wiricung  der  neutralen  Salze  mit  alkalischer  üasis  zu 
widerstehen,  die  kdnsUiche  Huminsäure  befindet  sich  in  dem- 
selben Falley  wdbreml  dagegen  die  Ulminsfinre  des  braunen  und 
lelditen  Torfts  sieb  darin  mit  Leloliligfcelt  aunöet. 

Diese  Efg^enscliaft ,  welche  ein  Mittel  an  die  Hand  gicbt^ 
die  könstitcben  Productc  von  den  natürlichen  zu  unterscheiden^ 
iiast  eich  daher  ohne  Sweifel  von  der  verschiedenen  Natur  der 
jSabnCanzen  selbst  herldten 

Bs  fblgt  daraus,  dass  die  kflnstllclie  Hnmlnsfinre  niebt  eine 
80  nnhrende  Substanz  für  die  Pflanzen  ist^  als  die  natürlichen 
Producte,  welche  sich  in  essigsaurem  und  schwefelsaurem  Kali, 
die  beide  in  der  Dammerde  gefonden  werdeui  eben  so  gut  auf- 
lösen, wie  in  dem  kehlensauren  Kali, 


*)  Die  Auflösticlikeit  der  natürlichen  Producte  in  den  neutralen 
Salzen  mit  alkalischer  Basia  kann  nicht  der  auhängcnden  Ouellsatz- 
saure  zugeschrieben  werden,  welche  in  Alkohol  lOslich  ist,  worin 
die  natüilichen  Hiiminpruducle  fast  nt^ir)j*lich  siad  und  womit  sie  zuvor 
mehrere  Male  hehaudelt  worden  waren.  Die  Ouellsatzsüure  ist  auch 
in  Wasser  ifi^Hcii.  Die  Substanzen  waren  lange  mit  reinem  Was- 
ser gewaschen  worden. 
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Aaoh  die  kimtlMa  SiiifO  ist  potjmrMi  latt  der  netir« 
lieben  ond  kann  d«her  mit  der  ietotem  nlebC  vewraciMiglt  wer* 

den.  Es  ist  selbst  wahrscheinlich,  dass  die  künstliche  Säure 
nicht  das  geringste  Brnährangsverniögen  für  die  FUanzen  be- 
sitet,  weob  sie  e^t  savor  in  eine  der  polymerieelieo  Medifi* 
eniionen  oaigewandeU  weiden  lut^  weklie  wir  in  der  Onoioi-» 
erde  finden. 

Die  Anwesenheit  eiaea  oder  zweier  Aequivalente  Ammo- 
Dtek  io  der  Huminsubätanz  der  Uaminerde^  welche  sie  mU  aetir 
groeeer  Begierde  «w  der  Luft  ansielity  keweiat  inW|  daaa  der 
Boden  allein  den  StiekMoff  iiergeben  kana,  welelMo  einige  Ble- 
mente  der  Pfiamsen  eatlialten,  Rienso  kominen  noeh  die  Qaell- 
saure  uihI  Quelteatzs^iure,  fn  denen *Ber9selins  die  Anwesen- 
heit des  Stickstoifea  Dachgewiesen  hat  und  die  ihn  wahrecbeio* 
lieh  in  necii  gritoserer  Menge  entliaKeik 

Bs  Ist  datier  niolit  die  waaserliaUige  ond  in  Wasser  aaf« 
gelöste  HaminsSare,  welche  der  Boden  den  Wurzeln  der  Pflan-- 
Ken  darbietet,  nicht  huroitisaures  Kali,  buminsaurcr  Kalk  oder 
baminsaures  Eisen^  sondern  buminsaures  Ammoniak^  das  sich  ia 
dem  Boden  ohne  Zweifel  mit  anderen  Baoen  und  aalbst  mit  an- 
'  deren  Salsett  verbttttdea  hat« 

Wir  haben  weiter  oben  gesehen,  dass  die  natfirlicben  ha- 
minsauren  Salze  des  Auiaiüiiiaks  sich  in  mehreren  Salzen  auf- 
lösen^ dass  ferner  der  Niedersoblag welchen  viele  Meiailsalze 
in  ihren  Aaflöeongen  erseogen,  wieder  in  Wasaer  anfgetöst 
wird.  Die  Mehrheit  der  hnmiaiamn  BeppelaahEe  dea  Ammoniaka 
und  anderer  Basen  int  löslich.  Besonders  lösen  sich  die  ba- 
minsauren  Ooppelsaize  des  Ammoniaks  und  des  Natrons,  des 
Kaii's,  des  Kalkes,  des  Biaene  und  dea  Maogans,  welche  Baaea 
gewdhalieb  In  den  Pllansen  geftinden*  werden,  leloht  in  Waaaer 
aof,  nnd  alle  diese  Basen  kOanen  daher  mit  dem  hnmlnsanren 
Amraoiiiak  der  Dammerdc  in  die  Fdaiizeti  übergehen  als  eine 
in  der  That  schwache  Auflösung,  wenn  nicht  ein  Alkali  dHiin 
verberrachti  aber  aU  eiae  atarke,  wenn  sich  kobleoeaiirea  Kai^ 
oder  kobteasaures  Ammoniak  mit  der  Bammerde  mengt. 

Daraoe  erklXrt  sich  der  Natsen  der  kallhalligeo  Aaehe  heia 
Dungen  der  Daminerde. 

Das  kohlensaure  Kali  lo^t  das  bominsaure  Ammoniak  der 
Dammerde  aaf  und  macht  es  Idalioher,  indem  ea  das  Bisevi 
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JUigm  H.  i.  w.  Atoobeidfty  welolie  dM  Beslrebea  haben,  ein 
In  Wasser  niobt  so  ISflUobea  bomimHiores  Doppelrate  des  Am- 
moniaks daraus  zi]  machen.  Das  kohlensaure  Kali  scheidet  das 
Ammoniak  nicht  davon  ab,  sondern  bildet  daraus  ein  wiriüidies 
Deppelsal»)  ein  honlBBaiirea  Kali-Aomoniak. 

Die  thieriselien  Subatanzen,  welche  beim  Faulen  kohlen* 
saui'es  Ammoniak  geben,  vermehren,  wie  die  Brfhbrang  es  be- 
wiesen ha(^  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens.  Das  Aminonirtk  macht 
die  HunUnsäure  und  die  kumiu^auren  Üoppelsalzo  löslicher.  Dieas 
kt  apoh  die  Ursaobe,  weshalb  der  Anas  ffir  die  Pflanzen 
ofbrand  wirkt ,  da  er  nicht  alMn  Haminsinre^  aondern  anidi 
ein  doppeltes  Aequivalent  Ammoniak  enthalt.  Dfese  Sabstauaen 
geben  zugleich  eine  gru-sscrc  Menge  Sticksioii,  welcher  für  die 
l^ilaiizea  uaerläs^iicii  ist,  um  daraus  Protein,  Kleiner  u.  s.  w. 
zu  ensengen.  Die  (bierisehen  Substanzen,  der  Bwa  tt«s.  w.  brin« 
gen  daher  die  vier  orgaidsehen  Biemeote  auf  ein  weit  nftbren- 
der  es  Verbaltniss  für  die  Pflanzen,  als  das  humiosaure  Ammo- 
niak^ welches  nur  1  Aeq.  fluchtiges  Alkali  entb&lt^  welches 
/Hch  auf  3^  p.     beläuft.  . 

Der  Kaiky  weloher  bekanntlich  im  atande  ist,  die  Frucht- . 
barfceit  des  Bodens  zu  vermehren,  ertheilt  sie  ihm  ohne  Zwei- 
fel iluiüh  seine  Verbindung-  mit  Phosphorsäure,  SchwefelsSnre, 
Chlor  u.  s.  w. ,  welche  mit  dem  Ammoniak  und  dem  Ammp- 
nium  verbunden  sind.  Br  maobt  das  Ammoniak  frei,  welches 
alch  wiederum  mit  der  Huminsfiure  verbindet  und  sie  IdaUcfaer 
maobf.  Wenn  Sfioren  da  sind^  welche  sieh  Im  freien  Zuatnndn 
im  Boden  beHnden ,  £<o  t^äüigt  sie  der  Kalk  und  bildet  daraua 
.neue  balise,  welche  auch  das  hutninsaure  Ammoniak  auflüseDi 
wihrend  die  freie  Säure  in  jedem  Falle  das  humiosaure  Am- 
moniftk  weniger  löslich  macht^  es  sogar  fällt,  und  unlöslich  macht. 

Obwohl  der  hominsanre  Kalk  selbst  weniger  löslich  ist,  nUi 
das  huminsiaure  Kali  und  das  huminsaure  Ammoniak,  so  löst  er 
sich  doch  auch  in  Wasser  auf.  Aber  nicht  in  dieser  Hinsieht 
kann  der  Kalk  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  vermehren. 

Die  Substanz  des  Torfes,  welche  sich  dOrch  $  Aeq.  Waa- 
'ser  oder  1  Aeq.  Ammoniak  und  1  Aeq.  Wasser  von  den  hn- 
minsauren  Salzen  des  Ammoniaks  der  Dammerde,  welche  ich 
untersucht  habe,  untersciieidet ,  kann  daher  nicht  für  ideotiscb  . 
mit  diesen  gehalten  werden. 
Jonia.  f.  praat.  Cberni«.  XXL  0. 
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Die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  der  Torf  nur  unter  ei- 
^ntbamliohen  Umittiideii  die  Fraobtbiirkeit  der  firde  vermehrt. 
IMe  darin  enttiaKeiie  Hmninsäare  nuss  In  eine  amtore  polynio- 
Tische  Modlflcntion  umgewandelt  jn^erde»,  welch«  2  At.  BaÄ 
sättigt  und  womit  das  Wasser  in  einem  andern  VerhÄltrfsse  ver- 
bunden iet.  Die  vorli ergehenden  Versuche  haben  uns  gezeigt, 
daaa  die  mfimohtbarBtefiirdey  welche  nur  vor  4  Jahren  gedüngt 
wurde,  dnaaelbe  AnnmlakBftlji  giebt  wie  die  Sabelans  der  al* 
ten  Weide,  wehshe  eiob  von  der  gehörig  aoegebildeleii  Dama» 
erde  seiir  unferscheidet,  nnd  dass  ich  statt  o  At.  Wasser,  wel- 
che diese  geben,  zwei  andere  Erdarten  gefunden  Imbe,  wovon 
die  eine  ein  hnaiinaaarea  Attmoniak  und  6  die  andere  S 
Aeq.  Attmoniak  «nd  5Hj|0  gab.  Ks  acheinl  daher  wmfaracbefai» 
lieh,  dass  die  Fruchtbarkelt  der  Hnmineubalaas^  welehe  sieh  in 
mehreren  verschiedenen  Zuständen  zcigeti  kann,  mit  der  Waa- 
ßermenge  in  Verhältniss  steht,  welche  mit  C40H24O12  verbun- 
den iat  und  wovon  es  mehr  ala  wahrsobeinlioh  iat,  da«a  die 
Btemente  H^O ,  und  oleht  daa  fertig  gebildete  Waaaer^  danft 
verbunden  sind ,  wie  ieh  In  der  obigen  Tabelle  aufgestellt  habe. 

Endlich,  ^v  enn  die  Erfahrung  das  Dasein  einer  andern  Sub- 
stanz der  fruchtbaren  Erde  bestätigt,  welche  14  At.  Sauerstolf 
atatt  ±2  enthdlt^  ao  findet  noch  ein  andrer  Grand  Kur  Verschie- 
denheit etatt,  welcbe  swiaoben  der  Torfeubelanx  und  der  Sub- 
stanz der  Dammerde  hinsiebtllcb  der  emfihrenden  Kraft  für  die 
Pflanzen  und  zu  ischen  den»  verschiedenen  Sübstauzeii  der  Damm- 
erde selbst  besteht.  Die  Erfahrung  hat  mir  bewiesen,  dass  die 
am  wenigaten  fmchlbareBrde  eine  graeaere  Menge  vooC4oBs4^i9 
gebe«  kann  ala  eine  andere,  welcbe  man  ala  auegezeiehnet  kenat. 
Nicht  allein  in  dieser  Menge  oder  In  der  Natur  der  Basen  tum 
man  diesen  Uutersrhied  suchen,  sondern  in  der  Constitution  der 
llaniioBüare  aelbst  liegt  derselbe  seinem  Wesen  nach. 

JX.  Produele  d&r  Einwirkung  einiger  Körper  auf  die  Mumki^ 

und  Uimimubttanzen. 
ChlorhundMäure, 

Daa  tllmin  und  die  Ulminsaare  und  ilas  Humin  und  die  Ha- 
mlnafiure  dea  Zacken  erldden  dieaeiben  Verfindeningen  durch 
Chlor.  Alle  diese  Substansen  widerstehen  mehrere  Standen  der 
EiinwirkuDg  dieses  Gases,  wenn  man  es  dorcb  etn  Clemenge  der-» 
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nUkmn  mit  Warner  lelfeT.  Bndlieh  aber  verwntidclt  sich  die 
brannc  «der  »chwfirze  Farbe  in  ilie  b!assro(he  oder  zlc^ehothe 
and  es  bildet  sieb  ein  neuer  Körper,  eine  Chlorverbindung. 

Mm  kann  denselben  Kdrper  anter  mebreren  verschiedenen 
F#rflMii  erhalten.  Leitet  man  das  Cblergas  darch  ein  Gemenge 
▼an  Homlf»-  oder  Ulmintiabstanffen  des  Roekers  mit  Wasser,  so 
behält  er  die  Pulverform  und  zeifft  sich  nnrh  dem  Trocknen 
an  der  Luft  al»  ein  orangegelbes  Pulver«  Leitet  man  das  Chlor* 
gas  dareb  eine  Aufldsang  von  almliisaarem  oder  homlnsaorem 
KaH  oder  Ammoniak^  so  blMeC  das  aene  Prodaet  einen  alegel- 
rotben  Ntederseblag^  weleber  eieh  auf  dem  Filter  sammelt  wie 
eine  blassroHie  Gallerte,  welche  beim  Trocknen  fast  schwarz 
wird.  Diese  Substanz  zeigt  sich  nach  dem  Pulvern  dessenon- 
geachtet  mit  derselben  orangegelben  Farbe. 

Wenn  man  mit  dem  Cblorstrome  laage  fortfibrty.so  wird 
die  Fiirbo  der  aeoen  Verbindung  .immer  welssllcber,  aber  durch 
das  VVasciien  und  Trocknen  ffirbt  sie  sich  noch  orano^e.  Wahr- 
Bcbeiolicb  verliert  sie  Chlor,  indem  sie  sieb  au  der  Luft  in  das 
orangeftubige  Palver  verwandelt. 

Auf  wolcbo  Welse  leb  aach  Hamln-  oder  Ulmlnsobstan- 
Bon  des  Siiekers  bereitet  habe,  so  gab  der  neoe  Ktirper  mlf 

beständig  dasselbe  Resultat  bei  der  Analyse.  Es  ist  vor— 
theiibaft,  eine  ammoniaiialische  Auflösung  zu  vermeiden,  um 
Chlor  hlnehiKDlelten  I  denn  das  Ammoniak  kann  sehr  fest  an 
dem  Dooea  Prodoote  btflon. 

Im  Aligemeinen  giebt  die  In  Kall  aafgelftste  UlmlnsSaro 
das  Pfüdüct  sogleich,  wenn  man  einen  Chlorstrüni  durch  die 
aentrale  Auflösung  leitet.  Die  Humlnsäure,  als  Gallerte  mit 
Wasser  gemengt,  widersteht  der'  Wirkung  des  Cblors  etwas 
Jinger.  Das  Hbmin^  mit  Wasser  oder  einem  Alkali  gemongt^ 
erfordert  einen  starken,  90—40  Stonden  anhaltenden  Ckisstrom^ 
ehe  es  sich  In  die  neue  Verbindung  umwandelt. 

Auf  welche  VV^cise  ich  auch  die  neue  Chlorverbindung  be- 
reitet habe,  wurde  der  entstandene  Niedersoblag  auf  ein  Filter 
gebracht,  ein  wenig  gewaschen  und  aasgepresst.  Sie  h&li  nach 
dem  Trocknen  an  der  Loft  noch  ein  wenig  Chlorwasserstoif«« 
saure  zurück ,  welche  sie  nur  in  einer  hdhem  Temperatur  ver-* 
liert.   Im  feuchten  Zustande  und  wenn  sie  noch  nicht  gehdr/|^ 

«8* 


Digitizeü  by  LaüO^lc 


856       Haider,  flb.  die  HmmieBoMiiisett. 


ewisDhen  Ist,  i(tot  rie  ein  weolg  Genidi  moh  ebtodgar  Wm 

aus.   Jedoch  wi  diese  Sauro  nicht  damit  verbanden. 

Als  Galleric  i>t  die  Chlorharainsäure  prerachlos  und  nicht 
sehr  löalicb  in  Walser.  Wena  jedoch  das  Wasch wasser  seine 
freie  Sfiore  zo  verlieren  asfSingt»  so  flhrbt  aie  aicli  nod  lUe 
8ab8(ans  löst  eich  darin  nof.  All^ohol  löeC  eie  mit  Leichtigkeit 
auf.  Wasser  fällt  sie  nicht  aus  dieser  Lösan^.  Aetiier  Idet 
sie  mv.hi  auf.  Chlorwasscrston>:vure  löst  hie  ^v^ede^  auf  noch 
greift  sie  diesellie  in  der  Wärme  an.  Salpetersaure  zersetzt  üo 
in  der  Wärme^  naobdem  eie  darana  eine  reibe  Sabatans  enseogt 
hat.  Bs  bildet  eich  dasselbe  Prodoet,  welehea  man  durch  Be- 
handlung der  ülmiü-  oder  Haminsabstanzen  durch  Salpetersäure 
selbst  erhält  und  das  ich  weiter  unten  untersuchen  will.  Ver- 
dünnte Schwefelsäure  verändert  sie  nicht  in  der  Wärme.  Con«> 
eentrirte  SchwefSDleiare  lOat  sie  mit  sehdaer  brauorother  Farbe 
auf.  Belm  Zusetzen  von  Wasser  werden  daraus  branoe  Flök- 
,  kea  gefällt,  welche  wahrscheinlich  Huminsäure  sind. 

Verdtinnto  Alkalien  lösen  die  Chlorhuminsäure  leicht  mit 
brauner  Farbe  auf,  besonders  Ammooial^  und  Kali.  Barytwas- 
aer  IM  sie  nicht  auf,  aber  der  Baryt  verbindet  eloh  damit  an 
einem  nicht  sehr  iösliohen  braunen  Salze.  Bei  der  DigesHen 
von  Chloriiuminsäure  mit  coiiccntrirtem  Aetxkali  löst  sie  sich 
mit  dunkelbrauner  iarbe  auf,  welche  immer  duokler  wird,  je 
oaobdem  die  Wiriiuog  vorsohreitet»  In  Wasser  anfgeldet,  giebt 
sie  durch  SchweMsfiore  eine  Snbstanzi  welche  die  Bfgenacliaf- 
.   ton  der  Homlnsäure  besitzf. 

Chlorhuminsäure  vci brennt  mit  Schwierigkeit.  Das  Resul« 
tat  der  Analyse  kann  nur  bei  Anwendung  eines  Stromes  Sauer- 
Stoff  am  Ende  der  Analyse  genau  sekt. 

L  Cblorhmnittsäore,  erhallen  dnrch  Behandloog  einer  Aof- 
Iftsiing  von  ulffiinsaniem  Kall  mit  einem  Chlorstrome. 

0,539  Subsitan/.,  bei  120**  getrocknet,  gaben  0^985  CO, 
und  0,163  H. 

0,619  Substanz  gaben  0,948  Chlorsiiber. 

11.  Saure,  erhalten  durch  Binlellen  eines  Cbtoratroms  hi 
•in  Gemenge  von  Humin-  und  Ulminsäure  in  Wasser. 

0,6SG  Substanz  gaben  1,260  CO^  und  0,204  M. 

0,794  Substanz  gaben  0,d90  Cbiorsilber. 
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0,348  Substanz  gaben  0,646  CO^  und  0,10a  ft. 

I.        II.        III.     AI.  Ber. 
Kobieiutoff     00,53    50,80    51,41    '62    2445,98  51,49 
WMMfttfff     »,84  3,36   {|6     16M3  9,41 

fiMMnM      36^«   aft,06  17   1700,00  a6»78 

Ckhr  0,07     0,94  2     442,6g  9,32 

Bei  einer  böbera  Temperaiar  veriieri  dieser  Körper  1  At 
Wasien 

0,430  einer  Cfalorhaitiiisiiire^  welobe  durch  Binleileo  ei- 
MS  ChlonMronies  in  eine  AonUsoiii^  von  hamlnsaurem  Ammo« 

niak  crhaUen  und  bei  155°  getrocknet  worden  war^  gaben  0,848 
CO,  und  0,138  B. 

0,480  SelMtMis  gaben  0,188  Oilorailber. 

Keblenetoir 

Wasserstoff 
Sauerstoff 
Cbier 


Ger. 

At. 

Ber. 

63,41 

30 

2445,08 

62,76 

3,49 

24 

149,76 

3,23 

32,36 

16 

1600,00 

34,48 

10,74 

0 

442,66 

9,64 

4638,39.  , 

IHe  Chlorhaminsinre  sfitdjs^t  1  At  Basis.  Ich  bebe  ein 
ßarytsalzi  untcihucht.  Eine  ncnfrale  K.iliaullu.suiig  wunle  durch 
Cblorbar^^um  gefallt.  Der  Xiedtrschlag  wurde  ein  wenig  ge- 
wasehee,  nosgepresal  and  bei  118**  getroolcoet.  in  diesem  fliii* 
itende  bäit  er  noch  1  At.  Wasser  siaraok,  welebee  er  bei  ei- 
ner b5hern  Temperatnr  verliert. 

0,697  gaben  1^085  COg  und  0,li)0  H. 

0,517  Substanz  gaben  0,177  ChJorsUber  und  0,120  scbwe« 
Msaoren  Baryt. 


0er. 

At. 

Ber. 

Kohlenstoff 

4%09 

32 

M46,98 

40«86 

VVas.sersfoff 

3,04 

26 

162,23 

2,84 

Bauerätoff 

29,98 

17 

1700,00 

29,78 

Cbior 

8,64 

2 

442,65 

7,76 

Baryt 

16,25 

1 

956,88 

16,77 

5707,74. 

Nach  diesen  Thatsachen  hi  ea  nicht  schwierig,  sich  von 
den  Veräoderangen  Bechensobaft  zu  geben,  welche  die  Hu- 
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fflinmibstuuEeo  daroii  Cblar  erleid«».  Die  Löeiwg«  Me  te  die 
»eae  VerUndani^  oiedergeBCblageo  wurde  ^  entiHlt  mar  GUer^ 
wamereloMare,  wenn  man  ein  Gemenge  von  ÜMtmolMtoMfien 

und  Wasser  ano'ewandt  hat,  und  fei  Jier  eiue  geringe  Menge  ei- 
ner andern  Chlorverbindung^  welche  nicht  gan;^  unlöslich  ist. 
Bs  seraeUt  aich  daher  ivihrend  der  Wirkung  des  GMon  aof 
die  Hominsnlietattsen  Wasser*  Bs  bildet  sich  Cblonresseraleir- 
aSure,  wfibrend  der  Sanefsteff  des  Wassers  nnd  Chlor  sMvit 
der  Huminsabstanz  verbinden.  Nimmt  man  l  eines  Aequivaleuts 
roher  UuminsuhstanZi  so  hat  man  f  von  O^qH^qO^^  =z3 

^SS^^I^^lS 

 O4 

Es  bildet  sich  daher  zugieicti  M^Cl^y  weiühe:^  sich  in  der 
Flössigkeit  auflöst. 

Das  Ulmin  and  die  üininsinre  BiAsseii,  wenn  nie  der  Wir« 
kang  des  Chlors  aoterworfen  werdeo^  noch  mehr  Chlorwaaaer- 
stoflbfiare  erzeogen. 

Gewöhnlich  enthalt  die  Flüssigkeit  ein  wenig  Ameisensäure, 
aber  die  Menge  derselben  war  sehr  gering.  WahrscfaeioUcli 
rührte  sie  von  Humin*  oder  Uiminsnbstanzen  her,  denen  die» 
selbe  znvor  nieht  enüBOgen  war. 

DofipeUMarhumimäwre. 

Das  Cblor,  durch  eine  ammoniakaliscbe  Lösung  der  Substanz 
des  sebwarasea  Torfes  geleitet,  gab  einen  dunkler  gefärbten  floekigei 
Absals  nie  die  von  dea^ProdocIe  des  Zuckers  erbaUene  Cblorfou« 
minsfivre.   Nach  gebdrigem  Wasehen  and  Treeknen  In  einen 

trocknen  Luftstrouie  bei  120°  gab  die  Chlorverbindung  des  Torfes: 
0,315  Substanz  0,624t  CO^  und  0,096  M 
0,503  Subslanafi  0,328  ChlorsUber.  - 


Oef. 

At. 

Ber. 

Kohlenstoff 

40,00 

33 

U45,9» 

46,03 

Wasserstoff 

3.40 

28 

174,71 

3,30 

Sauerstoff 

34,48 

18 

1800,00 

33,93 

Chlor 

16,13 

4 

885,33 
5305,96. 

16,69 

^    Die  Formel  C33H,gO|gCl4  nnferseheldet  sieb  von  der, 

welche  die  Chlorverbindung  der  lluminäubätau^  des  Zuckers 
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dMBteJMty  dwoh  11,0  und  Ol,.  Die  leürtere  VMiMiMg  beiMt 
dftber  ans  C311HJ14O1QCI4  +  S8.  Sie  rniim  Mwt  ei«  dop« 
peHw  AeqaivalMt        Bmüi  «Ülif m  imd  DtppilteUicliOliiiii- 

säure  genaont  werden. 

Die  SolMtoi»  der  Dammerde  A  glebt  noeh  eine  Chlorver- 
hktiang,  die  elMr  ven  den  lieldea  enteren  iilnelehilM  der  Menge 

des  Chlors  verschieden  ist,  das  mit  derselben  organischen  Sai>-* 
stanz:  verbanden  ist.  Die  Subs^an/i  von  A  wurde  in  Ammoniak 
aufgelöst  und  die  Aaflusang  abgedampft^  um  das  überselifissige 
Ammonlalc  sn  entwiclceln«,  Naobher  wnrde  ein  CbbraCreni  dnreb 
die  AnflÜsnng  geleitet,  ble  der  branngelbe  floekige  NlederiMshlag 
sich  nicht  mehr  eiUfarbte.  Der  Strom  wurde  mehrere  Stunden  nach 
einander  fortgesetsst.  Der  NledefHchlag-  wurde  auTdcm  Filter  ge- 
flanmelt^  gewaschen  ond  bei  120°  getrocIineL  Br  besass  noeb  die 
baoptsfiebHebsten  fiSigenachaften  der  beiden  veiter  oben  onCer«» 
saehfen  cbtorbaitigen  Körper. 

0,372  Sabstanz  gaben  0,657  CO3  and  0,190  Ö. 


0,480  ^ 

0^2  Cblorsilber* 

Oef. 

AU 

Ber. 

KohlenstoflP 

48,84 

64 

4891,84 

48,64 

VVasscrstotF 

3,59 

54 

336,94 

3,35 

Sauerstoff 

34,(3^ 

35 

3500,00 

34  81 

Cblor 

lt,06 

6 

1327,98 

13,90 

10056,70 

• 

=  2(C3,H,^0,^Cl3)  +  3H. 

leb  habe  es  nicht  versucht^  dieselbe  Chlorverbindung  nun 
anderen  HuminsubatanKen  der  Daninierde  zu  erzeugen.   Bs  ist  ^ 
aber  wahrscheinlich,  dass  die  Substanz  von  C  noch  eine  andre 
und  wahrscheinlich  ^^a^^s^^ie^'s  +4S  geben  würde. 

Die  ndtgelbeilten  Besattate  beweisen,  dass  die  Hnniinsnb» 
stanzen  der  Dnmmerde,  des  Torfes  und  SBuefrer»,  wenn  sie  der 

Wirkung  des  Chlor«  unterworfen  werden,  noch  ein  verschiede- 
ncf^  Vermögen  behalten^  sich  mit  einer  verschiedenen  Menge  von 
Cblor  na  verbinden.  Wenn  die  Substanz  von  A  wirklieb  14 
At  fianerafoir  atatt  ±9  enthält^  so  hat  sie.sleb  unter  dem  Bin- 
fl«ee  den'  Ghien  fn  dieeelbe  neue  Verhhidttog  umgewandelt^ 


r 
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wdebe  dto  Ulmkisäiire  aod  diu  Ulmiu  ebeofaUg  bei  der  Bub-' 
wirkong  desselben  Agens  geben» 

SBoioIge  «Ueser  venebiedenen  Thnlsaeben  Ist  es  erwiese«, 

dass  drts  Chlor  darin  mit  einem  oro^nnischcn  Körper  03311240^^ 
verbuodeo  ist.  WabwbeiDücb  kann  man  diesen  Körper  abscbeiden* 

Huminsalpelersäure, 

Coneentrirfe  Sslpetersfiore  xerset»!  dieUlminsabstenzen  wni' 

Haminsubstanzen  des  Zuckers,  weU  fie  man  bei  /gewöhnlicher 
Temperatur  damit  bebandelt.  Es  entwickelt  sich  eine  grosse 
Menge  Amelsensiiire^  welobe  sich  weit  verbreitet.  Die  Sob- 
stMin  erhitat  slob  und  flirbt  sioh  reib. 

Wenn  man  die  Ulmfn-  oder  Haminsnbstnn»  der  Wirkung 
der  mit  einem  gleichen  Gewicht  Wasner  verdünnten  Salpeter- 
säure unterwirft,  so  beginnt  dio  Einwirkung  bald  ohne  Mit- 
Wirkung  der  Wärme.  Bs  entwickelt  sieb  ^e  gresse  Menge 
0ns y  80  dnss  das  €lenienge  dberliofl,  wenn  des  OefKas  niclit 
sehr  geräumig  i$it. 

Bei  An\sciidnn2  einer  noch  vcrdünnteren  Säure  nehmen 
die  Homin-  oder  Uiminsubstanzen  balii^  beim  Erhitzen  über  der 
Lampe  y  eine  sohdne  rothe  Farbe  an«  Wenn  die  örganiscfae 
Sobstans  gebörig  eerthellt  Ist,  so  bGrt  die  Clesammtwifkang  in 
wenigen  Augenblicken  auf.  Bei  fortgesetztem  Erhi(zen  löst 
sich  die  rothe  Substanz  auf  und  färbt  die  Flüssio^keit  rolh.  Die 
rotbe  Farbe  verschwindet  fast  ganz,  und  unter  einer  bedeuten- 
den Gasentwiekelong  bildet  sieh  Ameisensäare^  salpetersanres. 
Ammoniak  and  Oxalsiiire. 

Die  von  der  Einwirkung  der  verdünnten  Salpetersäure  lier- 
rührende  rothe  Substanz  gicbt  nach  dem  Sammeln  auf  einem 
Filter  eine  eigentbümliche  völlig  ausgebildete  Substanss.  8ie 
IM  sieb  In  Waaser  auf.  Man  wäscht  sie  daher  ein  wenig 
and  presst  sie  ans.  leb  habe  de  Humlosalpetersäare  genannt 
Sie  2^eigt  sioh  in  Gestalt  eines  rostfarbigen  Polvers,  das  in 
Wasser  oder  Alkohol  löslich^  in  Aether  unlöslich  ist.  Sie  ver- 
brennt schwer  an  der  Luft  und  erfordert  auch  sbur  Beendigung 
ihrer  Analyse  einen  Strom  Sauerstoffgas.  Die  wässrige 
sang  reagirt  naeb  Art  der  Säuren. 

Verdünnte  Schwefelsäure  verändert  sie  nicht.  Conccn(rirte 
Schwefelsäure  löst  sie  mit  soböner  blutrother  Farbe  auf.  Wa^- 
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per  MH  aie  «i»  iIßmAg  mm  ikmt  A^Mmng,  SalpetciMar»  er« 

zeagt  daraus  Oxalsäure,  Ameisensäure  und  ßalpeter^anres  Am* 
monialc.  Chlor wasscrstoiTsliurc  verändert  sie  nicht.  Kali,  Na- 
lnHi|  sehwaobes  A»flioiii«k  lösen  sie  nit  der  Farbe  dte  Ve« 
nenbhitcs  anf^  wenn  man  aie  gegtn  das  Llobt  bSIt^  anil  die 
In  diese  neolralen  Aiifl(k«ungen  ge(rApfel(en  Melallsalsse  fSIlea 
daraus  braunrothc  Gallerten.  Beim  Din^eriren  mit  eiucr  coDccn- 
(rirten  Kaliaaflösung  entwickelt  sich  AmmoniBk.  Beim  nach- 
iMrigettAurifteen  in  Waaaer  (Uli  die  Soli  wefeisfinre  eine  aebwar»^ 
SaMans,  wekdw  Aehallelikelt  mit  der  Hmninaiore  bat 

dilor,  doreh  eine  Anflteanfg^  der  HrnfneafpeteraMore  in  Kall 
geleitet,  giebC  ibr  das  Aossehen  der  oben  angegebenen  Chlorhn- 
OUtisäure. 

Bht  Hamlasalpeteninre  TerMeri  beim  Troobnen  mit  Amei- 
iemftare  angesiiiertea  Wasser.   Die  aDgemesaenste  Temperalor, 

sie  zu  Irocftnen,  seMen  mir  ifO^  m  sein. 

I.  0,190  Substanis  gaben  0,380  CO.  und  0,057  Ü, 

II.  0,468  —  von  einer  andern  Bereitang  gaben 
0,988  COs  und  0,138  fi. 

0,763  Sobstanx  gaben: 
90  Cubikc.  Gas  bei  778,3  Mm.  a.  19,75^  vor  dem  Versache, 
170    —     -7-  —  776,8  —  —  Ö,5°  nach  —  — 

I.  II.       At.  Bcr. 

Kobleaateir  A5,U  66^43  48  3668^88  64,d8 
Waasersteir  3,33  3,49  36  '  984,63  3,37 
Stickstoff  2,98       8       177,04  9,67 

Sauerstoff  38,10     96     2(i00,00  38,98 

6670,55. 

Die  In  Ammonialc  aofjgeldsle  und  bis  »ir  Treolsne  abge- 
dampfte Snbstan» '  lless  eine  dnnlcelbraane  Sabstanis  eorOolr, 

welche  iiacti  dem  Trocknen  bei  ISO""  auf  Ofi2i  Substanz  1,166 
CO,  und  0;W6  M  gab. 

Gefunden.        At*  Ber. 
KoblenalQff       1^1,67         48  61,68 
Wassentoir        4,93         48  4,H 
Stickstotr  6  7,48 

Sauerstoff  96  36,69 

»a,  N,  0,4  +  9N,  He  +  9H* 
Die  Hambrnalpeteraimre  werde  nach  dem  SMUgen  mH 
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schwachem  Kali  mit  sai petersaurem  SUberoxyd  iiod  essigsaurem 
Bltlezyd  gmwgt«  Die  Nietesoblige  wurde«  gewaeobeo  «id 
•asfcpraet^  naebher  getrockne«.  Du  SUbeiwda  gab  naeh  dw 
Tfockiieii  bei  116^; 

0,326  Substanz  0,Qd2  Silber. 

Gcf.  At.  Ber. 

SiUieroxyd  3d,dl         9  dO,ad 

HwiiiMKilpeCmSiire      69,69         1  69,67« 
AtOBjarewieht  der  Siore  8686  gefunden  ^  3686^67  berechnet. 

Das  ans  derselben  Auflösung  gefüllte  Blefeehs  enthalt  das 
Doppelte  der  fiaste  des  vorigea  Salaes.  Bs  wurde  bei  ±i(P 
gelrecknet. 

0,188  Babfltanz  gabeo  0,084  Blelezyd. 

0,714     —        _    0,748  €0,  utid  0,161  ft. 

0^670    —        —    63  Cobikc.  bei      10**  u.  756  Mau 
'    —     —        —  106    —       —  16,66''  o.  767  — 


eef. 

At 

Ber. 

Koblenrtoff 

68,67 

48 

3668,88 

66,68 

Wasserstoff 

1,88 

36 

624,63 

1,88 

StickstolT 

1,80 

2 

177,04 

1,47 

Sauerstoff 

62,67 

66 

♦ 

2600,00 

21,23 

BImzyd 

44,68 

4 

5578,00 

46,64 

16648,65. 

Der  Sauerstoff  des  Bfeioxydes  3,2ö57  veiüäU  sich  zum 
Sauerstoffe  der  Substanz  21,23  =  4  :  26. 

Die  wirkliebe  Zasammeosetsang  der  waaeerfireieQ  Hamia-. 
Balpeteraftore  ist  ehae  Zweifel  C41,  llg^  Nji  0,4.  Weil  aber  die 
freie  Sdnre  und  ihre  Sal«e  immer  beim  Trocknen  bei  riner 
höheren  Temperatur  Auieiscnsjuire  verlieren  unü  (]ic  .Substanz 
bei  ldd°  gänzlich  zerstört  wird^  so  habe  ich  sie  nicht  über 
160^  getreokaet.  In  diesem  Zastande  hattea  die  Sal%e  ebea 
aowobl  zwei  Atome  Waaser  wie  die  flreke  Biiire  xnrfldk. 

Eine  grosse  Menge  Amelsenallare  and  OxalsiSore^  welche 
j^icti  ualuerid  der  Wirkung  der  Salpetersaure  auf  die  Humin- 
aubstanzcn  erzeugen,  sind  die  einzigen  neuen  l*roducte,  welche 
sich  mit  der  Hominsalpetersäure  und  dem  Stickstoffoxyd  bilden* 
Die  rethe  Lösnng  In  Salpetersäure  woraus  die  Homiasalpeter- 
säure  durch  das  Filter  abgeschieden  wurde,  gl  übt  nach  den 
Sättigen  durcii  ein  Alkali. eine  bedeutende  Menge  Oxalsäuren 
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JWk  mM  cyemkiM  md  gMl  took  niptteriMirfti  Stlber- 
•1^4  vni  6ied«ii  MMIisehM  SIHber.   Wenn  hmm  die  LOsung 

im  W  »sserbüüc  zur  Trockne  abdampH ,  Sftlpetersäure  zmei^i 
luul  von  Neuem  abdampft,  so  haU  man  nur  Salpetersäure»  Am<« 
ttOttuik  und  etwa«  gelb  gefftrbte  Ojuilaiiire  Mirftek.  I>ie  Oxal» 
aiore  scheidet  eleh  ans  der  Lfisong  In  Krjslallen  ab,  dene« 
MB  dnreh  Kryattllislren  das  salpeteraaore  Amiaoniak  ond  eine 
achr  geringe  Menge  einer  rothen  Subsiaciz  entzieht,  welche 
sich  durch  Salpetersäure  nicht  zersetzen  Üisat  and  iu  Wasser 
wd  Kali  Mit  Motrelher  Farbe  Itelloh  ist. 

Wenn  wir  aoMboMi,  dass  t  Aeqalvaleale  reher  Homla«* 
sobetanxs  C4oirio^i5  ^3^44  der  SaHielersitire  antoh* 
nea^  su  haben  wir: 

1  Aeqii?al«ot  Hoolasalpetersivre     €49  Hg«  0,9 
19  AeqalvftleiiCe  Amelsensiiire         C,^  B^^  —  0^^ 
4  Oxalsüure  ^    w  Oj, 

^80  ^ÖO  ^2  ^74» 

Aber  die  relativen  Jklengen  der  gebildeten  Ameisen-  und 
OxaMhue  hingeii' von  der  Temperatar  ond  der  Z«it  ab.  In 
welcher  die  Wirkung  ver  sich  ging. 

l¥|r  haben  weiter  oben  oesehen.  dass  concentrirtes  Aetz- 
kali^  in  der  Wärme  mit  iluminsalpetersäure  behandelt^  Ammo- 
niak entwickelt.  Wenn  man  sie  se  lange  ■osaniBenlisBt,  bis 
sieh  allea  AmmonUik  entwickelt  bat^  so  bat  sieb  dib  SnbsfilDJs 
von  Nenen  In  eine  Substanz  umgewandelt,  welche  AebnKcbkeit 
mit  der  Humins;iuro  hat  und  die  man  durch  Schwefelsäure 
fällen  kann.  Wenigätens  kann  man  eine  schwarzliche  Guilcitc 
sanbiehiy  weiche  bei  der  Binwirknng  der  Salpetersäure  rolb 
wird  und  die  mehrere  andere  Blgeneohaften  der  Hnmlnsfiure 
besitzt.  Wir  werden  spiter  daranf  znrfiokkommen«  Man  in« 
det  in  der  Kalilösung  AraeisensHure. 

Der  rothe  Körper,  welchen  man  beim  Mengen  starker 
8alpetemiiire  mit  Baminsnbslanz  erbftll,  gab  mir  9  Atome  Stick« 
Stoff  mehr,  als  die  eben  untersnchte  Hnmlnsnlpetemiote.  Das 
Resultat  der  Analyse  war : 

Kühlcnsiüff  6a,71 
Wasserstoff  3,44 
SHokstdff  6,0a 
Sauerstoff  87,88. 
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Ich  habe  ihn  nicht  weiter  ufitersucht,  weil  es  sebr  sobwie- 
rfg  i0t,  aie  HMinnilMtana  vvlMhidig  teek  die  Salfetenittra 
ssa  y«riM6ni.   Bs  Ist  daber  wuhl  «Ogtteb,  da»  der  Mudysiita 

Körper  nicht  eine  eigene  Substan//  ist  ^  sondern  ein  Gemenge. 
Er  zerset'/t  sich  bei  ^00^  und  winl  schwarz,  wobei  er  eineo 
atariien  Geruch  nach  gebraantem  Zucker  ausgiebt^ 

Bei  der  Bebaadlaog  der  fikibatanz  der  üanunerde  A  odt 
SalpeteiaSore,  welcbe  mil  ilireni  vitrftiehen  Gewletal  Waaaer 
gemengt  ist,  in  der  Siedehitze,  löst  sich  ein  grosser  Theil  der 
SubstHir//  '/AI  einer  braunen  Flüssigkeit  auf,  welche  durch  Sie- 
deo  nur  schwierig  entf&rbt  wird  and  welche  beim  Erkalten  und 
ZmtJten  voo  Wasser  eloe  reihe  flockige  Sobstaes  absetat.  Wai 
miaofgelM  bleibt,  ist  naoh  dem  Waschen  mit  Wasser  slas 
braunrothe  Substanz,  welche  viele  Achnlichkeit  mit  der  Honis- 
salpetersäuro  hinsichtlich  ihrer  Eigenschaften  besitzt  und  wel- 
cbe dieselbe  Zusammensetzung,  wie  sie,  bat«  Das  von  der  FlöB** 
aigkeit  abgeschiedene  rothe  Polver  ist  eben  so  wenig  davon  su 

4 

anterscheideo. 

Bebandelt  man  die  Substanz  des  schwarzen  Torfes  auf  die- 
selbe Weise,  so  bemerkt  man  die  oben  angegebenen  Phänomene, 
man  erhält  aber  dieselben  Producte.  Die  auf  dieee  Welse  er- 
lialtenen  beiden  HonunsalpeleraiiHren  wwden  gewaeoben  nad 
bei  tW  getrocknet.  Beide  sind  nicht  so  Idsllch  in  Wasser  sIs 
die  Siforo  der  künstlichen  HuminsnbstanKi 

I.  0,3 2 H  Huminsal^etersaure  der  Dammerde  gaben  0,644 
CO,  und  0,104  tt. 

OjUi  Snbstans  gaben: 
107  Cabikooot.  b^  9,6**  and  76»,l'Mm.  vor  dem  Vonudw^ 


761,6  - 

naeh  4.      . — 

II.    0^415   Huminsal^ctersaure  des 

Torfes 

gaben  0,830 

und  0^134  M. 

I. 

IL 

At. 

Ber« 

Kohlenstoff 

64,60 

48 

VITsssersCoff 

3,55 

36 

8^87 

Stickstoff 

* 

9 

2,67 

Sauerstoft^ 

i6 

38,98. 

Die  Huroinsalpetersaare 

dos  Torfbe 

und 

der  DasiHMrde 

haben  daber  dieselbe  Kisammeneetmii^  wie  die,  weiche  vom 
von  den  kftnsiiicben  Hnmlnsabstanzen  erlifttt« 
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Die  «Hnrwi  FliMigMten,  «äs  dMen  «ieli  £0  HnfaMtlpeteff^ 

saure  des  Torfes  und  die  der  l)auiuier<le  A  fibaesctzt  haben,  un- 
terscheiden sich  von  einander  durch  Ihre  Farbe.  Die  lefzfere 
war  dunkelbraun  gefärbt,  während  die  erstere  der  sauren  Flüa-* 
»l^keU  der  kaostlicben  Hamimiore  ganx  Ibniicb  war  and  eine 
sehr  acbdne  reibe  Farbe  besasa.  Dieser  Unteniebled  beroht  je- 
doch nicht  auf  einer  eigen(hüralichen  Substanz,  Die  Humin-' 
Salpetersäure  der  Ilamraerdc  A  selbst  war  dunkler  gefärbt  als 
die  des  Torfes,  und  letztere  wiederum  ein  wenig  brauner  nie 
die  Haminaalpetersiore  der  lEfinsUieben  Produete. 

Die  salpetorsaare  Aoflöaaeg  der  Dammerde  A  (welche^  wie  . 
die  des  Torfes,  Ameisensäure,  Oxalsäure  und  eine  Menge  Hu- 
minsalpetersanre  aufgelöst  hielt)  gab  nach  dorn  Abiiampfen  im 
Wasaerbade  einen  Bückstand »  weicher  eine  neue  Menge  von 
braoner  HominaaJpetersiQre  enthielt^  die  man  durch  ssage^etz- 
(ea  Wasser  und  das  Filter  abeebeiden  konnte.  Die  SXnre  der 
Damroerde  unterscheidet  sich  durch  diese  Eigenschaft  von  der 
Huminsal{)c(ers:iure  der  Produete  des  Zuckers,  welche  sich 
leichter  in  Wasser  auflöst  und  sich  leichter  bei  fortgesetzter 
WIrkoqg  der  Salpetersäure  zersetzt.  Die  Altrirte  wäsarige  Auf- 
lOaung  der  neuen  Menge  von  Hnminaalpeterafiure  der  Damm- 
erde A  hatte  noch  eine  sehwansbranne  Farbe.  Sie  gab  beim 
Abdampfen  eine  dritte  Menge  von  brauner  llüiiiinsatpetcrsäure, 
während  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  nach  dem  Abdampfen  mit 
zageaetaster  Salpetersäure  eine  Menge  Von  Oxalsäure  und  sal- 
petersaurem Ammoniak  gab,  leb  konnte  davon  nielit  Sparen 
von  Quellsäure'  absebetden,  weiche  hätten  entstehen  mfissen, 
wenn  darin  Ouellsatzsäure  in  Verbindung  mit  HominsSure  ge- 
wesen wäre.  Wie  bei  den ^ künstlichen  Producten  war  die  oxal- 
aftnrebaUige  Flüssigkeit  mit  ein  wenig  Humiosalpelersänre  ge* 
ISirbt,  welche  jedoch  dnrch  eine  wiederholte  Behandlang  mit 
siedender  Salpetersäure  Kersetxt  werden  konnte.  Ausser  dieser 
findet  man  darin  denselben  in  Wasser  sehr  löslichen  rolhen  Kör- 
per,  von  dem  ich  schon  weiter  oben  gesprochen  habe,  welcher 
sich  nur  in  Gestalt  einer  amorphen  Bfasae  zeigt  und  sich  mit 
Knpferoxyd  za  einem  braunen'  onldslfchen  Salze,  mit  Kali  za 
dnem  dunfcelrothen  Idslteben  verbindet.  Siedende  Salpetersäure 
zersetzt  ihu  nicht.   Ich  habe  iliu  nicht  weiter  untersucht. 
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Wirkung  der  Säuren  und  AUsuttm  auf  Uhuän-  und  JÜMim- 

.  nAtUumen» 

Die  fitftrkeren  Sfiaren  and  Alkalien  erseag^en,  mU  AnsDahDe 
eigeothfimllclier  UmslSndey  dteaelben  neoen  Körper  der  Ulmin- 
itnd  HaminsabstaiiKcn  aufl  dem  Zucker.  Die  erste  Wirkung  ei- 
ner Saure  besteht  darin,  dass  sie  die  Ulminsnbstanzcn  unter 
Absorption  von  Saucns(o(r  in  iJumiiisubstanzen  umwandeU.  Nach 
Beendigang  dieser  Wirkong  wird  noch  mehr  Saaeratoff  absor- 
blrt^  wobei  Ameisenaanre  und  dne  neae^  ganss  ach'warz^  Sab« 
afan?!  erzeugt  wird,  die^  wie  die  Haminsabstanxen  selbst,  so« 
^volil  in  Alkali  lüslieli  als  unlögli^h  erhalten  werden  I^ann.  Die 
stärkeren  Alkalien,  wclciie  dieselben  neuen  schwar/.cn  Substan- 
Ssen  erzeugen^  beddrfen  dazu  des  Zalrittes  der  Lull  nicht.  Das 
BeduKat  davon  Ist  dasselbe,  wie  bei  der  Wirkung  der  Sloren 
und  wenn  der  Versuch  bei  Luftzutritt  anj^estellt  wird.  Bei  fort- 
gesetzter Wirkung  scheiden  sich  die  Kicmente  des  Wassers  aas 
der  schwarzen  Substanz  ab,  und  diess  dauert  fort,  bis  die  Sub- 
stanz gfinzUch  zerstört  ist.  ^ 

Um  Ulmln  in  Humin  umzuwandeln ,  braucht  man  das  er« 
stere  blos  stark  bei  Luftzutritt  mit  SchwefelsUnr^  zu  kochen 
^40^32^14  wandelt  sich  endlich  In  C^oHso^is  "O'-  Um  ÜI- 
minsäure  in  Muminsäure  umzuwandeln,  reichen  dieselben  Mittel 
hin.  In  dem  letztern  Falle  aber  llxiren  sich  3  At.  Wasser  und 
die  Substanz  wird  zum  Tbeil  unlöslich,  so  dass  C4^ll^s0|, 
«um  Thei!  O40II24O12  »bw  auch  C4oH;io^i5«   Bs  W 

wahibuhcinJich,  dass  das  Wasser,  welches  sich  aus  unter 
Absorption  von  2  At.  SaucrstafT  bildet,  die  Substanz  unlöslich 
macht,  indem  sie  sich  mit  C40H24O19  verbindet 

Wenn  man  Ulmln  oder  Ulmlosädre  mit  concentrirter  Scbwe- 
felsSure  vorsichtig  mengt  und  diese  Substanzen  einige  Stunden 
zusammen  lasst,  so  entsteht  dieselbe  Zersetzung.  Man  mengt 
den  schwarzen  Teig  pliHzIich  mit  einer  grossen  Menge  Was- 
ser und  wäscht  die  Substanzen  mit  reinem  Wasser.   Sie  lösen 


^)  Die  Chlorwasserstoffsäure  gab  mir  nicht  dieselben  Resnitaie. 
Ich  habe  aber  nicht  genug  die  Umslüude  verändert,  um  gewiss  uber- 
zeugt zu  sein,  dass  es  bei  dieser  tS&are  nicht  der  Fall  ist  (s.  wei- 
ter oben). 
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iieh  nor  wMlg  teln  »«fi  wi«  «s  bei  dW  Ulnlasiuro  am  dea 

Zucker  der  Fall  ist 

0,336  eines  Geraenffcs  von  Hornin  und  Huuiinsaure,  wel- 
obe  80  aus  der  weiter  obca  untersuchten  Ulminsubsfanz  erhal- 
ICD  wardeo,  gaben  mir  nach  gebörlgen  Waaobeo  ond  Trook» 
neo  bei  ±W  0,789  CO,  und  0,196  fi. 


Oef. 

At. 

Ber. 

Kohlenstoff 

64,35 

40 

64,44 

Wasserstoff 

4,17 

30 

3,94 

Satteratoff 

dl,dd 

16 

31,69. 

Die  aobwarse  SabsUinas  seigt  alch  jefct  \n  Oeatalt  einea 
bartea  kryatalliniscben  Pdlvera.  Sie  Idst  flfob  xm  fMil  in  Am- 
moniak Huf  und  g'\eht  damit  eine  schwarzbraune  Auflösung*  von 
hamiosaureoi  Aoimoniak.  Eine  concentrirte  Säure  giebt  daher 
ein  aebr  eiafaobea  Mlftel  an  die  Hand,  Ulnin  In  liaain  und 
Ulmioaäiire  in  Bominiidiire  omznirandeln. 

Die  HnminsobBtans  A  bildet  beim  Auflösen  In  eenoentrir- 
1er  SchwefelBaure  eine  schöne  braunrothe  Auflösuns:.  Die  Sub- 
stanz fällt  durch  Wasser  nieder,  sie  löst  sich  aber  ganz  in  dem 
Waaebwaaaer  auf,  obne  daaa  eturaa  aof  dem  Filter  zaröckbleibt, 
ad  bat  hinge  ssnver,  ebe  die  Sobwefel^äQre  verachwonden  iat. 
Ba  llndec  däber  noeb  eiii  grosser  Unteracbied  gege%  die  Sab- 
stanz  aus  dem  Zucker  statt. 

Mengt  man  Schwcfcbaure  etwas  scbneller  mit  Ulmin-  oder 
Hnmiaanbatanssen ,  so  bildet  alch  oft  eine  eigene  sohwarse  Sob- 
atans,  welche  man  doreh  Cblorwasseratoffsäare  vnd  Aetslsali 
».  ß.  gehörig  AQsgebildet  nad  von  ooaslanter  tasamnenaeteiing 
erhält. 

Ich  behandelte  l^rotcin  mit  siedender  Chlorwasserstoflsaure. 
Nach  94atandigem  Siedeii  flltrirle  ich  die  Fiasaigkeit  and  wnaob, 
swaa  oolöslicb  blieb  (s.  weiter  oben).  Diese  wurde  8  Standen 
mit  eoneentririer  CblorwasseratoHMinre  gekocht.  Bs  blieb  nor 
eine  in  Wasser  und  Alkalien  unlösliche  Substanz  zurück,  I. 
und  II.  • 

üamin  and  Haminaäare,  dorch  die  Wirkung  der  Sohwe« 
feisiore  aof  Zocker  erhalten,  worden  mit  einer  sehr  concen- 
trirten  KaWange  in  einem  silbernen  GefSss  behandelt.  DleSob- 
stanz  gab  eine  Auflösung  von  schöner  venenblutrother  I  >u  bc. 
Kbe  der  glühende  Floss  begann,  wurde  die  Masse  von  der 


968      Mulde    öb<  die  II«miMab$tABSseo. 

Lmpe  weggeoomme».  Die  gaue  Sabataoa  löste  «leb  in  Was- 
Ber  auf,  aasgenonimen  eine  QQwfiglmre  Menge  aolimnser  Flok» 

Jcer».  Die  L5suno  wurde  daroh  ßchircfelsäure  gefüllt  and  die 
schwnr/.e  Substanz,  gewaschen,  III.  Diese  beiden  Substan/^eii 
gaben  na(^h  dem  Trockneu  bei  145^: 

L  0,398  SubsfaoiB  gaben  1^019  CO^  und  0^64  H. 
U.  0,936     _    .     -     0,869  Ca^  ^  0,136  A. 
III.  0,»03     —        —     0,008  Asche; 

0;4a4  oder  0,431  reine  Substanz  1,103  CO^  und  0,186  M. 
I.  II.  III.        At  Ber. 

Kohlenatoff     70,79      70,94      70,77      34  70,99^ 
WasserBtoff      4,68        4,60        4,79      96  4,43 
Sauerstoff       24,63       94,56       24,44        9  24,58. 
Während  die  Zersetzung  der  Huminsubstanz  in  diese  Sub- 
stanz darch^  die  Einwirkung  der  Chlorwasseratoffsäure  entsteht, 
so  bildet  sich  Ameisensfiare.   Nehmen  wir  an,  dasa  O^B^Og^ 
der  Wirkung  der  Siare  ansgeeetat  warde,  so  bildet  sieh,  unter 
AbsuitJliün  von  0^  ^^341130^6  ^(.^2^2^^) 

Die  schwarze  Substanz  zersetzt  sich  sehr  sciiwierig  mk 
.siedender  Salpeterttüiire  und  glebt  dadurch  eine  rethe  Ldaung, 
.welche  aufgeldale  Humlnsalpetersfiare  enthält.  Was  nnlOalieh 
znrücfcblie1|^  wurde  nicht  reib,  wie  es  bei  Behandlung  der 
Huminsanre  iiiif  Salpetersäure  geschieht.  Clilor  greift  sie  nicht 
an*  Gegen  meiircre  Substanzen  verbull  sie  sich  wie  Kohle.  Sie 
.brennt  mit  Schwierigkeit« 

Setzt  man  die  Wirkang-  des  Kairs  auf  die  Hamlnsubstaa* 
zen  länger  fort^  bis  das  Kall  eüien  Aogenbllek  In  glOhendea 
Fluss  kommt,  ohne  aber  die  VVii  kun«»-  länger  anhalteii  /.u  las- 
sen, so  entwickelt  sicii  ein  wenig  Wasscrsloti,  und  kohtensnure 
ist  mit  dem  Alkali  verbunden.  Fast  die  ganze  Substanz  hat 
sieh  In  eine  in  dem  Alkali  onldsllcbe  schwarze  Substanz  um- 
gewandelt. Sie  wird  auf  ein  Filter  gebracht  und  gewaseben. 
Sie  brennt  mit  ausserordentiiuiier  Sciiwierigkeit.  Ich  trocknete 
sie  bei  140^. 

0,979  Substanz  gaben  0,784  €0,  und  0,109  k 

Gef.       At.  Ber. 
'Kohlenstoff       77,70       34  78,18 
Wasserstoff        4,07       20  3,76 
^uerstoff       18,93      .6      18,06«  ' 
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H^O^.    Die  SabstMiB  rertor  nur  die  Elemente  des  Wassern. 

Vollendet  man  die  Wirknnp;  dos  Kair«  auf  die  Huminsob« 
«tao%^  »o  entwicl^elt  sich  immer  um  ijr  Wasserstoff.  Die  Wir- 
knnj^  wurde  fortgesetsst  ^  Mb  das  Aikali,  walobes  in  glfibenden 
FInss  gekomneo  war,  afch  nlehC  mehr  btXkCe ,  sondern  anf  den 
Boden  des  GeflU»es  Borflekiel  und  dnige  jErlähende  Puncte  in 
der  nutikelheit  zei^e.  Die  Sobstanz  ffab  beim  weitern  Ertiiz- 
Aen  einen  brenzlicben  Gerach  aus.  Die  mit  Wasser  gemengte 
Masse  gab  ein  unldeUolies  sohwafsee  Pulver  ^  welobee  gewa« 
sehen  jood  bei  160^  gelrocknel  wurde.  ^ 

0^178  Sabstanz  gaben  0^659  CO,  and  0,051  H. 

Gef.       At.  Ber. 
Kohlenstoff       86,84       34  87,03 
Waesersloif       3,18      14  8yd3 
Sauerstoff         9,98       8  10,04. 
Die  Substanz  nnterseheidet  sieh  von  der  vorigen  ebenfalls 
durcli  11^03.    Sie  bat  daher  nur  die  Ktemenle  des  Wassers 
verloren. 

Es  ist  klar^  daas  aiaii  daceb^  eine  giOesare  Menge  Alkalf, 
dureh  Absobeideo  von  B^O^,  wabrsobeinlich  eine  aus  C34H3 
bestehende  Substanz  erhalten  könnte,   ivelohe  wieileruni  unter 

Entwickclung  von  Wasserstoff  zerstört  werden  würde,  bis  die 
gan^e  Illenj2;e  des  Koiilenstotres  sich  durch  den  Sauerstoir  des 
Wassers  im.  Kalibydrat  in  Koblensüare  umgewandelt  bar.  Bin 
Tbell  der  vorigen  Substanz,  mit  einem  grossen  Ueberschusfie 
von  Kali  erhitzt,  zersetzt  sie  |(anz ,  ohne  einen  andern  Bflek- 
stand  als  kohleij-aures  Kali  zu  lassen, 

gebt  daher  hieraus  iierver,  dass  die  starken  Mauren  die 
Hamlnsubslanzen  in  Ameisensfiure  und  eipe  sshwarze  unldsliehe 
Substanz  €34  li^^  0^  umwandeln^  dass  ferner  die  Alkallen  an-» 
icr  eijrenthüiniichen  Umstanden  dieselbe  sebwarze  Substanz  dar- 
aus erzcutjen,  und  ilass,  h  eun  ai;in  die  Wirkung:  des  nicht  übcr- 
B0bfi8sijs:en  Alkaii's«uf  diese  Sub  i  inz  vollendet,  sie  die  Ele^ 
nente  des  Wassers  verliert,  am  Wasserstoff  zu  entwickeln  und 
Kohlensäure  zu  erzeuj^en«  C40H30O15  gaben  bol  .dem  äuge- 
gebctien  Versuche  im  Ganzen  H|g  und  OCO,. 

ich  olaube  nicht,    dass  die  beiden  lefzleren  Körper  als 
Substanzen  betrachtet  werden  dtirfcn,  weiche  eine  Stelle  unter 
Jonm.  f.  prakt  Chemie.  XXI*  6.  S4 
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4m  üjgffiifliflinHfthen  Körpern  verdienen*  8ie  alod  wahrsehein^ 
lidi  Dar  Semenge«  Aber  sie  können  die  Art.  nnd  Weise  er- 
Inotern,  wie  die  Alkalien  auf  die  Haminsobstanzen  wirken. 

Die  Substanz  C^^M2^^0^  ^  welche  aas  der  Wirkung  der 

Cblorwasserstoffsäare  auf  das  Protein  und  des  Kali's  auf  das 

Jittnetliche  Hnmin  heryorgeht,  eobeint  mir  von  conaümter  Zo« 

aMDnensetnong  «a  eeio.  81e  iwt  aich  iroter  ganz  veraoliiede* 

oen  Umst&odeo  gebildet« 

CFortaetBimg  folgt  kfinllig*) 


XXXVII. 

Ueöer  die  Einwirkunsi  der  Alkalien  auf  die 
Alkohole  und  verwandte  Verbindungen* 
CZweOe  Mhmdbmg  über  die  ehemiicben 

Vo% 

X  DÜM  AS  nnd  J*  8.  STA8S. 
(Am,  de  chim,  Fevr,  iö40,) 
(Sehlosa  der  &  SU  abgebreehenen  Abbandinng.) 

Nacb  den  mitgetbeilten  VersucheD  über  die  wohl  cbarak« 
terisirteo  Alkobole  wird  man  noeh  mit  einigem  Intereeae  die 
minder  noblagenden  Beaoltate  kennen  lernen ,  welobe  wir  mit 
Körpern  erhalten  haben,  die  nwar  in  gewissen  FSlIen  ebenlUln 

als  Alkohole  fuQctioniien^  sich  aber  io  einigen  BezieliaDgen  von 
diesen  antersobeiden* 

Wirkung  de$  KaUhgdraU  euf  dag  Ofyeerin. 
Wenn  die  Formel  des  Glycerins  CeU^Og  ist  und  man 
dasselbe  als  zur  Gruppe  der  Alkobole  gehörig  betrachtet^  so 
lieas  sich  annehmen,  dass  ea  anter  dem  Binllasse  der  Alkalien 
H4  verlleren  nnd  anftoebmen  und  eine  8Sare  bOden  wer* 
de,  die  durch  die  Formel  CgHujOg  dargestellt  würde.  In 
der  That;  wenn  man  Glycerin  mit  Kali  behandelt,  so  (ritt  eine 
reichliche  Wasserstoffentwiokelang  ein,  aber  statt  der  eioen 
Sdnre  €«H|,0^  bilden  sich  nwei,  nimlldi: 

BssigsSare      C^H^  O4 
und  Ameieensfiure  C2H4  O4 
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VerLindert  werden.  Indessen  wäre  es  wohl  möglich^  dass  das- 
selbe unter  günstigen  Umsthndcn  verhfitet  und  die  Glycerinsiiure 
^«^13^8  erzeugt  werden  könnte^  die  wir  zu  erhalten  saohteD, 

Die  Wirkung  des  Keli's  auf  das  Olyoerin  gebt  schon  bei 
sebr  niedriger  Temperatur  vor  sich.  Bs  ist  kaum  nOthlg,  den 
Kolben  mit  dem  Gemenge  zu  erhitzen.  Das  sich  entwickelnde 
Wasaerstoffgas  i^i  fast  rein. 

Der  Bückstand  von  der  Reaction  ist  vollkommen  weiss.  Mit 
verdünnter  Bchwefelsftnre  destillirt,  giebt  er  eine  saure  Flfis- 
stgkeity  die  den  cbarakteristiseben  Gernoh  der  BssigsSore  be- 
sitzt. Durch  Ammoniak  neutralisirt,  giebt  sie  luil  i^al^jctcrsaurem 
Silberoxyd  einen  weissen  reiclilichen  Niederschlag.  Als  die  ab- 
ftltrirte  Flüssigkeit,  um  sie  vom  essigsauren  8ilberoxyd  zu  be* 
fteien,  som  Sieden  gebraoht  wurde,  gab  sie  einen  reicblicben 
AbsatB  von  metalliseben  Silben 

Wirkung  de$  KM9  mif  BiHggeU^^ 

Die  Analogie  zwischen  Alkohol  und  Bssiggeist^  welche 
die  Untersuchungen  des  Arn.  Kane,  wenigstens  In  gewissen 
Besieltangen,  nachgewiesen  haben^  mussten  uns  natfirlich  darauf 

führen,  die  Wirkiiug  des  Kalles  auf  denselben  zu  studiren.  Da 
die  neuen  Versuche  von  Persoz  über  diesen  Gegenstand  ein 
besonderes  Verfahren  kennen  gelehrt  haben,  um  in  solohuen  Flii- 
leo  auf  den  Bssiggeist  zu  wirken,  so  haben  wir  diese  Reactioo 
mit  besonderer  Sorgfblt  stodlrt. 

Wir  braclilen  in  eine  tubulirte  Retorte  Stöcke  des  Gemen- 
ges von  Kalihydrat  und  Kalk.  Durch  den  Tubulus  wurde  der 
ausgezogene  Hals  einer  kleinern  Retorte^  welche  Bssiggeist  ent- 
hielt^ bis  auf  den  Boden  der  grOssem  Betörte  eiogerahrt«  Bine 
UfSrmig  gebogene,  kalt  gehaltene  BOhre  erlaubte^  dieflOchtigett 
Proüuctc  aufzusammeln.    Die  Gase  wurden  in  Wasser  geleitet. 

Nachdem  diese  Einrichtungen  getroffen  waren ,  wurde  das 
Kali  erhitzt  und  die  Dümpfe  des  Essiggeistes  sehr  langsam  nach 
Yerhftltniss  der  Oasentwickelung  eingeleitet.  Machdem  mehr  als 
60  Or.  Bssiggeist  auf  diese  Weise  zersetzt  worden  waren,  fand 
sich  keine  Spur  einer  Flüssigkeit  ia  der  üfurinigen  Röhre.  Die 
Menge  des  entwickelten  Gases  war  sehr  gross.  Das  Kali,  wel« 
Ohes  im  Anfbnge  gelb  geworden  war,  fisnd  sich  zuletzt  weiss» 
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mit  einigen  granen  kobügeo  Flecken^  wa  den  Paoeten^  welehe 
den  Boden  der  Betörte  berfibrten.  In  Wasser  serrtlhrt  und  mit 
Bohwefelfiäure  angesfiaert,  gab  dieses  Kali  bloa  eine  reichllcbe 

Bntwickelnnn^  von  Kohlensaure.  Diese  war  nicht  blos  das  we- 
sentliche, sondern  in  der  Tbat  das  einzige  saure  Product  der 
Reaetien. 

Das  entwickelte  Gas  war  Sumpfgas^  veruureiaigt  mit  ei- 
nigen Procenten  Wassers loifgas.. 

Da  die  eadiometrisebe  Analyse,  ungeacbtet  aller  Sorgfalt^ 
keine  völlig  genauen  Resultate  gegeben  batte^  so  ^uciifen  wir 
uns  durch  directe  Versuche  von  der  Natur  des  Gases  zu  über-  - 
aengen.  Mit  Chlor  gab  es  niehts  am  serstreoten  Lichte ,  aber 
wie  das  Gas  der  essigsanren  Salze  mit  Chlor  behandelt,  ver- 
wandelte es  sieb-  In  den  Cblorkohlenstoff  C,Clg.  Es  Ist  also 
erwiesen,  dass  der  Essiggeisf,  wie  Hr.  Per  so  z  gesehen 
hat,  sich  unter  dem  Einflüsse  <kr  Alkalihydrate  in  Kohlensäure 
opd  Sumpfgas  irerwandeit  Die  legende  Formel  sebelnt  die 
Beaotlon  des  Bssiggeistes  am  besten  darzustellen : 


In  diesem  Falle  erzengt  C2  O2  anter  Blnwirknng  des  Kairs. 
indem  es  durch  H4  ersetzt  wird,  das  Sumpfgas  C4Hg,IIs. 

Dorch  Behandlung  mit  doppelt- ehromsanren  Kall  wird  das 
Aeeton  in  Essigitiinre  verwandelt^  was  sieh  erkifirt  durch  Br«r 

sefznng  von  H4  und  0,0^  durch  O4.  Diese  Reaction  int  durch 
ihre  Reinheit  ausgezeichnet.  Es  bildet  sich  keine  8pur  von 
Araeisensaure,  sondern  blos  Kohlensaure  und  viele  Essigsaure, 
Wenn  der  ^Essiggelst  sich  wie  ein  gewöhnlicher  Alkohol  ver- 
bleite, so  wtlrde  er,  von  dem  Atomi^ewiebte  ausgehend,  wei» 
ehes  Hr.  Kane  an£:cnommen  hat,  CeHj^O^,  mit  Kali  die  8aure 
C(jHq04  gegeben  haben,  welche  einige  Analogie  mit  der  Milch- 
saure  besäsee.  Da  die  Wirkungfiweise  des  Kaii's  auf  diese  Kör- 
per ganz  elgeolhömiich  Ist,  so  scheint  es,  dass  die  ConsOtotioo 
des  Essiggeistes  wesentlich  von  der  der  Alkohole  venebleden 
'  Ist,  worüber  weitere  Erfahrungen  entscheiden  müssen. 


Hg,  H4 


entsprechend  dem  Alkohol  u«  der  Essigsäure: 
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Wirkung  de»  Kaltt  auf  das  Aldehyd. 

Zeraetxt  man  Aldehydamnioiilak  daroh  PbosphoraSore  and 

leitet  die  Dampfe  auf  das  in  einer  Retorte  cndmltene  und  vorher  in 
einer  Röhre  erhitzte  Gemenge  von  Kaü  und  Kalk,  so  sieht  man 
das  letztere  80gleich  braun  werden.  Es  entwickelt  sich  eine 
reichliche  Menge  WaaBeraCoflTgaa  ond  bald  eoUSrbt  sich  die  Masse 
▼ollfltindig« 

Wenn  das  Kali  nachher  mit  etwas  flheraohüsslger  Schwe- 
felsaure destlUirt  wird^  so  erhSIt  man  eine  grosse  Men^e  reiner 
Essigsäure,  welche  offenbar  das  einzige  Product  der  Reaction 
ist.  Diese  erfolgt  also  darch  die  Zersetsnng  von  %  AL  Was- 
ser, webd  C/^'ü^O^  zu  C^B^O^  wird,  oder  dureh  die  Zer« 
Setzung  von  1  At.  MTasser,  Indem  C4lTgO,  verliert  ond  0 
aufnimmt,  um  C^H^O^  za  bilden,  welches  mit  dem  Kali  ver* 
buodeo  bleibt. 

Das  Aldehyd  verhalt  sich  also  genaa  wie  das  Bitterman- 
delöl,  zo  welchem  es  mehr  als  eine  Beziebang  hat.  Bs  zeigt 
nicht  das  Verhallen  des  Chlorala^  denn  es  hfitte  Aroelsensfiure 

und  Sumpfgas^  oder  Kohicnsame  und  ein  Gemenge  von  Was- 
serstoff uod  Sumpfgas  gebeu  müssen. 

Wirkung  det  KaHhydratB  mxf  einige  vsmammmgeuMe 

ÄetherarCen. 

Da  diese  Wirknng  bisher  Immer  mit  in  Wasser  oder  AI» 
Icohol  gel58tem  Kall  versacht  worden  lat,  so  hielten  wir  für  nd* 

thig:,  einiß;c  Aellierarten  der  Einwirkung  des  Kalibydrats  unter 
den  angegebenen  Bedinguii<>>en  zu  utiterwerfen. 

Oxalälher.  Bringt  man  denselben  auf  den  Boden  einer 
Rohre  and  bringt  einige  Stflckchen  Kalikalk  hinein^  so  ver- 
sehwindet er  sogleich.  Die  Masse  erhitzt  sich  and  hei  der  ge- 
rinscsten  Einwirkung  des  Feuers  entwickelt  sich  WasserstotTgas 
in  i\lei»ü,e.  Der  Rüf^kstand ,  mit  Schwefelssiure  anrycfcuchtet, 
giebt  bei  der  Destillation  Essigsäure.  Uebrigens  enthält  er  keine 
Kleesftare,  die  bei  der  Reaction  vollständig  in  Kohlensäure  vor« 
wandelt  wird. 

Alle  diese  Brsohelnungen  erklären  sieh  ohne  Schwierig* 

keif,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Oxalathcr  durch  das  Kali- 
hydrat in  kleesaures  Kaü  und  Alkohol  zersetzt  wird^  der 
mit  dem  Kali  verbanden  bleibt«  Diese  .beiden  Verbindongen  rea- 
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giren  dmmy  ab  ob  sie  elnselii  vorhanden  wfiroD,  wobei  die  eine 

kohlensaares  Kali|  die  andere  essigsaures  Kali  und  Wasser- 
Btoffgas  liefert. 

E9$igä£her.   Er  wird  vom  Kalikalk  anter  lebhafter  Wir* 

meeotwickelung  ab.soibirt.  Erhötu  man  die  Temperatur,  ho  ent« 
wickelt  sich  Wasserstoffgas  in  Mcuge  und  es  bleibt |  wie  sich 
erwarten  lieaei  essigaaoreB  Kali  snraek. 

Benzoeäther,    Er  wird  unter  Erhitzung  von  Kali  absor- 
birt  und  die  Zersetzung  ist  fast  augcnblickiich.    Das  Alkali 
brfinnt  sich  ein  wenige  aber  diese  Firbang  verachwindet,  wenn  ' 
Ann  die  Temperatar  erhttht  ond  sich  Waeaeretoffgas  entwiekett. 
Her  Bfiekstand  besteht  aus  benaotearem  and  esstgsaarem  Kall. 

JodwasMerUogMer.  Der  Aether  warde  aof  den  Boden 
dner  Bdhre  gebracht^  mit  einigen  Glasstfickchen  bedeekty  aof 
diese  das  Gemenge  iron  Kali  und  Kalk  gesehttttet  nnd  der  Dampf 

des  Aethers  »ur  das  erhitzte  Alkali  geleitet.    Es  entwickelte 

sich  Ölbildendes  Gas,  das  griiiziich  von  Chlor  absorbirt  wurde^ 

ond  es  blieb  Jodkaliam  eorack. 

Diese  merkwdrdige  Beaction  erklSrt  sich  gldch  got  nneh 

der  alten  Aethertbeorle^  wie  nach  der  Aetbyltheorie ,  nach  fbV» 

genden  Formeln : 

C4H8  J,Ha  +  KO  =  C4H8  +  KJ2  + 
^«HlO^S      +  KO  +  KJ31  +  HsO. 

Man  könnte  Itragettt  weshalb  sieh  kein  Aether  bei  dieser 
Beaction  bilde.    Die  Aetbyltheorle  wflrde  seine  BUdong  sehr 

wahrscheinlich  machen,  nach  folgender  Formel : 

es  bildet  sich  indessen  nor  das  gewöhnliche  Doppeltkohlenwas- 
serstoffgas, 

Wirkung  ile$  Cktar$  auf  den  JodwasMfBl^äiher, 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  eine  sehr  interessante 
BrAihrong  mittheilen)  die  bei  der  Erörterong  der  Aethertheorie 
beachtet  zo  werden  verdient«  Wenn  man  einen  Strom  von  troek* 
nem  Chlorgas  In  der  Kfilte  in  Jod  wasserstoflSther  leitet^  so  sebUgt 

sich  sogleich  Jod  nieder,  welches  allmählig  zu  Clilorjod  wird, 
ond  es  entwickelt  sich  Cblorwasserstofätber,  der  leicht  gesam- 
melt ond  erkannt  werden  kann« 
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Diese  Erflihraag  IM  sieh  sehr  gnt  naob  der  Aeliiyldieo^ 

rie  erklären,  denn  mtM  bat: 

C4H1QJ2  ~l~        ^  ^  4.H|qCI2  ~f"  Ja« 
Der  Jodwasscrstotfathcr  verhält  sich  genaa  wie  das  Jod- 
fcftliani,  mit  welobem  die  Aetbyltheorle  ihn  vergleicht*  Nech 
der  alten  Theorie  wfirde  man  haben: 

C^liQ,U^5^  +  Cla  =  C^Hs.HaCla  +  J^, 
waä  ebenfaUa  den  gewöhnlichen  Verwaodtscbarten  entsprechend 
wäre. 

Wenn  man  aber  den  JodwaBierstolElther  tAa^^^^o  betiaoh- 

tet>  Indem  man  annimmt,  dam  das  Jod  S  Vol.  Wasserstoff  des 
Typas  C^Bi^  ersetze,  so  ist  die  Wirl^nng  des  Ohleis  nioht  so 

C  H 

leicht  sa  begreifen.   Nimmt  man  an,  dass  C^B^^  nnd  4^^io 

za  dem  nämlichen  Typus  gehören,  so  sollte  man  erwarten,  dass 
der  letztere  dem  CblorneQeAeq.Waaseratoff  abtreten  und  alimählig 
C4H3  C^B^ 

CI3  CI4  a.  8.  w. 

bilden  werde,  was  nicht  der  Fall  ist.  Die  Sabstifation  von  Chlor 
gegen  Wasserstoff  trat  erst  ein,  nachdem  das  Jod  durch  Cblor 

motzt  worden  war. 

Chlorwassentoffäiher.    Wenn  man  anf  den  Boden  einer 

Betörte,  welche  das  Gemenge  von  Kali  ond  Kalle  entbSlt  nnd 

gelinde  erwärmt  worden  ist,  den  Dampf  von  Chlorwasserstoff- 

fither  treten  lisst^  so  entwickelt  sich  reines  üibildendes  Gas  und 

Wasaerdampf.   Bs  ersengt  sieb  Cblorkaiiom. 

Dieser  Versuch  ist  so  leicht  aasfflhrbar,  dass  er  gewiss 
das  beste  Mittel  darbietet,  um  sich  ganz  reines  Ölbildendes  Gas 
zo  versobaffen.  Das  auf  diese  Weise  erhaltene  ölbildende  Gas 
verschwindet  gSnzlich  bei  Zutritt  von  Chlor  unteir  Bildung  von 
holländischer  Flüssigkeit.  Die  Beactlon  wird  dargestellt  doreb: 
C4HioCIa  +  KO  =  C4H8  +  KCl,  +  H,0. 

Bringt  man  in  eine  gebogene  Glocke  1  Vol.  Cblorwasser- 
stoSStber  ond  9  Vol.  Ammonlalc  ond  erhitzt  die  Glocke  mit 
ner  Spirltoslampe,  so  setzt  sieb  bald  an  den  Wänden  eine  grosso 
Mcnß:c  Salmiak  ab.    Nach  beendigter  Wirfcnng  bidbt  flber- 
fichüasiges  Ammoniak  und  oibildendes  Gas  zorOck.   Man  be- 
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Mrkt  olobt  d«ii  geringsten  KoblealMito.    Ra  ist  lobwef  ^  deo 

gaD9sen  Aetber  ea  zeraetsen,  die  leisten  Spuren  wMcreteben 
sehr  lange. 

Efl  ist  klar,  dass  die  dem  vorhergebenden  Falle  Maloge 
lleaiäion  dargestellt  wird  dorcb  die  Formel: 

C4H10CI1  +  N^H«  »  C4Hg  +  CI»Bj|N,0e. 
Boallny,  der  Vater,  hatte  vor  langer  Zeit  reinen  Gbler- 

WR99cr9toflrä(her  and  flüssiges  Ammoniak  Kusamroengebracht.  Der 
gnnze  Aether  war  verschwanden.  Als  wir  das  Gefäss  unter- 
sachten,  das  seit  etwa  20  Jahren  siob  gelbst  überlassen  wor- 
den war,  (baden  wir  eine  groeee  Menge  Salmialc  and  nicbta, 
was  aar  die  Verniathnng  tähnn  konnte,  dass  sieb  ein  ither- 
saares  Salz  gebildet  habe.  Die  Pltts.^i^  keif,  gesättigt  and  der 
Dehtillalion  nnterworfen,  gab  kein  alkoliolis<;hes  Prodoct.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  sich  Aether  gebildet  hatte,  der  uns 
seiner  Flüchtigkeit  wegen  entging.  Wir  erwarteten  Alkohol  za 
finden  and  haben  deshalb  TersSamt,  die  Sattigaog.  des  Anino- 
niafcObersebosses  In^  verschlossenen  OefSssen  ▼OTsaaebmen, 

AtUier.  '  Der  Schivefeläther  konnte,  durch  die  Einwirkung 
des  Kaii's,  Essigsäure  daroh  Zersetzung  von  Wasser  aod 
Wasserstoffentwickelung  erzeagen.  Dieses  Mittel,  die  Aeqalya- 
lenz  der  wasserfreien  EasigsAare  nnd  des  Aethers  nacbzawel* 
sen,  verdiente  versacht  ea  werden. 

Indem  wir  Aetherdam{if  duK  h  eine  mit  Kalikalk  gefüllte 
Röhre  leiteten,  erhielten  wir  ein  Gas,  das  slct^  leicht  als  ein 
Gemenge  von  Wasserstoffgas  ond  Bampfgas  erkennen  lieas.  Das 
Kall  war  In  koblensaares  Kall  amgewandelt,  ohne  Sparen  von 
•ssigsanrem  oder  araelsensanrem. 

Man  öielif  hieiaus,  dass,  wenn  der  Ae(her  sich  in  Essig- 
säure verwandelt,  dies.M  bei  einer  Temperaiur  geschieht,  welche 
der^  wobei  die  fissigsfiare  zersetzt  wird,  sa  nahe  liegt,  dass 
die  beiden  Reactionen  zasammenrallen. 

Es  gelang  ans  Indessen^  die  Beziehung  des  Aethers  aar 
Essigsäure  ausser  Zueifel  zu  j^ct/en^  indem  wir  Aether  mit 
Schwefelsäure  und  obromsaurem  Kali  destillirten.  Es  entwik^ 
kelte  sich  aus  dem  Gemenge  eine  grosse  Menge  einer  Säure, 
die  sich  leicht  als  SssIgsSare  erkennen  Hess.  Sie  wurde  aaeb 
der  Beeliffoatlon  in  Silbersalz  verwandelt)  das  folgende  Zusan« 
mensetzang  zeigte: 
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0,500  ^aben  0,31^3  Silber, 

0,791  gaben  0,122  Wasser  und  ü^adO  Kohlensäure. 
Diese  Zahlen  gebeo: 

Ber. 

KohieMtoff       14,58  14,60 

Wasserstoff        1,87  ^  1,78 

ßauerstoir        18,95  19,00 
Silber  64,^ 

Wirkung  de$  KaUhyäraU  auf  die  MetkylenatherarUn. 

Methylenessiyäther,  Wenn  man  in  cH^ig.saurcä  Methylen 
gepQlverten  Kalikalk  bringt^  so  erfolgt  eine  überaus  heftige  ex«» 
^loflloiisfibnUbbe  ZerseUmng.  Ks  bleibt  ein  Oemeoge  vou  es- 
iigiMarea  and  aMeiienanärein  Kall  sordoh  nnd  es  entwickelt 
flieii  WaaserBtoffgas. 

CMorwasserstoffmethylenäther,  Die  leichte  Zersetzung  des 
Chlorwasserstoffathers  in  ölbildendes  Gas  und  Chlorkalium  liesa 
nns  hoffen  y  daaa  wir  durch  die  Binwirkong  des  Kali'a  auf  den 
ChlorwaaMratoffmetbylenither  daa  Metbjrleo  erhalten  würden. 
Diese  war  jedoch  nicht  der  Fall.  Ea  erzeugt  dch  Wasseratoff- 
gas  und  amcigensaares  Kali^  das,  indem  es  sich  gelbst  zersetzt, 
kohlensaures  Kali  hinterlässt.  Die  iiau^treaction  laset  sich  fol« 
geodernaaasen  darstellen: 

C4H0CI,  +  KO  +  HjjOji  s=  CjiB^Oa  +  KCIa  +  Hg. 

Bs  war  oiobt  ohne  Interesse,  diese  Aequivalenz  iBwIachen 
den  soität  so  weit  von  einander  steheaden  Körpern 

Cj  Clg 

nachgewiesen  zu  haben« 

Methyhnäther.   Dieaea  Resultat  ISast  voraasaehcn,  wasge* 

schehcn  wird ,  wenn  man  einen  Strom  von  reinem  Methylen* 
fither  der  Wirkung  des  Kali's  unterwirft. 

Der  Aether  versrliwirnlet  und  wird  durch  reines  Wasser- 
atoffgaa  ersetzt.  Daa  Kali  wird  iu  ameisensaures  Kali  und  dar** 
auf  In  fcoblenaaures  verwandelt.  Ba  Ist  klar^  daaa  die  äquiva- 
lenten Formeln 

C2  0 
Cj,  H3  O3 

dieaea  Besultat  erküren,  das  nichta  Anffhllendea  haben  wUrdCi 
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wenb  der  gewöbnIicLe  Aetlier  uüter  gleichen  Uffistöndea  Essig- 
säare  erzeugt  b^ttc, 

Wirkung  des  Alkohols  a%$f  den  waaerfireien  Baryt» 

Man  sollte  erwarten^  duw  das  Barythydnit  mit  deo  Dinpfmi  ' 

von  Alkohol  ganz  ahnliche  Erscheinungen,  wie  die  vorhergehen- 
den,  and  mit  wasserfreiem  Baryt  analoge  Prodacte  geben  würde. 
Indessen  ist  die  Wilrkung  nicbt  so  eln^kcä,  als  gle  es  im  ecsteo 
Aogenblieke  zu  Mio  «eheInt. 

lifiSBt  man  Alkohol  Aber  erbf taten  Baryt  atreleben,  ao  er- 
bÜt  man  immer  wenigstens  drei  verschiedene  Gase,  ölbildendes 
Gas,  Sumpfgas  und  Wasaerstoffgas;  ausserdem  bildeten  sich  kob« 
Jensaarer  Baryt  and  Barytbydrat, 

Um  die  Gegenwart  yon  tttbildendem  Gaae  In  dem  Gemenge 
nacbsnweiaeny  braocbt  man  es  nor  ftber  Qoeekallber  mit  raa- 
ohender  Schwefelsaure  zusammenzubringen,  die  in  kurzer  Zeit 
etwa  vom  Volumen  des  Gases,  besonders  bei  gelinder  \}^irme, 
absorbirt. 

Bringt  man  ferner  an  dem  Gaae  do  glelebea  Volnmen  troek- 
nea  Chlor,  so  erzeugt  sieb  Im  Dankein  boUändfaiche  FiassigkeU 
In  hinreichender  Menge ,  um  sie  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen. 

Schüttelt  man  den  Rückstand  mit  Kali^  um  das  Chlor  zu  cnt- 
fernen,  so  findet  man  ebenfalls^  dass  etwa  des  Gases  ver- 
schwunden sind.  Die  erhaltene  heUtodiaohe  FiOssigkeit  wurde 
der  Analyse  onterwerfen. 

0|5a8  gebe«  Ü^iTB  Waaser,  0,449  KoblensSure. 

Kohlenstoff  2S^0 
Wasserstoff  3,0 
Chlor  73,4 

100,0. 

Die  Chemiker^  welche  mit  den  Versuchen  des  Herrn  Aeg« 
'Daoit  bebJMint  aind,  werden  sich  nicht  wundern ,  an  aehen, 
dnaa  bei  den  nothwendlg  In  kleinerem  Maaasatabe  angeatellten 
Versocben  das  analysirte  Prodnct  eine  kleine  Menge  Chlor  ab* 
sorbirt  und  folglich  einige  Sparen  von  Wasserstoff  verloren 
bat 

Es  ist  demnach  erwiesen ,  daas  das  dorch  Einwirknng  den 
Baryts  aof  Alkohol  erhaltene  Gas  etwa  ^  seines  Volamena  wah- 
res dibildeodes  Gas  enthalt. 
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Nach  Eotfernong  dieses  ölbitdendeo  CNwes  enthielt  ilftsOe« 
menge  noch  ein  kotilcfialtioo^  Gas^  das  wir  als  ^iimiifgasi, 
wie  das  aus  den  esäigsauren  Sal^cen  erhaltene ,  aber  gemengt 
mit  vtelem  freien  WiisentofgM,  sa  erkenneo  ghuihteii*  Bs  ii( . 
MMiiitttcb  fehr  schwierig,  Bolobe  Oeneoge  su  aMlyilm^ 
da  aber  durch  die  WMang  des  Cblora  Mif  das  Sampfgaa  ein 
besonderes  Prodact,  der  Chlorkohlenstoflf  C^CI^,  gebildet  wird, 
80  giebt  die  Bildung  desselben  ein  sioheres  Mittel  ab,  um 
80  entdecken^  ob  ein  Gnflgemonga  Snnpfgnn  entbttlt  odor 
nicht 

Eä  wurde  deshalb  das  aus  Alkohol  mittelst  Baryt  erhal- 
tene Gas  mit  einem  gleichen  Voiuinen  Chlor  gemengt  und  das 
Ctemenge  im  Dunkeln  atehen  gelnflaeny  Ua  die  Biidnng  der  lioi- 
ttndlacbon  FlÜMlgkelt  vollendet  war.  Der  Bfiokatnnd  wurde 
mit  Kali  gewaschen  und  In  eine  Flasche  gebracht,  die  mit  einer 
andern,  dreimal  so  grossen,  in  Verbindung  ;j^esetzt  worde,  welche 
mit  Chlor  nogofOlIt  war.  Nach  Verlauf  von  ±2  Stunden  hatte 
floh  nm  zerstreoten  Lichte  eine  betricbtMcbe  Menge  einer  dl« 
artigen  FlilMigkelt  gebildet,  von  dem  Ansehen  den  CblorkohleD« 
Stoffes  C2GI3. 

0,661  diesea  Oelea  gaben  0,198  Kohlens&ore  und  0,005 
Wnsaer ; 

0,78^  geben  0,880  KoblensSnre. 

Hierauä  ei giebt  sich: 

1) 

Kobleneteir     8|4  8,0 
Wnaaentoff  0,08 

Chlor  91,6 

100^0. 

Man  kann  also  die  Gegenwart  von  Sumpfgas  unter  den 
Prodacten  der  Zeraetaang  den  Alkohols  durch  Baryt  nicht  be- 
zweifeln. 

Die  eodlometrlscbe  Analyse  zeigt  fibrigens,  dnss  das  Ge- 
menge ausser  dem  oltiildcnLlcn  Gase  und  Sumpfgase  eine  ziem- 
üobe  Menge  freies  Wasserstofigas  und  wahrsohelnüoh  Kohlen- 
oxydgfts  enthilj. 

In  einer  Versocbareihe  wurde  wasserfireler  AHcobol  über  ' 
wnsserfreien  Baryt  geleitet  ^  der  flieh  in  emer  beissen  Bohre 
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befund  y  and  das  Gas,  welches  sich  während  des  pnrcbganges 

erzeugte,  aufgesammelt.    Die  Analysen  gaben: 


3) 

4) 

Angewandtes  Gas  31 

89 

86 

90 

Sauerstoff  108 

9f 

III 

^09 

Rflekstand  v.d.  OetonatloD  80 

65,6 

81 

75,6 

—  V.  Kali           .  46 

80 

40 

49,6. 

Angewandtes  Gas        100     100     100  100 

.    Kohlenstoff      ^  113      129      113  113. 

Wasserstoff     '  180     182      166  189, 

Als  der  ganze  Alkohol  über  den  Baryt  gegangen -war,  fuh- 
ren wir  fort  so  erhitzen  und  erhielten  von  Neaem  Gas^  welches 
M  der  eadiometriscben  Analyse  lieferte: 

'6)  6) 
Angewandtes  Gas  30  98^5 

Sauerstoff  98^6  96,6 

Bfickstand  v«  d,  Detonation  79,6  71^^6 
^  vom  Kali  88  88, 


Angewandtes  Gas  100  100 

Kohlenstoff  118  116 

Wasserstoff  178  178. 

Diese  Analysen  beweisen  deotlioh ,  dass  das  nnter  den  ei- 
nen wie  onter  den  andern  Umstünden  erzettgte  Gas  in  keinem 

Falle  die  Kosammenseteung  des  Sumpfgases  hat. 

VV  erin  man  annimmt,  tiass  da»  Ga«^^emcnge  nichtn  anderes 
als  dlbildendes  Gas^  Sumpfgas  und  Wasserstoff  cuthalt ,  so  könnte 
man  die  Mengen  dieser  Gase  berechnen.  Es  ist  jedoch  nicht 
hinreichend  bewiesen  |  dass  das  Ganze  kein  Kohlenoxydgas 
enthSIt. 

Man  siebt  aus  dem  Vorstehenden,  dass  sich  bei  der  Einwir- 
kung des  wasserfreien  Baryts  auf  Alkohol  bei  höherer  Tempe- 
rator drei  deutlich  verschiedene  Reactionen  zeigen.  Bei  der 
einen  scheint  sich  der  Alkohol  In  Wasser,  das  sich  mit  dem 
Baryt  verbindet,  und  ölbildendes  Gas  zu  zerlegen,  das  enlv\  eicht; 
die  /.weite,  welche  mit  der  fibereiftstimmt,  die  das  Kali  hervor- 
bringt,  besteht  darin ^  dass  das  erzeugte  Barytbydrai  auf  ein» 
aadere  Portion  Alkohol  wirkt,  wobei  sich  Wasserstofljsas  und  Es- 
sigsäure erzeugen,  welche  letstere  surtlckbleibt  ^  die  dritte  end*« 
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lieh  besteht  in  der  Zersetzung  dea  ess!$r9aaren  Baryts  selbst 
and  in  der  davoa  berrübieodeo  Eotwick^luog  von  t^Mmi^fgAB. 


Dm  so  ▼oraobledeoe  Verludteii  einiger  AlkofaoU  ond  Me- 

tbjlenverbindanj^en  zeigt,  wie  vorsichtig  man  -sein  mnns,  wenn 
es  darauf  ankuuinii,  von  einzeln  stehenden  Thatsacbcii  Schlüsse 
za  Gunsten  einer  der  Theorien  zu  ziehen^  welche  gegenwärtig 
In  der  organischen  Chemie  herrschen. 

So  wird  8.  B.  die  Analogie  sswlsohen  folgenden  Verbin* 
düngen 

Cjj  H4,  HjCI^ 

inniger  als  je,  wenn  man  sieht^  wie  die  Reaction  des  nämlichen 
Körpers  anf  diese  drei  Produote  durch  unmerkliche  Abstufun^^ 
geo  modlfiolrt  ist.  Man  weiss ,  dass  das  erste  derselfoen  dareb 
die  Basen  zersetzt  nnd  ^^wi  ^rel  wird  und  dass  man  es  dU 
reit  ilurch  die  Binwirkuiiij  der  Salzsäure  auf  diese  Körper 
wieder  erzeugen  kann;  dass  das  zweite  ebenfalls  durch  Basen 
^ersetzbar  Ist^  wobei  C^Hg  frei  wird,  dass  es  aber  nicht  di- 
rect  wieder  erzengt  werden  kann ;  dass  das  dritte  endlich  eben» 
falls  nicht  direct  erhalten  werden  kann  und  durch  die  Basen 
nicht  so  zersetzbar  ist,  dass  frei  wurde. 

Die  erste  Thatsache  scheint  der  Aetherintheorie  gün;>tig, 
die  zweite  widersprich!  ihr  nichts  die  dritte  dagegen  unterstützt 
die  Aethyltheorie. 

In  der  Tbat  ist  es  im  Sinne  der  Aetbyltbeorle  leicht  zo 
erklaren,  wesiialb  das  Kali  kein  Metiiylcii  aus  dem  Clilorwasser« 
Stoff- Methylen  entwickelt,  wenn  man  weiss,  dass  das  Kali  C^He^ 
in  Ameisensäure  verwandelt.  Bs  Ist  leicht  vorauszusehen,  dass 
CS  dieselbe  Wirkung  auf  C^B^CX^  hervorbringen  und  dasselbe 
zuvor  in  C^H^O  verwandeln  wird,  eben  so  wie  irgend  ein 
anderes  Chlorür  dürr  Ii  die  Wirkung  einesAlkali  in  das  entspre- 
chende Oxyd  verwandelt  wird.  > 

In  der  Kohlen waaserstofftheorie  dagegen  kOnnte  man,  auf 
etwas  verschiedene  Bigenschaften  gestutzt ,  sagen: 

dass  frei,  aber  nicht  als  Hydrat  ^20^h%^^h^ 

oder  C^oUsg,  H4O2  exisCiren  könne, 

« 
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dass  C4H3  frei^  sowobl  für  Bich  als  im  Uydratzastand^ 
C4H9,H,0  oder  €409,840:1  existiren  könoe^ 

dasB  C9H4  oDdlieb  nicht  frei,  sondern  blos  nlo  Hydrat 

"^Ca  H4, 11  jj  O  and  Ca  H^,  H4  exlstire. 

Diese  Umstände  würden  in  allen  drei  Fällen  die  angege- 
benen Bigenthdmlicbkeiten  erklären  und  diese  •  Anomalien  von 
einfbohen  StabilitfilSTerhftItnissen  abfafingig  macben. 

Bs  bandelt  sieb  natfirlioh  bier  nicbt  daroni,  aber  die  dne 

oder  die  andere  der  beiden  Theorien  abzuuit heilen  oder  sie  mit 
neuen  Gründen  zu  stüUen*  Wir. wollen  bloa  zeigen,  wie  sebr 
die  nfimliebe  Wirkung  sieb  modiflcirt,  wenn  man  sie  auf  drei 
oder  mebrero  Körper  anwendet ,  die  obne  Zweifel  sebr  analog 
sind  oder  docb  Verschiedenbeiten  von  der  Art  zeigen ,  wie  sie 
aacb  zwischen  den  ähnlichsten  Metallen  vorkommen. 

Scheuen  wir  uns  deshalb  nicbt,  auf  diesem  Wege  der  ver- 
gleiidienden  Cbemie  weiter  au  geben,  da  er  allein  allen  diesen 
cinaelnon  Tbatsaeben  Interesse  giebt  und  da  er  allein  durcb 
die  Verknapfang  zwischen  denselben  za  wahrhaft  allgemeinen 
Ansichten  führen  kann,  die  sich  auf  die  feste  Grundlage  einer 
zogleich  ausgebreiteten  und  gründlichen  Erfahrung  stützen. 

Bs  gebt  aus  der  Verkettung  der  untersaebten  Tbatsaeben 
hervor,  dass  die  iQelsion  Alkohole,  ja  dass  alle  wahren  Alko-* 
hole  eine  ihnen  äquivalente  Säure  erzeugen  können.  Man  geht 
nicht  zu  weit,  wenn  man  behaaptet ,  dass  obne  Zweifei  viele 
Bfiuren  zu  Alkoholen  gehören,  die  wir  bald  entdecken  würden, 
^  wenn  wir  eine  Sfinre  in  ihren  Alkohol  nmsuwbndeln  wassten, 
wie  wir  den  Alkohol  in  seine  Slnre  verwandeln  k(innen. 

Wir  beabsichtigen  nicht,  hier  alle  Verbindungen  aufzuzäh- 
len^ in  welche  sich  ein  Alkohol  oder  eine  gegebene  Saure  um- 
wandeln können,  wir  wollen  blos  die  Verknüpfung  zeigen,  wel- 
die  swiseben  den  wichtigsten  derselben  stattfindet.  Die  Che-» 
miker  werden  bei  der  blossen  Ansiebt  der  Tabelle  die  daraus 
sich  ergebenden  fiigenthümlichkeiten  wahrnehmen  ,  so  wie  die 
Beziehungen,  welche  sie  zwischen  gewissen  Verbindungen  und 
einfachen  Körpern  feststellt,  die  eine  gleiche  Rolle  in  Beaetionen 
spielea,  welche  man  von  einem  allgemeinen  Gesicbtsponete  aus 
betrachten  mnss;  sie  werden  endlieh  die  blioflgen  Isomerien  be- 
***<)rken^  welche  mau  zwischen  den  küf^ern  des  AlkohuUypus 
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und  denen  das  Aldehyd^pos,  swischen  denen  dee  dlUldenden 
Onaes  nnd  des  Bennlne  n.     w.  ssa  erwarten  liat 


Ein  hoffnungsvoller  jui^gcr  CheiDiker^  welchen  ein  froher 
Tod  seinen  Freunden  and  der  WisseDscbaft  entrissen  hat,  Herr 
DeUUnde^  hatte  es  abemommen,  diese  Uatersaehoogen  über 
die  den  Alkoholen  nahestehenden  Karper  fortzusetzen«  Br  hatte 
entdeckt,  dass  der  Camph^  mit  dem  Kali  eine  neue,  sehr  merk- 
würdige Bäare  durch  blosse  Wasscrauftiahmc  bildet,  wobei 
za  C^oHse^^  wird.  Seine  Arbeit,  welche  einen 
neuen  Weg  IQr  solehe  Untersuebnngen  eröffnet  ^  wird  niehstens 
cfaoheiaen. 
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Anhang, 

Unter  dem  Titel  ,y  Drille  Abhondluity  über  die  ckeml^ 
uheii  Typm^'  ist  iu  den  Ann.  de  cliimie  Mai  1840  die  Ab-r 
hMdtQog  'Viii  mid  P^ligol  über  die  Cari^fWoAte,  die 

Carbonetbylato  d.  a.  w.  erscbienen^  welcbe  wir  bereits  Im  IdLBd; 
8.  869  d.  J.  mifge<heilt  baben.*  Nar  der  Sobhi^  ist  in  der 
oeaen  Publicaüon  weiter  ausgeführt  und  l»u(et  wie  folgt: 

B»s  ist  hinreichend  ttekaniit,  daa^  loai^^die  i^usammfipgfselzteii 
Aetbeiarlen  der  fiaoeratoflbiuren  als  eben  so  viele  vom  AUiehol 
abgeleitete  Verbindungen  betniohtM'''layia.  •  8b  bat  aiai^  z.  B. 
fOr  den  Kobleneiiireither 

C4H|oO,H20  Alkohol  / 
C^lijioO^H^O  Kobiensaure&tber* 

Wir  wollen  uns  Uer  nicht  dabei  aafhalten,  eine  Meinong 
fan  Detail  aaaeinnndovfeaBelsea|..wokbe  inrddr  AUesoneobuft  be- 

reits  Platz  ergriffen  hat. 

Aber  es  ist  nicht;  eben  so  Iciclit,  die  bueHotideren  ßezieliun- 
gen  vorauszusehen  zwischen  «fpo  hier  beacbriebeneo  Verbin* 
dangen  and  Körpern,  w.elohe  auf  ^tn  ersten  Anblidt  sehr  dia-» 
von  verschieden  so  aein  schdnen.  Wenn,  man  sicjli  indessen 
erinnert,  dass  der  IJuIzgeibt  den  lunnyl Verbindungen  entspricht 
und  dass  der  Alkoh4|i  diesel^ea  Verhindun^cu  er/^eiigt,  indem 
.sich  zerlegj^^  ^0  dai:f  n||an,,vorOQysse|2enj  da^s  die, .Verbindung 
gen  den  Holpgeis(^  ihr^re(}i(9  dorch  Coai|(ii^^ 
pihe  zorucklieliren  werden.  Wenn  man  dieses  Princip  aozo« 
wenden  versuclit^  hu  entdeckt  man  interessante  Be/Jehangen, 
welche  häufig  oötzlich  werden,  können  und  welche  künftig^  wc 
nigl^ns  in  ^einigen  .Bezi^|ioii||ßen^  dar<>j||t  den^  Vm  gcipifillt 
werden  fcOnneni       . ,  .  ,     v  ' 

Folgend^^  Tabelle  entbfilt  die  baaptsfipbllcbsten  Verbindun- 
gen, welche  die  vier  Reihen,  ilcs  Alkohols,  der  Es.sigsäure, 
der  Ameisensäure  und  der  Kohlensäure ,  mit  einander  vor« 
knüpfen* 

CaBg^C^Hg    8  Vol.  Sampfgas^ 

C  Ho  C  II .  i  ' 

\  ^       ^        Kampfgas  and  %  Vol.  Metbylttber; 

»'  »  '<  4  Vol.  Alkohol} 


II4J 
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I  4  Vol.  Memptao 


0^  I  dem  Amffloniakaitlebjrd  «alapv^^iide  V/er)iiiMlfHig} 

O^l  Ammoniakaldeb^d ;      -  * 

Ady  •  .  .t  1     ,   .  • 

<  er  1^^«  Cliiüire«i4iHiar«|  ..  .. 

CHI  ' 

'Q^!Ca04  GMrboiDc%|eiiiiarc|  ; 
O 

o 


2 


C11S4  Sairooftrbomelbyleii0Kiire$ 

CfO^  i  Vok  INnyhUdeb^  HO«  KobliNMim; 


Q  IC2O4  9  Vol.  Ameisenaäure  uod  4  Kohlensikire  3 

tj^o\yt^^4   8  Vol.  Kdfalenttiire.  ' 

Die  Carböl^BtAjlensSa^  gjMri  afgo  ^a*  tim  ikMMi 

Typus  wie  Alkohol,  Essigsäure,  Chlorcssigsäurc.    Ihre  leichte 

Erzeugung  giöbt  die  Höffndng,  dass  es  künftig  gelingen  werde^ 

äie  beiden  letzten  S&dten  dutcb  direct^  Verbiodang  der  KÖh- 

leriflioFe  ntlt  Cblohimrin  ofler  6uilipif^^  ail'erz«ilgeii.  Dien  aiiii 

Üiitentfebtkngeh,^elebö  dirf  AttAeerisiÜlcöif  dei^  CikeUifier  ^«Ip: 

dienen  Und  deren  Besultat  entscheiden  wird,  üb  die  versucht^ri 

ZuSammenstfellü^en  gegründet  sind. 

Was  die  Verdichtüii^  anlangt,  welche  das  Sumpfgas  dttrcb 

ÄaAidkine  y6tk  Skäträag,  faor  AHic^böl  sn  bflldeii,  ^rl^rdeb  mmi, 

80  wie  die  BzpensioDy  welehe  In  Folge  der  Brs^sang  des  ^ail* 

zen  WassersiotTgehaltes  beim  Ueberoan^e  in  Kohlensäure  ein- 

»• 

treten  muaa,  so  wird  diese  Frage  später  erorleri  werden.    '  ' 


'    J»   '»  1> 
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XXWIII. 

lieber  die  qnanlitalive  üe^limmung  der 

Phosphorsäure. 

Von 

Dr.  FBANZ  aCHUL^K  in  Eldeim. 

Die  Bestimmung  der  PhospborsSare  bei  agronomisclien  Vn- 
imuAnnfeB,  wie  be^  Aoal^raeo  von  Ackererden,  Mergein,  JMo- 
«le^ii)  PlltosenM^lfeii  n.  8.  w.,  Iiatte  bisher  besonders  damia 
M  groBse  ScAkfwIeH^kelteit ,  well  wir  In  den  angefahrten  FHIten 
derselben  in  ihren  Verbindungen  mit  Kalkerde ^  Magnesia,  Ei- 
senoxyd and  Tbonerde  zugleich   begegnen.    Eine  leicbte  und 
sichere  MtÜM^  ihrer  Auffindoog  und  quantitativen  Bestimmung 
ist  um  an  #ieh(ig«r^  Je  bedeutender  die  Bolle^  die  sie  nacb  . 
mefer  Uelf^txeagung  fttr  die  BrnXhriitig  der  Pflanzen  spielt. 
IWeMethödc,  die  ich  hierdurch  der  öffentlichen  Beurtheilung  über- 
gebe^ gründet  sich  hauptsächlich  äuf  folgende  Beobachtungen. 
fü^  pftditpliorflaare  Kalfcerd^  und  die  phosphorsaare  Magnesia 
ibd  M'riisl^illlre  lOHlleh^  da|^^en  das  pliosphorsaore  Bisenoxyd 
und  die  phosphdrsaüi^li  Tbonerde  In  deraelbeb  Sänre  nnldsHch.  And 
einer  Auflusung  von  p!iü^i>hor^aurer  Kalkerde  und  phosphorsau- 
rcr  Magnesia  in  Bssigsfinrc  wird  durch  Zuj5at//  einer  hiiirci- 
Gbenden  Mäh|(e  elfter  AQflii&ung  von  eäcif^sanrem  Eisenoxyd  oder 
essigsaarc^  thonMe^  die  Pbospborsitfriii  !b  Yerbindilng  iäH  Bi- 
senoxyd oder  ^horterrfe  völisfUildlg  gefkllf.—'In  dem  mt<  Salss- 
gStire  bereiteten  sauren  Extract  der  Ackererden  haben  %vir  gc- 
wuhnlich  viel  mehr  Eisenoxyd  und  Thonerde,  als  der  Quantilät 
ist  Pbosph^rsfittre  Entspricht    Wenn  wir  daher  aus  dem  sauren 
Biüraot  ;  nadfadem  äll^s  BIten  auf  die  ttdchäte  Oxydiitibnsstutö 
gebracii(,  die  Säure  durcfc  Ammoniak  äfcefsfidigt  und  ho  Bl- 
scnoxyd,  Thonerde  und  die  pliospliorsaureii  Vei biniJuhgcn  geffillt, 
0Ö  wird  bei  nachherigem  Zusat»  Von  überschüssiger  Essigsfiüre 
und  nach  Brwfirmöng  desOemehges  sßmmtliche  Phosphorsäore^ 
mit  Blftenoxyd  and  Tbonerde  veAxkkä&K^  uWgelöst  bleiben^  wäh- 
rend alles  üebrige  steh  auhöst.  -  '  *, 

Es  mochle  wohl  für  den  angeführten  und  ühiiliclic  lalle 
Mae  Ibtebtere  Methode  zur  Auffindung  der  Phosphorsäure  ge- 
ben. '  Oni^cli  das  verschiedene  Verhalten  des  pbosphor6aaren 
ItlsbAoxydiM^  nnd  der  pfaospborsattren  Tbonerde      einer  KaH- 
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aaflösong  ht  die  Möglichkeit  gegeben,  die  quantitaüve  Bestim- 
mang  vollslündig  su  mftchen,  vorMMgeseCzt  ^  dam  Qber  die  Zu* 
nammensetzang  jener  Verblndongeo  das  Nibere  ermittelt  sem 

winl. 

Der  momentane 'Mangel  einer  genauen  .  VV hü c  verhinilerle 
mich  y  diese  so  notftweodige  Ergänzung  der  vorliegenden  Mit- 
tbellong  beizaDUgen^  ich  boffe  jedocb^  sie  reobt  bsl4  naeblie- 
fern  zu  kOnnen.  Die  UmiaflosUcbkeit  des  pboepborasaren  EU 
senoxydes  und  dte  Aofldslichkelt  des  entsprechenden  Oxy- 
dulsalzes, im  frisi  ligefalKen  Zustande  beider,  in  Essigsaure 
giebt  ferner  ein  voitrefflichea  Mittel  an  die  Hand,  beide  Oxy- 
dationsalaren  vod  einander  zo  treonen*  Mm  brimebt  je  nur  die 
Auflösung  derselben  in  Sslzsfiure  mit  der  geeigseteii  Qnanlitit 
einer  Aufloi^anflr  von  phosphorsaurem  Natron  zu  mengen,  R$9- 
sigsäure  und  Ammoniak  in  den  geeigneten  Verimltnissen  hin- 
zuzusetzen, KU  HUriren  (Alles  natürlich  mit  den  gewöhnlichen, 
die  höhere  Oxydation,  des  Oxyduls  verblnderaden  VorsiGhts« 
maas'sregeln)  und ,  nachdem  das  Bisen  in  der  ÜltrirtsB  PltUsIg- 
keit  in  phoephorsaurcs  Eisenoxyd  umgewandelt,  seine  Quantität 
mit  der  auf  dem  Füter  beündiiclien  zu  vergleichen. 

Bei  der  Analyse  von  Pflanzenaschen  begegnen  uns  man- 
eberlel  Pfille^  wo  man  von  den  obigen  Prineipien  Gebrauch 
,  machen  kann«  Behandeln  wir  z.  B.  die  Ascbe  von  Welzen- 
küinern  mit  Salzsäure  oder  Salpetersäure,  so  löst  sich  darin 
Alles  auf,  au88er  einer  kleinen  Quantität  Kieselerde.  Wird  die 
Auflösung  erst  mit  Ammoniak  und  dann  mit  Essigsäure  über- 
sättigt f  so  bleibt  eine  kleine  Menge"  eines  flockigen  weissen 
Körpers  ungelöst,  der  die  Gesammtmenge  der  Tbonerde  und  des 
Bisenoxydes  aus  der  Asche,  an  Phosphorsaure  g^ebunden ,  ent- 
halten muss.  Durch  Oxalsäure  lässt  sich  .  die  kleine  Quantiiät 
Kalk,  und  durch  Ammoniak  der  Haoptbestandtheil  der  Aach^ 
nSmIich  die  pbospborsaure  Magnesia,  absebelden,  worauf  die 
Aufflnduiio  der  Übrigen  BestandtbeltOy  namentlich  der  Alkalien, 
keine  Schwierigkeiten  mehr  hat. 

Will  man  erfahren^  ob  die  Phosphorsäure  in  einem  Mer- 
gel^ einer  Ackererde  u«  St  w.  aa  Kaikerde,  Magnesia,  Eisen, 
oxyd^  Bisenoxydul  oder  Tbonerde  gebunden  Ist,  so  ist  diess 
nach  der  Behandlung  mit  atSrkeren  SXnren  nicht  mehr  möglich» 
weil  hierdurch  zugleich  anderweitiges  überschüssiges  Eiseuoxyd 
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luvä  Thonerde  in  die  AoflOsong  kommen,  nnd  es  bleibt  eliHlanD 

auch  nar  der  Weg  fihrig,  das  zu  untersuchende  Gemenge  gleich 
von  vorn  herein  mit  Eäsigsaare  zu  behandeln,  wodurch  die  beab<- 
Blohdgte  Treonang  möglich  wird« 

Es  dringt  »ich  uns  bei  der  Biuachtung  der  Thafsacbe,  dass 
rieh  düs  Eisenoxyd  so  sehr  leicht  der  Phosphorsäure  aus  ihren 
nofgeIöi»len  Verbindttogen  bemficbcigt,  von  selbst  die  Frage  auf, 
ob  nicht  In  einem  an  Bisenoxyd  reichen  Boden  der  von  prak- 
tischen LandwirChen  vielfach  coostatirte  grössere  Conaam  des 
animalischen  DünoerH,  sich  zum  Thcil  aus  dem  Verschwinden 
oder  vielmehr  ünbrauchbariverdeo  der  Phospborsäore  als  eines 
Hauptbetttandiheiles  des  Oöngers  erklären  Uisst? 


XXXIX. 

Veber  die  Theorie  de$  Fruchtwechsels, 

Vom 

CoUegienrathe  und  Prof.  Dr.  FRIBDR.  SCHMALZ. 

Da,  80  lange  als  Ackerbaa  getrieben  worden  ist,  der  Bau 
des  Getreldea  Im  Allgemeinen  der  Hauptponct  war,  am  wel- 
chen herum  sich  die  Lnndwirthschaft  drehte,  viele  Landwirthe 
die  Meinung  bellen,  das  der  Ackerbau  ohne  eine  verhiiltnisa- 
masoig  grosse  Menge  Cpelreidekörner  und  8troh  nicht  bestehen 
kOnae,  das  Qetreide  aber  nar  flache  oad  nicht  weit  aoslaafonde 
Wnrxeln  and  nor  eki  geringes^  bald  abfbllendes  Blattvermögen  hat^ 
folglich  gar  keine  ^abrang  aus  dem  Untergrande  nnd  nnr  we- 
nig aus  der  Atmosphäre  zieheii  k.inn,  so  ist  es  ja  nalürli«'h, 
dass  die  Ackerkrome  am  so  mehr  enlkraitct  werden  musste, 
je  mehr  Oetreldeernten  unmittelbar  nach  einander  von  ihr  ge- 
nommen worden  and  je  weniger  sie.  Im  Vdrhftitniss  der  Brnten, 
die  8)6  gab,  Ersatxdunger  wieder  erhielt. 

Aber  die  Ijandwirthe  lernten  nach  und  nach  ausser  dem 
Getreide  aoeh  andere  Gewächse  kennen',  anbauen  ond  benotxen, 

z.  B.  Erbsen,  Wicken,  Linsen ,  Bohnen,  Klee,  Luzerne,  Espar- 
sette, Rüben  verschiedener  Art,  Rübsen^  Raps,  KartoflTeln  und 
dergleichen  mehr.  Diese  Gewächse  haben  alle  oliter .  gleichen 
kümatlschen  and  fihnlichen  Bodenverhältnlsaen  ein  mehr  oder 
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inlBder  grtaeres  Blattvemogfo  »18  dM  Getreide »  ond  die  sei« 
eCea  ssogleicb  eio  tief  geheedeny  bedeoteoderes  WanelYeneSgeo 

die  Cerealien ;  es  ist  daher  leicht  erkl&rlich^  dass  sie  am  so 
mehr  Nahrung  aus  der  Atmosjihäre  und  aas  dem  Untergrande, 
daher  um  so  weniger  im  Verbäitniss  der  Erntea,  die  sie  ge-  [ 
ben,  wo»  den  oberen  Schiebten  des  Aclcerbodengy  aus  der  M- 
genannteo  Krames  ziehen,  je  grdsser  Ihr  BlAttvermögen  ist  end  ' 
je  (iefer  ihr  bedeatendes  WarsselvermOj^en  In  den  Untergrand  gebr. 

Da  nun  überdies«  viele  von  diesen  Gewächsen  auch  dann, 
wenn  sie  abgeerntet  werden^  dennoch  der  Ackerkrume  in  den 
abgefalieoen  Bl&ttern^  in  den  Stoppeln  ond  WurselstöckeD  und 
dergl.  manches  zarflclclassen^  woraus  wieder  PAanzennabniig 
wird,  so  ist  es  wieder  leicht  erlclfirlleb,  dass  während  des  Aobaiwi 
blStterreicbcr  und  tief  wurzelnder  Gewächse  die  Ackerkrume 
nicht  nur  nictit  ärmer,  sondern  oft  sogar  reicher  an  pOatiseD- 
nihrenden  Stoffen  wird. 

Bs  befördern  aber  aoob  die  dicht  Abenden  UitlerreiebeD  , 
OewSchse  die  chemischen  ZersetEungen  and  Um  Wandlungen  der 
in  der  Ackerkrume  befindlichen  organischen  Sfoffe,  indtm  sie 
eine  die  Wärme  und  die  Feuchtigkeit  zusammenhaltende  Decke 
bilden  I  die  asuglelch  grössientbeils  das  Verflficbtigeo  der  das* 
arteo^  die  beim  Zersetzen  orgaafseher  Stolle  frei  werden,  eo 
▼erblodert  ^  dass  sie  leicht  TOm  feoohten  Boden  angezogen  wer- 
den  können.  —  Jeder  aufmerksame  praktische  Landwirih  weisf 
CS,  dass  nach  dicht  stehenden  Erbsen  und  Wicken  die  Acker- 
krume auf  eine  eigenthömUobe  Art  ungemein  locker  erscbeiat, 
isuglelcb  auch  einen  eigenthamliobeo  Oerach  besltxt^  und  de» 
viel  darauf  ankommt,  wenn  rasch  nach  dem  Abmibes  der 
diclit  stehenden  Krbscn  und  Wicken  die  Ackorknune  g^ut  um- 
gewandt  und  so  früh  wie  möglich  mit  einem  andern  Gewächs 
besäet  wird.  —  Je  rascher  dieses  Umpflfigeo  stattfand ,  je  ra- 
scher darauf  der  frtiher  dloht  mit  Erbsen  bestandene  Acker  alt 
Winterroggen  besfiet  wurde,  desto  rascher  lief  dieser  auf,  dsets 
mehr  bcstaudete  er  .sich  unii  desto  reichere  Ernten  gab  er  den 
übrigen  Umständen  gemäss. 

Mehrere  v^n  den  blätterreichen  und  tief  wurzelnden  Cler- 
waobsen  verlangen  fttr  ihr  yollk^qimeiie?  Gedeihen  eine  bedeu- 
tende kiloatlicbe  Auflockerung,  wodurch  die  Ackerkrume  Qlier* 
|iauj>t  tbäliger  und  nicht  allein  für  das  eben  aogebaole  iUGwächs^ 
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Bopdern  «oph  für  das  ii|qM|bl^nd«  rorbereUet  wird.  80  wird 
nicht  allein  für  Rüben,  Kartoffeln  und  dergl.  der  Boden  vor 
dem  4*^^^**  dieser  Gewftctu^o  gpt  durch  OUteres  PAageo  ond 
Eggen  fti|(kelopkpfli  0«n4ftro  dmelte  npcli  swifoheo  dso  in 
p«i||fo  angebauten  Pflimn^n  bebnel^t  and  o^ch  Beflnden  behSa» 
feit.  Auch  s^Ib^t  bei  ider  BIrnte  wird  der  Boden  noch  mehrere 
Male  ^epflu^t  und  be^ggt^  um  ^  B*  ii)ijglict|^t  alle  Kartoffel- 
knollen  ;i^u  gewinnen. 

pb  nanglelqh  whf€ip  ik^v  OewiQlipp»  wi^  fs,  ß*  Brbaeiiy 
Bojuiejn,  LiUMtt»  Kartogeln,  ^üh»^  n«  dergl.,  Nabrong  fOr 
{Aen8c[)en  geben  und  die  meisten  der  genannten^  eben  so  gut 
wie  die  Getreidekörner,  zur  Bereitung  des  Bieres^  Branntweins 
^  )r.  I^oot/t  werden,  ßo  hegten  doch  vi^le,  sonst  r^Q^t  ver-> 
i^pdige  li^wir^he  ela  gawlapes  VorartheU  fftr  dan  v^f^llpkst, 
nimgfi^^ht^eo  0etre|i)pbao;  aie  meinten,  wenn  nicht  in  jeder 
Landwirthscbaft  wppigstens  die  Hälfte  der  vorlif^mieuen  Acker- 
fläche mit  Getreide  bestellt  >^:jr4;i  Köim^  wcfier  diese  Wirth- 
scbaft  noch  dier  S^t  bestf^ben^  denn  ^  JAet^^j^ß  br^iuchtea 
Brod^  dja^oili  kdnni»  Getreide  imniec  »ligeoet^t  werden,  ap^  die 
Wirthschafl  mfiase  auch  sogar  daa  Oetreidestroh  en  ihrem  Be^ 

stehen  haben.  Da  nun_,  wie  obea  gesagt^  die  Getreidepllanzen 
mit  ihren  flach  gehenden  Wurzeln  und  weil  sie  nur  ein  gerin- 
ges Blattvermdgen  besitzen  j  ^  der  Ackerjcrome  dfia  Q|fiste,  was 
1^^  lin^chen,  entasiehen^  jabe^.  d|ej^nig^  l»t|t2licheii  jOei^^fohse, 
welche  tief  gehende  Wurzeln  und  ein  grosse«  Blaf tvermdgen  be- 
sitzen ,  niclit  allein  der  Ackerlirume  wenig  oder  itieht^  cnt/iehen, 
wohl  gaf  ^iQ  ^och  reicher  zurüct^iiffaefi  al^  sie  waifii  ais  diese 
Gewüchae  angebaut  wurden  ^  so  |^am  es  wohl  ganas  'natarUpl>r 
daaa  man  darauf  verfiel ,  abweohaelnd  Getreide  und  ^olche  Ge- 
wichae  anxubauen^  die  mehr  die  Atmosphäre  und  den  Unter- 
grund als  die  Ackerkrume  in  Anspruch  nehmen;  es  kommt 
nur  .dajl)ei  darauf  an,  eine  richtig/^  Wahl  binsiclitlicb  der  Folge 
d^  i|l)j5ahii|iepi4«li  9^w$cbse  l|i  |Aejr  Be^ieii^ng  zu  tregeq,  dasp  ' 
imi^j^r  mOgJiq^  g^jt  b^  dem  Anbaa  einen  Gewäch^  der 
Boden  fOr  daa  darauf  folgende  vorbereitet  wird ;  denn  hierdurch' 
ist  nicht  nur  an  und  für  sich  ein  um  so  besseres  Gedeihen  zu 
erwarten,  sondern  es  wird  auch  dadqrfih  Arbeit  erspert.  —  Wenn 
Wik  8.  B,  Gerate  nach  Winterroggen  haue^  so  muee  ich  fflr  sie 
den  Boden  nach  Befinden  9  oder  8  Male  pflfigen  lassen;  baue 
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Ich  aber  Gerste  nach  Kartoffel»^  so  branche  ich  in  vielen  Fäl- 
'  len  den  Acker  imr  eio  Mal  mit  dem  Pfluge,  oder  wohl  gar  mil 
eltiiBiii  i^ten  Bxstiftiator  ein  Mal  oberdScblich  bearbeiten  m  Ise- 
een, '  Aber  die  BeärbllitaDg ,  Welche  den  Bodeii  am  der  «o- 
gebauteti  Kartoffeln  willen  za  Tfaeli  wird,  kommt  nicht  allein 
der  darauf  folgenden  Gerste,  sondern  aoch  dem  mit  ihr  zu- 
gleich ausgesäeten  Klee  m  Gute.  Ueberhaupt  wird  der  Acker 
In  der  Regel  für  den  Klee  nie  eigeods  benrbeltet  nnd  dieser  Iii  . 
dnrooi  lo  gewiaier  Hinsicht  nie  ein  Nebenprodnct  nnsnuehen. 

Wenn  nun  aber  die  tief  wurzelnden  nnd  Mfltterreicben  Ge- 
wächse ,  die  wir  anbauen ,  In  edle  Thiere  verföftert  werden 
and  diese  uns  einen  guten  Ertrag  gewähren,  so  ziehen  wir  ei- 
nen mebribchen  Gewinn,  denn gewinnen  nis  ein  Neben«» 
prodnct  gnns  oneottiBt  einen  kflfllgen-DAnger  Ittr  nneere  Ackere 
krame,  womit  sie  nfqbt  tfllefn  Brests 'Mi'  dss^  was  nie  an  die 
darauf  angebauten  Gewächge  gab,  zarQck  erhält,  sondern  auch 
reicher  an  pflanzennähreoden  Stoffen  werden  kann.  Je  fracht- 
barer aber  auf  diese  Weise '  die  Ackerkrome  gemacht  wird  oder 
an  nnd  ffir  'idch  sebon  Ist^  din  dbsto'  grdsserea  Warze!  -  nnd 
BlattvermOgen  kdnnen  nnd 'werden  die  darauf  angebaoten  MaiT- 
zen  erlangen  un(]  dann  um  so  mehr  den  Untergrund  und  die 
Atmosphäre  In  Anspruch  nehmen,  wodurch  die  Ackerkrume  und 
aoch  nnsere  Gasse  nur  gewinnen  können. 

Bs  kommt  also  YorsGgüch  auf  einen  Wechnolaobaar  »wl« 
uchen  flach  wurzelnden  blafterarmen  Gewfichsen  nnd  tief  wur- 
zelnden blätterreichen  an.  Bestehen  wir  nicht  darauf,  den  gröbs- 
ten Theil  oder  die  Hälfte  unserer  Ackerfläche  mit  Getreide  zu 
bebauen,  so  brauchen  wir  auch  um  so  weniger  Sogstiich  auf 
den  Frochtwecbsel  zu  sehen.  ' 

Dass  biStterrelche,  tief  wurzelnde  Gewächse  ▼iele  JnbrC 
nach  einander  cIdch  hohen  Ertrag  geben  können,  davon  glebt 
unter  anderen  die  Luzerne  einen  sehr  schlagenden  Beweis. 
Auf  ihr  gönstigem  Boden  glebt  Luzerne  16  Jahre  ununterbrd* 
eben  einen'  hohen  Brtrag  ,  der  bts  zd  80  Ctr.  Heu  TOm  prooM. 
Morgen  steigt. 

Ich  kenne  Felder,  die  seit  länger  nU  40  Jaliren  selten 
etwaH  anderes  als  Kartoffeln  trugen  und  fortwährend  einen  ho- 
hen Brtrag  gaben,  sobald  sie  nur  von  95eit  zu  Zeit  Ddnger 
erhielten. 
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M  Zdtä  Iii  Sibliieii  wdm  Ich  voir  dnem  Bülelc  Aeker, 
dM  tO  Iblire  Iftfiif  ftiflt  tttobto  ab Hinf  f CarnioM^  tiiTira)  irug^ 

der  immerfort  eine  ziemliche  Länge  hatte. 

Aber  den  kräftigsten  Beweis ,  dass  Üef  wurzelnde  blätter« 
rtidie  GewiobM  ^bnt  allen  Weciieel  daoemd  einen  holieii  Br<« 
tngy  und  zwwt  ohne  nnm  Belhfllfe,  S^hen  Icdtroai^  geben 
froiil  mifer«  WiMer.  — -  Ifiin  preoi«.  Morgen  banderfjihrtger 
^  Kieferwald  glebt^  wenn  er  geliörig  bestanden  war,  60  und  aach 
wohl  mehrere  Klaftern  Holz^  dies»  beträgt  6480  Cubikfusd. 
Beebnoo  wir  deil  CnhikAiio  (rocknee  Klercmliols  so  fiO  Pfand, 
80  boirfgt  die  ginso  HoHsniniee,  Ao  itin  prense.  Morgen  gut 
beetondener  iOOjIbriger  Kleferwold  glebt,  8t4000  PM.  Be- 
rücksichtigen wir  hierbei  nur  die  betleuteiitle  Menge  kohlensaa- 
rea  Kali ,  welches  in  dieser  Holzmasse  vorhanden  ist  ^  so  wer- 
den Wir  gldöh  daianf  i^embrt,  daee  dteea  Wohl  miUelat  der  tief 
gilbenden  Pftihlworäsel^  der  es  an  Ihren  Spitzen  nlobl  an  weit 
aiMaoAmden  Seltenwnrsseln  Mit,  ans  dem'  Vntergrande  herbei« 
gescbalft  wird.  Gewinnlich  Ist  die  Bodenkmme,  worauf  Kle- 
fefn  angebaot  werden  oder  ein  Kieferwaid  lange  schon  besteht, 
nlohts  weniger  als  bnaasreich}  e«  Ist  gewObnlioh  ein  leichter 
Sandbodein,  ana  dessen  oberen  Sehlobten  leicht  IMIehe  Stoffe, 
wM  e.  B.  KallBalze,  leicht  äosgelangt  ond  In  den  Untergrand 
geführt  werden.  Vergleichen  wir  aber  diesen  Boden,  worauf 
schon  lange  ein  Kiefer wald  stand,  mit  dem  Sandboden^  den  wir 
In  ddr  N&he  des  Waides  linden,  so  werden  wir  nos  leicht  flber- 
sengen,  daae  der  Waldboden  viel  reicher  an  organischen  Stof-* 
fbn  dnrch  abgelbliene  Nadeln,  Aeste  iL  a.  w.  geworden  let  Es 
Ist  darum  nicht  allein  die  Holzmasse,  die  von  den  ticr  gehen- 
den Wurzeln  aas  dem  Untergrunde  und  von  den  Blftttern  aus  der 
Atmoephfire  herbeigeachallt  wi^de,  sondern  wir  müssen  hieran 
noch  noch  das  rechnen,  na  waa  die  Bodenkrome  an  organl« 
aoben  Stoffen  berelcheTt' worde. 

Mit  der  sogctiatmten  grünen  Düngung,  deren  Vortheile 
schon  vor  SOOO  Jahren  die  Römer  kannten,  kann  die  Boden - 
l&mme  um  so  mehr  mit  pflanzenn&hrendeo  Stoffen  bereichert 
werden.  Je  mehr  die  lllr  dieaen  Zweck  angebauten  Gewachae 
mit  Ihi^n  Woraeln  In  die  TIefb  dringen  nnd  je  grösser  Ihr  ßlatt- 
verm&gen  ist.  Darum  eignet  sich  hierzu  mit  am  tiesten  die 
Lupine. 

I 
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Wenp^  wie  es  io  der  Gegend  am  hüi^a  bäo0g  gesoblebt, 
j^i|ler  Hafer  WM«n  uai^  l^er^le  lj\am  ge^ä^t  wer- 
den obd  beides  eloen  bOlipr«  Sftrbg  giebt»  »Is  wfBaii  j940*  Ar 
flcb  «Ilde  geefiet  wird,  w  liegt  dlee«  bfuiptsftcbllcjb  durio,  daas 

die  Wicken  uod  die  Liiiäeii  da^  meiste ,  was  nie  bedürfen  ,  mit 
ihren  Blättern  and  Stengeln  um  bq  leichter  jias  der  AtmospUnre 
j&lehea  bdaoeoy  da  sie  sich  an  die  Hafer-  oder  ao  die.  Gerega« 
baliD^  aobaUen  oiid  aollrpcbl  erbalten  fcftDoaa^  P^^^  al<^  aber 
älleio,  obn^  dieee  etüixm^  so  l«gea  sie  ibrf^  ßtf^gel  AberaUi* 
ander  weg,  wuduich  4er  Eiullass  der  Atmosphäre  g^scbonalefl 
wird.  AiU|  eben  dem  Grande  können  die  an  ll»fer  oder  Gerste 
angelehnten  Wicken-  and  LjBseopA^%9ii  ^m  so  vollkomuisiMPr 
bl^eo^^die  BlMei^  sieb  um  so  vofllp^nnnmr  beftacbfeii  und 
d|e  KOrper  um  so  vollkomiiKsper  piis:waob$eii  pAt9q»^  H|e 
Apkerkrume  wird  aber  ^ürch  die  bl&tterr.elchen  Wicken-  and 
Linncnpflanzen  feuchter  gehalten  und  Überhaupt  das  Verilücbti- 
geo  ihrer  daippfr  ^nd  gasföjmigen  Stoffe  vcrioiui^ef t ,  was  fo* 
wobl  diesee  Plbuma  s^Ibfit»  jfW  ^aob  deqi  Hafer  v^^ji  ^  fj^ffti^ 
'  CHI  wia  ancb  wohj  der  At^fir^nime  jsa  Gut«  koynnpiU 

Dagegen  könpep  manohe  Gewächse  anderen,  abwischen  sol- 
chen sie  wachsen  ^  sehr  nacbtheilig  wci  den ,  and  zwar  ai^ 
nebe  lila  einer  Ursache.  W^nn  z.  B.  in  eioeii|  troekoen  Bom- 
iver  die  gea£e|e  Gersle  entweder  |ilcb(  eber^  als  bi?  es  d^rfib» 
dringead  regnet,  ^Imen,  od^r  die  Pflfinscben  in  ihrer  ejOftei^  fje- 
bensperiode  aps  Mangel  an  Feuchtigkeit  nicht  rasch  vorwärts 
kommen  können^  wahrend  dera  aber  der  Hedrich  CRaphanum 
Xf^haniiifwg^Jl  rasch  aufläuft  und  sich  ein  h^cMtendes  ßlatt- 
vj^riaöjrefi  verspbuffH»  ao  wird  dure|i  ibo  der  Gj^rale  ,||(^r  freie 
jfSotrllt  der  Luft  ond  det|  Liefytes  versperft  nod  sie  pfi  ppter« 
fIrQckt;  f^i^T  es  eotzleht  ancb  der  früher  als  die  Gerste  vor- 
handene iledricb  jener  die  eben  im  Boden  vorrathigen  leicht 
löslioheo  Stoffe^  was  der  Gerste  um  sp  nacbtheilig^r  ^oiP  muss, 

ij9  weniger  f^eblbar  die  ^fkpx\if^w  iet.  Sft  .9111111^  ^ 
frabec  alob  mit  ihren  Wpr«eto,  f^q^brcüen^e  ii^^f^fsikiA  dem 
f^i^fer  dio  Nftbrong  weg. 

Sü  glaube  ich  ge/.eigt  zu  haben,  worauf  hauptsächlich  die 
Vortheile,  die  dpr  i^ru^htwechsel  de^i  I^andwirtbe  and  Gfirtoer 
lifwabrti  beg^apdei  cded,  luid  dess  wir  oiobA  mit  Maoairey 
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Schmalz,  Theorie  des  Fruchtweefasete.  9^H^ 


UeGaadolle  uod  Beam  m  viel  Gewicht  auf  die  Wunel- 
aossoiideraiigeii  einiger  Pflansen  legen  dflrfea. 

Wir  haben  bis  jetst  fiberhanpt  zu  wenig  daraaf  Rfleksleht 

genommen,  dass  die  Pflan/.en  nicht  blos  mit  ihren  Wurzeln  aus 
den  obersten  Schichten  des  Bodens,  sondern  auch  viele  mit  ih- 
rao  lief  gehenden  Wur^^eln  aus  dem  Untergronde  aod  alle  mit 
üifeii  Blittem  und  grdQea  eafllgeo  Btengela  aus  der  Lafl  ihre. 
Nahnmg'eldBleheB.  Wena  wir  dtcea  mehr  herftelniehflgen,  der 
Landwirth  nicht  mehr  flein  Hell  In  einer  grossen  Getreideau^- 
ioaC  Hiiciit,  »otideni  haupLsücliüch  solche  Gewächse  atibauf  ,  die 
lait  einem  grossen  Blattvermögen  das  bis  jet/.t  noch  unbesteoerte 
«Oemeittgot,  nfiaileh  die  Atmwf^iie,  mögliebsl  in  Ampmch 
Mhneu  and  zagleloh  mit  tief  gehenden  Woraelo  Sebdiae  ans 
^em  Untergründe  helen,  die  eelt  Jaiirfaundertea  anten  liegen 
eder  uns  vom  Rejg^en-  and  Bchneewasser  aas  der  Boden krumc 
entführt  worden  und  noch  fortwährend  entführt  werden ;  so 
werden  wir  aaf  deraelbeo  iPlaohe^  die  wir  jetat  durch  den 
AekerlMMi  bantttseo,  eine  viel  grtaere  Menge  nenechHeber  and 
Ihieriscber  Nahroog  Und  anoh  anderer  BedflrMne  gewinnen,  als 
diess  uns  bei  der  nuRj^cdchnten  Getreideaussaat  möglich  ist. 

Bo  kann  z.  9.  Sachsen  jetzt  noch  nicht  selbst  so  viel 
M^ohüche  Nahrang  auf  seiner  BodenA&ehe  gewinnen,  als  ea 
vetblg  hat|  denn  ea^muss  eine  bedeotende  Menge  Getreide  ond 
Vieh  ans  dem  Aaslande  helen^  bei  de«  von  mir  vorgesohla* 
genen  Ackerbausysteme  wurde  diesen  sclione  Land  auf  kleineren 
Flächen,  al4  e#  jet^t  dem  Getreidebau  wMineti  mehl haltige  Kör* 
Pier  wd  aweideei .  fiat^h  i^epb  mehrere  andere  Stärkemehl  iie» 
tonde  Gewiebee,  a.  B.  Erbsen,  Bohnen,  Llnaen,  Wieken,  Kar- 
tofTeln  a»  dergl.  mehr  gewinnen  und  mit  einer  grossen  MaMe 
Fotler  eine  viel  grössere  Anzahl  Thicrc  ernähren  können. 

In  zwei  kleinen  Schriften  habe  ich  meine  Ansichten  über 
diese  Angelegenheit  mehr  entwickelt.  Die  eine:  „Theorie  de» 
Pflanasenbttuet^*  Ist  bereite  ersohlenen;  die  aweite:  ^AnieUunf 
zur  KennltUM  und  Anwendung  eim$  meuen  AckerbamyUemu^^ 
wird  oächsteus  erscheinen. 
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Ersetzung  des  Kuhmisles  beim  lieinigeu  der 

Kattune, 

Die  Kftttiinrabricantcu  Mercer  und  Blyte  bei  Manchester 
cxHctzen  den  Kuhkoth  durch  phospborsaure  und  arseniksaure 
SalK«  oder^  der  Woblfeilhek  wegen,  darob  pboapboraaum 
Natren  «nd  pbospboraaurefli  Kalk»  Kestoer-Rigao  Aibrieifl 
letxlere  Salise  unter  den  Namen  «el  pmsr  bmutage^  «td*  arah* 
rere  Mfiblhausner  tabricanttJii  HtoUteu  Versnolie  über  die  An- 
wendung derselben  an,  worüber  Hr.  Eduard  Schwarz  am 
89.  Apiil  1840  der  Soeiele  indmtrim  Berieht  erstattete.  Es 
geht  Mifl  denselben  hervor,  daas  diesea  Salz  detk  Kohkotb  gans 
oder  theilwelse  ersetzen  kaoo  ond  bei  Befratigung  yeir  Bfseii- 
beiden  uelbst  Vorzfige  vor  ihm  hat.  Bei  dem  Gebrauche  nimmt 
man  auf  i  Kilogr.  diefle^  Sali&es  10  Liter  Wasser,  röhrt  aber 
von  ^it  za  Zeit,  da  der  pboepborsaiire  Kalk  aicli  nicht  aof- 
UM.  Mao  hat  zwei  Kafen  mit  Walzen,  die  so  gestnilt  aind^ 
dass  stets  19^1$  Meter  Zeujs^  eingetaaelit  sind  und  das  Bezg 
mit  einer  Schnelligkeit  von  25  Meter  in  der  Minute  durch  die 
Kufen  geht.  Die  erste  Kufe  fa^^Ht  2500  Liter  und  wird  mit  85 
Liter  der  Aafidsang  (ß^  Kilogr.  Mz)  versehen«  Je  oachdcsi 
die  Arbeit  flirtgeht«  setzt  .man  mehr  AttflSsang  zq,  und,  zwar 
1  Liter  aaf  d  — 6  Stuck  von  50  Meter. 

Bei  stark  gebeizten  Zeugen  Ist  das  Wasser  siedend ,  bei 
seh  Wieher  gebeizten  weniger  heiss,  bei  Vfolet  und  Rosz  noch 

weniger.  Nach  dem  Durchgange  durch  die  erste  Kofe  wäscht 
man  die  Zeuge. 

Die  zweite  Kofe  thsst  1860  Liter  and  erhfttt  10  Liter  Salz- 
lösung und  10  Liter  Gallcrtlösung  von  15°  Beaume.  Zu  die- 
ser Kufe  setzt  man  auf  15  —20  Stuck  noch  1  IJter  Salz«  und 
1  Liter  Gallertlösung  ^  erhält  die  Flüssigkeit  siedend  und  fässt 
die  Stoffe  80'— 30  Minnten  darin ,  worauf  man  sie  wäscht«  Sie 
sind  dann  zum  Färben  fertig.  Man  kann  Md  — 1000  StOck 
durchnehmen y  ehe  die  Kufe  eiueueit  werden  muss. 


*)  Letztere  raöchtea  Wtfges  Ihrer  giAigen  BigOnschaften  wolil  we- 
nig zu  eapüohlen  sein* 
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£rsetzang  cL  Kuhrnfstes  beim  Reidgeii  d.  Kattiioe.  897 

In  England  toll  ühmi  jefxl  lile  Mlerle  u-egianseD  un<l  dorch 

etwas  KahkoUi  crse(/>cu,  den  maa  sowohl  zum  ersten  alt»  zum 
«weiten  üade  net'/A.  Um  Violet  af  bieo  bei  Behandlung  mit  dic-^ 
0M1  Sftixe  nosh  MiMner  «n  werden  nie  im  ^ulmnieUmde.  Uns 
KIi^.  dieeee  Sniiieti  keBtet:in  MAhlhMnen  t  Ifrniilcen« 

(Uneerer  Meinung  nneb  erreicht  mnn  denselben  Zweck 
durch  boraxsaures  Xalron,  rla  aiirh  die  boraxsaure  Thonerde 
die  Eigenscbaft  hat,  die  FarbiitotTthcile  des  Krapps  mit  vortheiU 
hafter  NönaeiraiKg  des  FarbetOns  aofeonehoien.  Uebrlgene  kann 
mnii  dle*Wlrkling  deffKubkethes  nor  diirl^  weben,  d^aa^ieblel- 
mlge  Tbcile  demelben  von  der  Thonerde  absorbirC  werden  nnd 
dadurch  die  auf  den  Zeuq^en  slty.cnilc  Thonerde,  welche  immer 
noch  eine  kleine  Menge  Essigsaure  cnlhälty  vor  der  Einwirkanic 
der  beim  Beinigen  io  Waaser  aufgelösten  ' saareo  Xiionerdom-» 
biadang  gesehilfKt  Wird. 

Clewisa  wfirde  sehr  verdünntea  Ammoniak  eine  fiballche, 
wenn  auch  nicht  so  vorthcilhafte  Wirkung-  als  der  Kuhrohst,  her- 
vorbringen^ weil  dadurch  auch  die  auf  dem  Zeuge  tiui^i  si;^ 
Keode  saure  Tbonerdeveirbiodung  ,KtrwUi  wflrdo^ .  wodureh  die 
in  lefKterer,  Verbindung  enfbaltene^Thonerde  gleich AillSy  aber  nor 
mechanisch,  auf  dem  Keoge  niedergeschlagen  wfirde.  Zugleich 
aber  w  ürde  auch  iVie  Verbindung  von  uberbasisoh  -  essigsaurer  * 
Thonerde,  weh  he  noch  auf  dem  Zeuge  haftet  und  welche  die 
elgenibamliche  Bei%e  ist,  «ersetsKt  werden,  and  in  diesem  Falle 
wfirde  der  Farbeton  ia  ilem  jiacbfierlgen  Bfdo  otpbt  so  gol  aus- 
.  fallen ,  da  die ,  reine  Thonerde  eine  grosse  Anslehung  seu  den 
braunen  gallertartigen  Theilen  des  Krapps  hat,  walirend  sie 
diese  Sigenachnft  weit  weniger  hat ,  wenn  noch  etwas  Essig* 
ngare  an  aid  gebunden  Ist.  Die  aaf  dem  Zei^  moobaulaoh 
aUxeodeir  TbonerdetfaeilB  wfirden  Imierafea  Fallo  dem  Kitefpi^ 
bnde  viel  Farbstoff  entnleben  and  abfbllen.'  Darob  dio-AnMoJ^ 
dutifj  des  phosphort^auren  Natrons  wird  das  leicht  losliche  es- 
Mgsaure  Thonerdcsalx  so  zersetzt,  dass  die  Essigsäure  durch 
das  Natron  ihre  saoro  JUgenachaft  und  somit  ihre  AoflOannga- 
kraft  aordle  fibrige  tbbnerde  verJierty  wdbrend  die  Phosphor« 
Bfiure  mit  den  Thonerddtheilen  eine  Verbindung  eingeht,  die 
wenig  Neigung  hat,  sich  mit  der  schon  piit  Thonerde  verbun- 
denen Faser  zu  vereinigen.  Würde  übrigens  diess  au^h  ge« 
aobefaen,  no  bilto  aelbat  diese  Verbladong  nocb  die  Bigenaobafl^ 
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d9ä   Boussingaolt^  üb.  bitumlDüse  Substanzen. 

sich  in  ilem  Krappbfide  schön  roth  fKrben.  Mler6itiai%,  die 
man  wohlfeil  aus  Rühen  nnd  anderen  PflanzenkOrpern  erhalten 
^nn,  ^rdrde  nach  unsrer  Ansicht  de^tf '  Kuhkoth  ebenfailfl  et* 
wtJseD,  HTM  sieb  wohl  «»Ines  VeNa^bes  veiflobirt^) 

(JLeUtWi  fotylMiL  Zeitnng.)  - 


XLI. 

Analysen  einiger  bitumiuQMeu  Subgian»en. 

4 

^  '  B0US8INGAULT. 

(In  Aa8enf;e'  ans  den  An»,  de  chim,  AvrÜ  iSM,) 
Klebriges  Bitumen  von  Bechelbronn  X^l^errhein}. 

IMe  Destiiratlori  dieser  l^abManz  im  OeRnde  bet  f3^  He« 
fert  ein  gelbes  Od,  welches  alle  Eigenschaften  des  IPetrolens 
darbietet.  "  '  * 

Dieses  gab  bd  dä^  Adalyse  mit  Kupferoxyd: 

1}         2)  3) 

KbMenstoff       88,0  .  '  ^8,9   '  88,f . 
,       Waaserstoflf       12,3      lg,5  lg,7 

V  100,9    iöö^5  100,0. 

KafMehii'  BUümen  (Wume  v(ergej  vdM  B^dfteAfMiM. 

"  •         •        -t  ...  . 

,Bff  ^It  an  der  ObefflMle  einer  Wiese  la  >Ur  Nilra.  to 
PiMk.  -Sein  Oeraeh  ist  aronatisoh,  es  ist  bnion^  sdtti  Cee^- 

sistenz  weniger  fest  als  die  des  Bltnniens,  welches  ans  dem 
Sande  gewonnen  wird.  Bs  hinterüess  beim  Verbrennen  keinea 
AOckstandw    Bei:'der  ^Ada^e;  wurde  ein  fiMuMiifsfreai  mk* 

gewnddt*    '  1  j; 

KoMenstoff  -  88^3  i.  - 

Wasserstoff  >  lJs,l  ».h 

\  --t         Stickstoff  '  ^.  1,1 

' '  Da  ilas  ^Ufaroen  wahrschelnÜcb  etwas  SauefstofT  eA(hilIt| 
so  fällt  der  Ueberschasisi  höher  als  0^50  ausw 
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Maoganquelle  bei  Nürnberg.  899 

Flüm^ea  Bilumet^  Sleinöl  ton  Hatten  (Niederrhein). 

Es  kam  bei  einem  Bohrversuchc  zu  Tage.  Ks  h\  sehr 
flüssig,  liankeibraan  ^  der  Crerach  angenehm,  dem  des  Petroleiis 
Ütolkb.  Ed  veffNreont  ohne  BAtiktteiid^  iMtt  AnalyHe^  «II  Steuer- 

.     Koblensto/r       887    *  */ 

Feiler  AipAiä  l^pA  CfHcUambo  bei  CueäM  in  Peru. 

Die  AMfmd  woi^^.mil  llttlfo  «iiev  SaueralölfetroiDes  »ii»- 
gMhtlj  4er  AephaK  worfle  auf  ^iieni'  PMableoh^  ht  Hie  Ver- 
hreamMigMIirtf  fUbnidbt,  ihd  4a»  Oewiala  «ier  Aaebe  beMIm* 

meo  zo  könoeD.    Nach  Abxag  der  Asche  wurde  ertmlten: 

.    Koblen0(o^                   86,^3  88,70 

/    Wasserstoff                  /    9,69  9,68 

.  SÜckatoff  uad  Sauerstoff      1.68  1,6g 

■  ■'-                    l€fO,00  100,00. 

Hiiifdb  de^  C^ewbltitUcbda  H(^h4d(6,  ai^^^^  tf^mlbe 
Asphalt  nie  mehr  ala  76  p.C.  KohiÜenstolf. 

•       *     .i..  ■  Ml ij  li  III  jti ,  t     «.1,11.'.'  ..^  .  • 

,  '    ,J...        '     ,    I  .  *  t'  '.  '        r'l       '  « 

,»  <»  M  '  '«'^    «'*  *'         '.'.II  ' 

Manganquelle  bei  Nürnberg. 

Vom  Rechenberg  bei  Nürnberg  bis  in  die  Lauferiliorgär- 
ten  lauft  ein  Wassereanal^  in  Fcisea  gehauen^  in  weiohem  sieh 
bei  der  Reparatur  von  1840  eine  uagebenre  Menge  Mangan- 
exydbydrat  im  reinsten  Zostande  abgesetzt  hatte*    Das  Wasser 

der  Quelle  enthält  dieses  als  doppelt- kohlensaures  Manganoxy- 

dulhytlrat  aufgelöst  und  »etzt  es  bei  der  Berührung  der  Luft 

nach  und  nach  ab^  indem  das  Oxydui  ^u  Oxyd  und  die  Koh« 

lensüore  frei  wird. 

(Lenehs^s  poiytecbn.  SEeitang.) 


üigitized  by  Google 


400 

L  i  t  e  r  a  t  II  i  ^ 

Die  Galvanoplastik  oder  das  Verfahren,  cobärentes  Kupfer  fn  Plat- 
ten oder  nach  sonst  fj;e*;ebeneö  Formen  uoniittelbar  aas  Kupfer- 
'    adflDsuDgen  auf  ^alv  auiscliem  au  prodociren.    Voa  Dr.  M. 

H.  Jacob  1,  k.  runs.  Hofrathe  ,e)p. ,  Mit  1  KupfertafoL  .St»  ppr 
tersburg,  Bggers  u.  Comp.  1840.  8.  Ö3  ^..ijJkyf  ,TSlf?j|,.7  . 

BandwOrterbaek  der  leUie»  nnd  apgewan^tep  Cliemfe.  Is  Yerbfi« 
doog  »II  mehrereo  QeiehneD  Jf^rkd^g^gmn  von  Dr.  J.  Liebig 
Qttd  Dr.  J*C«  PoggeBd0rlf.'liläa  Bfuides  dieLleflr.  (ArleiM^ 
(er  — '  Bad;)  Brauivdbweigy  bei       wieg.  1840. 

Die  wichtigsleü  tecbnisch-chcmischeu  Processe.  In  anschanlicher  Er- 
kläruDgsweiäe  dar^esiellt  von  Dr.  C.  Scluiribel.  1.  Theil.  Die 
Metalle  uod  Leidumeialle,  Hiegou,  iu  der  litboj^r.  ^^^tait  vun 
Vorlander.  1840.  64  lithogr.  Seiten.  8. 

^  EsMmen  theoriae  eletirockemico  -  atomistkiaej  Scripta  /«fr« '  <  C  i* 

Iiebrlubb.  der  ibeeietiieliea.  Oiie«ta  ««o.  •  VgOoDr,  fkäL-  •W'CiaUg. 
9.  LAr.   Leipzigvbei  Vosü  « 1840L 

Handbuch  der  praktischen  Pharmacie.  Zum  Gebrauche  bei  Vorle- 
suugen  und  zum  Selbstunterrichte  für  Aerzle,  Apotheker  uod 
Droguisteii.  Von  Dr.  J.  W.  D  ö be  r  c  i  u  c  r ,  Geh.  TTofrath  u.  Prof. 
in  Jena,  und  Dr.  Frao«  Döbereiner,  Lelircr  der  Pharmacie 
und  Assisteutf'u  an  der  Universität  Halle.  I.  Lieferung.  Stiilt- 
gart  1840,  Ualz'sche  Baclibaqdlapg,  (^as  Ganspe  ejf9.9b#mt 
ongefabr  6  Liefr.  4  1«  Gr.)  ...  .  ' 

Neuere  MiUbeflaagen  Ober  die  Nntzanwendiiiig  deeWaaterglafleaefto« 
Von  IL  F.Aaiboo.  Prag  1840^  gedr.  bei  J.  Sporay.  16  & 

Deber  die  Pseudoroorphosen  im  Mineralreiche  und  verwandte  Kr- 
8(  h(  iniugen«    Von  Dr.  G.  Laodgrebe.    Cassel  ^  bei  Bolioe. 

...  .1  . 

.  •  /  I     •  •  »   .  ■     •  .  Iii  «  1  '  *       ,  ' 


•  * 
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IVirkung  der  schtc eflig en  Säure  auf  die  Un- 
Ur$alpeier  säure  ^Jj  Kr  y  st  alle  der  Bleikanin 
mern}  Theorie  der  Faöricaiion  det 

Von 

F..  DB  LA  PBOVOSTATB. 

(^Ann.  de  chim»  et  de  phys.  Ävril  1840,  p.  3öJi,J 

Bs  und  sahlreiobe  Untersochongeii  angeatellt  worden ,  nni 
He  Theorie  der  Febrieation  der  ScbwefelsSore  aufzuklaren. 

Selbst  jetzt  sind  die  Chemiker  durchaus  noch  nit  ht  einiü  dar- 
über, i>a  die  Hauptscbwierlgkeit  in  dem  Stadium  der  interme- 
dtiren  Prodacte  ssa  liegen  scheint,  so  sind  afe  der  6eirenfitnod 
einer  besondern  Üntersachnng  von  Seiten  der  Herren  Cldment 
QodD^sormes,  Gay-Loeeno,  Henri,  Bersselios,  Baesy 
und  Gaultier  de  Clauliry  geuür<]tit.  Diese  Proiiucte  wind 
iocb  der  Gegenstand  vorliei^ender  Arbeit.  Bs  ist  daher  ange-» 
OMsen,  hier  mit  wenit^en  Worten  die  Resultate  der  früheren  Un- 
tersochoogen  ln*s  Gedäehtnlss  iSorSciiaarufen  ond  nnsn  führen^ 
was  dnreb  dieselben  znr  Oewissheit  gebracht  worden  Ist  ond 
was  sie  noch  zu  wönschen  übrit;  lassen. 

Zur  Zeit^  als  die  Abhandlung  von  Clement  und  Desor- 
■es  erschien  ^^)f  waren  die  Sanerstoffverbindongen  des  Stiele- 
Stoffes  nooh  wenig  bekannt.  Sie  zeigten  gnnsi  gat,  dana  diese 
Verbindungen  eine  wlehtis^e  Rolle  bei  der  Fabrication  der  Schwe- 
felsäure spielen ,  sie  irrten  sich  aber  hinsichtlich  der  Natur  der 
krystallinischen  Verbindung,  welche  sich  dabei  erzeugt,  indem 
iie  dieselbe  als  aus  Schwefelsäure  ond  S(icki«toffoxyd  bestehend 
betrachteten«  Wird  sie  durch  eine  geringe  Menge  Wasser  in 
eiser  Atmosphäre  von  Kohleosäoro  «ersetzt^  so  giebt  de  rothe 


Uatersalpelersäure      ädl|)ctrige  Salpetersäure  ^^O«. 
**}  Ann.  de  chim.  7.  LIX.  iaOö.  D.  Bed« 

Jonrn.  f.  piafct.  Ctamh.  XXL  7.  S6 


I 
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408  De  la  Provostaye,  ab«  SchwefelsäurefiibricatioiL 

Dämpf»;  waa  sieh  mit  der  «ngenommeneD  Hypotheae  nicht  ver<* 
einigen  \Sin»U   Dieser  wichtige  Vereoeh  rflhrt  von  Gay-La»- 

8a c  her  (1816).  Dieser  Chemiker  sobloss  daraus^  dass  die 
Krysfalle  Schwefeisnare  in  Verbindung  ini(  8al|»etri^er  Säare 
enthielten.  Die  Folgerung  war  nothwendl^,  weil  man  damals 
nar  dieae  Siare  swiaclien  dem  Sticlcslaffoxyd  and  der  Salpe^ 
jleraSorc  kannte.  Uebrigena  hielt  man  ele  für  eiaerlei  mit  deo 
rothen  Dampfen,  welobe  bei  der  Destillatfon  des  trocknen  sal- 
petersauren Bleioxyds  entstehen^  und  diese  Dämpfe  gaben  beim 
Zusammeutreffen  mit  Schwefelsäure  bald  Krystalle,  was  dem 
Anacheine  nach  die  Biebligkeit  der  aafgeatellten  Ansichten  be« 
Hciaf.  Aber  kanse  Zeit  nachher  anterachied  Da  long  dieaal^ 
petrige  Sfiore  von  der  salpetrigen  SatpetersiQre,  ond  von  da  .ao 
wurde  es  »weifeihaft,  ob  die  Krystalle  die  eine  oder  die  andere 
enthielten.  Der  letztere  Versuch  leitete  aligemein  auf  die  An- 
nahme, daaa  aie  Unteraalpeteraiore  enthielten.  Später  analyairte 
William  Henri  ^)  Kryatalfe,  welche  In  einer  «ar  Bmeae- 
rang  der  Lofl  In  den  Bleikammern  dienendea  Bdhre  geAiadei 
wurden.    Er  fand  darin: 

wasserfreie  Schwefelsäure  68,800 
aalpetrige  Säure  13^073 
Waaaer  18,997. 
Indem  er  annahm,  dass  diese  Krystalle  und  die  der  Blei- 
kammern identisch  sind,  wurde  er  hinsichtlich  dieser  letzteren 
auf  die  Formel  Nj^Og^ÖSO,  +  oB^O  geleitet.  Die  angeführ- 
ten Zahlen  stimmen  hesser  mit  6  At.  Wasser  fiberein;  vielleicht 
aber  glaobte  der  Verf.,  daaa  man  bei  der  Analyac  einer  Sabatao^ 
welche  das  Wasser  so  begierig  an  sich  sieht  ^  lelebt  zn  viel 
erhielte.  Etwas  später  bestätigten  Berzel ins  in  seinem  Lehr- 
buche der  Chemie  und  Bussy  In  einer  Abhandlung,  welche 
sich  im  16.  Bande  dea  Jotim.  de  pharm.  (1830)  befindet,  dia 
Besaltate  dieser  Adalyae  biosichtlich  der  Nator  der  Bestand« 
theiiCj  indem  sie  elneraella  aelgten^  dass  die  Schwefelsäure  ein 
Gemenge  von  Stickstoffoxyd  und  Sauerstotf  ohne  Rückstand  ab- 
sorbire,  wenn  dasselbe  in  den  Verhältnissen  gemacht  wordeo 
ael,  welche  aogemeasen  sind,  am  die  aalpetrige  Säare  mWH 


*)  Ann»  of  PhiUis,  Mai  i8»$. 
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•lltakwi,  and  ^neo  RfleMaad  Imm,  wenn  die  Körper  nieht 

in  den  gchörijB^en  Verhal(iiif)f«en  /usammeng^cbrHcht  wurden,  and 
indem  sie  andrerseits  darthaten,  dasH  die  Hu.<^sig'e  Untersalpcter- 
aiare^  wenn  sie  io  eine  mit  concenirirter  Schwefeisliare  enj^e- 
nute  Bpnmvette  gebracht  wird,  eine  Zersetssong  in  salpetrige 
Biare^  welehe  alMorbirt  wird^  ond  In  Salpeteraiare  erleide, 
welche  weisse  und  .«tecliendc  Dämpfe  aus<«tösst 

In  dem^^elben  Jatire  aualysirte  Gaultier  de  Claubry 
▼OD  Neaem  die  Krystalle^  welciie  bei  der  Verbiodang  der 
Scbwefelfliore  ond  UnterealpetemSore  onter  dem  Kiofloeee  dee 
Waaeers  eotatebea*   Br  Amd  darin: 

wasperfreie  Schwefclbtiufe     5  At. 
gaipetrige  Saure  8  — 

Wasser  4  — 

Jedoeb  gaben  aeiae  Zaliien  3^  At.  Waaaer. 

DIess  slad^  se  Tie!  teh  weiss,  die  elWBigen  Arbeiten i  wel<» 
che  über  diesen  Gegenstand  unternommen  worden  sind.  Sie 
scheinen  alle  festzustellen ,  dass  die  wei.«8en  Kiy^talle  Schwe- 
felsaure, salpetrige  Siiare  und  Waaser  enthalten  Die  Mengen 
bleiben  jedoeb  noch  aebr  «ngewlsa,  ond  darflber  darf  man  sieb 
sieht  wandern ,  wie  wir  In  der  Folge  sehen  werden. 

Die  Li)gevvif»sbeit  hat  selbst  Ni  Folge  der  nencren  Fortsehritte 
'    der  VV^isscnscliafi  noch  zun^enommen.    Bin  jetzt  liOnn(e  man  die 
Verblndong  der  trocknen  sebwefligen  Hti ure  und  der  troekoen 
Ualersalpeteraftore  niebt  ertseagen.  Ba  fk'agt  siobi  ob  diese  Ver«* 
Mndong  maglieb  Ist«   lob  bin  geneigt,  ea  sn  glauben^  wen« 


man  zusammenstellt: 

Schwefelsäure  80^  +  0 

GblorlialtIge  Vert»iudang  von  ßegnaolt  30,+ Ol, 

jodbabige  Verblndong  SO^-HJ« 


•ad  endlich  StlcIcstolTseh wefelsftore  von  P e  I  o  o  »  e  SO, + N^On* 

Dieser  Hypothese  ist  selbst  Dumas  zugetban. 
'Ich  will  hier  diese  vcr.^chiedenen  Meinungen  erörtern,  in- 
dem ich  mich  auf  neue  Versuche  slät%e. 

Die  trockne  sohweflige  Säure  reagirt  nicht  aof  die  trocke- 
nen rothen  Dampfe.  Diess  ist  schon  seit  langer  Zelt  bekannt 
Aber  die  Klasticitiit  der  Gase  ist  ein  Blnderniss  ihrer  Vereini- 
gung'. Ks  ist  daher  sehr  nöthig ,  diese  Körper  in  flüssigem 
Zostaude  xosammeoaubnugeu.   FoJgeade  Einrichtangen  .wurden 

S6« 
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dabei  getroffsik  Queckrilber  and  Schwefeliiäiire  worden  io  tim 
kleine  Betörte  'gebraobti  deren  Hab  in  eine  B5fare  hineinglnf, 
welebe  eine  mehr  nie  1  Meter  lange  StUile  von  frijich  ge>;luli» 
(cm  Chlorcaicium  enlbielt.  üha  andere  Eiuic  dieser  Rühre  war 
zwei  iMal  gekriimmt.  Die  erste  Krümmung  C  tauchte  in  ein 
Fro^igemenge^  aebweflige  Siore  eoUte  aicb  darin  verdicbtea« 


Die  xweUe  Krdmming  B  mr  beatlnmty  fläeeige  Unteranlpeler- 
iinre  anfennebmen«  Sie  war  nn  Ibren  Ende  awigessogen  und 
endigte  sieb  In  einen  kleinen  Triebter.    Die  Unteraalpeteraiiira 

rührte  von  der  Deslillation  g^anz  trocknen  Kulpetcrsauren  lilei- 
oxyds  her.  bie  wurde  ebenfalls  in  einer  wie  ein  U  gekrümiD- 
ten  and  In  ein  Froetgemenge  tauchenden  Röbre  anfgelkngen, 
Naebden  Allee  auf  dieee  Welse  eingericbtet  worden  war,  wor» 
de  die  Betone  M  entfernt  «md  die  UotefBalpetersSare  In  den 
Trichter  F  gegossen ,  bis  das  Volumen  der  Flfissigkeit  bei  E  fast 
dasselbe  war,  wie  das  der  condensirten  schwefligen  Säure  bei 
C.  Hierauf  wurde  das  Ende  B  mit  dem  Lötbrohre  vefRchlos- 
Ben  und  F  aw^genogeo.  Nachher  wurden  die  beiden  Fltlsaig* 
kelteo  gemengt  Die  noegeaogcoe  and  oifene  Spltae  wurde  ao* 
gleich  in  eine  mit  QaeckMlber  angefdllle  B{>rouvet(e  gebracht. 

Die  beiden  Flüssigkeiten  reagirten  nicht  merklich  auf  ein- 
ander. Sie  wurden  wieder  gasförmig  und  begabert  sich  unter 
die  Cllasgiocke.  Kaum  sah  man  Spuren  einer  welssliohen  flo- 
aten Substnnn,  welebe  nn  den  Wänden  der  Röhre  hing.  Dnber 
verbinden  eich  die  beiden  völlig  trocknen  Körper  nicht  einmal 
Im  flüssigen  Zustande^  wenigsten:^  unter  den  gewöhnlichen  Um- 
stfinden^  mit  einander.  Wenn  man  aber  die  Hühre  anfangs  bei 
B  und  F  an  der  Lampe  veracblleeet  und  nnchher  die  beiden 
Fldesigkelten  mit  einnnder  mengt,  so  werden  ale  nuf  der 
Stelle  grin  oud  trttben  aleb.    Allmiblig  beginnt  dn  geringer 
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gelblich -weisser  Absatz  zu  crftcheiiici» ,  welcher  Ä5 — 26  Stun- 
den immer  mehr  zunimmt,  und  während  diener  ganzen  Zeil  ist 
die  TeiD|ierAtor  der  Röhre  beständig  höher  als  die  der  omge* 
bendeo  Kftrper«  Mm  keoD  elcb  daroh  bloflsee  Berfihren  davon 
Ubereeiigefi.  Bin  kleines  Thermometer,  wetobes  die  Rdbre  nur 
an  einijB^cn  Puiuten  berührt,  zeigt  einen  Unterschied  von  meh- 
reren Graden  an.  Ungefähr  der  Masse  gehen  in  den  festen 
Zustand  Ober.  Ueber  dem  weisslicben  Abaatao  bleibt  eioegrfin^ 
IlohePIflwigkeit  sorflek,  deren  Menge  gering  bl^  wenn  die  Unter* 
nalpetersSnre  niebt  Im  Ueberflcbaase  vorbanden  igt.  Beim  Oeffiien 
der  Rüliro  bemerkt  man  eine  zuweilen  sehr  heftige  Erschüt- 
terung. Die  grüne  Flüssigkeit  verschwindet  unter  Verbreitung 
rot  her  Dämpfe.  Aus  Vorsiebt  darf  man  die  Bdhre  erst  naob 
Verlauf  von  3  Tagen  Mien  und  naobdem  man  die  Krttmmanf 
einige  Zeit  in  ein  Prosigemenge  getaucht  hatte.  Bei  einer  der 
ersten  Bereitungen  dieser  Substanz  zersprang  die  Röhre  im  Au* 
geiibiicke,  wo  sie  geöflfnet  wurde,  mit  grosser  Heftigkeit.  Bei 
Bwei  anderen  Bereitungen  xersprang  der  Apparat  von  selbst  an 
4em  Orte,  wohl«  er  gebracht  worden  war.  Ich  habe  aber  Ur«* 
aaehe  glauben,  dass  In  diesen  beiden  Fällen  die  Röhre  el» 
nen  I^ehler  hatte  oder  nicht  hermetisch  verschlossen  war. 

Wir  sehen  daher,  dass  die  beiden  Körper  unter  dem  Bin- 
flösse  eines  starken  Druckes^  weicher  dieselben  flOssig  erb&lt| 
und  naeh  Terlaof  einiger  Zeit  auf  einander  reaglren  können, 
selbst  wenn  sie  völlig  trocken  sind.  Bs  entsteht  die  Frage, 
was  sich  bei  dieser  Reaciiun  bihie.  Die  Verbindung  wird  nicht 
ohne  eine  vorherige  Zersetzung  des  einen  der  reagirenden  Kör- 
per bewirkt.  Diess  scheint  die  Bildung  der  granlicben  Flüs* 
aigkeit  ananselgen ,  wovon  so  eben  die  Rede  war.  Da  es  sehr 
schwierig  sein  würde,  sie  zu  sammeln ,  so  mnss  das  ffeste  Pro- 
doct  untersucht  werden.  Diese  Untersuchung  bietet  (j^rosse 
Schwierigkeiten  dar,  weiche  alle  aus  seinem  ausserordentlichen 
Bcatrehen,  Wasser  anauzieben^  entstehen.  Bs  ist  daher  nölhig, 
die  sorgfältigen  Voraichtsmaassregeln  nmstfindiloh  anzugeben, 
welehe  angewandt  worden  und  auch  völlig  wirksam  waren. 

Um  eine  reine,  immer  gleiche  Substanz  zu  erhalten,  musa 
man  dieselbe  zuerst  schmelzen.  Man  öffnet  die  Röhre  durch 
Abbrechen  der  Spitze.  Es  erfolgt  sogleich  eine  Explosion,  die 
aber  sehr  schwach  Ist^  wenn  man  die  angegebenen  Vorsicbta* 
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maauregeln  beob»cli(et.  Man  ver«clillefl8t  das  Eode  F  mit  den 
LOthrohre  ond  brin^  iwehber  den  Aiiparat  in  ein  Oelbad,  des* 
seil  Temperator  durch  ein  oder  enrel  Thermometer  an^esefgt 

wird.  Bei  ungefähr  ItO^  ötfnct  man  die  Kölirc  von  Neuem. 
Bothe  Dämpre  entweichea  einige  Augenblicke.  Sie  waren  nar 
eingemengt^  denn  die  Substanz  erleidet  nicht  die  geringste  Ver- 
Snderong.  Man  fibrt  fort,  langsam  so  erbiteen,  bis  die  Sab« 
stanz  schmilzt,  was  bei  817^  beginnt  Da  der  obere  Theil  dee 
Oelbadcs  eine  nicht  so  hohe  Tcmpciatur  h-\t ^  so  schuiülz  das 
•  Ganxe  erst,  als  daa  Thermometer  auf  (iem  Roden  auf  230^ 
stand.  Dieselben  Zahlen  wurden  mehrere  Male  gefunden,  wenn 
die  Temperatur  erniedrigt  ond  nachher  von  Neuem  erhöht  wurde. 
Das  Uebergehen  in  den  festen  Zustand  durch  Brisalten  findet 
gegen  2X7°  statt.  Dieser  Punct  ist  scljvvieriger  zu  bestimmen 
als  der  Schmelzponct^  weil  ilie  Substanz?,  welche  als  fester  Kör- 
per undorciisicbtig  ist^  im  fläsaigen  S&nstande  durchsichtig  wird 
Qttd  selbst  lange  nach  dem  Festwerden  dnrohsiohtig  bleibt,  zu- 
weilen bis  zu  190^  War  der  Kdrper  einige  Zek  der  feuebten 
Luft  ausgesetzt  worden  ^  so  schmilzt  ei  bei  einer  niedrigero 
Temperatur. 

Wenn  man  mit  dem  firbitxen  fortf&hrt,  so  destiliirt  die 
Sulntanz  endlich  Aber.  Diess  geschieht  beinahe  bei  der  Teni<» 
peratur  des  siedenden  QueelMilbers.    Dieser  Punct  Iconnte  nicht 

genau  bestimmt  werdLMi.  in  allen  Fallen  destiliirt  sie  über, 
ohne  sich  zu  verändern,  und  sie  condeusirt  sich  völlig  weiss 
und  rein  in  einer  geringen  fiotfernung  von  dem  erhitzten  Thdle« 
Die  Farbe  verSndert  sich  schnell  mit  der  Temperatur*  Die 
Substanz  Ist  beim  UeberdestiUiren  roth,  fast  wie  die  flfissige  Un- 
tersalpetersäure. Gegen  220''  oder  2li0°  ist  die  Plüssig^keit  gelb, 
indem  sie  dem  Brennöle  sowohl  hinsicbtiioh  ihrer  Uonsistenz ale 
ihres  Ausseliens.  ziemlich  ähnlich  ist*  Kurze  Zeit  nach  ihreoi 
Festwerden,  wenn  sie  undurchsichtig  wird,  nimmt  sie  eine  zehr 
.  schöne  zeiatggelbe  Farbe  an.  Diese  Farbe  wird  Immer  bliaaer 
und  bei  einer  niedrigen  Temperatur  zeigt  sicii  der  Körper  In 
Gestalt  seidengiänzcnder  Büschel  von  glänzend  weisser  i<'arbe. 
Die  Kryntallform  ist  unter  dem  Miliroskcpe  völlig  sichtbar,  la 
Allgemeinen  haben  die  Kf^Fstalle  ein  dselo  aebjtoeres  Aoseehen 
und  desto  bessere  Umrisse,  je  sohneiler  das  Erkalten  erfolgt 
war.    Es  scheinen  gerade  rectanguläre  Prismen  m  sein. 
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Die  Analyie  dieses  Körper«  macht  es  nötblg^  ihn  aus  einer 
R5hre  in  eine  andere  zu  hrintren.  Diese  Operation  scheint  sehr 
schwierig  zu  Kein,  wenn  man  jede  Absorption  von  Feuchtig- 
keil  verbinderi  wilL  Man  erreicbl  jedoch  aetioen  Zweck  auf 
feigende  Weise  ohne  Hflbe«  Man  aobmllsst  ap  der  Lampe  eU 
nen  lileinen  Tbeil  der  Sobstanis  und  Idsst  sie  bis  in  die  ausge- 
sogene Spitze  der  Rölirc,  worin  sie  sich  befindet,  fliessen 
Maa  bricht  nachher  die  Spitze  ab  und  biin<>t  die  Eöhre  in  eine 
anvor  gewogene,  ganz  trockne  kleine  Böbre,  Man  erwdrmt. 
Die  Flfissigfceit  flieset  aos  einer  Bftbre  in  die  andere*  Wenn  . 
dar  ganze  abgesonderte  Theil  hineingebracht  worden  ist,  so 
verschlie^ist  mnn  die  beiden  Röhren  an  der  Lampe,  was  so 
schaetl  geschieht^  dass  unmöglich  etwas  absorbirt  werden  liann. 
Jfiine  neue  Wigung  glebt  dann  dna  Gewicht  der  bineii^braeb«» 
tea  Sobfltana«  Anf  dieae  Weise  verflnbr  Ich,  wenn  es  nötblg 
war,  ein  beetlmmtes  Gewicht  der  S^stanz  anzuwenden. 

Die  Bestimmong  des  Bobwefelgehaltes  gesobiebt  ohne 
flieh wierigkeit.   In  mit  Waaser  verdfinntes  Ammoniak  In  Heber- 

schass  taucht  man  eine  Röhre,  welche  eine  bekannte  Gewichts- 
menge de8  zu  fttiuiysirenden  Körpers  enthält,  und  bricht  die 
Spitze  ab.  Die  Rcaction  ist  sehr  lebhaft.  Das  Glas  wird  be- 
deckt und  das  Stiekatoffoxyd  kann  allein  entweichen.  Der  Ue- 
lierscbass  des  Ammoniaks  wird  nachher  durch  Sieden  ausge- 
trieben. Wenn  die  Pifissigkeit  neutral  Ist,  so  fallt  man  in  der 
Wärme  mit  Chlorbaryum ,  wobei  mnn  Sorge  trägt,  nur  einen 
geringen  Ueberschuss  davon  anzuwenden.  Die  überstehende 
SlftssIglKelt  wird  llllrirt  und  der  Niederschlag  mit  aiedendem 
Wasser  gewaschen,  bis  die  durch  das  Filter  gehende  Flflsslg- 
keit  nicht  mehr  durch  Schwefelsaure  gefftUt  wird.  Man  bringt 
alsdann  diesen  Niederschlag  auf  das  Filier  um\  u  äsi  Lt  ihn  noch 
wenig.  Der  Niederschlag  bleibt,  nachdem  er  getrocknet, 
vom  Filter  losgemacht  und  In  einem  Platintiegei  bis  anm  Roth- 
glflhen  erhitzt  worden  ist,  ▼Ollig  weiss.  Ich  überzeugte  mich, 
dass  er  kein  schwefligsaures  SaU  eothielt« 


*)  iVliiü  ]<anu  die  SubstaiiÄ  in  einer  versclilossenen  Röhrte,  wenn 
sie  wasserfrei  ist,  ohne  Gefahr  sclimeizen  und  verflüchtigen.  Heim 
ZusetKen  von  Wasser  ist  diess  nicht  der  Fall. 
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IHis  Filter  wurde  besonders  verbrannt  nnd  Yon  dem  Oe- 
sammtge  wieble  wurde  dasGewi«  bt  eines  Filters,  von  demselben  Pa> 
|iier  und  derselben  Grösaei  auf  dieselbe  W  eise  verbrannt,  abge/.ögen. 

Folgende  Zahlen  Warden  dnroh  diese«  Verrahren  gefunden* 
t)  1,881  Gr.  Substanz  gaben  BfiBB  BoliweC(9lnaiiren  Baryt,  waa 

auf  100  Tb.  giebt:  Schwefel  97,00 
9j  0,402  Gr.  Substanz  gaben  0,798  Gr.  achwefelsaaren 

Baryt,  was  auf  100  Tb. giebt:  Schwefel   '27ßa 

Mittel  der  beiden  Verauche  8  =  37,18. 

Der  Sticicfltotr  ward«  auf  zweierlei  Welse  bentinmt,  mlttebl 
Zersetzaug  der  Verbindung  duieb  Kopfer  od«r  doreb  Queck- 
Silber. 

Um  die  Menge  des  Stickstoffes  zu  finden,  wurde  das  bei 
der  organischen  Analyse  gewOhnUche  VerlbhreD  angewendet^ 
nur  dass  das  Kopferozyd  flwt  ganz  weggdassen  worde»  Anf 

den  Boden  einer  langen  R5hre  ¥on  grtlnem  Olas  wurde  reines 
koblenBaurcs  Bleioxyd  In  ziemlich  betrüchtlicher  Menge  gebracht, 
auf  dieses  eine  Säule  von  frisch  reducirtem  Kopfer  von  7  o<ler 
8  Centimeter  Lftnge,  nachher  eine  iLleine  Röhre,  welche  eine 
bekannte  Oewiohtsmenge  tod  der  Substanz  enthielt  und  die  man, 
sobald  sie  geöffnet  ist,  mit  Kopferspfinen  Oberechilttet.  Die 
Mundung  wird  nach  dem  Boden  der  zur  Analyse  angewandten 
Röhre  gerichtet.  Hierauf  setzt  man  ein  oder  zwei  Centimeter 
Kupferoxyd^  zwanzig  oder  zweiundawanaig  Centimeter  Kupfer 
zu  und  verschliesst  sie  mit  einem  guten  durchbohrten  Pfropfen^ 
in  den  eine  Röhre  mit Chlorcalclnm  g(  fü^t  wird,  welche  selbst 
an  eine  gekrümmte  Rühre  befestigt  ist,  die  unter  eine  mit  Queck- 
silber gefüllte  Glocke  gebt.  Zuerst  wird  das  kohlensaure  Blei«- 
oxyd  erhitzt,  bis  das  sich  entwickelnde  Clas  völlig  vom 
Kall  absorbirt  wird*  Alsdann  wird  des  Kopfer  am  vordereo 
Theile  bis  zu  einer  hoben  Temperator  erhitzt,  nachher  am  hin« 
tern  Theile.  Die  ^ubf^tanz  wird  aber  so  sehr  als  möglich  ge- 
gen die  Wirkung  des  Feuers  geschützt^  bis  die  Röbre  bis  zur 
Völligen  RothglAhhitze  gelangt  ist.  In  diesem  AagenbUeka 
bringt  man  einige  kleine  Kohlen  in  einige  Bntfernang  davoo, 
und  fhst  sogleich  entwickelt  sieb  -das  Gas  sehr  geschwind.  Am 
Ende  der  Operation  glebt  man  ein  stärkeres  Feuer  und  lässt 
von  Neuem  Kohlensaure  hindurch  gehen,  bis  das  Volumen  des 
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UftiM  In  der  Bpnnmtt»,  worin  tloh  «ine  sterke  KtllMiflliiQiig 
Mndet,  nieht  mehr  nerklleli  isanlmmt 

Von  drei  Analysen,  zur  Bestimmung  des  Stickstoflfes  dieser 
SubsUnKi  sind  zwei  etwas  mangelhaft,  weil  die  KupferHaale 
Hiebt  lang  genug  war.'  Aaeb  bitte  icb  mich,  weoigsteoe  in 
^oen  Falle  y  nlebl  davon  fibcfseogt,  ob  Sparen  von  Stlefcetoff- 
ozyd  sorfieitblleben.  Diese  beiden  Versacbe^  deren  Delails  ieh 
uiclit  gebe,  leiteten  auf  11  und  11,2  Procent  Sdckstofl.  Nach 
diesen  unvoUkommnen  Versachen  wnrde  eine  Kupfersaule  von 
aa  Oentlneter  Länge  angewendet  and  Kupfer  in  die  kleine 
B6bre  Mneingebraebt  Der  dritte  Venwcb  getong  vollkommen* 
Folgendes  elnd  die  erbalteoen  Zablen: 
0^0)24  Gr.  Sabstaoz  gaben 

Stickstoff  63,73  Cubikcentimetcr 
nnter  einem  Luftdrucke  von  0,746  Mm*  and  bei  einer  Tempera- 
tur von  la***  Naeb  Anbringung  der  Correctionen  erhält  man 
68  Cabifccentlmeler  troeknen  Gas  bei  t^  and  einem  Lofidraeke 
von  0,76  Mm.  Indem  ich  die  Zahl  0,975  als  die  Dichtigkeit 
des  Stickstoffes  annahm ,  so  gab  diese  Zahl  11,79  Procent 
Stickstoff. 

Das  Wasser  worde  doreh  einen  besondem  Versooh  be* 
nfimmt^  well  bei  dem  vorigen,  da  die  Böbro  niebt  bfairel- 
ehend  trocken  w  ar ,  sich  Wasserdämpfe .  an  den  kalten  Stellen 

vor  der  Zerset/jing  der  Substanz  verdichteten.  Jedoch  machte 
das  ge<?amu)elte  Wasser  kein  Aeqnivalent  aus* 

0,734  €hr.  Substanz,  aof  dieselbe  Weise  zersetzt,  gaben 
Wasser  0,01  Gr. 
d.  b.  eine  darchaos  nicht  zo  beaohtende  Menge.   Wir  habe« 
daher 

Schwefel  27,18 
Stickstoff  11,79 
Saaersfoff  61,03 

100,00. 

Diese  Zahlen  entsprechen  sehr  genau  der  Formel 

S0sN9  04  +  ä0j|0, 

wdebe  glebt 

Sobwefbl  8,==a7^18 
SUokfitoff    N, =11,96 

Saaerstoff  09=60^86. 
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Der  ßUokftoir  warde  »qid  «wetten  Btele  auf  eine  andere 
Weine  befitimmt  Eine  gewisiie  Meni^eSobetams  worde  anf  deo  Bou 
den  einer  SDvor  gewogenea  Röhre  gfebracht,  welelie  nacliber  ge^ 

krümmt,  ausgezogen,  aa  tier  Lampe  vers*  hlosscn  und  geivogea 
wurde«  Die  Spitze  wurde  naciiiier  abgebrocben  uud  ia  deoTbeilAB 


reines  und  kaltes  Quecksilber  gebracht.  Nachher  wurde  das  Ende 
der  Röhre  in  eine  mit  Quecksilber  angefüllte  Eprouvette  gebraoht. 
Pfachdem  Alles  auf  dieiae  Weise  eingeriehtet  war^  wurde  dieSabetaas 
«ad  daa  Qneeloilber  an  der  Lampe  erblCat«  INeBe  beldea  Kör- 
per, welche  in  der  Ulte  iteine  WirlKoag  aaf  einander  haben, 
reagiren  in  der  Wärme  lebhaft.  Es  eidwickelt  sich  ein  Ge- 
meoge  von  Stickstoffoxyd  und  schwefliger  Säure.  Alles  wird 
bei  einer  nicht  sehr  hobea  Temperatur  beendigt«  Bs  bleibt  ja 
der  Eöbre  achwefelaaiirea  Qneckailberoijd  snrflck. 

Die  Annlyse  des  Oasgemengee  wurde  naeh  mehreren  Ver- 
fahrungsarteu  versucht.  Wasser,  Kali,  Borax,  braunes  Blei- 
ozyd  gaben  schlechte  Resultate,  was  aus  vorläufigen  Versu- 
ehen  erbeute  und  nacbPelooae's  Vereacben  leicht  vorauszuse- 
hen war«  Mit  KaiioiD  gelang  es  besser.  Bei  einem  Versaebe 
mit  einem  Gemenge  von  sehwefliger  Sfinre  und  Stiekstolfozyd 
in  bekannten  Mengen  erhielt  ich  fast  das  Volumen  des  Stick* 
Stoffes.  Das  Kurüokbleibende  war  etwas  zu  bedeutend ,  vielleicht 
weil  die  angewandten  Gase  nioht  ganz  rein  waren.  Folgeodes 
sind  die  jetzt  erhaltenen  Zahlen* 

0^601  Or.  Sabstanz,  in  der  Wirme  mit  Qoeokailber  be-* 
handelt^  gaben  Cublkeenttmeter  bei  21°  C.  und  einem 

liOfldrocke  von  0,764  Mm.    Ungefähr  4  Cubikcentimeter  wareo 
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fai  der  klflliwii  Retorte  sorilokgeblieteoy  deren  InWt  5  CoUk«> 

centimeter  betrag.  Das  Volamen^  aaf  0*  und  0,76  Mm.  gebracht, 
ist  daher  121  Cubikcentiinctcr.  Aber  diese  121  Ciibik centime- 
ter enthalten  4  Cubikcentimeler  SÜoksloff,  welche  von  der  Lnfl 
der  kleieen  Retorte  herrUbreii. 

Eine  gewlaae  Meege  dinee  Gwee,  weleke  168  Abtbei- 
lange»  einer  gradoirieD  klelneo  Eproovette  erfdllte,  werde 
mit  Kalium  im  Ueberschnsse  bebandelt.  Der  Rückstand  nahm 
72  Abtbeilungen  ein.  Ungefähr  eio  Dreissigstel  des  Gases  ist 
Stiekatoif.  Rs  bleibeo  deber  bei  der  Anelyne  veii  16i^  Ak^ 
tbeiliiQgeii  66^  AbtheUmgeii  fibrig»  was  enf  117  Ciibikeentl- 
neter  47,88  Cidiikeeattiieler  saokstoff  giebt.  DIeae  Ztfal  gMl 
auf  100  Theile 

Stiekatoff  12,02. 
Selbst  oack  dem  vorlgeo  Versnobe  gaben  0|M^1  Gr.  86,66 
Cobikoentineler  Stiokstoir  and  A»)gUeh  91,84  CMkcenttneter 
eefaweflige  8äare.    Naeh  der  weiter  eben  sDgenoniinenen  For»* 

mel  muss  man  23^3  davon  haben.  Die  Uebereinsümmaog  Ist 
SO  befriedigend^  als  man  es  nor  ern'arten  kaoa. 

Die  Sabstasis^  deren  ZuBannMosetzang  wir  so  eben  keimea 
gelehrt  haben,  ISrbt  die  Hant  donkelietb,  od«r  vielmehr  der 
berAhrte  Tbeil  erscheint  ganz  bmon  nnd  Uno«  Die  Farbe  gebt 
schnell  in's  Gelbe  über  und  verschwindet  in  wenig  Aogenblicken, 
wenigsteiiH  bleibt  nur  eine  sehr  geringe  schwärzliche  Nöance 
nnrfiek;  Beim  ISatritt  der  Luft  neraotst  sie  sieh  allrnfthlig,  ln-> 
dem  sie  Wasser  nbsorbirt  nnd  einen  0erneb  naeh  Untersalpe* 
tersliore  aasstHsst.  In  viel  Wasser  gebrneht,  entwiekelt  sieh 
sogleich  aus  ilir  eine  betrachtliclic  Menge  von  reinem  StickslolT- 
oxyd.  Jedoch  giebt  die  AuflösaDg  der  zurückbleibenden  Schwe- 
felsäure beständig  den  Gerach  dieses  Körpers  von  sieh  und 
bitt  folglieh  viel  davon  Mdek.  Aook  gaben  0,668  CIr.  der 
Snbstans  nnr  88  bis  88  Cnblkoentlmeter  StleksteAayd ,  wührend 
bei  der  Annahme,  dass  die  ganze  salpetrige  Säure,  welche  aus 
iSt^O,  SO^NjO^  entsteht^  sich  in  Salpetersäure  und  Stick- 
Stoffoxyd  umwandelt,  man  88  Cnbikoentimster  dieses  letztem 
Oeses  erhaben  mOsste. 

Aaeh  die  wnsierbaltigen  Basen  aorsetsen  diese  Bnbstann. 
Trockner  Baryt  än^tsert  in  der  Kalte  keine  Wirkung.  Bei  einer 
hohen  Temperatur  wird  er  pldtzüch  glühend.    Rothe  Dämpl^ 
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«nohieiieii  ia  der  BObre,  wdclie  Laft  enCbielt  BsUleliMbwe» 
IMmrer  Baryt  zurück. 

Die  Wirkung^  den  trocknen  AmoioniHkga^es  wurde  nicht 
hiiirLitbeod  untersucbt«  leb  bemerkte  blos,  dnss  üicb  auf  der 
Oberfliohe  dM  K6rpeni  eine  sehr  barte  weinse  Knute  biMct, 
wodorch  die  Absorptfon  scbnell  anfhArC.  Diese  Sobeteas  «Miit 
eiae  Alt  voa  Salfliniid  a«  aela.    Mao  bemerkt  fcolae  Spar  von 

Leitet  man  einen  Strom  von  trocknem  Ammoniakgag  in  die 
geachiaolzeae  Bobetaaa,  ao  eat wickelt  sieb  eiae  groasa  Mcsge 
Stiekaloi»  Ba  bleibt  ela  weisser  Körper  xorflek, '  welcher  die 
Bigeasehaflen  elpea  saarea  sebwefelsaorea  Amaaaiaka  seift. 

Die  Saliiefer-,  Oxal-  und  Essig-saure  zerHetzen  diesen  Kör- 
per. Die  ChiorwaHserstoffüäure  giebt  eine  Art  KönigHwasser. 
Coaeeotrirte  Sehwerelafiore  ftsssert  la  der  Kiite  keioe  WIrliiing 
•of  Iba.  ,Maa  bat  diese  Blgeasehaft  beaotat,  am  selae  INeb^ 
^kefC  In  festea  fiBostaade  aa  iMsthaaiea.  Sie  ist  f,td«  Mit 
Hülfe  der  Wärme  löst  ihn  die  fcjchw  cfelj«aure  auf,  ohne  ihn  zu 
zersetzen.  Aber  die  Me^gung  erfolgt  nicht  sogleich  und  der 
Uaterscbied  der  apeclflschea  Gewichte  ist  voo  der  Art»  dass  er 
abiige  SBelt  aar  den  gescfanalseaea  KOrper  aebwimmt. 

Weaa  das  Gemenge  innig  ist,  so  bat  es  eiae  grOalleb^ielle 
Farbe.  Diese  Färbung  ist  selbst  ein  sehr  auffallender  Charakter, 
durch  den  man  Spuren  dieses  Körpers  in  der  ScbwefelsSare 
erkeanea  fcaaa.  Die  Wirme  treoat  sie  alcbt,  sie  destillireo  xa- 
aannen  Uber.  la  der  KSIte,  weaa  die  Scbwefl^siere  lagros* 
aem  Uebersebasse  yorbaadea  Ist,  Ist  Alles  flUssig  and  ferblan 
Im  entgegengesetzten  Falle  iöt  die  Masse  fest^  halb  durchsieb« 
(ig ,  ftkft  farblos  und  besitzt  blos  eine  geringe  gelbe  Nfiance, 
die  mehr  oder  weniger  einen  Stich  in's  Grfine  hat.  Die  was- 
aerbaitige  oder  aehoa  mit  SdiwefelaSare  Tcrboadeae  Sabslaoi 
löst  aleh  selbst  ia  derUHe  la  etaer  aeaea  Menge  dieser  Sdan 
aar« 

Die  Auflösung  scheint  in  allen  Verhaltnissen  zu  erfolgen, 
nady  was  besonders  merkwürdig  ist,  wenn  sie  wieder  io  den 
Mea  Zastaad  fibergebt ,  giebt  sie  Immer  KrystailCi  welche 
alle  bloslcbtlleb  der  Form  elaaader  aebr  äballeb  slad.  Je  mehr 
sie  Sebwefebffiare  eatbält,  desto  niedriger  ist  der  Schmelzpunet. 
Die  gesobmolmie  Masse  ist  gewöbnlicb  sehr  klebrig  und  ohne 
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ZireiliBl  geht  ale  ans  dieBem  Oroode,  wenn  de  elninal  üümAg 
\tlty  HO  schwierig  wieder  In  den  feeten  Zuiitand  tther.  Bine  die- 
ser Auflösung^en,  welche  angefähr  bei  60°  schmol;^^  blieb  bei 
einer  TemiierÄtur  flüssig,  welche  10°  nicht  überstieg.  Wenn 
man  durch  Schütteln  das  Uehergeheu  io  den  festen  Zustand  he« 
wirkt ^  so  steigt  die  Tenpentor  sehr,  wie  sieb  erwarten  üess* 
Kleine  ondorehslohtige  and  feste  Blitter  von  einen  nnlten  Weiss 
erscheinen  plötzlieh  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Flüssigkeit 
und  hleihett  an  dem  Orte  selbst  saspendirt,  wo  sie  sich  bildeten. 
Die  Anwesenheit  eines  einsigeo  derselben  hewiri^t  die  schnelle 
Bildang  von  vielen  nnderD« 

Die  reine  Snhstnna  sdeht  beim  Aossetsea  an  die  Luft  an 
allen  Poneten  ihrer  Oberfläche  Feacbtigiceit  an.  Die  Stickstoff- 
verbindang  wird  zum  Theil  in  dieser  ersten  Schicht  der  Ober- 
fl^tche  zer^itürt  und  es  bleibt  Schwefelsaure  zurücl^.  Aber  die 
Sahstana  ist  so  eompact  nnd  iiisst  sieh  so  wenig  daroh  Schwe- 
felsdnre  angreifen,  dass  die  Menge  der  letatern  aar  fiosserat 
lang.sam  annimmt  nnd  Mos  dann,  wenn  die  Store  schon  viel  Was- 
ser absorbirt  hat.  Beim  Erhitzen  erh&K  roan  eia  gleichar(iges 
Gemenge^  eine  Auflüsungi  welche  der  ganz  ähnlich  i»t^  von 
weiober  ioh  so  eilen  gesprochen  habe.  Bs  könnte  sebelnesy 
dasSy  anm  Wenigsten  innerhalb  gewisser  Orenaen,  das  Wasser 
beinahe  in  gleidiemOewIohte  das  sich  entwlekelnde  Stiekstoffoxyd 
ersetzt.  3,909  Gr.  Substanz ,  w  elche  bei  217®  schmolzen,  wur- 
den in  eine  kleine  Bohre  gebracht^  worin  sich  die  Luft  nur 
mit  Schwierigkeit  emeoern  konnte»  Nach  7  o4er  8  Stunden 
hatte  sieb  das  Gewicht  nicht  merklieh  verändert,  indessen  halte 
rieh  Sfiekstofroxyd  entwickelt.  Nach  Verlanf  von  ongen&hr 
SO  Stunden  hatte  eine  Gewichtszunahme  von  5  oder  6  Milll- 
grsmmcn  stattgefunden.  Diess  hing  aber  einzig  davon  ab,  dass 
die  sehr  dfinne  Schicht  von  Sehwefelsiure  auf  der  Oberfläche 
«hl  wenig  Wasser  absorblrt  hatte.  Denn  beim  Brhltaen  hia 
aum  Schmelzpnnote,  weleher  bei  lag,  wurde  das  Oe wicht 
genau  wieder  dasselbe,  d.  h.  3,209  Gr.,  ohne  Zweifel,  weil 
dieses  Wasser  einen  Theii  des  Körpers  zersetzte  und  ein 
dem  seinigen  aiemllch  gleiches  Gewicht  von  Stickstoffoxid  in 
Freiheit  setate. 

Mit  Indigo  glebt  die  sebwefelsanre  Anflösang,  wofern  sie 

conctiitrirt  genug  ist,  eine  Reihe  von  itrüchtigen  Farben.    In  der 
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KÜte  entMt  die  giüne  FiriNiBg,  welebe  beim  Brbilxea  In  die 
foeenftirliene  übergeht  und  nachher  eile  denkbmn  Ndaneen  de« 

mehr  oder  weniger  dunkeln  Purpurrot bes  durchläuft. 

Nachdem  die  Zusammensetzung  dem  Gewichte  nach  ^  so 
wie  die  Eigeosohafteo  dieser  Suhntanz  gehörig  bestimmt  wocdeo 
med,  MO  hegrellt  meo  die  Eeaelioa  leiofat^  wodureh  ale  entetand« 
Mm  kami  aie  duroh  folgende  fermel  danCellen: 

»  (N. O, +80.)  ^  +N,0.. 

Die  salpetrige  Säure  gebt  beifflOe£[aen  der  Rohre  mit  aoU 
eher  Geschwindigkeit  in  den  gasfdrmigen  Zustand  fiher^  dass 
das  Gettss  dadaroh  S6ers|irengt  wlrd^  wenn  man  irioht  ange- 
messene VorsichtsmaasHregeln  trifft.  Aach  bildet  die  salpetrig« 
SSore  in  Verbintlnng"  mit  der  üntensalpetersäure  in  Ueberschusse 
die  grüae  FUiflsigi^eit,  von  der  ich  gesprochen  hübe.  Letater« 
»elgt  alle  Charaktere  deijenigen,  welche  von  Dal  eng  etüU 
deekt  werde  f  ilrni.  de  eMn.  ei  de  pkyn.  T.  Ji.    BM  u.  924 

Die  rationelle  Formel  kann  nur  sein 

Wir  wollen  daher  sehen,  welches  die  BeweisgrOnde  slnd^ 
die  man  fifir  oder  gegen  diese  letstere  aaftthreo  kann« 

Man  kann  dagegen  nagen:  1)  dass,  wenn  die  schweflige 
Säure  zum  Theil  mit  Sauerntoff,  zum  Theii  mil  Lnlersalpefer- 
eiure  verbunden  ist,  »icht  einzusehen  ist,  warum ^  da  die  zo- 
sammengehraehten  beiden  Flfisaigkeiten  sieh  nioht  verbinden  kdtf« 
aen,  ohne  sieb  aa  aerssüsen,  sieh  dabei  wasserflreie  Sebwefel«> 
säure  bilde« 

2)  Mau  kann  Krystalle  erhalien,  indem  man  auf  Schwe- 
felsaure Stickstoffoxyd  und  Sauerstoff  in  solcheo  Verh&ltoissea 
leitet  y  dass  sie  salpetrige  SAnre  oder  ein  Gemenge  von  Uater« 
salpetersSore  and  St]eksfeffoz7d  v*  s.  w.  bilden.  Diese  Verthh- 
rongsarten  und  alle  anderen ,  welche  ich  angeben  könnte ,  kom- 
men immer  auf  die  Tbatsache  zurück,  dass,  wenn  die  Elemente 
der  Schwefelsäure  und  der  salpetrigen  Säure  zusammengebracht 
werden,  aie  die  Bildang  veo  weisBen  Krystallen  bewirken.  Nim 
aber  fragt  es  sich ,  ob  man  in  einem  aof  diese  Weise  gebli* 
deten  Körper  die  Anwesenheit  der  schwefligen  Säure  annehmen 
könne.  Es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  das»  die  salpetrige 
Säure  die  Sobwefelsinre  desoiydire.    Indessen  findet  zwischen 
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üesen  KryitellcB  mi4  deMD,  wm»  hier  httmi^n  die  IMe 

ist^  eine  or^pränglicbe  IdentUfit  staü,  denn  die  ersteren  lö^en 
sich  in  der  K;illo  in  S«  hw  efelsnurc  auf,  ohne  bich  so  zernetzen« 
In  der  Wirme  ferben  sie  mch  gersde  wie  die  waMerfkeie  Ver- 
bindiiiig. 

Di^  lelitere  kiyelellklrt  beln  AvAdeeii  In  diier  xlemlleh 

tietrfichtKcben  Gewicbtsmenge  von  SchivefelHhure,  beim  ErkaU 
len,  and  es  nehmen  die  KrysUUe,  wenn  man  sie  nach  den 
verscbiedenen  angegebenen  Verfahrangsarten  bereitet  ond  sie 
edmUnty  beim  KryatalUairen  genan  dieselbe  (leataH  an. 

Man  kann  xaeni  daraaf  antworten^  daas  die  cenatantesle  and 
am  meisten  sosammenhangende  Verbfndnng  in  diesem  Falle  entsteht. 
Dieser  Körper  SO2  ,  Nj  O4,  welcher  nicht  allein  und  ohne  die  Anwe- 
senheit von  SÜj^O  existiren  kaon^  erinnert  an  eine  gan^s  ab»* 
üeiiey  von  Heinrioh  Eoae  anfgeflindene  Verblndnng,  den 
.sobweftiaanreSchwefMelileiid,  deren  Zosamnenaelsang  erdnreli 
SC1q,5S03  darslellte.  Man  erkennt  die  Analogie  dieser  beiden 
Verbindungen  besser,  wenn  man  die  letztere  Formel  auf  fol- 
gende Weise  schreibt:  S^Cl^Oi^,  oder  S^CliiO«)  oder  eodlioli 

tSOjiCl, 

wrtclie  geoao  entspricht  der  Formel  t 

Man  könnte  nnoh  diesen  Voratellnngeo  vemratlien,  daM 
«Hier  dem  BinflnsM  der  waaserfrelett  Sohwefelsiore  die  troekne 

schweflige  Säore,  so  wie  die  trockne  UntersalpetersSare ,  sicli 
verbinden,  ohne  sieh  zn  zersetzen.    Diess  kann  man  wirklich^ 
aaf  folgende  Weise  nachweisen. 

In  einer  der  sweifeob  gekrdjnmten  Bftbren^  welebe  snr 
Bereifong  derSnbstans  diente,  wurde  wnaserfreie  Sehwefslsdiire 
condensirt.  Es  worde  nachher  flüssige  schweflige  Säure  und 
nOs.Mige  Untersalpetcrsänre  besonders^  beide  ganz  trocken,  be« 
reitet.  Zuerst  wurde  trockne  schweflige  Säure  auf  die  was- 
serfreie Bebwefelsiare  in  der  Biegung  C  gegossen^  nachher^ 
wie  gewöhnlich  I  zuletnt  Untersalpetersftnre  in  E  gebracht,  in- 
dem die  finden  an  der  Lampe  verschlossen  und  die  PlOssigkei- 
teo  gemengt  wurden.  Die  Verbindung  wurde  fast  sogleich  be- 
wirkt und  ohne  dass  dem  Anscheine  nach  die  geringste  Zer* 
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setsong  fltiittAuid.  fia  bUdeto  sioh  keine  grüne  Flfis»igkek 
mehr.  Die  »af  diese  Welse  erhaltene  Sobsfao»  sohmolz  ,bel 
916^  ond  zeigte  alle  BigensohaOee  des  Körpers,  welchcki  die 

Binwirkung  der  troe-kueii  schwefügeo  Säure  aod  der  trocknen 
Uoiersalpeter^äure  gab. 

Zweileos I  wenn  man  die  Krystalle  der  reinen  ond  wasser«* 
llrelen  Sabstans  mk  denen  der  wasserl^eien  ^ohwefeisiore  ver^ 
gleleht,  80  findet  naa  sie  darehaos  iiinlich)'  dieselben  liagli» 
chen  Nadeln^  dieselben  Gruppirungen.  Betrachtet  nisn  sie  un- 
ter dem  Mikroskop,  so  ist  68  unmöglich  ,  sie  zu  unterscheiden^ 
wenn  sie  in  derselben  Rohre  enthalten  sind.  Dieser  scheinbare 
IsomorpblsaifM  aeheiBt  deutlich  an  beweisen,  daas  die  nene . 
Sabstana  als  wasserfreie  Sehweflelsiare  betraehtel  werden  missy 
in  der  ein  Aequivalent  SauerstoÜ  durch  ein  Aeqalvalent  Unter- 
salpetersäure ersetzt  wird. 

Dnrch  diese  Hypothese  lässt  sich  die  Eigenschaft  der  Schwe* 
ieMare  vöUlg  erkliren,  diese  Snbstana  in  allea  VerbMilnh»* 
sen  anfealösen ,  wobei  sie  Immer  In  sehr  aosgedebnlen  Orenaea 
kry»taili.sirbarc  feste  Verbindungen  giebt^  was  sich  durch  die 
enigegengesetzte  Hypothese  schwer  erklären  lassen  würde, 
loh  weiss  nicht,  ob  genaue  Versuche  angestellt  worden  siod^ 
welche  das  Daaeln  der  von  elnlgea  Chemikern  angeapmmenea 
Bchwefelidiare  mit  einem  halben  Atom  Wasser  bewelsm«  Wenn 
diess  nicht  der  Fall  ist  ^  so  könnte  man  vermnthen,  da^s  sieh 
die  wasserfreie  Scimefelsäure  auch  in  mehreren  Verhältnissen 
auflöse  und  mehrere  krystallisirbare  Verbindungen  mit  der  8cbwe« 
felsfiore,  welehe  ein  Atom  Wasser  enthält ,  bilde. 

Jetat  Ist  nichts  lelehter,  als  die  verschledenea,  von  dea 
aasgezeichnetsten  Chemikern  erhaltenen  Resultate  zu  erklären. 
Offenbar  haben  sie  verschiedene  Substanzen  analysirt,  welche 
aus  dem  einzigen  Grande,  weil  sie  krystaliisirten ,  als  identisck 
betraohtet  wardea.    fitatt  dima  völlig  anaorelcbeaden  CbaralCi* 


*)  Es  ist  sn  benerkea,  dsss  die  Formel  der  voa  He  nry  ooter* 
saebten  Krjstalie  geschrieben  werden  'kann ; 

SOa^NjO^  +  HaO  +  4(S020,HaO), 
oder  bei  Aaaabnie  Ton  seebs  Atomen  WasseR' 

S0aNje04,!S0jj0  -f-  3  (ä  O3,  i^H,  0). 
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tm  «M  clo  «Admr,  w«lt  geMaerer^  ninilich  der  MumIs- 
{Hinct,  iinf«noflinea  irenton. 

Die   voi  hergehenden  Uiitcrsuchuno'en   scheiiicii  ein  hcUea  ' 
Liebt  auf  das  ku  werten,  was  in  den  BleikamiDeni  vorgeb(|  . 
Qid  gesfatteo  der  wahren  Theorie  der  Fahricalion  der  Sebwe- 
fMare  nllher  Kn  koanneii« 

1)  Neue»  Verfinkren*  Man  leitet  In  die  BleHmmflieni 
§cU\vefiige  Sjiure,  Snlpetcihäüie  und  Wa^sserdjSinpfe.  Um  zu 
erkennen,  was  bei  dieser  neooo  Methode,  vorgebt ,  leitete  ioh 
^Umm  Strom  Beli%veriige  Store  in  eine  Snlpeteraftnre  enCMteiida 
Flnsclie.  Lefsctere  warde  naeh  einander  veriiKlehC  einer  ge- 
krOmmten  Mhre  mit  einer  SehweTelelare  entbattenden  Pinnebe^ 
einem  mit  Wasser  ann^cfeui l)(c(en  Bnllon  und  einem  trocknen 
Ballon  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Salpetersäure  wurde  ganz 
nerMizt.  Die  erate  Vlasebe  entbleit  bald  nur  noeh  reine  Sehwe» 
^felBäure.    Bolhe  Dfinpfe  gingen  am  dem  erüen  Qeflieae  la 

das  ^(weite  Aber,  licbiirenige  Siore  verbreitete  sieb  mich  dn- 
rin  ,  denn  sie  hatte  «ich  aus  den  weissen  Pesten  Krystallen  bei 
den  beiden  leti^teii  Versuchen^  ^v  ie  bei  dem  eräten^  gebihiet.  Bei 
dienern  war  die  ganse  Schwefels&ure  der  sweiten  Finache  ca 
einer  kryelalllairten  ^  fast  farbloaen  ^  oder  vielmebf  grUnUcb-gelbea 
reeten  Maeiie  erstarrt.    Die  Reactionen  sHid  daher  Im  Orande 

von  derftülbcn  Art,  wie  bei  dem  alten  Verfahren. 

2)  Alteii  Verfahren*  In  eine  Bleikammer,  deren  Boden 
mH  fiohwefeladare  bedeekt  war  und  in  die  beetindig  Was« 
serdampf  bineingenibrt  worde,  leitete  leb  sohwcfHgo  Blore, 
StiekstoHaxyd  und  Luft^  oder  mtt  andern  Worten ,  sohweffl- 

ge  Situic  und  Untersafpefersfiure  im  Bntstehungsmomentc.  Man  • 
nimmt  allgemein  an,  dnnB  diese  beiden  Körper^  welche  sich  nicht 
Im  troekoeti  Zustande  verbinden,  aleh  unter  dem  ttindusne  den 
Whssert  als  Sebwefetelliire  und  salpetrige  Store  verbhiden  kto* 
nen^  und  ttweltens,  dasn  die  gebildeten  Kryt^talie  doreh  diege^ 
ringste  überscliüssi^e  Menge  von  Wasser  zersct/.(  werden. 

Ks  ist um  Wenigsten  sonderbar,  Uass  das  Wasser  auf  diese 
Weise  xwel  durebat»  entgegengesetxfe  Besuitate  erzeagen  kann. 
Ich  kann  aber  jetzt  verslohom ,  dass  es  nicht  so  Ist^  well  nach 
^meinen  Versnehen  das  Wasser  bei  BInwIrkung  anr  die  WMser- 
freie  Veibinduug  nogleicli  diegcibe  zu  versetzen  anfangt,  was 
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offimhar  niobt  süiltfiideii  wiird«^^  wenn  daMidHie  idM  BcifiiMl 
tbtife  sBumiiimeiieiiballeii  Im  Stande  wive. 
Betraebten  wir  die  Saobe  aecb  afiber. 

Es  bildet  sich  Schwefelsäure,  wenn  man  Wftsaer,  schwef- 
W^e  ^arci  uo4  8auersioff  zueammenbriagt,  aocb  mehr  aber 
beim  Zoeammenbrlngen  von  acbwefllgcr  S^mre  qmI  Unleraal- 
potanlBra  Jedaeb  erfMgC  selbe!  in  dieeam  Falle  die  Beaetlon 
kQincaweges  sebneir.  Im  Gegenfbeil  reagiren  dieselben  Körper 
jiosserst  schnell  bei  Anwesenheit  wasserfreier  oder  wasser» 
haltiger  Schwefelsäure,  um  im  eisten  Falle  die  Verbiednog^ 
SOyO^SO^Nj^O^,  aad  Im  »weiten  Falk  8O»O,8as|N3|04  oa«, 
waiaarlialtiga  Sebwafolaiara  aa  blldan. 

Es  Ifit  daher  offenbar:  1)  dass  die  Krysfalle  sich  bei  An- 
wesenheit von  Schwefelsäure  unJ  nitmnis  aricicrs  bilden ;  2)  daaa 
de»  Wasser  sie  imffler  im  freien  2&ij«tande  iierstdrt.  Wenn  das- 
aelbe  bei  dem  In  den  Hdre&len  aagaetelllaa  VeiaMte  aar  Bll-> 
danf  decaelbaa  uaerltelleb  aebalaf,  so  geaobiebt  äUcea  blaa  auf 
iodirccto  Weise  und  unter  Bildung  von  Schwefelsäure.  Man 
würde  sie  weit  äciiiicller  erhalten,  wenn  man  bei  diesem  Ver— 
ew^e  ScbweTelefiiure  Oefeaebtaag  der  W&ade  das.fiallaMP 
awaraadeia, 

dam  neuen  Bereitongeverllbbran  tritt  die  6a}|Mlafaiare 

einen  Theil  ihres  SaiicräLaiTcs  an  die  schweriige  Säure  ab,  am 
sie  in  Schwefelsäure  umzuwandeln.  Nachdem  sie  nun  in  Untersal- 
peUKiiore  umgewandelt  worden  ist^  wirkt  nie  wie  die  Ua- 
tersalpaleralMira^  welcbe  bei  dem  alten  Veifabreaana  dem  Stiaic- 
etoffeiyd  oad  dem  SaoeriiteffD  dar  Lofl  eatelelit,  d.  b«  sie  tritt  abweeh. 
süliid  der  schwefligen  Säure  Saucrstoil  ab  und  entzieht  ihn  der  Luft, 
AJi>er  dieser  Austausch  erfordert  die  Gegenwart  der  Schwefelsäu- 
re oad  des  Waseera.  Des  Wasser  bat  awai  vcrscbiadeaa  AeJIea» 
Bs  Sassart  eiae  direeta  Wirkung ,  aamllcb  die,  dia  aehwafUga 
Bfiore  and  die  Uetersalpetersiore  In  Innige  Berflbraag  aa  brin- 
gen^ und  befördert  auf  diese  Weise  die  Oxydation  der  ersteren 
durch  den  Sauerstoff  der  letzteren.  Diess  ist  .aber  nicht  seine 
wiebligete  Foiiellaa^  weil  diese  Reaetion  laagsam  erlbigt.  ifis 
iossert  eine  viel  grtissare  Wirksamkeit  aof  eine  aadare  Weisa^ 
ssqsamman  mit  der  ScbwefelslUire.  Letatere  bewirkt  eiae  sebaslia 
Bildung  von  weis^eii  Krysiailen  und  auch  einen  dicken  und 
schweren  Dampf  von  fahlgelber  Farbe,  welcher  davon  selir 
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viel  erHhfi#.  ^9  Wtiffser  »emetitt  sie  sogldch  und  wandelt 
Fie  in  \\  nsFCi  lialii^c  S(  Invpfeliäjiur  e  und  8alpe(rf<2;c  8/inre  oder 
SHckhiotfux)  d  um    Die  licacdon  dieser  leüilern  lieginnt  wieder 

g^ht  m'ii  UiiNBlimmte  fbrc  Diess  lnl,  weiiti.  loh  mIüIi  «ialit 
Irre,  die  niriEllehe  Vheorle  der  Pebrieatloii  der  Behwef^lttot» 
Fotgendes  Hi  in  liurxcn  Worten  Ah9  ReHuUat  dieser  Arlieit. 

1)  l>ie  Bildonß^  einer  neuen  Verbiiidung^^  wclctie  von  der  Wlr- 
koi^  der  sehwcriigcn  Säure  auf  die  liulemalpeteraicire  tierröM, 

9)  Die  BrhÜmng'  der  ven  den  Gfaemlkeni  erMteeen  «e 
▼ereeldedeM  RemiNete  bal,Uii(ermielNin|pder  Kryalelteder  Blei- 
kammern. 

3)  Eine  vollsfnndiocerc  unii  genaiierc  Tlicorie  der  compli- 
ciftee  Braebcimiiigea  ^  welelie  bei  Fal»ric»(ion  -der  Sebwefet» 
aaore  vorkommen. 


XLIV. 

Analyse  det  geiroekneten  Zuckerrohre  und 
Verfahren,  um  die  Menge  dee  darin  entkai^ 
ienen  Zuekeretoffes  »u  beMiimmen» 

Von 

OSMIN  HBRVY. 

(Jout'u.  de  Pharm,  ^e^^t,  iäM.  p.  669.) 

Sebon  mehrere  Male  Ist  die  Zeaammeneetsong  den  Bok* 

kerrohres  änfrcg^cben  nnd  Bein  Zuckergehalt  bestimmt  uortieaj 
icii  kann  mich  aber  nicht  erinnern,  dass  bis  jel/.t  der  Unter* 
ecMed  beaiimmt  worden  lat^  den  der  Anbau  In  der  ebeniaebea 
Caifsfflntlon  des  Boekerrobrea  bewirken  kann,  und  ilaaa  man 
den  BHillitBS  antenmcbt  hat^  den  die  Nntnr  des  Bodens  auf  die 
Menge  ond  BeschafTcnhcit  der  i'roilucfe  äussern  kann. 

Da  das  aasgepresste  Zuckerrohrnicmala  in  dem  Maasse,  wie 
ea  dasselbe  venHent,  die .  Aofmerksamkelt  der  Chemtfcer  auf 
aieh  gezogen  hat,  so  kennt  man  die  Menge  Baeker,  welche 
dieser  Rflcksfand  entbUlt,  der  in  den  Colonien  nor  als  Brenn- 
material gebraucht  wird ,  nur  auf  eine  unvollkommene  Weise. 
Biien  80  wenig  wurden  die  Veränderungen  bestimmt^  welche 
das  Bbckerrobr  beim  Trocknen  wie  bei  der  Ueberihhrlr  erlitt» 
Indem  man  annahm^  data  dasselbe  wihreod  der  Vegetatioo  «ar 

«7* 


4fMI  Hervy,  ftk  im  Sadumbr. 


SSotkerrttlir,  4mn  AonlyM  kh  gdbea  wHI^  w«r4e»  «■  Chw« 

dcloupe  erbaut,  das  crntcre  nuf  «1er  Piaiilagc  de»  Hrn.  v.  liOiig- 
cbam^)^  welche  tiefen  Qiamie  (errej^  trocknen  und  kaJkhal« 
Wjgßn  B«iUici  mii  frvolUbarcr  Knie  enthiilt,  liaii  i& weile  auf  der 
Planliige  des  Hrn.  v4ni  J  aabritn,  wel«lie  nafern  Boden  enlliül. 
Vpteniacli»  AqMHrGelie  haben  meturere  Male  den  Boden  mit 
Lava  bedeckt.  Der  aus  jGrranit  bestehende  Un(erbo«!en  i^t  mit 
Schiefer  bedeckt.  Hr.  von  Jaubrun  lasst  jedes  Jahr  auf  sei- 
nen Läodoreien^  auf  uclche  bcslandig  die  äoiti^e  4er  AoCiilen 
brennt,  den  Joffre'schen  Dfioger,  welcher  Kerfliemiendo  Salam 
enIhliU,'  briug^eiu  WnbraobeinUöli  rfibrf  die  VomAf Uobkelt  oei-> 
ner  Aiiptlanzungen  von  diesem  Dünger  her,  denn  das  darauf 
wachseude  Rohr  entwickelt  sich  bei  weitem  mehr.  ' 

So*  i.    Auf  lU  fi'V  Erde  gewachsenen  Ziucken  ohr, 

Wir  haben  bis  jeint  nnr  oohr  uavollatfiRdige  Belebriingen 

über  die  Art  des  Trocknen»  dieses  Zu(;kerrohi  es  erhalten. 

Das  juir  ztigestellte  Zuckerrohr  war  von  geringer  Dimen- 
sion^ der  Lange  nach  gos|)alten,  be«nea  iaivendig  eiue  etwas 
geiblich-weisse  Farbe  and  %var  nicht  gehörig  getrocknet.  Bei 
der  Behandhing  mit  Wanscr  gab  es  eine  cturas  saure  tfiOs-sig- 
keit^  welche  nacl^  völligem  Ausziehen  des  ZackerrohreH  58 
Honderllhelle  von  dem  Gewicht  de«  trocknen  Zuckerrolu  cs  belrug. 

Oiese  63  liundefttheile  bestanden  ans  26  Tau^-sendtheilen 
von  BxtraetivelolIiQn  and  3  Tauaemltheiien  von  Ifolichen  Salnen. 
Die  anderen  Tli^o  aleltea  daher  ungefähr  M  HondertUieile  von 
rohem  Zucker  dar.  Dieser  Zucker  aber  ist  nicht  luuter  kry- 
slaJliisirbarer  Zucker,  wie  wir  sogleioli  sehen  werden.  Um  die 
organischen  ßubsUnzen  zu  bestimmen,  bediente  ich  mich  deo 
baslsoh-essigsaaren  Bleioxyds,  welches  In  einer  bei  Behandiang 
von  10  Gr.  Raolierrobr  erhaltenen  wüssrigen  Flfisslgkolt  einen 
Niederschlag  von  0,0098 Gr.  gab.  Beim  Kiiiäschern  gab  er  0,0078 
Gr.  Rückstand.  Wir  haben  daher  0,0026  Gr.  fremde  Substanzen 
in  Zucker  geliabt.  Um  die  Menge  der  Melasse  zu  bestimmen^ 
tt.nften^arf  ioh  saersi  das  zericieinorle  fl&uckerrohr  der  Wirkong  dee 
roioon  and  siedonden  Aetbors,  welcher  eine  wncbaartigo  Sob- 
stan«  nttflfeto,  die  »och  in  Alkohol  löslich  ist.   Dieser  Aeiher 
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Hess  bein  AbdiiinpfMt  ^hp  ^*<*bff.  AUi  ksh  mMmi  >«btiiii>> 
ten  AIIeoIioI  «of  ^as  Züfilterrolir  rensttren  HenM,  no  eHiMt 
ich  nnrh  drei  Bchnndlunj^en  16  Hundcrdhcilc  itinhl  krysfalü- 
8irbarcn  Zucker.  Ich  lieps  eiKilioh  Alkohol  von  20°  C.  und  sie- 
denden Alkohol  reogiren.  Die  PIOfMigfceHon  gftben  noeb  dem 
Abdampfen  4t  Handerftbello  von  dem  Goivichle  &m  Anker- 
rohrei*« 

Unvcr.«ehiies  Zackerrohr  wuriie  verbrannt  und  gtib  beim 
Kinasobcm  Aache^  welche  aus  schwcfebaurem  Knii^  sch^vcfei« 
Morofli  Kalky  BieenoKyd,  TI|ooerde  und  Kieselerde  beelend. 

No,  i9«  Xfi  magerer  Erde  §ewa€bae$m  Zuek^rohr. 

Dieses  Zuckerrohr,  so  wie  ich  es  erheHen  hatte,  war  in 
schräge  Scheiben  geschnitten  und  so  bei  60^  C.  getrocknet  wor- 
den. Die  Iroeknen  nnd  klingenden  Scheiben  enibnilen  deeeon- 
tmgenoMet  8  Hnndertlbdle  Weaeer.  Sie  elnd  inwendig  wehe. 
KnRen  Wneeer  f9s(  69  llonderüiieile  ven  dem  Gewielite  den  Mr 
trocken  angenommenen  Zuckerrohres  «uT.  Die  wassrigo  Auf- 
lösung ist  sauer.  Der  durch  Abdampfen  ensengte  rohe  SSoeker 
'  UM  betm  GIfiben  i  BonderdbeHe  Aeobe. 

Ich.  habe  falenraf  die  Natur  und  die  Menge  der  «nderen 
Stoffe  dieses  Zaefeerrohre«  anf  dieselbe  #ebW|  wie  M  den 
Rohre  No.  1,  beslimmf. 

Die  Asclie  des  Bohrcs  Xo.  2  enthielt  schwefelsaures  Kali 
and  scbwefebHittm  Natron,  CblorkaHnm,  Cblornalrianiy  Eisen- 
osfd^  ThoaerdOj  Kieselerde^  sehr  geringe  Mengen  von  Knik 
vnd  Magnesia.  Von  den  porigen  Snekmohre  «nterselieldet 
es  sich  besonders  durch  die  grosse  Menge  der  darin  entbnt«* 
tenen  Chlorüre. 

AmgepruMi€9  ZtucJterrübr  No,  i. 

A.  Inwenilfg  weiss,  troeken  and  wobl  erhallen. 

Ich  unterwarf  das  ansireprnsste  Znckcnohr  derselben  Be- 
handlung wie  das  eben  analysirte  '/uckcrrohr  (liic  numerische 
Bestiminattg  der  fremdartigen  Substanssen  des  Zoekers  bebe  leb* 
nielit  beachtet,  denn  das  fimdlnm  des  Rfickstandes  von  dem  SM- 
kerrohro  Metet  nnr  In  Rdokslcbt  nnf  den  noch  darin  enihaltennn 
Zucker  einiges  Interesse  dar);  und  ich  habe  mich  bemüht,  die 
Verfinderung^  welche  dieses  ausgepresste  Zuckerrohr  darbietet. 
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«a  Imitl— ftn  Denn  bei  diesem  versetMo  die  ki  der^  SlMble 
trrieneiww  Beliilter  des  ZQofcmnHkftee  den  Saeker  eewohl  ivÜh 

r^nd  des  Trockuenfi  als  wabreed  der  UeJ^fnhrC  In  die  sei- 
ner Veninderung  criinsri^sfcn  Umst/inde.  Wir  werden  sogleich 
M  Uaterenoliuiig  der  verschiedenen  Sorten  von  ausgeitresäteai 
Znotarolit  «eben,  dnss  ek,  je  reiehec  nie  nn  Sueker  eind^  .deelo 
grOflsere  Verinderongcen  etliUen  lieben.  Die  Farbe,  wetcb«  nie 
annehmen,  könnte  schon  mit  BeatimmtbeiC  den  Grad  ihrer  Ver- 
änderung anzeigen.  loh  fand ,  dass  diese»  ausgept  eshie  /iuk- 
keriebr  nof  Tli.  aSueker  7  m  Melaeee  wid  13  Tb.  kty- 
fltettlelrberen  Zncfeer  entbielt 

Das  Waebs  exMrt  darin  In  einem  weit  gtoeeern  VerbftlU 
niss  als  in  dem  Zuckerrohr.  Die  Menge  desselben  bc(rjirrt  11- 
l^d  Diess  würde  beiv«nen,  dasa  nach  aussen  y.u  die  'Ztmker 
enrngeaden  Iftöbrea  an  wealgaten  entwieiteU  eind^  ee  wie  mm 
MebC  an  dea  ansgeisogenen  daanen  ScMben  des  Znokeirolires 
aeliea  Iemni,  dnee  Waelw  darin  r^tkammt,  Wirklieh  be«tei>fct 
man  im  MiÜelpuncte  dicke  hoble,  den  leeren  Honigzellen  der 
Bienenatöcke  ähnliche  Böiiren,  die^  indem  sie  ven  dem  MiUel— 
ponote  naeh  dem  UmAinge  06bea,  ekm  geringem  Oarahmae^ 
ner  babea  mA  eleli  endlloli  mit  den  an  de»  ineeern  Uaitknge 
aa  reMIMan  HnfaBlwerB  weinigen. 

Äusgßpreitfn  Zuckerrohr  JVa.  9.  . 

B.  Dienen  nange|NreMto  Zuelcerrohr  let  van  gelMM-^web- 
anr  Farbe  and  aebeint  einem  geringeni  Dmoke  abi  das  eMeee 
anterwnrfen  aa  sein.  Bs  eclieiiit  nm^  eine  grfteeere  Verän- 
derung erlitten  haben.  So  gab  das  aasgepresste  Zuckerrohr 
A  heim  Auslaogeu  eine  faHl  tieutrale  Flüssigkeit.  Die  Flüssigkeit 
ron  dem  nn^epreesten  Zuckerrohre  B  enthielt  freie  dfinre« 
Aaeh  enthielt  es  aof  §7  Tb.  Zocker  idj-  Blelnsse. 

C.  Das  aiifigepreeüfe  Zockerrohr  C,  welohee  von  demset- 
ben  Zackerrohre  herrührte,  aber  einen  etwas  sauren  Geschmack 
hatte,  scheint  in  den  am  meisten  veränderten  braunen  Theiien  nocti 
mit  Zooker  m»§MHH  an  sein«  DIeee  Tbeile  gaben  mir  bei  der 
Aoalyea  bki  aar  da  Handerttbelle  Zaeker,  iadem  Man- 
derttheile  in  Melasse  übergegangen  waren. 

Jedoch  ist  dieses  Zuckerrohr  das  tägliche  ßroiiiimaterial  der 
Gaienlstea»   Sie  sieden  ihren  Zttcker  mit  Zucl^er  und  mnn  wird 
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vefsoclit^  %u  glauben,  wenn  mnn  den  geringen  Druck  «ieh(^  dem 
ilir  aiiig«|Mmlei  Kuclderroär  imiorworrttt  wiir4e,  liie  Ar- 
M(er»  vielleiebt  mllrai  dit  Pflanwr,  aUxiwehr  Cfirebtony  Uire 
BifihlMi  aoziuiteh«»,  weil  dtdareh,  um  mMi  ihr«  AwMradm 
zu  bedienen,  die  Hitzkrun  ihien  ausgepressten  Zaokerroiirefi 
vermindert  werden  würde,  üaUer  enthüll  das  aangepresste  Zuk* 
kerrohri  welohen,  wie  man  aas  der  Tabelle  der  biar  baigaMg» 
ten  Attal^m  aeben  kano,  Im  Mittel  S9-*d0  p.C.  Sickar  eot- 
bfilt^  ebaa  ao  vial  als  dia  Ooloiiliten  davon  naob  Fraokreifih 
achickeo. 

Da  der  Betrag  der  jiilirlichen  Einruhr  80,000000  Kilogr. 
robao  2iickara  ial,  «o  alallt  das  firaaiMMiterial  der  CotoaiataD 
alao  40  Mttliaiiea  Frankaa  dar,  welcher  Werth  80,000000  KUegr. 
eingeführteo  Zuckers  nahe  knnuat. 

Es  sind  in  der  Ie(zten  Zeit  verschiedene  Mittel  vorgeschla- 
gen worden,  um  einen  80  betraub ( Ii cl an  Zuckcrverlust  sm  ver- 
la^deii.  ]>a  aber  der  Scbteodriaa  sieb  diesen  Verbesaernngan 
SBb  widersetzen  aekeint,  welche  vielleicht  nur  uavollal&ndig  ga* 
liegen  wfirden,  so  ist  ea  wahrscheinlich,  dass  man  in  Kurzem 
nicht  den  Zucker^  sondern  das  gclrockncte  Zuckcrrolir  nach 
Frankreich  cinfübreo  wird.  Da  die  Ausziehung  de^^  trocknen 
Bohras  elofbch  imd  leicht  ist,  so  kann  man  leiobt  Qkvif  von 
20^95^  arhalten.  Wir  könnten  alsdann  lalobt  ond  enU  wenig 
Lnkosten  den  Zucker  aus  dem  Zuckerrohre  erhalten. 

Sobald  das  /iuckerrohr  in  Franzi  cidi  aukoiuojt  ^  iiiuss  sein 
Werth  im  Handel  bcstiinuU  wenieo  (denn  man  iaum  aus  den 
varaebiedeaen  Analysen  des  Zuckerrohres  ersaben,  daas  dar 
Zuckergehalt  luoht  launer  deraelba  Ist).  Das  Aoaaehen  kM|n 
dalier  zu  einer  Bestimmung  des  Werthes  im  Handel  nicht  hin- 
reichen. Auch  will  ich  /«uletxt  ein  cinfncliCM  und  leichtes  Pro- 
beverfahren juigeben^  welches  den  Zuckergebalt  dcö  trocknen 
Bobrca  anofibernngawelse  zu  bestimmen  gestattet. ' 

Bei  dem  eingeführten  Zackerrohre  muss  man  die  darin 
ciithaltenc  Wassermenge,  die  Menge  Mclanse  und  endlich  die 
des  krystaiiisirbtti  ein  Zuckeis  bestimmen. 

Nach  meiner  Meinung  kann  man  die  Bestimmung  der  Menge 
von  organischen  Substanzen  und  der  im  Bohre  enthaltenen  Sal^D 
oaterlasseB,  wenigstens  wenn  as  dabei  bbie  darauf  ankanniti 
eine  Probe  für  den  llaadei  an/.ustelleo. 
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I)  M»n  schneid^  da«  Rohr  in  sehr  dflnne  Scheiben  oder 

verwandelt  es  vermitteist  einer  Muhle  in  ein  grobes  rulvcr. 
Man  trocknet  10  Gr.  davon  bei  der  Temperatur  von  100^  ^  bis 
dasselbe  nicht  mehr  an  Gewicht  abnimmt.  Man  hat  auf  diese 
Weise  in  einigen  Standen  daa  Terhftitnisa  des  Wassers  %um 
Zaekerrohre. 

•)  Wenn  das  Zuckerrohr  /.erklelncrt,  aber  nicht  getrock- 
net ist^  wofern  es  nicht  mehr  ais  8  Uundcrttheile  Wasser  ent— 
bfilty  in  welobem  Falle  man  es  bei  der  Temperatur  von  60—60° 
•  lrooI[nen  müsste^  so  bringt  man  - 10  Or.  davon  in  einen  Ver-> 
drffngangsapparat ,  welcher  am  nntern  Tbeile  mit  Baomwolle 
verstopft  int.  Es  wird  nnchhcr  mit  kalten»  absolutem  Alkohol 
übergössen.  Nach  mehrstündigem  Zu.sammensein  wird  der  Ai- 
kobol  doroh  neoen  Alkohoi  ersetzt.  Der  Alkohol  mass  Kam 
Wenigsten  drei  Male  in  94  Standen  erneaert  werden^  die  Wein- 
geist igen  FlOssigkeiten  werden  im  Wasserhade  fn  einer  tarirten 
Schale  abgedampft,  wobei  als  Rückstand  die  Melasse  bleibt,  de- 
ren Grcwicfatsmenge  bestimmt  wird.  Von  dieser  Gewichtsmeoge 
wird  1  p.c.  der  Gewichtsmenge  des  Rohres  abgezogen,  wel- 
che die  Wtiohssobslanften  darstettlj  die  der  absoiote  Alkohol  so 
lelebl  wie  der  Aelher  aoflOst 

3)  Man  bringt  alsdann  auf  das  mit  absolutem  Alkohoi  be- 
bandelte Zockerrohr,  Indem  man  es  in  dem  Verdrnngungsappa- 
rate  l&sst,  scbwaohen  siedenden  Alkohol  oder  selbst  siedendes 
lysflier» 

Die  PldSBiglrdten  werden  abgedampft  und  das  Gewicht  dea 

Ruckstandes  zeigt  die  Menge  des  krystallisirbaren  Zuckers  an, 
weniger  die  sehr  geringen  Mengen  von  Salzen  und  organischen 
Sabetansen«  Daa  durch  diese  verschiedenen  Behandlangen  ans«» 
(SKOgene  Bohr  wird  endlich  getrocknet  ond  gewogen. 

Ist  durch  dieses  Piobeverfahren  das  Gewicht  des  Wassers 
bekannt,  so  hat  man  leicht  die  Meoge  der  Melasse,  nachher 


*)  Ich  liabe  bemerkt,   dass  Alkohol  von  95%  d.  b.  derjenige, 
welchen  mau  leicht  durch  DesUllalinn  von  Z  Litern  Alkohol  von 
anf  1  Kflogr.  kiüifliches  Kali  erhält,  keinen  kr^«ta1ltsir baren  Zucker 
bei  Auflösung  der  Melasse  entzog. 
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die  Menge  des  kryntallisirbarcn  Zuckers  und  endlich  das  Ge«' 
wicht  der  Pflanzenfaser. 

Folgendes  ist  das  Resultat  der  Analyse  der  verschiedenen 
Sorten  nirht  ausgcpressten  und  ausgeprcssten  Zuckerrohres. 

» 

Zuckerrohr  des  Hm,  v.  Jaubrun^  No,  2,       -  /4 

Wasser  *  .  ,    .  8,Ä 

Wachs   .  1,08 

weisser,  nicht  krystallisirbarer  Zucker         .       .  10,2 

roher  krystaliisirbarcr  Zucker      .       ,       .       .  öl,3 
E\traclivsubs(an/.en  0,29 

lösliche  Salze  1,09 

Asche  (schwcrelsaures  Kali,  schwefelsaures  Natron, 

Chlorkalium,  Chlornatriuin ,  Eisenoxyd,  Thon-  , 
erde  und  Kieselerde)    .....  1)2 

Pflanzenfaser       .......  26,5f> 


Wex»s^C9  nmyeprc9üe»  Zuckerrohr  B 

Wasser       .       *,       .       .       .  • 
Wachs  ....... 

wci.«»ser,  nicht  krystallisirbarer  Zucker  • 
krystaliisirbarcr  Zucker,  gemengt  mit  Extractivstof- 

fen  in  sehr  geringer  Menge 
Asche 

Pflanzenfaser  i    '  v     N  J    *  V.' 


100,00. 


7  j 
1,5 
14,7 

12,5 
2,2 
62,1 

100,0.  . 


Verändertes  braunes  ausyepressles  Zuckerrohr  C. 


Wasser       .       .  .  ,  -  r^.:  ■  ^ 

Wachs  «ly/- 
brauner,  nicht  krystaliisirbarcr  Zucker  •    ^  ^  ,*m^.,,'  \9^t,^i^. 
^kryslaUi.sirbarer  Zucker,  geraengt  mit  Extractivßlof-  „i.. 


fen  in  sehr  geringer  Menge 
Asche  .... 
Pflanzenfaser 


10 

3 

48,5 


100,0. 
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Wasser   10,4 

Wachs   1 

gelblich- Weimer,  nicht  krysfatlislrharor  Zocker    •  16,5 

kryMnllisirbarer  Zacker   41,44 

Exlf.'i et i\  Stoffe   OM 

h  7 

lösliche  Satze   0,3 

Asche  (schwerelsaares  Kh\l,  schwefelsniirer  Kslk, 

IRseiioxyil,  Thonerde  vnd  Kteselenle)  •      .  0,t 

Pflanzenfaser                                               •  fO,f 

.  100,00. 

Wasser      .      .      ,   9,3 

Wachs   1,6 

weisser,  niciil  kryAtallisirbarer  Zucker        •       •  7 
kiTBtallisirharer  Zacker,  gemengt  mit  sehr  geringen. 

Mengen  von  BxtracüvstoflTen              •     \  13,4 

Aftche   1,66 

l'liaiizenfascr      •       •       .       »      •             ,  67,14 

"  loo/ioT 


XLV. 

Beilrag  zur  chemischen  Kenntnis^  des 

Chondrins. 

Von 

Dr.  VOGUfj  jun.,  köoigl.  Arijimct  des  chemisQheu  Luboratoriujos 

zu  Miiacheo.  , 

Die  von  J.  Müller  Hi  einer  imHiologlsohen  Knoehenge- 

8chwul8t  entdeckte  und  dHtui  aucli  >ii  den  permanenten  Knor- 
peln nachgewiesene  eigentbümlicfae  Art  der  Gallerte  Ol^eft- 
'  drin  genannt,  hat  die  Aofnerkaanric^  mehrerer  Chenücer  a«f 
sich  gesogen.   Insbesondere  bat  stob  Maid  er  mit  diese«  Ge- 


S.  P  eggend.  Ann.  Bd.  XXXVIll,  085. 

« 


Vogel,  üb.  das  ChondriQ. 


gtMimnim  befleMUgl  mi  eine  U\emn^%nmif99  4m  fMnen  Kör- 
pers ßcliclen.  Die  V'erscliiedcnhcit  des  Clionilrins  von  dem  gc- 
wöhnlicben  TiscUicrleiin  oder  der  Gaiierle  nu8  CoUa  pisc.  und 
Hirvcblioro  ist  schoo  iHircb  J.  Müller  dargethan  wordten.  Bs 
gelang  mir  lodeegen  bei  Wlederholaog  der  van  demeelben  be- 
kannt geoiaclilea  Verisacbe,  einige  neue  eharakterlelfeohe  BIgen- 
schÄnen  des  Chondrins  aofzuinnieii,  <lic  im  Verein  mit  den  schon 
bekannten  Merkmaleo  zur  genauem  KeuotoitMi  dieses  Küryers 
bettragen  and  deaeea  Vtnobledenbek  von  gewdhnUoben  Leim 
neeh  dentUcber  bervorhebea  werden. 

Das  Ktt  aielnen  Veraoeben  verwandCe  Cboadrln  wer  dttreh 
48i!t»jn(Iige.s  Kochen  nus  menschliclicn  lii^fpcnktiorpeln  gewon- 
oen  worden.  Zu  den  vergleichenden  Versuchen  bediente  ich 
mich  einer  aas  CoUa  pUe.^  der  bekanntlich  reiaslen  kiaflicben 
Ldamrt,  bereiteten  Gallerte. 

Ausser  den  ebarakteristlechea  Reagentien  auf  Chondrin^ 
nämlich  dem  Alaun^  der  schwefelsauren  Tlioucide,  dem  schwe- 
febauren  Eisenoxyd  und  efisignaurcn  Bieioxyd  ^  waren  bisher 
nar  die  Chlorwasserstoffaäare  and  Bssigsäure  aU  solche  bekannt,  . 
welche  das  Chpndrin  aua  aelner  Anfldsang  ntederaehlage^.  Ich 
bebe  gefanden^  dass  nicht  nar  diese  beiden  angeführten  Sda- 
ren^  sondern  fast  alle  unor^aniscben  und  die  meisten  orgaol- 
echen  Säuren  in  diesem  Falle  sind. 

Da  die  Niederschljige  der  Säuren  meiatena  sobea  im  ge- 
riagaten  Ueberscbusse  dmelben  sieh  wieder  auniiaea,  so  ist  ea 
leicht ,  sie  sn  fibeniehen,  'denn  durch  einen  schnellen  aosalis  von 
Säure  verschwindet  die  Fällung  schon  in  ihrem  Entstehet)^  eo 
dass  sie  natürlich  nicht  wahrgenommen  werden  kann. 

Um  den  Niederschlag  durch  Schwefelsäure  dar^stellen, 
darf  man  sieh  nar  eines  Mmlmnma  derselben  bedienen.  In  ei- 
ner halben  Unne  GhottdrinlSenng  erfolgt  die  Fllttung  schon,  wem 
man  einen  nur  schwach  mit  verdünnter  Schwefelsäure  benetz- 
ten Glasstab  in  die  Auflösung  tauclit  und  damit  umiültrr.  Set/.t 
UM  efaien  Tropfen  bkiza,  so  verschwindet  der  Niederschlag 
aogenbiickhch  wieder.   Br         ^  Zusatn  einer 

^rössem  Mbnge  von  Chondrhildsang  von  Neoem  hervoigerarbn 
werden.  Dasselbe  ist  mit  den  durch  die  anderen  Siinren  ent- 
standenen Niederschlägen!  welche  im  Ueberschusse  wieder  auf- 
lösiicb  sind,  der  VaU. 

« 
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Schweflige  Saure  ^ebt  einen  starken  Niederschlag,  der 
Im  Uebersehawe  dm  Filtangsrntttela  nicht  wieder  «oridAUcli  t^, 

Dareh  Salfiefertiiore  enfsfeht  eine  volaralnöse  FlRIloiig  des 
Cbondrini«.  Wie  bei  Schwefel-  um]  Salzsiiure  ist  es  zur  Dar- 
stellung^ des  NiederHchtag'ca  durch  Salpetersäure  nothwendicr,  nur 
einen  Tropfen  SÜnre  iinxn wenden^  da  die  Fällung  im  gering- 
sten UeftersehoM  sicli  wieder  aoflOst 

PhoephorsSore  fiiilt  dae  Cliondrln  aaa  seiner  f^Asang.  Der 
Niederschlag  ist  im  üeberschusse  der  Säure  wieder  lösHch.  Der 
durch  frisch  bereitete  Pyrophosphorsaure  gewonnene  Nieder- 
aeblag  IM  eioli  dagegen  in  einem  grossem  Znsatee  nioiit  wie- 
der aaf.  Dan  VerliaKen  der  Pyrophoetibondlnre  aeam  Cliondrln 
Ist  demnach  ein  neues  Uuterscheldun^merkmal  beider  Arten 
der  PhosphorsSüre. 

Phosphorige  Säure  giebt ,  wie  die  Fhosphorsäure^  einen  im 
Ueberschasse  litolichen  Niederschlag.  Flosssfiure  in,  geringer 
Ooantitfit  trOht  anfhnga  nvr  die  Chondrinidsnng;  dnrch  einen 
groasern  Znsaf»  aber  entsteht  ein  Niederschlag  ^  der  Im  Ueber- 
schusse  unlöslicii  i^t. 

Leitet  man  einen  Strom  von  kt^lensaurem  Gas  in  eine  ver- 
dünnte  Aufidsnng  von  Chondrin,  so  entstehen  sogleich  Flocken^ 
wdoho  anfhogn  wieder  yersehwkideny  dann  bei  fortgesetzten  | 
Kttsfrömen  von  KohlenslSare  der  FIQi«sigkeit  ein  milchiges  An- 
sehen geben  und  zuletzt  sich  zu  einem  starken,  fein  vertheilten  i 
weissen  Niederschlage  vereinigen.    Dieser  Niederschlag  löste 
sieh  in  Salzsiore  nicht  wieder  aof^  verschwand  aber  sogleiob 
bei  dnem  geringen  Zosat^se  von  Ammoniak.   LSsst  man  ekiige 
Zelt  hindurch  den  Strom  der  Kohlensftnre  fortwirken ,  so  wird 
nach  und  nach  alles  Choiiiirin  vollständig  aus  seiner  L5snn^ 
herausgeschlagen  und  die  Flüssigkeit  nicht  ferner  mehr  getrübt. 
Bei  längerem  Kinstreichen  des  koblensaaren  Gases  verändact  | 
sieb  der  Nlederscblsg  dnrchaus  nicht,  daher  er  als  Im  Ueber«  | 
schusse  von  Kohlensäure  nnlöslich  ssa  betmehfen  ist. 

I 

Erwiirrat  man  den  Niedei schla<>; ,  so  wird  er  wieder  flüs- 
sig, was  auch  nach  einiger  Zeit  geschieht^  wenn  man  ihn  auf 
FiUrIrpapier  atmbreitet,  um  Ihn  so  trocknen.  Die  klebrige  FHto- 
sigkeif,  in  welche  der  Niederschlag  aerfliesst,  wird  dnrch  Koh- 
lensäure von  Neuem  getrübt  und  verhalt  sich  dberhaopt  gas« 
wie  Chondrin.   Berührt  man  den  durch  Kohlensäure  erzeugte 
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NMcTMMf  ^  Irgwid  «liier  verdfiisteii  Sämt^  so  mhM  er 
iM  in  BiMcn ,  welobe  von  der  BSetw^sliuii der  Kolileiiatee 

herrutireiiy  und  es  bleibl  Chundiin  mit  der  angcwaiidicti  Saure 
zurüek.  E.i  int  daher  anzunehmen,  dti&s  der  Niederschlag  euie 
Verlilodaiif  des  Choudria»  mit  Koliieaafture  seh  Die  VerMa«- 
deeif  echeiiit  jedooh  eine  oloht  sehr  innige  sa  esin,  weslinll»  tHß 
necb  mcliC  ooneervirt  werden  Icann;  denn  die  Koblensibire  ent- 
weich: ,  wie  schüü  bemerkt,  nach  kurzer  Zeit  von  selbst  and. 
hUnt  daü  Ghondrin  in  unvcränderlem  Zustande  zurflek. 

Cbloranore  und  Hydriodaäare  bringen  Niedereoiilige  her* 
vor,  die  sieb  im  Ueberseiiaase  wieder  nuflitoen. 

Die  FSIlung  durch  Arseniicifiare  löst  sicli  in  einer  grOflsem 

Mensse  Säure  iiicht  wieder  auf. 

Schon  eine  geringe  Quantilät  Weinsteinsauie  ist  hinreichend, 
das  Choudria  aus  seiner  Auflösung  zu  fallen.  Der  Niederschiag 
ist  im  Ucdierschosse  des  FüUaogsmiltela  nicht  wieder  lOslieb. 
Bbea  so  verhalten  sich  die  Niederschlüge  durch  Kleesfiure,  Ci<» 
trooeuKaure ,  BciiiateinHäure ,  Iiouigä(ein»iüurc  und  Traubctisiturc. 

Alle  hier  im  Zusammenhange  angeführten  Substanzen  brin- 
gen in  dem  gewöhnlichen  Knochenleime  keine  Veriinderong  her^ 
vor.  Sie  sind  deshalb  als  charakteristische  Beagentiea  -auf 
Chondrin  zu  betrachten« 

Da  das  Chondrin  in  seinen  physikalischen  Eig;en8chaftcn, 
d.  h.  durch  sein  Gclatinircn,  sein  Aufquellen  in  kaltem  und 
leichte  LosHchkeit  in  heisrem  Wasser,  mit  dem  gewöhnlichen 
Leim  grossentheils  übereinstimmt,  so  liegt  der  Gedanke  nafae^ 
ob  ea  nicht  mOglieb  sei^  Chondrin  In  Leim  «n  vecwaadeln  and 
umgckelfrt.  Die  Beobachtung^  dass  durch 'kaustisclies  Kali  aus 
dem  gcwülinlichcn  Leime  phospliorsnurc  Kalkerde  niedergeschla- 
gen werde,  veraniasaie  J.Müller  zu  dem  Verbuche,  das 
Cbendrin  durch  Zasat»  von  phospborsaurem  Kalk  ia  Tischler* 
leim  amasaandero,  ebne  jedoch  zu  dem  erwarteten  Besoltate  z« 
gelangen.  Dsss  dre  Verschiedenheil  beider  Gallertarten  nieht 
in  dem  geringen  Gehalte  phos^ihorsaurcn  Kalkes  zu  suchen  sei, 
scheint  mir  durch  Folgendes  dargethan  zu  sein.  Aus  einer 
cenceotcirteo  Auflösung  gereinigten  Tisclilerleims  f&Ilte  ich. 
dnreb  oxalsaiires  Ammonlal^  die  ganze  Qttantllüt  ph08phoraao<* 
rem  Kalkes.  Die  filtrirte  Flfissigkelt  hfitfe  sich  nnn-wie  Cbon- 
dein  verhalten  müasen,  was  aber  keioesweges  der  Fall  war.  . 
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Aoflktlend  Ist  dio  Ehnrlrkung  der  SakM&iire  auf  Knorpel. 
MgerirC  mnn  nünHeh  fehl  sersobntflefie  Knorpel  M  Stimdea  nit 

verddnnfer  Snlzsnure  von  4^  B.  Qiid  enffemt  dan«  die  SIere 

flurch  öHeres  Waschen  mit  destilliricm  Wnssep  bis  «tif  die 
letzte  Spur,  so  wird  durcii  Kochen  aus  diesen  Kuorpein  eiue 
MIerte  gebildet^  die  vom  Choodrin  mirolil  als  vom  Knocbei»* 
leim  vemeldeden  Isf.  Im  nbgedampflen  Kfastande  Ib(  dleitef  Lelm 
von  dunkelgelber  Farbe,  weni^  klebeml,  btnKrijsf.  In  der  Aof- 
löHung  bringfen  alle  das  Chondrin  charakterisirendcn  Beftgeotlen 
keine  Veränderung  hervor. 

Da  der  Lelm  In  den  Knorpeln  nnd  Knochen,  wie  bekannt, 

nicht  ursprünglich  vorhanden  ist,  sondern  erst  durch  liSngeres 
Kochen  erzeugt  wird,  so  möchte  es  wolil  möglich  sein,  durch 
eiup  Behandlung  mit  phospborsaurer  Kalkerde  die  Knorpel  selM 
In  sofern  verändern  sa  kdnnen,  dasa  sie  durch  Kochen  non 
nicht  mehr  in  Chondrin,  sondern  in  gewöhnlichen  Lelm  on- 
gewandelt  werden.  Jedoch  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  Ge- 
legenheit gefunden^  hierüber  zu  einem  genügenden  ResuKide 
au  geJangen. 
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lieber  das  Entfärbung svermögen  der  Kohle, 

Von 

Dr.  fi.  UlUiUKHGKU. 

(In  eiaem  bes^mdem  Abdfuake  am  dem  Jabibaete  für  yralci.  PIm* 

III.  ^abrg.,  vom  Verf.  mir«BlbaHl.) 

Unter  den  Verwandtscbafts-Aeasserpngen  der  Körper  gtebt 
ea  eine^  welche  bisher  noch  viel  sso  wenig  studirt  worden  i8<, 
ich  meine  das  VermOgeo  der  Kohle^  aufjgelOste  StotRe  an  prii- 
cipitiren.  Dieses  Vermögen  Ist  kelnesweges  der  Aasdroek  ei- 
ner chemischen  Vci  \\  aiultschnfl  im  gcwöliulichcn  Sinne  (Im 
Wortes,  denn  es  erfolgt  dabei  keine  chemische  Durchdiinguiig 
and  die  Geaelzc  der  Stdchiomeirie  finden  hier  Ihre  Stelle  niebt; 
es  Ist  aber  auch  keine  Brsehelnong  jener  firoblematlsehen  Kiff- 
teausserung,  welche  map  mit  dem  Namen  der  Katalyse  »n  bcIc^n 
piiegt.  Der  ganze  Vorgang  bcsrhuinkt  sich  auf  ein  mdir  üu.'«- 
aerllches  Anhaften,  und  Berzelias  vergleicht  daher  mit  Hecht 


Digitized  by  Google 


Mm»  der  Stwiy  «n«  Clewtbe^  w«M 

Aie9e au f  ihrer  Oberfläche  gewisse  uuf'>c löste  or^>;iujsche  oder  an- 
organische VerbittüuMgcu  io  solcber  Meuge  niederschlagen,' dm 
rie  oiebl  ^ebr  tmi  Waiecr  mugtuBgm  werien  kdiuiM,  oAiie 

«mdftil^f  enekelnen  «ml  «Ium  tos  dar  dMik  verlimdeM  S(0ll 

dadnrcth  die  BigenschaH^  auf  gewöhhllche  Weise  voo  Anderen 
fttfagfliUicn  affkirt  zu  wetden,  vcrkreu  hat,  wiewolil  er  mit 
4«r  FMer  v«tliiMul«i  Uiibt.<< 

Iidi  haka  ifgandwo  g^mm,  wie  mm  ms  dem  VerhalitB 
der  Kohl«  ond  der  organlsehen  nwer^  nlto  offenbar  am  dieser 
TOn  Berzelias  herröhrenilcn  ZiisammensfcHuno; ,  wel<  lie  der 
scUwedUche  grosse.  MeisCer  aeUuit  nicht  ohne  bedeutsame  2<tt- 
rflckhahung  gegeben,  Veraalasiang  «ir  AafutaUaag  einer  imeii 
Krmft  nehaw»  xa  dürfiia  gegiaabt  hat*  Bieaes  Varlkhrea  dinchl 
billig  wM  den  Meisten  zu  vorsdinelly  uad  gewiss  hat  B er- 
Zell  US  daran  nie  gedacht.  Nichts  ist  gefahrbiiiigendcr  für  (iio 
Untwickeluflg  eiacr  |)08iiiven  Wissenseliaft,  als  die  ali/.u  ttäbne 
Aamreadaag  hypotheliaelMr  NothhAlfe,  and  gewisa  ist  es  besser, 
dsa  Ga^g  der  Breignh»e  ond  in  ihm  das  Bfsohelnen  welfterer 
Brfahrongen  abnowarten^  ehe  man  den  PJan  zu  einem  Baue 
entwirft^  zu  welchem  fast  alle  geometrischen  Elemente  fehlen. 
Cflelchwohi  schlicsst  ei»o  soletie  Betraehtaog  nieht  alle  oad  jede 
Baslelii%(e  speeolative  Foraeliaag  aas,  aad  onler  dlesam  Ge» 
siebtsponete  bitte  leb  daher  dasjenige  aafentasea,  was  leb  in 
den  nachfolgenden  Zeilen  niederlegen  will. 

ChevreuBse  h&i  bei^anntüch  auf  die  Verschiedenheit  des 
flieklrfaMsbea  Werthes  der  HelxiKoble  aafmericsam  gemaeht^  je 
aacbdam  diese  hei  iiüieref  oder  aiedcigerer  TemiMfatar  verkalUt 
worde«  KoUe»  welebe  unter  der  B^thglühhlCae  verhobH  wer- 
den war,  f«n*i  er  unfähig^  Contacteiektricitat  zu  erregen  oder 
auch  nur  zu  leiten;  sie  war  äusserst  leicht  verbiiennUch  und 
leHele  die  Wirme  sehr  sohtecbt*  Kehle  hingegea,  weiebe  er 
bei  BeCbglOUdlae  erxeagt  baUe^  ward  in  Beribrui«  nüt  Zbifc 
asfallv  elektrisch,  leitete  die  Blektrieltft  nad  die  Wftrme^  ver- 
brannte daher  auch  um  so  schlechter,  je  stärkere  Hitze  bei  ih- 
rer Biitiung  angewandt  und  je  mehr  dadurch  ihre  Leituugtiiü- 
higbail  fir  Wieaia  bervergssafba  werden  war.    Btsaea  Yee» 
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mdireii  adioint  In  BcMlobong  »a  atehtn  slt  4«r  Cent nolliii,  wti* 
dbet  die  Kettle^  beRflgHeli  ifam  VoIomm  f^r  dem  Rolhglühen, 

itährend  dieses  Processcs  unterliegt  unti  welclic  so  ffross  sein 
liann^  dasu»  ä  C.  F.  ungeglühlcr  Kohten  dorch's  Glühen  auf  %  C.F. 
selifi'indeii ,  wodareb  daaii  aaefa  die  Hmelihmt  (nicht  aber  die 
GrOrae)  des  AbaorptiomveraOgei»  fir  Veudiligbelt  «ml  Gase 
010*0  Acht-  bto  ZebaAiohe  vmiiiidert  wird. 

Mir  scheinen  diese  Erfabrunjxen  Che  vr  eusse'a  niclil  aup- 
aar  aller  Beziehung  mit  dem  Eiitturbungsvermdgen  der  Kohle 
so  liegen.  Faaaen  wir  n^mllcb  die  BediRgengeo  niher  ia^a 
Avge,  welohe  d«a  lelsfere  vemitlelii ,  aa  ericewiea  wir  ab 
aololie: 

1)  Poro^iilüt,  Kohle  aus  pl'nnzlifilien,  (hierisdien  OfJcr  ml- 
neralisohefl  Stoffen,  weiche  wtihreud  des  Verkohlungsprocesses 
aobmelieeii ,  eatlirbt  ifaem  oder  gar  aidil« 

t)  fhytMle  Zertheikmff,    Der  GohAlt  eines  so  verlieb«' 
lenden  Kapers  an  flrcttdartlgen  Stoffen^  welebe  dessen  ZoMm- 
inensinfern  während  des  Carbonisirens  vcrhimlcni ,  und  eben  so 
adüqaato  beigemengte  Zuschläge  fördern  die  entfärbende  Kraft  | 
der  ensieogf en  Kobie,  (Beinscbwarz ;  Blotfani|teiilfiolile$  GlAben  aa-  | 
scbmelzbarer  Pflaiusenlcdrper  mit  Kreide^  Binsatein,  Qnar«  d.  a.  w.) 

d)  Structur.  Dorcb  die  VeraoMedenbeM  der  Stmedir  wird 
ohne  Zweifel  nuch  zum  Theil  die  Versciiiedenhcit  der  l*(»rosi- 
Ut  u.  8.  w.  bedingt.  ,  Beide  VcrhriKnisgc  erklären^  (hcilweise 
weeigateoBi  die  relaüven  Unteracbiede  ia  der  Wiritaamkeit  der 
oiaselaeii  Holaslcebleoarleo  o.  a.  w. 

Das  Schwinden  der  Kohlen  darch's  Glühen  and  die  dabei 
/»«gleich  verminderte  Porosität  der  Kohle  erkliSrt  ihr  nontneh-  ' 
riges  Verhalten  gegen  Gase  ond  zum  Theil  selbst  ihre  jetzige  | 
LeHongafflbigkeit  fflr  Wfirne  ond  Bleictriekit  xieaUcb  befrie- 
digend; eraterea  hingt  ntalieh  baoplaftoblieh  von  der  Ca|iiltar* 
anziehung  ab  und  ist  mit  der  Erscheinung  zu  vergleiclien,  wel- 
che ein  in  Wasser  gelaucliter  Schwamm  darbietet,  oder  besser 
ond  ricbtiger  mit  dem  VeriUUtnisse,  welches  den  Plaünacbwaana 
jMini  S«oefatofliiaog«r  gealolttt«  Aber  das  EntfSrbongavemd- 
geo  der  Koble  iet  kein  Uoaaea  Pbinomeo  der  Capülaranide* 
hung^^  sondern  ganz  sicher  auch  eine  »us  mehr  intensiv 
wirkender  An/Jchungskraft  hervorgehende  Erscheinung,  eine 
langet  aligemein  anerboante,  dorab  daa  veraobiedeiie  Verbai(ea 
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«Imt  und  decMlbMi  Kohto  fegtii  vefseUedeiie  Fvbitoib  ge-. 
irilgeM  Botmllltste  Anriebt  Nun  aber  iti  es  gerade  gut  aus- 

geglühte.  elehtromoLori&che ^  Wärme  und  Ekktricität  leitende 
(aus  unschmelzbaren  Karpero  dargesCelUe}  A^o/t/t; ,  welche  rela» 
ÜB  grauere  Entfarbungtkraft  beeU^  was  weiter  auteu  foigenda 
Veimiohe  xor  6«al|ga  bawaiaen  werden,  leh  befOreble  siebt, 
so  weit  KU  gehen ,  weao  leb  daher  die  Bindungsfähigkeit  der 
Kohle  für  Farbaloffe^  gleich  ihrem  Vermöf/cn  ,  auch  andere, 
namentlich  unorganische  Stoffe,  z,  B.  Jod,  alkalische  Erden, 
MatalUayde  and  basische  Metaiioxyde  u.  s.  w.  am  ihren  Im^ 
ernten  in  gewiaeen  Meneiruen  niederxmehlagen,  von  eloen 
eoniaeielekiriMChen,  durch  CapUimratlsMmg  tmter$Msaen  Pro- 
cesse  einiger maassen  abhfirgig  maohe*  Gewiss  liegt  in  diesen 
Worten  iü(h(  der  ganze  Vorgang  ausgeprägt;  man  wird  sich 
fragen,  warum  denn  nichtleitende  Kohle  dennoch  einige  —  wenn 
naeh  eehw&ebere  —  eotfärbeode  Kraft  bealiae,  ja  man  kdnnte 
aagen.  He  C he Trenaa ergeben  Brlbbrnogen  fllbrten  gerade  asn 
eatgegengeaetsten  Fdlgerongen  hin,  allein  man  mm»  anch 
erwSgen,  dass  es  keine  Kohle  giebt,  die  als  absoluter  Nicht- 
leiter für  Biektricitat  und  Wirme  betrachtet  werden  kann.  We^ 
nigelena  mag  jene  BrkÜrong  anf  eine  anderweitige^  aladie  ge» 
wMallohe,  Wttrdigong  d«a  VermOgena  der  KohlOi  nnljgelfete 
Siege  nlederaaaehlagen,  hlnfOhren;  denn  aoeh  lehyerhehle  mir 
Dicht,  dass  es  für  diese  Wirliungsweise  der  Contactelekfricität 
kaum  ein  /.weites,  völlig  analoges  Beispiel  giebt,  —  was  aber 
gleichwohl  die  Möglichkeit  nicht  ausschliesst,  dass  bei  ferne- 
rer  Betmefatung  neoe  Belege  dafür  aofgeftinden  wwden  kdnnen. 

Unter  den  namhaften  Chemikern,  welche  sich,  zumal  in 
neuerer  Zeit,  am  erfolgreichsten  mit  Uni  ersuchungen  tiber  das 
Präcipitations-  und  naii>entlicli  daa  Kotfärbungsvermögen  der 
Kohle  belhaat  haben,  Terdlent  Bqb»y  die  erste  Stelle.  Dieven 
Ihm  gewonnenen  Haaptieenltate  alod  In  Klirre  folgende: 

a)  Das  Entfäröunysvermögen  der  Kohle  hängt  vom  Koh- 
ienstoffey  und  stunäch»l  von  physischen  Verhältnissen  dessen 
hm,^aö*  —  Baaay  iinteratatnte  diesen  Ansspmeh  doreh  yer* 
gleiehende  Venaehe  mit  dnn  nna  sehmdBbnren  Plhumen-  mid 
Joum.  tviafct  diMaifl.  XXL  9.  %Q 
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nieretoffen,  mit  oder  ohne  Ziuobiag,  geferügteo  Kuhlen ,  und 
alle  Mine  Vermobe  bekrädtgt^n  seine  Bebaii|iliii|g  in  dem  bereüs 
Ohm  entuMtOim  Sime  (1>   Aber  Buasy  iat  bei  eile  dem 
die  BrkUiraog  für  die  ii^ere  Wirtonkelt  sUekstoffhaUiger 
(Tliier.)  vor  wasserstoffbakiger  (Pdanzeu-)  Kolile  schuldig  ge- 
blicbeo,  uod  es  dürfte  kaum  mögltcli  scia,  die  liier  auftreten- 
den  Uatenebiede  bioe  oaier  dem  Geflioitt^puDeie  der  Uaacrölur- 
ebee-A^aJeboiif  mA  der  phjdaoliea  Zerlbeiipig  su  erU&Mk 
Baaay  gbrabt,  der  Stickstoff  und  die  endereii  firemdarligen  Be* 
standlhcilc  der  Kohle  Labeo  in  sofern  auf  die  Bnlfärbangs- 
kraft  Einflusa,  alfi  sie  die  OberMche  derselben  auflockern.  Diesa 
ist  Thatsache,  gleicliwie  es  Tliatsaobe  isi,  dass  der  Stickstoff 
fOr  sich  kebi  BotüiKbaii^vermdgeii  besitzt;  aber  in  der  Blick* 
stoHkoblo  ist  das  Azot  sieht  als  freier  Btoff  ssa  betrachten  und 
auch  die  durcü  Glüheu  mit  Kali .  erhaltene  Kohle  ist  nuch  kel* 
nesweges  sfickslolTfrci.    Gleichwohl  scheint  ein  zu  rcichlicfier 
Azotgchalt  eher  blnderlicb,  als  fördernd,  zu  wirken«  Dem 
Btiekstoff  dürfte  somit      doppeUer  Kinflnss  nicht  abanspreehen 
eeln.    In  fibnllcher  Weise  verbfiU  es  sich  wohl  nach  mil  den 
anderen  fremdartigen  BestandthcUen  der  Kohle,  die  tbeils  mecha- 
nisch zertbeilend  wirken  und  somit  die  Kohlenstoff- Ob  er  flnche 
vergrössern^  theils  aber  auch,  je  nach  ihrer  Natur  und  Besciiaf- 
fonheity  den  Vorgang  des  NiederschUigens  and  Rntfarheos  aoC 
rein  chemischem         bald  erleichtern  ^  bald  hemmen,  8e  kmui 
die  rohe  Weinanre  dnrch  eine  koblensanres  Alkall  enthaltende 
Kohle  leichter,  ula  durch  gereinigte  Kohle,  entfärbt  werden,  in 
sofern  das  Alkali  die  Verwandlschafl  des  Farbslofls  zur  Säure 
neulralisirt.  —  Dass  der  Binfluss  der  8.g.  fremdartigen  Bestand» 
theile  bei  der  Pr&cipitation  nnderari  als  fSrbender^  Stoffe ,  noch 
ui^elch  mannlgtkltigerneinmGsse,  bedarf  keiner  BrtiUiterang. 

b)  Die  Entfärbungskraft  einer  und  derselben  Kohlenart 
ist  in  Beziehung  auf  alle  Farbstoffe  in  der  Art  gleich ,  dass 
jene  KohU,  tce^che  den  einen  Farbstoff  amkräfligiten  bindet, 
m»€hgegen  aUe  anderen  FarMeffe  sieh  am  krqftifftien  erweUt. 
Dabei  Ist  Jedoch  an  keine  gleichmisälge  SiabJleQ-Progresrieo 
ea  denken. 
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t)  Die  Kohift  bewkrki  die  Entfärburnj  (und  NfedeiBoblii- 
guiig:),  indem  sie  sich  mit  dem  Fatb^loffe  (und  andere»  Kör- 
pern) per  bindet  j  ohne  dieselben  zu  z-erselzeti  ^  wealmlbman  die 
durch  Kal^  getfunämen  Stoffe  derselben  durch  andere  Mittel 
wieder  entziehen  kann,  —  in  i^iefera  dieser  Ansprach  &b 
gÜUlg  ansnn^liiiifen  sein  dürfte^  findet  sieh  befeKs  oben  erdrterC. 
Hierher  geböit  übrigens  auch  die  Wfthruehmung,  dass  reine^  d. 
h.  Von  s.  g.  treuidartigen  Bestandthcilen  saccessiv  btjfreüe  Kolile^ 
aus  wässeriger  Lösaug  Farbstoffe  u.  a*  uiedersciiiägt,  die  sie 
M  06genwart  gewisser  Säiifen,  sanrer  oder  baslsoher  Salse 
^r  i£lkidil»h ;  iii6ht  oder  nur  unvoUköidlnen  iBtt  binden  vermag, 
weil  »ie  keine  wirkliche  chemische  VeHvandtschaft  zu  iibcr^ 
wütigen  und  geltend  fnachen  iui  81aiide  ist.  (Eine  nähere 
Uotersuctiung  des  Vertialteus  der  reineo  und  unreinen  Pflanzen- 
und  Tbierlkohie  gegen  die  verschiedensten  Stoffe  in  versotiiede^ 
nea  lidsongsaiittdn  wflrde^  mit  Bersellon  so  reden,  za  sehr 
iutercäsautcn  Aufsctüüssen  Itthreu.) 

d)  Kohle  j  welche  zum  N  iederschlagen  an  sich  leicht 
eebtheizbarer  Stolle  gedient  hat»  erlangt  ihr  Bindungsver-^ 
mß^iin'  dUFch  erneute»  Glühen  in  vereehlMaenäi  Gefduen  nichts 

nur  in  tudergewrdmtem  Grade,  wieder. 


Auf  diese  tUeoretisch- praktischen  Erörterungen  will  ich  eiuo 
Sfiusadiniensteilang  meiner  Brfiibrungen  über  das  relative  Eot- 
ISrbangsveraiögen  verschledcTner  Kohlenarten  folgen  lassen^  da 
hieraos  manche  fflr  die  Praxis  niehi  unwichtige  Anwendungen 
abslrahlrt  werden  können.  Als  die  Prodoction  einheimischen 
Zackers  die  auswärtige  Concurrenz  verdränj^en  zu  wollen  schien 
und  die  Preise  der  Knochenkohle  mit  jedem  Vierteljahre  in  die 
Heif^  gingen^  ward  manchem  babge  wcgenfder  diiähU»bleibttcheD 
Nothwendigkeit  der  BntfKrbnb^  dea  Sirups  nlUtelist  Ibleriseher 
Kohle,  und  Pruisc  wurden  auf  das  beste  Öutfrogat  delr  Knochen- 
köbi6'  atisgesetzt,  die  aber  nicht  gänzlich  errungen  worden  zu 
atfn'  aObeinen.  Diese  Bcsorgniss  ist  nun  für  den  Augenblick 
heaofawiobügt.    la&wlsoheo  vmg  es  nicht  ohne  Interesse  sein^ 
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die  relative  Anwendbarkeit  natürlicher  illt>tera/-Brzeiig^nifl8e  zum 
Bebof«  dea  BnUSIrbenB  kennen  ea  lernen^  vidleiobt  mag  die 
SQukiuift  NntMi  daraoB  aobSpfem  In  dieser  Besieboiig  Ist  bis 
^Ist  nlebtn  weiter  beirannt  geworden^  ala  daaa  ▼encbledene 
Arten  von  Lignit  oder  Braunkohle  durch  Gltiben  In  verschlos- 
senen Gefassen  eine  die  Holzkohle  an  Wirksamkeit  übertreffende 
Koble  liefern  isönoen^  dass  zu  Menat  Q^uy-de-D^me)  eine 
Sf^ieHsrlLOble  (erdtge  Brannlcoble  mit  aobieferiger  Abaonderang) 
v^rlEommt^  von  der  gerfibmt  wird,  daaa  ibre  entfSrbende  Kraft 
jener  der  Knochenkohle  gleich  stehe,  so  wie^  dass  man  sich 
eine  sehr  wirksame  Kohle  verschaffen  könne,  indem  man  100 
Tb«  Tbon  mit  Wasser  zu  einem  Breie  anrahre,  dieaOD  mit  80 
Tb.  Tbeer  nnd  600  Tb.  fein  gepolvetter  8telnkobIe  mCgUohst 
gleiebartig  miaebe  und  bieranf  daaOanse,  sovor  mbl  getrock- 
net, in  einem  veiächlosäenen  Gefösse  ausglühe. 

In  einer  benachbarten  Siadt  hat  vor  anderthalb  Jahren  ein 

gewiaaer  W   eine  kfinatliebe  Kohle  angekündigt,  die  er^ 

nach  aeiner  Aemaenmg,  am  die  Hälfte  billiger»  ala  Knoeben- 
koble,  daratellen  nnd  verkaafen  kann,  leb  erbielt  eine  Probe 
derselben  zur  i'rüfuug,  deren  allerdings  günstige  Resultate  in 
dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  mit  aufgenommen  aind.  Dieae 
Koble  iat  grauschwarz,  Ibat  darcbana  matt,  nur  an  wenigen 
Stellen  metaiüacb  giinsend,  von  nnglelebem,  tbeiia  feinbUttterig- 
aeblef0rigem,  tbeiia  mebr  körnigem  Brocbe,  der  deotiicb  zeigt^ 
daba  vor  dem  Verkohlen  melirere  Substanzen  unter  einander 
gemengt  worden  sind.  Die  hie  und  da  glänzenden  Partien 
haben  daa  Ansehen  verkohlter  Strohtbeilcben.  Zwiaeben  den 
Fingern  Itat  aich  die  Koiile  gans  lelebt  zerbröckeln  und  zer- 
reibeD.  Belm  Anbaocben  entwiokelt  ale  zwar  keinen  Thonge- 
räch,  allein  sie  haftet  der  Zunge  an.  Durch  Glühen  an  der 
Loft  entweicht  unter  sehr  geringem  brenzlicbem  Gerüche  und 
kaum  alkalisch  reagirendem  Dunate  der  Koblegebalt,  wobei  die 
Kohle  aelbat  nlebt  zum  Bntflammeo  garitb,  and  ea  blnterbleibt 
TAofi,  der  an  den  StelieD,  wo  nor  KotbglObbitze  atattgeflin- 
den,  die  Farbe  dea  blauen  Lettens  besitzt,  an  Punoten  aber^  die 
der  Weissglübbitze  ausgesetzt  waren,  ein  weiaaea  Anaahea 
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darbietet  Das  relative  GewichtsverliSKiiifls  dee  RfielnlaDdee  sor 
Kohle  Irt  roeh  deo  pyroehemisebeB  Versuchen  Dicht  conätant, 
was  beweist;  dass  das  zur  Vcrkohlano^  her^erichtetc  Stoffge- 
menge  nicht  völlig  homogen  geweseoseinmusi^;  doch  ubejratieg 
M  iLeinem  Versoche  der  Gehalt  an  verbrennlichen  ond  ver- 
AQoliliguiigBfllWIgeD  Stoffeo  (Kohle^  Waaaer)  ^  des  Gewiebta 
der  KoUe.  Der  sehr  betrftohtlielie  Asobeo-Rflelntend  brauste 
wenig  mit  SSaren  anf  und  war  grüsstentheils  Tbon^  der  etwas 
koblensaoreo  Kalle  aud  kohlensaure  Magnesia  nebst  Gips  ent« 
hielt. 

Doreb  Antkoeben  der  Kohle  mit  Wawer  ward  aar  eine 

höchst  verdünute  Lösung  von  neutraler  Hcnction  erhalten ,  die 
durch  Verdunsten  in  einer  Platinschale  etwas  Gips  hinterlies««. 
Weingeist  entnahm  der  Kohle  noob  weniger;  $aure  gefärlde 
Umngm  wurden  nur  umiiUkommm  änmh  die  KMe  enißrbt 
ynd  daflir  mit  erdigen  SaHsen  ffenmr^nlgU    Alkaüsehe  ^e- 
färbte  Lösungen  boten  ein  gümtigcra^  Resultat  dar.    Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  daf^s  diesen  Erfahrungen  ein  Theil  an  der 
Entscheidung  über  die  praktische  Bedeutsamkeit  der  fraglichen 
kaostlioben  Kohle  gebührt.  —  Dieselbe  ist  eigentlich  offenbar 
nieht  als  solche^  sondern  9A»  KeHdemurrogQt  zo  betmebten  und 
vermathUch  aos  breiigem  Thone,  Theer  (als  Bindemittel)^  fein 
gehacktem  Stroh  und  gesiebtem  Steinkoblengrus  gefertigt^  oder 
möglicher  Weise  auch  aus  dem  thonreichen  Verwesungs-Schlamme 
stehender  Wässer  ^  der  stets  Ueberreste  von  Grasern  und  Halb« 
grSsem  cte.  enthält^  und  dem  solbrt  Theer  nebst  Steinkohle^ 
▼or  dem  Ausglühen  In  verschlossenem  Baome^  blnzugeffigt  wor- 
den Lsf.    Immerhin  aber  verdient  das  VV. ...  ...'sehe  Fabricat  alle 

Aufmerksamkeit^  da  es  unstreitig  sehr  billig  geliefert  werden 
kann  und  auf  spätere  Zeiten  hinaus  die  in  einigen  Lfindern 
floiiOD  eingeführte  Jif snseAenkfioeftsfiiiroAls  —  elo  Stoff^  den 
mna  bei  ans  nicht  ohne  rettgiöse  Scbeo  dem  Gebote  der  Nfoth« 
wendigkeit  fügsam  machen  wurde  als  entbehrlich  her« 
stellt  ^> 


In  theoreliseber  Beziehung  mag  es  im  ersten  Al^nblicke  auf- 
ftllen,  dass  einer  so  koUenannen  Masse  ein  so  bedeutendes  Pvliei- 
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Gehen  wir  nunmehr  y.ur  Erörtern  n»;  «ler  bei  den  Versacben 
aber  di«  entCirbeiide  Kraft  eioseloer  Koblenurteya  gewoimeoen 
Brfolge  Qber^ 

Mftfi  bat,  wie  ich  glaabe,  P^s^l^be»  «ll«^  des^Ml^geo,  9pVm 

ilic  von  den  s;cüb(c^^ten  Chemikern  erhaltenen  inid  nil  der  gröaa- 
ten  Gewissenhaftigkeit  beobachteten  ZahlenresaUate  nicht  als 
reinste  Aafdröcke  der  Wabrbei(  s^a  betrachten,  aqd  zwar  in, 
Aesebong  der  Unsieberbeit  Uber  deo  ^a4  meekanißßfi^^  Zer- 
fheUung  der  aogewandten  Kobien,  aber  die  bei  jedem  Venmcbe 
in  Betracht  m  «teilenden  Temperatur ^'VerhSUnUme  und  end- 
lich über  das  jederzeit  eingehaUene  Verfahren  zur  Entfärbung. 
Die  Wichtigkeit  namentlich  dea  zweiten  der  angeführten  AIo- 
nente  gebt  darana  hervor,  dasa  ea  (z.  B.  bei  Mtau^baag  vio« 
1er  wieaerigen  and  weingeiBtigen  Krilnter«  und  Worselii^Aq«- 
eüge)  nicht  cn  den  Seltenbeilen  gehört^  wenn  Kohle ,  die  Sa 


pltationsvermogen  zakommt.  Dieses  Bedenken  ist  jedoch  nur  illnso- 
risch,  denn  erstlich  wirkt  reine  poröse  Stickst  off  kohle  vierzig  bis 

ftinfzigmal  stärker,   als  Knochen-  und  somit  auch  W  'sehe 

Kohle,  und  zweitens  gebührt  dem  porösen  Thone ,  gleicli  dem  basf«di- 
ph08phorsaiiren  Kalke  der  Knochenkohle,  auch  ein  Antlieil  an  dem 
Entfärbungs-  nnd  Niederschlagunp;svermr»j;en  der  f;,rinzen  Kohlenmasse. 
Olelchwohl  ist  auch,  was  von  sr!hst  f  inlenchtet  ,  der  Kohlen-Antheil 
in  dem  W. .....  .'sehen  und  jedem  andern  ähnliclieii  Snrrofijate  kefnea- 

wcji^es  stickstoiTfrei.  —  Bedarf  c?,  im  Yorüberfiehen  «gesagt,  noch  eines 
Grundes  zur  rnterstützung  der  Ansicht,  dass  dem  JSdckstoff  in  seiner 
Verbindnng  mit  Kohle  beim  Entfiirbungsprocesse  eine  (lo])iielte  Rollo 
zukomme,  so  genügt  es,  an  die  von  Buasy,  dann  von  Paj  eo, 
DesfosseM  und  anderen  Chemikern  gemachte  Beobachtung  zu  erin- 
nern,  we'ciicr  zufolge  eine  Kohle  sich  um  so  wirksamer  äussert ,  je 
melir  sie  heim  Glühen  mit  kohlensaurem  Kali  zur  Cyanbildung  abgiebt. 
Aber  das  geeignetste  und  wirksainstt'  Verhältnisfi  von  Stickfitoff  und 
Kohlenstoff  im  ivechselseitkf  (itbundenen  Zustande  vermögen  wir  vor 
der  H:tud  noch  nicht  in  /^uhitn  auszudrücken.  Wenn  somit,  unter 
steter  Voraussetzung  geeigneter  Stmctur,  Porosität  und  physischer 
Zertheilnng  Behufs  der  Herstellung  einer  möglichst  grossen  Oberfläche, 
der  elektrische  Werth  für  die  fraglichen  Vcrhültnisse  von  einiger  Be- 
dentnng  ist,  so  versteht  sitjh  dieses,  um  es  %^^ederhoIt  zusagen,  kei- 
nesweges  vom  reinen  Kohlenstoffe,  sondern  von  der  Wasserstoff"  nn^ 
yor^ü^üch  von  der  (wasserstojflnirelen?)  SticlfstolOiohle. 
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der  Kille  eine  Flfiisigkeit  entfSrliie,  M  g«tlei|ferter  Temperatur 

den  gebondenen  FarbstofT  »n  das  Lüsung<<ini(tel  Iheilweise  od^r 
ganz  wieder  abgiebU  Gerade  in  dieser  Beziehung  wäre  eine 
aoagedebnte  Reibe  von  Beobachtnngen  sehr  wOnscbeiisweilh) 
und  Im  CfefQble  der  Wichtigkeit  der  Saebe  bat  aoch  die  pharm. 
Oeeellsebaft  der  Pfbl«  sieh  dieaeii  Oegenstand  fllr  eine  Preis« 
frafce  auserkoren.  Um  in  dieser  BeRlehung  nicht  vorzugreifen, 
habe  ich  meine  eigenen  Versuche  mehr  eingeschränkt ^  als  es 
wohl  auaaerdem  geschehen  sein  würde. 

Simmtllcho  bisherige  Beebaebter  haben  die  mehr  oder  we- 
niger fein  sertbeMte  Kehle  mnalttelhar  zn  der  KatAIrbangs-FIds. 

sigkcit  n-cbracht  und  die  Berülirunp;  durch  Schütteln  befördert. 
Ich  glaubte,  eine  Art  von  Dumon tischen  Filtern  nm  so  mehr 
Yorsiehen  za  müssen,  als  vielleicht  aar  auf  diesem  Wege  der 
Filtration  ond  Verdringong  grauere  Koblenmengen ,  als  die 
QnantifXten  der  medersoseblagenden  Stoffe  an  und  flhr  ikh  €r> 
heischen,  vermieden  werden  können. 

» 

Um  bei  verschiedenen  Wärmegraden  operiren  zu  köiinen, 
Hess  Ich  den  nach  unten  sich  verengenden  ^veissblecheaen  Cy- 
lindern  eine  Hfiise^  nach  Art  der  Opodeldok -Trichter,  gebeoi 
welehe  Wasser  von  bestimmten  Temperatargraden  anftiebmen 

Iconnte.  Kochhiizc  hatte  ich  längst  in  allen  von  mir  geprüften 
Fällen  überflüssig,  in  manchen  schädlich  gefunden,  weshalb  ich 
bei  diesen  Versachen  darauf  nicht  Eucksicht  genommen  habe. 

Alle  von  mir  angewandte  Kohle  wat  vom  Korne  des  fetn^ 
Wien  Sehiesspolvers;  xa  fdnes  Kohlenpiilver  war  ans  klaren 

Rücksichteu  nicht  rathsam.  —  Die  Enttärbungs*  Flüssigkeiten 
waren 

1)  eine  neatrale,  nach  B  ass  y  's  Angabe  gefertigte,  scbwefel. 
saure  Indl^lfeang,  Tinnr       Oewlobts  Indigo  enthaltend; 

2)  wtoerlger  Lakmos-Aafguss ; 

3)  mit  VVeingciät  von  ^0°  bereiteter  Curcuma-Aoszag; 

4)  rother  Burgunder; 

5)  wässeriger  Heidelbeeren -Ausamg; 

6)  UwenzabnworveUDeeoet; 
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7)  Fernambuk-Decoct; 

8)  wässerige  Losoog  voo  1  Th.  Bunkelnrobzaoker  iq  80 

Tb.  Wasser} 

9)  wtoerlge  Ummg  von  i  Th,  Colonlalrobssoofcer  io  M 

Th.  Wasser, 

Als  Norm  algewicht  worden  überall  10  Grammen  Kohle 
in  Anwendung  gebracht  und  die  einzelnen  Flüssigkeiten  bruch- 
weise ftof  die  savor  mit  einer  btstimmten  Menge  destiUirten 
Wassere  (oder  Wdngeiste  —  bei  dem  Careama-Aas»oge)  hn- 
prfignirte  Kehle  eo  lange  gegossen ,  als  sie  noch  fu*b1es  abliefen. 
Die  in  der  Kohle  am  Ende  zurückgehaltenen  Flüssigkeitsmengen 
Warden  durch  eine  genaue  eben  so  grosse  Quantität  reinen  Was- 
sers ( Weingeisls))  als  orsprünglich  snr  Imprügnation  verwen- 
det worden  war  ^  verdrfiagt 

Die  BesQltate  selbst  sind,  der  KOrse  ond  Bestimmtheit  we^ 

gen^  in  relativen  Zabiengrössen,  mit  Uebergebang  kleinerer 
Brüche^  aasgedrüefct. 

(S.  die  folgende  Tabelle.) 

Dieser  Uebersiehl  der  tod  mir  erhaltenen  Resaltate,  wel- 
(die  eine  weitere  Entwiekelong  von  SoMiissAiIgerangen  liber- 
flfissig  maebt,  habe  ich  nur  noch  hinzuzufügen ^  dass  nach  meinen 

Erfahrungen  eine  für  einen  gewissen  Farbstoff  völlig  abgestumpfte 
Kohle  es  darum  nicht  immer  für  alle  anderen  Farbstoffe  ist«  So  bat 
mir  B.  manehe  Kobie,  die  niobt  mehr  anf  Jndiglöeang  wirlde, 
gegen  Heldelbeeren-  and  Fernambok ->  Aafgass  noch  etsiges- 
BntfSrbangsvermOgeu  gezeigt.  Diese  Beobachtung  machte  ich 
jedoch  nie  an  reiner  Kohle;  es  scheint  somit,  d»m  die  fremd- 
artigen Stoffe  ^nseiner  Kohlenarten  lüerbei  vermittelnd  eiatre« 
ten  können. 
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XLVU. 

Ueber  die  Erhaltung  de»  Holzes. 

Von 

Dr.  A.  BOUCHBEIB. 

CAnn,  de  chim.  et  de  phys,  Juni  i840,  HB.) 

Dordi  die  immer  grfiiaere  Zamihme  der  Bev51kerang  wird 
einerseits  der  Forstcultar  viel  Boden  entzogen,  so  wie  andrer- 
seits dadarch  die  ConsDmtioD  des  Holzes  vermehrt  wird.  Die  im- 
mer w^er  sieh  smdebBende  Isdwtrle  Irftgt  glelehMle  cor  Ver« 
mehroDg  der  Ommimtioii  viel  lieL 

Hienms  geht  die  Immer  dringendere  Nothwendigkeit  her- 
vor, ein  Mittel  znr  ßrhaltnng;  des  Holzes  aufzufinden.  Man  hat 
sich  sowohl  in  England  ais  in  Franiireich  ernstlich  damit  beschfif- 
tigt,  ebgleieh  eile  Bemdhaogen  bis  jelst  ohne  Erfolg  geweeee  ehid* 

Die  Untorsochongeo  über  die  Brhallaiig  des  Holzes  lassen 
sieh  anter  ewei  ganss  versehledene  allgemeine  Katco-oricn  bringen. 

Zur  ersten  Kategorie  gehören  die  Untersuchungen  über  die 
der  Erhaltung  des  Holzes  beim  Schlagen  desselben  günstigsten 
Umstindei  die  wlrbrnmaten  Mittel  nom  schnellen  Trocknen- und 
dieienigen  Umstände^  wodnroh  seine  Verindernng  während  des- 
seUien  ▼eriilndert  werden  bann« 

Bs  sind  anch  Uütcräucliungen  angestellt  worden,  um  das 
.  bereits  verarbeitete  Holz  zu  erhalten  ^  and  eine  gehörig  gelei- 
tete I^Qftong  ist  eines  von  denMltlehi »  ron  denen  mnn  die  bes- 
ten BewUnte  erhalten  ,hnt  loh  will  nur  unter  nnderen  die 
guten  Wlrirangen  anführen,  welche  dieselbe  am  Bord  der  Schiffe 
hervorgebracht  hat,  deren  Dauerhaftigkeit  sie  auf  eine  merk- 
wdrdige  Weise  befördert^  während  sie  zugleich  zur  Brhaltang 
der  Ctosuttdhelt  der  Sohlfljnnnnnsohnft  beltrigt. 

Zur  Bweiteu  Kategorie  gehören  die  Bemiihnngen,  die  mnn 
aogewmdt  hat,  um  TerBehiedene  Agentlen  nu  entdecken,  wo- 
mit die  Oberfläche  des  Holzes  überzogen  warde,  oder  die  mehr 
oder  weniger  tief  in  die  Snbstanjs  des  Holzes  eindringen  moss- 
im,  um  es  gegen  nlle  Arten  von  Verändemegen^  denen  es 
snnigeMlsl  wer,  nu  schützen. 

leb  brauche  mich  hier  nicht  mit  der  ersten  Cteltoog  von 
Untersuchungen  zu  beschäftigen.  Uebrigcns  glaube  Ich^  dass 
mnn  In  dieser  Hinsicht  zu  den  vollständigsten  Besaiteten ,  die 
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man  erliallea  konnte,  gelingt  ist.  lob  will  nur  die  Benultite 
erwihnen»  weleho  man  sowohl  durch  Anweodimg  von  lieber^ 
zOgen  venebiedener  Art,  als  aocb  dorcb  Binweicben  In  beson- 
dcicü  chcmischcD  Agentieu  erbalieo  hat,  deieu  ächutzkraft  für 
imfetübar  gehalten  wurde. 

Die  snm  UeberziebeD  oder  Binweicben  des  Holzee  ange- 
wandten VerfbbrangBarlen  waren  nicht  sehr  zahlreioii.  Vor« 
gssebhigen  worden  dagegen  viele  AgenHen. 

Die  verschiedenen  fetteu  oder  harzigen  Ueberzüge  bind  das 
älteste  Mittel  zur  Erhaltung.  Man  bedeckt  die  Oberfl&che  des 
Holzes  damit  y  um  den  Zutritt  der  Luft  na  verldndern,  Wilelie 
das  wlrksaiaste  Ageoa  setner  Vemiebtang  Ist,  Indem  M  nicht 
nor  8«  den  darin  vorgehenden  OihrangeA  nnerldssüdb  Is^  son^ 
iteiti  auch  alä  Vehikel  dient ^  durch  welchem  die  Keiote  der 
Tbiere  in  seine  Substanz  gebracht  werden.  Diese  Mittel  Im- 
beni  wie  mnn  leicht  begreift  and  wie  die  Krtebiang  lehrt,  ei- 
nen fiosserat  vergingllchen  OharalEter.  Der  Uebetziig  IM  sieh 
mch  und  nneh  ab  and  hebt  noch  nicht  ehnnaT  die  UnMwhen  der 
Innern  Oihrung  auf.  Diese  Ueberzüge^  w  eiche  übrigcu»  seil 
den  ältesten  Zeiten  angewandt  wurden,  sind  in  unseren  Tagea 
der  Gegenstand  neuer  Votorsaebangen  geworden.  Da  aber  das 
'BesoNat  derselben  nor  datin  beeinnd,  dass  man  die  ebne  einen 
positiven  VortheU  angewandten  Sobslaneen  inderte,  so  hüte  leb 
fttr  unnöthig.  hier  die  in  dieser  Illnsicht  angesteiltea  versciäe- 
denen  Versacke  zu  erwfibnen. 

Gans  neuerlich  hat  man  den  Vofacbhig  gemacht,  das  Uoin 
des  Plkhlwerkes  mit  ebier  Schiebt  hydrsiUtiseben  KnHECitf  sn  be- 
kleiden. Dieses  Mittel  sohdnt  gute  BeBtaltale  gegebrti  m  h»*» 
ben,  es  ist  aber  kostspielig. 

Nur  erst  seit  einem  halben  Jahrhundert  sind  chemisdie 
Agentien  m  Brhaltang  des  Helsea  vorgescUagea  worden,  uad 
die  Zahl  deier^  denen  mnn  das  Vermegen  bdlegte,  jede  Art 
von  FftnlolM  m  verUndern,  Ist  betrMitlieb.  Ibb  will  sie  nnck 
einer  Abhandlang  von  John  Kuowies  augebcu: 
ßebwcMsaures  Kupferoiyd,  Kohlensaures  ^atroo^- 


BIsenosjrd, 
Zlnko^, 


Kali, 


sohwefelsnnrer  Kalk, 

schweCdbaure  Magnesia^ 


kohlensabrnff  BstojM, 
SehwefeMlore,. 

Cblornatrium, 
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Seit  der  Jkacbeloniig  dei  Abhaodliuig  voa  Kuo  wieg  aiod 
Boeh  awd  aoteo  Acentim  Yorgttwlilagwi  Md  i«  AuwtoAwßg 
gvlmehl;  wordra,  atalteb  Oel  und  KreoML 

Bs  rmliea  nur  die  geriogslen  cbemischea  Kenutoisse  bin, 
am  zu  bemerken,  dass  die  grösste  Anzahl  dieser  Körper  von 
Personen  gewiUt  worden  ist,  denen  die  Kennlnise  ihrer  Nalar 
«BbekaBot  war  und  die  BKobt  die  AeaeUoim  sp  beurtbeUe«  ver- 
iBoehto»;  welobs  «I»  anf  dt»  MUsmmi»  des  Holsai  erseugen 
können» 

So  z,B,j  ohne  von  den  uiiluslichen  Küipcrn  zu  sprechen, 
^welche  offenbar  unwirksam  sind,  will  ich  nur  bemecJ&eoy  dtm 
alle  vorgeeeblageaea  aehwotoieaawn  Salae,  auegeBOmmeo  die 
■tt  Ifieliobar  Basis,  doreb  das  Bai»  mfsotat  waidea  aad  dasa 
ein  Theil  der  Substanz  desseibeo  sich  mit  ihrem  Oxyde  ver- 
bindet, um  eine  unlösliche  Verbindung  zu  bilden,  während  die 
mitten  in  der  Uolzmasse  in  Freiheit  gesetzte  Scfawefelaiiure  auf 
dieselbe»  ilaeod  wirkt,  ihre  Matur  aohaaU  veriiodart  oad  ala  lo 
daoft  Stastaad  versalat,  der  sie  der  KaMa  aelir  nabe  bringt» 

Die  Wirkung  der  sohwefeisaurea  Balaa  nit  löslieber  Basis 
begreift  man  nur  durch  die  ModificaÜonen ,  welche  sie  in  der 
Veränderiioiiiteit  des  iSattes  i^ewirken,  indem  sie  sich  mit  ihm 
▼arbiodao^  und-  alia  bakaaal  gewordeoao  Tbatsaobea  leitaa  auf 
die  Aoaabma^  dasa  das  auf  diese  Walaa  eingeeakma  Hals,  be^» 
sonders  mit  eoncentrlrtea  Aoflösungen ,  weit  weniger  sehnell 
die  Veränderungen  erleiden  muss,  wodurch  es  zerstört  wird. 

Diese  Bei^erkungeo  lassen  &ioh  gleiiohfaUs  auf  das  Chloc- 
n^lUHliiuii  und  das  aaipstaraaire  Kaii^aafwaadea» 

Man  beteelft  niabt  leiofati,  wIe'Va«  9obMlbistaca>  kofaw 
leasaures  Natron  und  kohlensaures  Kali  als  Briialtungsaiiltel  Tor->' 
schlagen  konnte^  denn^  es  war  schwieri^j-  Agentlen  zu  wählen^, 
weiche  wirksamer  sind  zur  Übersetzung.  Es  bleibt  noph  mm^ 
tacauebett  übrige  waa  maa  van  der  Aawandaag-  der  arpeal^eo' 
8ftira  pnd  des  QueeksÜbersabliiaats.  erwaitea  boanle» 

Die  Fldohtigkeit  des  ersten  dieser  Körper  gestattet  nicht,  , « 
sieb  desselben  zu  bedieaon.^  selbst  daoa  oiebt,  weoo  maa  dia 


ashwalMaaorar  Beiert, 
Bi^wafeisaiira  Tbooerdauad  Kall> 

schwefelsaures  Natron, 


gabiaaatar  Kalk, 
salpetarsama  Kali, 

arseuige  SAurCi 

Quecksilbcrsubtimat. 
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Gewiflsbelt  erlangt  häiie,  dass  er  die  FfiainUs  bindert,  was 
niclil  daigetlwii  worden  iet^  de  die  doreh  aelne  giftige  Wir- 
kung yemnlnrnten  ZofSlle  die  Aafgebong  dieeer  Versaoiie  nO- 

tbig  gemacht  haben. 

Ks  lässt  sich  nicht  zweifeln,  dum  das  Sublimat,  dem  man 
wegen  seiner  aebfitzenden  Eigenschaft  mit  Recht  grosses  Lob 
ertbellt  hat  nnd  nnf  das  die  in  Bngland  von  Kyan  angestell- 
ten Versoehe  die  AoAnerksamkelt  von  Neuem  gelenkt  haben, 
10  einem  hohen  Grade  diese  sohAtzende  Eigenschaft  besitzt.  Aber 
die  Unkosten,  welche  eben  so  sehr  als  die  Brbaltang  in  Be~ 
traebt  nn  ziehea  sind,  stehen  der  Anwendung  dieser  Sabstans 
gens  entgegen.  Der  jetnige  sehr  bebe  Preis  des  Sublimats 
wtirde  durch  diese  neue  Anwendung  steigen  und  dem  Heine 
einen  Preis  geben^  welcher  sich  nicht  mit  den  Bedürfnissen  der 
Coosamtion  vereinigen  liesse. 

Uebrigens  bestand  das  Verfahren,  weiches  immer  befolgt 
wurde,  um  diese  versebiedeneo  Sobstannen  in  das  Holz  bineln- 
«abringen,  darin,  daas  man  dassdbe  mehr  oder  weniger  lange 
in  ihre  mehr  oder  weniger  verdünnte  Auflösung  tauchte.  Bei 
diesem  Verfahren  erreichte  man  nur  eine  unv  ullkommene  Durch- 
driogttog^  denn,  um  starke  Holzstüciien  nach  nor  mit  Wasser 
SU  Bitligen,  sind  Jähre  erfbrderUeh. 

Zwei  neue  Verlbbmngsnrten  nur  Erhaltung  des  Heines  sind 
seit  dem  Drucke  der  Abhandlang  von  Knowles  der  ütTentli« 
eben  Autmerksamkcit  dargeboten  worden.  Die  eine  rührt  von 
Brennt,  MOnz wardein,  die  andere  von  Moll,  einem  dentschen 
nkbrlennten,^her. 

Die  Brflndnng  von  Brdant  besteht  Ihrem  Wesen  naeh  Iii 
einer  selir  sinnreichen  Maschine,  welche  durch  Druck  Flüssig- 
keiten in  eine  Holzmasse  von  grosser  Dicke  nnd  bedeutender 
Lii^e  auf  allen  Puooten  hineindrängt.  Ein  Bericht  der  Soeietc 
d^encmtragemmii  bnt  die  durch  diesen  Apparat  bewirkten  gu« 
ten  Besultate  daigelegl,  and  mnn  knnn  nn  seiner  Wirksamkeit 
nicht  zweifeln.  Breant  hat  daher  das  Problem  der  Darch« 
dringang  von  wissenschaftlichem  Stand puncte  ans  gelöst.  Die 
Frage  aber  der  Anwendung  aaf  die  Gewerbe  scheint  mir  noob 
hiasiebtlioh  ihres  Hauptgeslcbtspnnetes,  nfimlicb  des  der  Unkon« 
*ten,  ganz  unerledigt  geblieben  zu  sein. 

Bei  Anwendung  dieses  Mittels  muss  man  nicht  allein  den 
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hohen  Preis  der  Maschine^  als  Beiriebscapltal,  in  Rechnang 
bringen^  sondern  auch  die  kostspielige  Uandarbeit  und  die  unver«* 
Bttdlicben  Reparatareo,  and  gewiss  würde  der  PreU  des  Hol- 
sea  dftdoreh  aehr  gesteigert  werden. 

Das  VerfUiren  von  Moll  ist  weniger  bekannt.  Bs  be- 
steht darin,  daiss  man  in  das  Holz  Kreosot  in  Dampfge^talt  liio- 
einbringt.  Icii  konnte  mir  nicht  binr^it^hende  Belebrungen  über 
diese  neue  Erfindung  versebaffen ,  ich  bin  aber ,  zufolge  de« 
Preises  des  Kreosots,  geneigt  aa  glaobeD,  dass  die  Frage  bin* 
aMtHeb  der  Anwendong  aaf  die  Gewerbe  eben  so  wenig  d»-» 
durch  gelöst  wird« 

Diess  waren  dfe  bekannten  Arbeiten,  als  ich  fteioe  Unter- 
dnchungen  bc^rann.  Kaum  hafte  ich  die  Idce^  welche  das  Prin^ 
cip  meiner  Erfindung  Ist^  anfgefassty  kann  hatten  einige  Ver* 
aaohe  mir  ihren  Werth  dargetban;  als  der  Kr^  meiner  Beob- 
achtungen sieh  st^lefeh  vergrdsserte.  Durch  Nachdenken  kern 
ich  auf  ilosiultatc,  die  chen  so  wicbti^^  waren,  als  die  üewah- 
rang  vor  dem  Trockeiimoiler  oder  dem  feacbten  Moder.  Nach- 
dem ich  das  ungeheure  Feld  der  Gewerbe^  welche  Uola  ver^ 
arbeiten^  betreten^  so  fragte  Ich  jeden  Gewerbtrelbendea  dieser 
Art  besonders.  loh  fand  dadurch,  dass,  wenn  die  Erhaltung 
des  Holzes  in  allen  Fallen  unerläsälich  war^  in  dem  einen  Falle 
gewissen  Arte»  von  Holz  die  ihnen  mangelnde  Bicejsainkeit,  in 
einem  andern  Falle  Härte,  wiederum  in  einem  andern  Falle  Uib* 
bewegliohkeit,  fest  in  allen  Ffillen  aber  Unverbrennliobkeit  g^ 
geben  werden  mnsste«  Aach  habe  leb-  bei*  meinen  Versaehea 
eine  Reihe  von  Arbeiten  Torgenommen,  welche  ich  der  Ae»- 
-demie  vorlegen  will  and  die  mich,  wie  ich  glaube,  auf  die 
Entdeckung  wirksamer  Verfabiungsarteo  zu  folgenden  Zwek- 
ten  geleitet  haben  r 

1)  um  das  Hole  gegen  den  Troekeomoder  lind  den  fenoh- 
leo  Moder  ao  schfftaen; 

2)  am  seine  Härte  zu  vermehren; 

3)  lim  ^eine  Biegsamkeit  und  Elasticität  zu  erhalten-  und 
aa  entwickeln; 

4)  am  das  Werfen  i  welches  es  erleidet,  und  die  dadurob 
entstehenden  Trennongen,  wenn  es  verarbdtet  ist^  anmöglieb 
KU  machen ,  wenn  ea  de»  Abwechselongon  der  Witterung  aus- 
gesetzt wird ; 

'    Jonrn.  f.  prakt.  Cliemie.  XXI.  8. 
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6)  um  seiiie  fioMadttobkeU  and  VerlirenoUcbkeit  sehr  m 

WB  Ihm  nilm  und  «inrni  ▼graohiadmoa  wd  dttoermiteo 

Gerucb  zu  geben. 

Jede  der  eben  aufgezahlten  wichtigen  BigeiMChafteil 9  auf 
<He  ich  meine  Unlersachungen  gerichtet  habe,  wird  den  &eg«ii- 
■Ind  «IBM  C»^te  diMW  Abbandlon^jr  aosmacbea. 

Nor  «nt  iMh  sweljihrigcr  Beaehiftigiing  mit  ilem  Ar- 
beit wage  Ich  es,  flie  der  Ae»demto  TonBiikiieii.  Die  menm 
Wege,  welche  ich  einschlug,  scbieneii  mir  flmehtber  anaWs- 
liehen  Besoltaten  zu  sein.  Uli  mnasse  mir  nicht  an,  zu  be- 
haapUo,  ide  gtoa  erachopit  zu  haben,  «od  geachioktere  Män- 
«r  ^a  loh  werden  «if  deaaelbeB  Stoff  «1  vielen  vcnebledeoen 
and  wMÜgen  UnteriOQlinBgen  flnden.  Allein  leb  habe  ale  Ih* 
Den  eröffnet  und  vorgezeicbnet.  VielleldK  begegnet  ea  mir,  bei 
der  groasen  Vorfiebe  ffir  die  von  mir  beobachteten  Thatsachen,  daea 
ich  ^alge  Mcinangen  auftitelle,  weiche  nicht  aebr  mit  den  ali- 
genmln  «iignnommenen  (Ibereinathnmen.  Wenn  nene  Wnhriiei« 
im  bervartreeto,  haben  ale  gegen  IirthaoMr  nn  kimpfan,  na 
deren  Stelle  zu  treten  eie  bestimmt  aind,  «nd  wenn  Ich  Uerbei 
mit  einer  gewissen  Kühnheit  verfahren  bin,  so  habe  ich  es 
nicht  ahne  me  nützliche  Absicht  gethao.  Uebrigens  will  Ich 
jetatft  nur  von  -de«  indaatrlellen  Theile  nad  der  ftfaküacben  An- 
wnndong  apreohen*  Spiter  werde  leb  41a  bereits  geaanmaltaD 
Materialien  in  einem  Werka  «laammenfbaaen.  Ich  werde  nieino 
Bemühung  ,  dieselben  zu  vervolistäadigen^  so  sehr  es  in  mei- 
ner Macht  atebt,  fertaetsen* 

Von  der  Erhaltung  des  Holzem. 

Ich  habe  keine  grAndllchen  Studien  fiber  die  Urandian  |t«- 

fkmden,  welche  die  Verfinderung  des  Holzes  erzeugen.  Es  ist 
Im  Aiigemeinen  gesagt  worden,  dass  das  Holz  faule,  entweder 
weil  die  Fenchtigkeit,  In  Verbindn^g  aalt  ,  der  Wärme,  es  io 
Mhranf  vefaetat,  oder  weil  Winnr  Ja  aelne  Snbataas  alii. 
dringen  oder  aelbst  darin  entwiokeln,  am  alob  darin  bin 
iß'ß  Unendliche  zu  vermehren.  Niemand  aber  hat,  so  viel  Ich 
weiss ^  untersucht,  ob  die  verschiedenen  Elemente  des  Holzes 
glelohm&aalg  m  diaaer  Oihraog  «nd  diesem  Wurmfirnaaa  bei- 
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tst^^y  oder  ob  einige  besondere  und  von  seinem  Geyvelie  gana 
veraebiedeiM  TbeUe  ilie  einzige  Ursache  davon  sind. 

loh  habie  nileli  Mnaht^  durch  Yenwche  ehie  lo  dieser 
BhMiobt  genaue  Tbatsaobe  darsolboii,  and  poB  meloeii  Beobach- 
tangeii  ist  der  einfache,  aber  wichtige  Sata  hervorgegangen, 
das»  alle  Veränderungen ,  welche  das  Hol%  zeigt ^  am  den 
4min  enlhaUenen  lötHchen  Substanzen  ßutiiehen, 

ßie  allfilQ  k&ineo  beim  Zutritt  eie^r  gewissen  Menge  Was* 
BVy  dessen  Wirkong  dareh  eine  aqgenessene  Teoipenitor  üvi^ 
tersUits&t  wird,  sich  erhitzen,  sieb  zersetzen  und  eine  itzende 
jpiä8sigk?it  geben,  welche  die  Holzfaser  durchdringt,  ihre  in- 
jiere  Ckinstitu^oo  verandect,  ihren  Widerstand  vernichtet  and  sie 
BUMst  in  eine  Snbstanz  a«waiideit|  welehe  in  vielen  Bezie» 
hungen  die  Chamkierp  der  Ubninaiare  zeigt« 

Aach  sind  es  diese  Idslicben  Sabstonzen,  welehe  nilein  er- 
nährende ifiigenschaften  besitzen  unti  daher  die  Entwickelung 
dieser  zahlreichea  und  verschiedenen  Thiere  befördern  können^ 
vebohe  MweUen  selbst  das  diobteste  Holz  so  schnell  zerfressen« 
Die  Tbatsaebea^  auf  die  lob  diesen  Satz  griinde^  sind  be^ 
zsoders  an  Eiehenhelze  beobaohtet  worden.  Da  dieses  Holz 
grosse  Mengen  löslicher  Substan«  enthält  und  bervorsteehende 
D^ctiouen  mit  den  Kisensalzen  erzeugt,  so  scLien  Cä  mir  Un- 
IfW^bi^df»  zu  zeigen^  die  sich  besser  würdigen  lassen  nnd 
'  ^Heilere  Velsaobe  gestatten.  Meine  Vermntbnngen  haben  sieb 
mwlrklioht.   leb  habe  fS»lgende  ttesnUnte  erhalten : 

1)  Das  völlig  verfaulte  Briehenholz  enthAt  kaum  einige  108^ 
liebe  Subölaiizen  und  ihre  Menge  richtet  »ich  immer  naoh  dem 
^nide  der  Veränderung  seiner  äubstan:«. 

Diese  Tbatsaohe  ergiebt  sich ,  wenn  man  SägespSne  von 
Oolz  wiseht,  yrelohes  sieh  in  ailen  Graden  verfindert  bat  Das 
zusammeßgegossene  Wasohwasser  warde  ooneentrlrt^  Indem  es 
mit  einer  gehörig  bestimmten  Menge  Sand  gemengt  war,  wel- 
che gestattet,  den  Bücksland  zu  trocknen,  ohne  dass  er  sich 
zersetzte^  und  das  Gewiebt  der  löslichen  Sobstan^^en  wurde  da- 
durob  bestimmt,  dass  m  dem  Tot^lgßwiiohlß  Gewipbt  des 
jBandes  abgezogen  wnrde^ 

Die  Sägespäne  |o  gutem  Zustande  hatten  mir  znd  6  p.Ct 
lösUcher  Substanzen  gegeben.  Die  veränderten  Sägespäne  ga- 
ben immer  niedrigere  Zabiea,  welche  sich  bis  auf  l  und  selbst 
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Iii»  blos  auf  eliieii  iebton  Brach  ▼ermiaderten^  wenn  dio  Viul- 
nlflB  allgem^  aod  «ehr  vorgwAckt  war. 

Bei  nebrem  Veraaehea  besohriakte  Ich  mich  daraof  ^  die 

Veränderung  des  Holzes  nach  den  mehr  oder  weniger  krfifti« 
^en  Reactionen  zu  beartheilen,  welche  es  beim  ZasAnmientrer- 
fen  mit  den  Bisensalzen  zeigte,  ich  machte  aaf  das  verdäcb- 
Uge  Stack  dttca  Strich  mit  der  fiiccaaanitoQagy  oad  die  Stirka 
der  Firbang  gab  aür  sdemllcb  genau  bei  dem  aogegrlffeaeii 
Helee  an,  In  welobem  Grade  der  Ffiulniss  es  i^ch  befbad.  Kl^ 
nige  ganz  zersetzte  Holzstüoke  zeigten  keine  Spur  von  Oerb- 
stolf.  Ich  erwähne  hierbei^  dass  das  nach  diesem  Verfahren 
betriebeae  Stodiom  der  Veriaderaagen  gewlacer  Hölzer  aaf  la- 
tercMMUite  Bemerkaagea  lellef.  Ich  koante  aof  diese  Welse  ver- 
laderle  Paacte  mlltea  nater  gesaaden  Tbeilen  zerstreut  oad 
ganz  veränderte  lange  Striche  unter  anderen^  im  natürlichen 
Zustande  gebliebenen  Sirichen  bemerken.  Solche  Thatsacben 
laasen  an  der  Gleichartigkeit  des  üoiasgewebea  aweifela. 

Weicht  maa  daacelbe  Gewicht  gewasobeaer  Holsspiaa 
oad  olcht  gewaacheaer,  die  beide  gleich  trockeo  ciad,  la  die« 
aelbe  Menge  Wasser  ein,  indem  man  bei  beiden  das  verdam-- 
pfende  Wasser  gleichmässig  ersetzt,  so  bedcc  ken  sich  die  nicht 
gewaschenen  UoUspüne  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Ta- 
geo  bcstftndig  mit  einem  dickea  Sebimmei^  wftbread  nach  6 
M eoatea  die  gewascheaea  SSgeapiae  kela  Aaeelcbea  von  Gib» 
roag  geben* '  Uatereocht  man  fn  diesem  Zeifpnaete  Ihr  Ge- 
wicht, so  findet  man,  lia^ä  das  der  gewaschenen  Sägespäne 
dasselbe  ist,  während  das  der  nicht  gewaschenen  beträchtlich 
abgenommen  bat.  Ich  konnte  nicht  entdeckea,  eb  sich  wih- 
read  der  Veriaderaag  Gase  eatwickeltea.  Alles  aber  Mast  ndch 
glaobeo,  dass,  weaa  Ich  dea  Veraoch  gehörig  angeordaet  bitte, 
leb  die  BUdong  dieaer  Gase  bfitte  wahrnehmen  und  ihre  Natur 
bestiiüinen  können.  Ich  behalte  mir  noch  vor,  diese  Tbatsacbe 
nebst  allem  Interessanten,  das  sie  zeigen  können,  von  diesem 
Gesichtspancte  ans  oo  betrachten. 

d>  Weaa  mao  eadllch  dea  grossen  WOnoMrai  welche  daa 
Bola  so  achoell  aeraagen,  In  den  Canilen  folgt,  welche  sie 
hl  daa  Holz  bohren  ,  so  bemerkt  mau  bald ,  dass  sie  nnr  vor- 
rOcken,  indem  sie  die  vor  ihnen  sich  befindende  bolzige  Sub- 
stanz verzehren  und  sie  in  ganz  ttafahlbaren  Stanb  oder  hi 
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Meiwfin  verwandeln,  in  denm  mnn  Sporen  von  Auwrtger  Orgn- 
niMlimi  wiederfindet.  Das  Hein  Imt,  ehe  es  dnreb  den  KOrper 
den  Tbieres  ging,  dem  Wnsser  8 — 7  p.G.  Ifttlicber  8obs(ennen 

ab.  Nachdem  es  durehge^angcii  war,  enthielt  es  eine  weit 
geringere  Menge,  deren  Gewicht  sich  selten  aaf  2  p.  C.  beläaft. 

Ich  glanhe  nicht,  das  Ver^fieicbnlsa  dieser  Thatsaebeo  ver- 
grdineni  jsd  mflfeen  dareb  das  der  TbalflacbeH,  welche  lob 
bei  Frachten  oder  grdnen  Stengeln  beobachtet  habe.  Ich  eohloss, 
dass,  da  die  Idslichen  Sobstan/.cn  des  Holzes  die  Ursache  der 
Veranderongen  waren,  die  es  erleidet^  man,  um  es  zu  erhal- 
ten, entweder  diese  löslichen  Substanzen  durch  irgend  ein  MiU 
tel  enttanen  oder  sie  ualtoiloh  machen  mAsate,  Indem  man  Snb- 
stnnsen  binelnbriehte,  welche  es  anflihig  machten,  na  gfihren 
and  s^u  ernäl^iren. 

Die  Entfernung  der  löslichen  Substanzen  konnte  nur  durch 
eine  Art  Waschen  bewhrkt  werden,  und  obwolil  ich  es  nach 
der  Theorie  für  nnthnnlleb  hielt,  so  woUte  Ich  doch  alles  das 
ontersacheo,  was  Veraoche  Interessantes  an  seinen  Wirknngen 
darbieten  konnten,  und  durch  Beobachtungen  erkennen,  wie  an* 
zareicbend  diese  Verfahrungsart  ist. 

Aus  den  nahlreichen  Untersuchungen,  in  4aren  Detail  ich 
■lebt  glanhe  eingeben  za  mQwen,  geht  hervor:  - 

1)  dass  das  Dnrcfadringen  des  in  das  Wasser  getnachten 
Holzes  äusserst  langwierig  Ist  und  dass  z.  B.  Stflcire  Bichenholn 
TOO  1  Meter  in  der  Lan^e  und  24  Cenlimeter  im  Durchmesser 
nach  sehnmonatlicbem  Einweichen  noch  an  Gewicht  »anahmen. 
Dabnmel  hatte  schon  vor  Innger  Zelt  dargethan,  dass  ParaU 
Idepipeden  von  t  Zoll  Linge  and  1  Zoll  Dicke  erst  nach  sechs- 
monatlichem  Einweichen  nicht  mehr  an  Oewicht  nanabmen; 

8)  dass  das  eingetauchte  Holz  nur  sehr  langsam  einen 
Tbell  der  , darin  enthaltenen  löslichen  Substanzen  abgiebt  und 
dnsB  selbst,  nach  einem  Ungern  Bintanchen  dieser  Verlust  ganz 
von  den  insseren  Schichten  getragen  wird. 

Nachdem  ich  eingesehen  hatte,  dass  die  Bntfbmang  der 
veränderlichen  Substanzen  nicht  thunlich  ist,  musste  ich  die 
Mittel  antersucbeo,  sie  in  dem  Gewebe  des  Holzes  selbst  in 
ndMIcbe  KArper  amxawandeln. 

Um  sor  AnflOsong  dieses  Problems  va  gelangen,  anter^ 
sachte  ich  zuerst,  welche  SeniMhinen'  die  lOsIlohen  Sabstnnoen 
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▼on  Seifen  verscMeileiier  ehemlftlier  Ag^entien  erlitten  >  ond  nie 

ich  micii  überzeugt  hatte,  dass  alle  Saixe  m\t  anlMielier  me- 
tallischer BasiH  sie  reichlich  faHen,  90  suchte  ich  dasjeniire  nuf, 
dessen  beide  Beslandtbeile  in  doppelter  Beziehung,  nämiich  der 
erfaaltenden  Wirkung  and  der  Wotalfeilhei^  den  grOesten  Vev^ 
theil  darbieten. 

Das  rohe  holzsaare  Eisen  sehten  mir  alle  wdnnehensiirerlilnii 

Bedingani^en  zn  vereinigen: 
1)  es  ist  wohlfeil ; 

9)  sein  Oxyd  bildet  slablle  Verblndongen  mll  Autt  nllen 
organischen  Snbstomseni 

8)  seine  Slore  beslCnt  keine  dtsende  Bigensehnft  pnd  fei 

flficbtig ; 

4)  es  entbült  endlich  die  grösste  Menge  Kreosot,  welche 
üne  wterige  Flüssigkeit  aaflösen  kann,  and  mnn  nwelfelt  jetzt 
nloht  mehr  daran,  dass  diese  Sabetanss  alle  orgaidsebätt  Soll« 
alansen  sehr  krfiftig  gegen  die  Verinderongen  sohOfsst,  die  üo 
ßr leiden  können. 

pie  Tbatäachen ,  aaf  die  ich  mich  stütze^  ora  diese  Ei-* 
genaobaften  daraathan^  sind  von  aweierlei  Art.  Die  einen,  in- 
dlreeten,  sind  an  sehr  Ferinderlleben  vegetablHseheo  Sabstamsea 
oder  an  SÜgespanen  dargethan  worden^  die  anderen  am  Holsse 
selbst,  und  diese  letzteren  i&eigen  sich  aaf  eine  so  vortheilhafte 
Weise,  um  die  erhaltenden  E)igenflchaften  des  holzsauren  Ei- 
sens darzaiihan,  dass  sie  sehon  ab  schlagend  ond  entscheidend 
angefUhrt  werden  kOnnen, 

ich  will  b^e  anfOhren. 

1)  Wenn  man  eine  sehr  veränderliche  Pflans^ensnbstanz, 
wie  z.B.  Mehl^  Brei  von  Mohrrüben  und  Hünkeirüben^  Melo- 
nen 0.  8.  w«,  nimmt  (diese  untersobeiden  sich  von  dem  Heise;, 
dessen  Ursprang  und  Constitotlon  sie  haben,  nor  dofcli  OIno 
grossere  Menge  darin  enthaltener  lOsKeber  SdbstaozeiO  «od 
blos  in  Lolzsaures  Ei^^en  ciataucht,  sie  neben  nicht  auf  diese 
Weise  zubereiteten  Substanzen  sich  selbst  überlässt ,  Qbrigeos 
aber  in  jeder  Beziehting  sie  bei  gleicher  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche dem  Zutritte  der  Luft  und  der  Feuchtlgkdt  aoeMtal,  00 
bemerkt  man  Immer^  dass  bei  hlnlUngllcher  MOOgo  YOtt  bols- 
saarem  Bteen  die  einen  völlig  geschützt  werden,  während  die 
anderen  den  gewöhnlichen  Lauf  ihrer  Veranderatigen  dosohlOr 
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gML  leb  hak«  Mf  der  Tabelle  No.  1  das  Detail  der  ResoU 
tat«  MMDMageetelit,  welehe  mir  das  Mehl  und  der  Brei  der 
Bankelraben  selgten,  wem  ele  alt  veiaobiedeoeii  ehemiselien 
Agentien  znsammeiigebracht  oder  sich  eelbsl  In  Ibreni  MtftrH^ 
eben  Zustande  überlassen  wurdeii.  Die  Tabelle  kann  als  Maaaa- 
«tfth  fOr  den  0rad  des  SohiUsei  dienen,  welchen  veraebiedeDe 
Sutartnusen  gewähren. 

Die  Venraehe  mk  der  Melone  elnd  merkwürdig  und  aehei^ 
»en  mir  eine  sehr  hohe  Uee  von  der  eehfllaenden  Wirkung  de» 
tiolzsaaren  Blsens  gegen  die  so  schnelle  Z»8et«ongdle«erFmeht 
gehen  zu  müssen.  Fei  allen  meinen  Vcrsachen  ging  leb  ver- 
glelehMgnwelM  wa  Werke.  Dieselbe  Melone  wurde  in  zwei 
Thelle  aereehnltten^  der  eine  eogleloh  nnf  einen  Teller  gelegt, 
der  andere  in  bolnsnores  BUmo  geteneht,  nneh  einige»  Standen 
wieder  heraasgenommeo  und  auf  einen  «wellM  TeHer  neboft 

doB  eteCen  gelegt. 

^  nieht  snbereltete  Tbeil  zeigte  mir  immer  die  gewöhn- 
Hobe  Veffndeniag  and  der  snbereltete  Thell  hnUe  eine  voll* 
kommene  IJnTerfinderUehkdt  erhalten.  Er  treokneta  nllmihlig 
und  nahm  endlich  die  H&rte  des  Holges  an. 

2)  Bei  Behandlung  von  Holzspänen  mit  holzsaurem  Kisen 
In  niefat  sehr  eeneentiirter  Auflösung,  beobachtet  man  ResaU 
'  tnte,  die  den  nngegehenen  gnna  ihnlieb  sind.  Bei  den  SSge. 
spSnen  ven  Blehenbols  enehelnt  wegen  Anweaenhelt  den  ©et b- 
Stoffes  eine  sehr  dunitle  sehwnnse  Parbe,  welehe  doreh  langen 
Waschen  nicht  geschwächt  wurde.  Das  Biaenoxyd  hnt  sieh  fest 
^ftff^i  verbunden  und  findet  sich  in  der  vom  Verbrennen  dieser 
Spine  erhnltenen  Asche  hi  gross«  Menge  wieder.  Werden 
sie  dagegen,  ohne  iflhereHet  an  ssin.  Im  fwehten  Zustande  sich 
selbst  überlassen,  so  werte»  ele  aehnell  schhnmeyg.  Sobald  die 
Beimengung  bewirkt  iBi,  verändern  sie  sieh  nicht  mehr.  Ich 
konote  kein  Anzeichen  von  Veränderung  während  eines  «Mo- 
Mda  dnuemdeo  Verauchee  bemerken. 

ma  «wvilhche  matsache  des  Üebergaages  la  die  sehwarze 
Farbe  und  der  Zersetanng  den  Sataes  durch  die  argmiinehea 
Substanzen  tritt  bei  dem  Eicbenholae  mehr  henror  ab  hei  dea 

weissen  Hölzern. 

Ilm  «e  Prnge  hinsichüich  der  Unkosten  zu  entsohciden, 
aoohte  Ich  mir  von  der  Menge  von  bolwnurem  Bisen  Rechen- 
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schafl  zu  gebeo,  die  darchans  erforderlich  ist ,  am  alle  verSn- 
derlichen  Elemente  des  Holges  unlöslich  zu  machen,  und  ich 
fand^  dass  -^^  von  dem  Gewichte  dea  grüaea  Holzes  mehr  als 
hioreiehend  war,  dieae  Wirkoog  seo  erseogeo,  Dieaa  konote 
leicht  dodorch  dorgethoo  werdcoy  daaa  diese  Sobfltaozeo  dorcb 
Waschen  mit  einer  bestimmten  Gewichtsmenge  von  Sägespänen 
abge.scliicdcii  und  bcslimmt  wurde,  weiche  Menge  v^on  holzsau- 
rem  fiisen  zugesetzt  werden  musste,  um  alle  löslichen  8ub« 
•toniseo,  aaf  die  es  seine  Wirkung  äossern  kann,  vdilig  za  fillenl 

Ich  habe  die  Ueberaeogang^  daes  anter  den  «ahlrelcheii 
Sohslanaen^  welche  ^e  lösliche  Sabstane  des  Holaes  aasma- 
chen, der  Gerbstoil  und  Eiweissstoß*  nicht  die  einzi^^eii  sind^ 
welche  die  Eisensalze  unlöslich  machen  können,  ich  kann  aber 
die  anderen  noch  nicht  genau  angeben.  Ich  unternahm  iang- 
wleiige  Untersocbangeo.  Ober  diesen  Gegenstand^  welche  noch 
nicht  beendigt  sind.  Sie  machen  fOr  sich  selbst  eloe  Arbeit 
aus,  deren  Aasdehnnng  man  leicht  begreift^  wenn  man  bedenkt, 
dass  dieselbe  mit  dem  Studium  dieser  Sai)s(aD2ea  selbst  begon- 
nen werden  musste. 

Ueber  die  bei  dem  Uoiae  selbst  erhaiCenen  directen  That- 
aochen  stelle  ich  jetzt  Versaohe  an,  and  nm  die  Zeit  des  Ver- 
fmohes  absakdrzen,  wfihHe  Ich  eine  sehr  verbreitete  Holzart, 
die  besonders  zu  grossen  Fassreifen  gebraucht  wird,  welche 
sich  immer  in  sehr  kurzer  Zeit  verändern.  Dieses  Qolz  wurde 
nach  dem  bereits  angegebenen  Verfahren  In  bolzsanres  Eisen 
elogeweicht  Bs  warde  von  dem  Prftfect  des  Departements 
GIronde  eine  Commlssion  ernannt,  am  bei  diesen  Versachen  ge- 
genwärtig za  sein,  und  anter  den  Augen  derselben  liess  ich  im 
December  1838  um  die  nSmIichcn  Fässer  nach  meinem  Verfah- 
ren zubereitete  Aeifen  und  gei^aufle  &eifen  in  ihrem  natürlichen 
Zustande  legen.  Die  Fässer  worden  In  die  feachtesten  Thelle 
der  Keller  gebracht.  Schon  den  10.  Aagn^  des  nfohsten  Jah- 
res zeigte  sich  eine  starke  vollständige  Veränderung  in  den  na- 
turlichen Reifen^  wahrend  die,  welche  zubereitet  waren,  keine 
merkliche  Modiücation  eriillen  hatten.  Wenn  es  sich  in  Folge 
langer  Erfahrung  bewähren  sollte,  dass  das  natürliche  Hohi 
lange  warmstichlg  Ist,  wenn  das  zobereltete  noch  völlig  anver« 
■ehrt  geblieben  Ist^  so  glaube  ich,  dass  man  von  dem  Holze 
des  IKastanienbaumes  auf  alle  anderen  Holzartep  spbUcßsen  (wanii 
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«id  dasi  man  mit  grosser  Wahrscheinliohkeit  eines  gaten  Er-* 
Ibigee  mAt  Bobs,  das  mtt  holssaarem  Bisen  subereltel  Ist,  wich- 
tige Arbeiten  wird  ausführen  können. 

Zuletzt  bemerke  ich  noch^  dass^  wean  loh  dem  holzsau- 
reo  Bisen  den  Vorsog  als  erbalten4es  Agens  gebe^  loh  nicht 
gewisse  sehr  ▼erbrellele  NeotralsaUse  aosschllesse,  wie  Chlor- 
oalolom  and  Cbiomatriam.  Aach  diese  Salze  sind  sehr  wirk- 
sam^ aber  blos  in  dem  Falle,  dass  das  Holz  nicht  unaufhörlich 
eingeweicht  ist.  Das  schwefelsaure  Natron  hat  sich  auch  sehr 
howAbrt,  obwohl  es  seine  Wirknog  in  amgekehrter  Bicbtaog  Im 
Verhiltniss  sa  den  beiden  angegebenen  Saison  Aassert.  Be* 
aoaders  bemerkte  Ich,  dass  dadurch  das  Holz  aosserordentHch 
schnell  trocknete.  Aus  Furcht,  dass  die  Hoflfnungen,  welche 
Ich  auf  das  holzsaure  Eisen  als  erhaltendes  Agens  setzte,  durch 
den  directen  Versuoh  mit  Bols  getfiascht  werden  möchten,  be« 
rettete  Ich  einige  Dotnend  Fassreiflen  mit  Cblornatrlnm  and  Cblor- 
oaloiam,  entweder  abgesondert  oder  gemengt  mit  holssaarem 
Eisen,  zu.  Diese  Reifen  wurden  gleichfalls  um  Fässer  gelegt^ 
am  welche  Reifen  sich  befanden,  welche  mit  reinem  bolzsau- 
reo  Bisen  zubereitet  und  wie  diese  und  während  derseiben  Zeit 
der  zerstörenden  Wirkung  der  feuchten  Luft  der  Keller  aus- 
gesetst  waren.  Sie  haben  sich  wie  die  mit  holzsaurem  Bisen 
zubereiteten  vollkoinmcti  erhalten  und  ausäerdem  liatteu  »ie  ihre 
früiiere  Biegsamkeit  behalten. 

Hieraus  schilesse  Ich,  dass  die  erhaltende  Kraft  der  aika« 
llsohen  Chlordre  gegen  das  Bolz,  welches  nicht  bestSodig  im 
Wasser  sich  befindet,  gteioh  der  des  holzsauren  BIsehs  Ist  Ich 
will  iß  dieser  Hinsicht  bald  Thatsachen  von  höchstem  Interesse 
anführen. 

Von  dem  Verfahren  beim  Tränken  des  Holzes. 

Nachdem  loh  bestimmt  habe,  welche  Substanzen  bei  Br- 
haltong  des  llolzcs  am  wirksamsten  waren,  musstc  ich  nun  ein 
Mittel  aufsuchen,  um  dieselben  tief  hineinzubringen.  Das  zu 
entdeckende  Verfhhren  muss  nicht  allein  in  Absicht  auf  das  wis- 
senschaftliche Resultat  yollstindlg  sein,  sondern  es  mass  auch 
die  zur  Anwendung  auf  die  Oewerbe  unerlfissllchen  Bedingun- 
'  gen  der  Schnelligkeit  und  Sparsamkeit  in  sich  vereinigen. 

Ich  bemerkte  zuerst  durch  zahlreiche  Versuche  mit  vpr- 
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flohlcdeoeii  HofaBftrteii'i  tndem  ieh  ile  ta  vwsehMefle  FMMf 
keMen  eintmiehte,  im»  da«  Unweielieby  wofern  mt  Hiebt  a«»- 

serordündiüh  lange  fortgeHetzt  wird ,  die  Sobstaozen  nur  bU  zu 
einer  geringen  Tiefe  binetobrachte 

Ich  dachte  hernach  aa  mechanische  Mittel ,  oad  da  ich  voa 
der  sinnreichen  Maschine  von  Brdaat  Bichls  wusste,  lieas  Ich 
elnlf^e  naTollkommene  Apparate  verfertigen ,  mk  denen  leh  keta 
befriedigendes  Resultat  erhielt» 

Bs  gelang  mir  eben  so  wenig  durch  Verdiinnen  der  im 
Innern  des  Holzes  enthaltenen  Lnft  vermittelst  gehörig  geleite- 
ter Wdrme  and  durch  schnelles  Elntanchen  in  die  Aaflltsungeny 
welche  ich  in  das  Innere  des  Holzes  hlndnhriogen  wollte.  Bei 

dieser  Verfahrung«art  gelang  es  mir  jedoch,  verschiedene  Fl  iis-- 
sigkeiten  in  das  Innere  von  BaomateriaUen  von  sehr  dichter  Re- 
schageaheit  hiaeinaobriagen*  So  kbaate  ich  Theer  sehr  der  in 
Bnichstelne  nad  Backstelae  hiaelabriagen. 

Dieser  Mangel  an  Erfolg  entmuthigte  mich  nicht,  und  durch- 
drungen von  der  Idee,  dass  es  bei  weitem  vortheilhafter  sei^ 
auf  Holz  Im  grflnen  Zoataade  za  wirlcen,  als  es  znzobereiten» 
wenn  die  za  selaem  Trockaen  erferderliche  Zelt  es  merklidi 
veriadert  hatte ^  flel  mir  hei,  za  oatersachen,  ob  die  Kraft, 
welche  die  Circulation  wahrend  der  Vegetation  de»  Baumes  be- 
wirkt^ nicht  noch  nach  dem  Schlagen  desselben  fortdauere  and 
ob  ich  mich  ihrer  nicht  als  eines  Mittels  bedienen  könnte^  um 
die  Masse  des  Baames  mit  verschiedeneo  Suhstaazea  dorchdrln- 
gen  za  lassea,  welche  geeignet  slnd^  das  Holz  za  erhalten  and 
Ihm  neoe  Eigenschaften  zu  ertheilen.  Ich  unternahm  in  dieser 
Hinsicht  Versuche,  und  der  Krfolg  ealstirach  meinen  Erwar- 
tungen. Wirklich  entdeckte  ich  das  unfehlbare  Mittel^  in  die 
Caadle  selbst,  weiche  die  verlMiderlicheii  fiUeffe  enthalten ,  Sob«- 


*)  Das  in  die  Salzauflösungen  liiDeiogebrachte  Hol/  trat  an  die- 
selben einen  Theil  seiner  lOslicben  Substanz,  ab,  welche  Verbindun- 
gen  aasserbaib  seiner  Masse  bildet,  wodurch  ein  Verlust  von  einem 
Vbelle  das  erhaltenden  Körpers  herbeigeführt  wird,  mit  dem  man  im- 
mer auf  aüe  mögliche  Weise  sparsam  umgehen  muss,  um  die  Unkos- 
ten nicht  an  hoch  zu  steigern.  Bei  einigen  Versuchen  mit  Kisen- 
salaen  gingen  meine  Anliaaangen  in  den  Zustand  eines  Sclilammes 
iber* 


1^ lyui^uu  L.^ 
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ttenMV  Madiisiibrin^ert ,  wetelM,  Mm  ile  dHMelliMi  okIMM 

machen,  ihre  ZerHCt/.un^  verhindern  und  ihre  crniUjrenden  Bi« 
geiiscbiiften  vernichlen  muf^sten. 

leb  kaDiHe  keine  üntersocbang  dieser  Ait|  ich  wawle  bloe^ 
Am  MherMn  Vermhe  mit  gritami  PflamMii  mid  jongvii  2wcU 
gen  angeeteHt  werden  waren »  um  dorch  die  Abeor^ion  der 
Aaflösunis:en  von  Pflanzenfirbstoffen  /.u  erkeiiaen,  welchen  Gang 
der  Saft  in  seinem  Lftufe  nimmt.  Diese  Verbuche  waren  rein 
wifloenschafllich^  and  vor  den  von  mir  aufgesteltten  Tbatsaoben 
linUe  Niemand  dleee  Grandidee  er  Haast ,  die  Lebenskraft  der 
PflMNsen  aln  elkie  Indaatrielle  Kraft:  sso  benateen,  Termillehit  de- 
ren man  ftkst  in  die  ganze  Mause  den  Holzes  gewisse  Stoffe 
hineinbringen  könnte,  wchthe  ^cci^net  sind  ,  ihre  Erbaltaag  za 
fliofaern  und  ihnen  neue  Eigenschaften  zu  verleiben. 

Die  TbalMehe  ist  ttbrigena  folgende: 

Wenn  man  einen  $ekr  hohen  Baum  abhaui  und  den  un- 
tern  Theil  in  anyemessenei'  Jahreszeit  in  eine  schwache  odet 
concentrirte  Salzauflömruj  taucht ^  so  saugt  der  Baum  die 
WUkuigkeit  in  bedeutender  Menge  ein,  welche  aufdieee  Weite 
In  sein  Qewebe  eindringt  und  Md  den  höehtten  Punei  Beinee 
Simnmee  und  sogar  »eine  ämtertien  Bläiier  erreiehif  wetm 
man  ihm  eine  hinreichende  Menge  Ftimigkeit  darbietet. 

Auf  di©?c  Wetse  worde  binnen  H  rrtocn  im  September  ein 
Pi^^pelbaom  von  HS  Meter  Hobe,  welcher  40  Centimcter  im 
DnrcbmeMer  hutce  and  deaee»  anferater  Tbell  blos  ftO  Centimeter 
in  bol950aares  RIsen  Ton  8^  Mnteochte,  gann  Ton  Aeaer  FlOa« 
sigkeit  durchdrungen  und  absorbirte  davon  die  bedeutende  Menge 
von  3  Hektolitern. 

Da  ich  zahlreiche  Anwendungen  dieses  ganz  neoen  Grund- 
antaea  beabsichtigte^  Änderte  tob  meine  Untemacbaagen  ond  Ver- 
aoebe  aaf  taasenderlel  Weise  ab.  Ich  atetlte  Versacbe  an  mM 
allen  Varietäten  von  Bäumen,  die  ich  mir  zu  den  verschiedenen 
Zeitpuncten  des  Jahres  verschaffen  konnte,  und  mit  einer  be«- 
trächtüchen  Anzahl  von  Flüssigkeiten  von  verschiedener  Natur« 
Im  Verlanto  dieaer  Arbeü  entdeckte  ich  merkwOrdige  md  to 
AMbbt  aof  Pilanzeaphyalologie  hdcbsC  tnteresMinfe  Thataaeh«!!, 
wodurch  noch  dunkle  Thcilc  dieser  Wissenschaft  aufgeklärt 
werden.  Da  ich  in  dieser  Abhandlung  nur  von  der  Dorchdrin-  . 
gang  der  GeCftsae  In  Abaloht  aof  die  Anwendoi^en  derselbe^ 
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sprecheo  wili^  so  behalte  ich  mir  für  eine  andere  Abhaadlang 
die  Tbatsa^en  YOt,  welohe  die  innere  Organisaüon  des  Hei- 
ses,  Mine  Knuilch^Cen,  den  Cking  des  Saftes  d.s.  w.  beCrellen« 

Um  meinen  Beobachtungen  grössere  Klarheit  zu  geben,  will 
Ich  diesen  Theil  meiner  Abhandlung  in  PaiHoraphen  abtbeilen^ 
weiche  sich  auf  jede  der  Biozelbeiteo  des  Vecfabrens  besieiiea« 

Ueber  die  Mittel^  weiche  man  anwenden  muss^  um  die  Ourek- 
dHtufwug  der  Baume  mU  den  wetägaten  UnkaeUn  %u 

bewirken. 

Bei  meinen  ersten  Versacken  richtete  ich  Bäume,  welche 
mten  nligesägt  waren,  dareh  angemessene  Mittel  in  die  Höbe 
»d  Hess  ihren  untersten  Theil  in  Beeipienten  taaebeo^  welebe 

mit  der  Flüssigkeit  angefüllt  waren,  die  ich  in  dieselben  hin-.» 
einbringen  wollte.  Die  Absorption  wurde  vollkommen  bewerk- 
stelligt,  aber  in  Be/jehung  auf  Bchneiügkeit  und  Woblfeilheit 
Anden  grosse  Naobtbeile  bei  diesem  Verfahren  statte  weil  dae 
Oewioht  eines  gränen  Banmes  ven  bedentendbm  Dnrebmesser 
sehr  betrficbtlich  Ist  and  weil  es  nicht  hinreichend  ist,  kräftige 
Mittel  anzuwenden,  um  ihn  aufzurichiefi;  sutidern  man  noch  ei- 
nen  festen  Stdtspunct  aufsuchen  muss,  um  ihn  in  dieser  Lage 
20  erhalten*  Nun  befindet  sieb  aber  dieser  Stdtapanet  oft  nar 
In  einer  betrdebUiehen  BntCHrnnng  tqu  dem  Stfioke,  welches 
man  zubereiten  will.  Um  diese  Schwierigkeit  nn  flberwinden, 
stellte  ich  Untersuchungen  an ,  ob  das  Kin/Ziehen  der  Flössig- 
fceit  nicht  gleichmSssIg  in  allen  Lagen  des  Baumes  stattüode, 
md  naebdem  leb  gefunden  batte^  dass  es  immer  gleieii  iLrilllg 
ver  sieh  geht,  so  entscbless  leb  mieh,  mit  dem  Baame,  Indem 
er  anf  dem  Boden  lag ,  die  Operation  vor^unebmen ,  indem  ich 
an  seinem  untersten  Tbeile  auf  das  Oenaneste  einen  Sack  aus  un- 
durchdringlicher Leinwand  aobraobte^  welcher  die  Stelle  des  6e<^ 
.  flosoB  Tertrat.  Anf  diese  Weise  verfuhr  ich  mit  Brfolg  sehr  oft« 
Erst  spiler  kam  leb  auf  den  Cfedankeuj  ob  ich  nieht  den 
Baum  anf  die  Welse  znberMtc^  kftnnte,  dass  Ich  ein  Loeh  In 
seinen  Stamm  machte  und  dasselbe  durch  aitgemessene  Mittel 
mit  einem  Geftisse,  welches  mit  der  Flüssigkeit  angefOUt  war, 
In  Verbindong  setste«  Diess  gefawg  mir  anwerordentlicb  gut, 
und  Indem  loh  die  Natur  der  Ifitaigkeiten  abänderte  ond  die 
«m  Aofliehmett  der  Flfissigkell  bestimmten  LOoher  für  jede 
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lalbeii  TenMIiltigte,  kannte  ich  denMlbe»  Stemm  mit  vmM»m 
denen  SebstMuen  trinken  und  die  veneliiedennrtif eten  SEofllle 

erseagen.  leb  verweile  jetast  nielit  bei  dieser  Art  voa  That- 
rachen,  welche  eines  Tages  wichtig  werden  können.  Ich  be* 
merke  blos,  dass  bei  dieser  Art  der  Oarcbdringung  die  Flüa« 
eigk^ten  olien  and  unten  in  nlle  Saftrdbren  hlneingebmcht  wor-* 
den  wnreil,  die  mit  dem  Instrumente  geöffinet  worden,  jedoeh 
mit  dem  Untereeblede,  dnse  die  dorehdrangene  SSale  Ihre  Dicke 
bis  sa  einer  beträchttirhen  Höbe  beibehfilt^  während  sie  bei  An- 
n&herang  an  die  Wurzein  schnell  abnimmt. 

lob  eoobte  dieaes  VerfS^iren  der  Zabernitnng  jua  vereinlk«* 
eben  and  ea  in  adnen  Resnlteten  so  vefToIlntindigeo.  Um  die-» 
Ben  Zweek  sn  erreiohen,  wnndte  teb  ein  neues  VerMren  nn, 
welches  mir  schon  gute  Eesaltate  gab.  Ich  will  es  aogleich 
angeben. 

Nnebdem  ieh  von  dem  Bnome  diirfenigen  Zweige  nbge^ 
bnaen  batte^  welche  mdner  Ertehrang  nafolge  su  einem  guten 
Einziehen  der  Flilssigkelt  nloht  nnerlässllcb  sind,  darebbobrte  ieh 

ihn  da,  wo  er  am  dicksten  ht^  mit  einem  Instramente,  durch 
welches  ein  Canai  von  2  Centimeter  im  Darchmeaser  entstand. 
In  diesen  Cannl  brachte  ich  eine  Säge  mit  greasem  Schnitte, 
mit  der  ich  die  Oeffnong  rechte  und  links  in  gerader  Linie  fbst 
bis  SU  einem  Zolle  von  der  Oberfläche  erweiterte.  Ich  öffnete 
auf  diese  Weise  den  grüssern  Theil  der  Saftröhren  des  Stam- 
mes und  licsa  doch  deren  genag  aaf  zwei  entgegengesetzten 
Pancten,  um  den  Baum  In  seiner  verücalen  Lage  aa  erlialten. 
Nach  Beendigong  dieser  Arbelt  bedeckte  loh  alle  offenen  Tbeüe 
mit  getheerter  Leinwand welche  ich  sehr  gut  heflestigtey  und 
bra€lite  in  eines  der  runden  Locher,  uciches  ich  nicht  ver- 
schlossen hatte,  eine  Eöbre,  die  mit  einem  Gef»a&  in  Vorbin- 
dang  stand. 

Ob  die  einziehende  Kraft  in  penehiedenen  ZeUpuneten  de» 
J4ihre$  dieaelöe^  oder  ob  Ho  in  Jedem  deroelben  veroehieden  ist» 
Jo  nach  den  Arien  von  Bäumen^  M  denen  eio 

beobachtet^  wird. 

Meine  Verhältnisse  gsetatteten  mir  nieht,  binrelebend  nahl- 
rsiehe  Beobaohtongen  annustellen^  um  diesen  Oegenstend  zu  er- 

scbepfeo.   Ich  kann  nar  eine  geringe  Anzahl  von  Tbatsaclieii 
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darUeton^  ir«lolie  bewelseo^  wie  intermaot  das  allgemeine  Stu« 
dliiiii  dttfMUiMi  ««ii  wärde  tmi  aa  w«tob«i  niitfwtttelmi  Ee« 
■nJliileii  (M  fttbren  ktaCa* 

Im  Allgemeinen  ist  der  Winter  eine  Zeit  der  Rulie  für 
den  Umlauf  der  Säfte  in  den  Pü^n/^en.  In  keinem  Falle  aber  ist 
die«e  Rabe  für  Irgend  eine  Art  voUständig.  lob  habe  mich  duroh 
Vmiiclie  Abenseogty  welclu»  M  mit  Bioben,  Waissbnobeo  viid 
PlatMien  Im  Deeembar  nad  Febmar  angestaltt  babe.  lob  «ab  ia 
diesen  tiaUea  Monaten  die  Flüssiglceiten  mehrere  Fnss  bocb  stei- 
gen, aber  niemals  so  hocL  wie  im  Frühling^  Sommer  oder  Uerbst. 
Voa  diesen^ drei  letzten  Jabreai&iBitAa  jscbieo  mir  der  Frübliog 
ataer  volbtiadigen  Dorcbdiiogaag  jua  wieaigsteB  gfiiiatig,  oad 
der  Herbst  giebt  die  bestea  Rfsoliate»  EKe  Tbataaebe  vider« 
Bpticbt  Allem,  was  bis  jetzt  angeoommeo  wurde.  Die  Botani- 
ker betrachten  den  Frühling  als  den  Zeitpanct  des  Jahres^  wo 
die  Bewegung  des  Saftes  am  mfiiaieo  thatig  ist.  Diese  hängt 
wabraobeiaUcb  davoa  ab,  ^ata  jnan  keiaea  Ualer9ehled  swl- 
aobaa  dea  Bewegungea  49b  Baftee  anf  der  OberflMie  päd  dea 
Bewegangen  im  Innern  des  Baumes  gemacht  hat.  Ich  habe 
Grund  zu  glauben,  da»s  sie  nicht  in  demselben  Zeitpancte  er- 
folgen, und' leb  köoAto  zur  Unterstützung  dieser  Meinung  einige 
^EhalaMbea  aagebeo,  welohe  dieselbe  beftt^gan«  Aber  das  Ba^ 
«nttaiy  wean  aie  mieh  lettea«  welebt  ao  aebr  reo  den  ab^  waa 
laan  bis  jetzt  angenommen  bat^  dass  if^  fürchte^  unriebtig  be«^ 
obachtet  zu  haben.  Ich  bin  jetzt  mit  der  Wiederholung  mei- 
ner Versuche  beachäfugt^  und  wenn  sie  nach  verschiedener 
Ab&nderoog  daa|  was  iob  bereila  beobaebtete,  beetäUgan  «od 
«afkUreo»  aa  will  leb  es  In  der  nfiebslen  Abbandluag  nie« 
darlegen, 

EiS  findet  eine  merkwürdige  Ausnahme  gegen  dieses  Oe- 
setz statt,  wonach  sich  die  Bewegung  des  j^^aftes  richtet.  Sie 
kommt  bei  den  harsigea  Baanm  Tor,  welebe  Ihre  grfiaea  BÜt- 
ter  bis  zum  Frafajabre  behalten ,  well  die  Kreisbewegnag  bei 
Ibnen  den  ganssen  Winter  forfdaaert.  leb.  überzeugte  mieh  da-» 
von,  indem  ich  mit  dieser  Art  von  Bäumen  im  Decembcr  und 
in  den  ersten  Tagen  des  Janaars  Versuche  aitstellte.  Es  war 
mir  in  dieser  Seit  des  Jabrea  iauner  möglich^  Ihren  ganseo 
aiamm  so  tcSakea.  DIeae  Thatsaebe  Hess  aleh  voraosaaiiaBi 
daoD  -die  iPotldaoer  daa  frisabea  oad  graaen  KiMtaades  der  Wtt* 
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ler,  weiclie  eiae  Keiguog  haben  zu  vcrtrockoea  und  oacbbei: 
AbteUMi  kann  Aor  dadaroh  eotstebeB^  dm  Uioeii  mblta^; 
durch  die  SftflbewegQog  FIAasigkelten  sqgeflUirt  werden. 

Wenn  aber  dl«  Saftbewegung  bei  dieaer  ClMae  von  BSit*> 
men  weit  Ifinger  forfcrelit  als  bei  den  anderen  Arten,  so  tritt 
ale^  wenn  sie  aufgehört  ha(,  weit  apfiter  wieder  ein  Ich 
bemerkte^  daae  der  neue  jfthrlicbe  and  tiefe  Kreialanf  sich  Im 
Jaol  noch  nlebt  geneigt  hat^  und  durch  Bealitigung  dieaer  ThnU 
Sache  war  mir  geatnttet,  ^ne  andere  na  beobachten,  die  der 
Erwähnung  verdient. 

Den  25.  Mai  1839^  nachdem  ich  eine  aasgeschlagene  Fichte 
Too  IB  Zoll  Dorcbmeaaer  und  aehr  bedeutender  Höbe  hatte  ab- 
bnaen  famaen,  warde  aie  an  einen  benachbarten  Baam  aufge- 
bSngt.  Ich  lanchte  Ihren  nnteralen  Thell  In  ein  mtt  holzaanrem 
Risen  angefälltea  Gefass  ein  und  setzte  den  Versuch  8  Tage 
lang  SorL  Nach  VerUttf  dieser  Zeit  bemerkte  ich  mit  sieht 
geringem  Bratannen,  dam  dae  Nivea«  dar  ^liaalgkelt  In  dem 
CtolSaae  alch  kaum  erniedrigt  hatte.  Ich  Ueaa  dieaen  Baam  nie- 
derwerfen und  nncbdera  ich  Ihn  an  verachledenen  Stellen  doreb 
Einschnitte  untersucht  haüe,  bemerkte  ich^  dass  er  allgemein 
nicht  absorbirt  hatte,  selbst  in  seinen  unteren  Theilen,  dass  aber 
in  einer  Dicke  von  einem  Zoll  und  in  «einer  Ausdehnung  vpn 
16  BMern  die  nneh  Sfidveeten  geidchleie  Oberfläche  aehr  ge- 
tiänkt  war.  DIeae  Thataache,  nnaserdem,  dasa  aie  heweiat, 
daas  der  Saft  des  Holzes  spat  in  der  Fichte  in  Bewegung  ge- 
setzt wird,  stellt  den  Einfluss  der  Aussetzung,  welcher  schon 
bemerkt  worden  war,  In  ein  helles  Licht.  Zugleich  begreift 
man  dadurch  auch  die  grAasere  Bntwickelung,  welche  die  naeb 
Sddweaten  gcrldtfete  Oberfläche  der  Bäume  gewnhnllch  atCigt. 


*)  Die  Bewegung,  von  der  ich  spreche,  ist  die  allgemeine  Be- 
wegung, welche  das  tiefe  HineiubriDgen  der  Ftüssigkeiten  gestattet, 
die  ich  nm  Kiisse  eiaea  abgeschlagenen  Banmes  anbringe.  Sie  niuss 
voD  der  gehörig  uateracbieden  werden  ,  welehe  die  Koospen  iu  fiiät- 
ter  iimwaDfielt  und  die  allen  i^iproösen  des  Frühjahrs  Nahrung  dar- 
bietet.  Diesiti  lieweguQg  beginnt  bei  der  Fichte  im  Monat  April. 
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Ob  die  Durchdringung  um  so  OuUUfer  und  kräftiger  erfolgt. 
Je  gemmdar  der  Bmm  i$tf  je  5sahlreMer  eeine  Ztweige  und 
je  reiehUeker  und  eniuMteUer  eeine  Btäiter  eSnd. 

Von  dem  Gesiobtspuncte  der  Amveodung  auf  die  Gewerbe 
MM  war  es  ioteremant^  sich  20  ttberzeDgen^  ob  alle  Zweige 
naerUMieh  alod^  an  die  Darehdriagang  so  bewirken«  Denni 
wenn  man  die  Bemerkung  machte,  daaa  ^  niebt  ganz  noth* 
wendig  wären,  so  würde  es  möglich  sein,  mehrere  Baume  zu- 
gleich zuzubereiteo.  |ch  habe  mich  durch  einige  Versuche 
tlbeneagt^  daas  nan  den  gröaeten  Theil  dea  Staminea  dorch« 
dfingen  kann^  wenn  aoch  die  grdsate  Anzahl  der  Zweige  ab* 
gebaaea  werden  war.  Jedoch  iniise  naa  daa  Bfisebel  am  Bode 
immer  stehen  lassen. 

Wie  viel  Zeil  man  zwischen  dem  Schlagen  und  dem  Zube^ 
reilen  der  Bäume  rerfliessen  lassen  kann,  ohne  die  Fähigkeit j 
sich  leicht  durchdringen  sttu  lassen^  zu  zerstören. 

Diese  Zelt  Ist  je  nach  den  Zeitpnncten  des  Jahres  nnd  deh 
Arten  der  BXnne  Terinderlich.  Am  Ende  des  Septembers  wurde 
eine  Fichte  von  40  Centimeter  Durchmesser  nur  48  iStmideU 
nach  dem  Schlagen  eingetaucht,  und  doch  wurde  sie  völlig 
darehdrongen.  Im  Jnnl  fand  derselbe  Fall  mit  einer  Platane 
statt,  welche  seit  36  Btnnden  omgebanen  worden  war.  Da  Ich 
nar  dne  geringe  Anzahl  Bäome  zu  meiner  Verfügung  battc^ 
80  wollte  ich  mich  nicht  der  Gefahr  eines  länocni  Wartens 
aussetzen.  Wahrscheinlich  aber  wäre  es  mir  möglich  gewesen, 
wenn  Ich  Jünger  gewartet  hatte,  wenn  auch  nicht  den  gansen 
Banm  an  trfinkea,  was  niemals  von  Nntaen  ist^  doch  we^ 
nlgstens  seinen  sieh  som  Baaen  eignenden  Stamm  seiner  gan^ 
zea  liänge  nach. 

Je  mehr  man  sich  in  allen  Fällen  dem  Zeitpuncte  des 
Sehlagena  n£hert  nnd  je  kräftiger  aoch  das  Binziehen  Ist,  so 
nimmt  es  schnell  ab,  je  naohdem  man  sich  von  dem  erste« 
Tage  entfernt,  nnd  es  Ist  am  sehnten  Tage  kaum  bemerkbar. 
Diese  10  Tage  reichen  zu  einem  vollständigen  Tränken  hin, 
wenn  man  die  Operation  unter  günstigen  Bedingungen  vornimmt. 
In  einigen  Fällen  konnte  ich  bemerken,  dass  die  Flüssigkeit  in 
7  Tagen  bis  97  und  30  Meter  gestiegen  war^  als  der  Ver^ 
sneh  mit  einer  Pappel  angestellt  wordOr 
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diesem  Verfahrm  Mneingehraekl  fcerden  können,  sehr  öeti  äcJU" 
iicM  sind,  oh  ferner  die  Absorption  der  netttralen  Flütaigkei^ 

tm  reiisl^Heher  erfoigl  als  die  der  Auflösungen  $nU 
mnwer  a4er  alMMier  ü^odiaa. 

Yüm  dfl»  MomMKren  ThMiiMtien ,  welche  eise  Folge  der 
Einsaa^^un^  s\m\ ,  ist  diese  viclieic  lit  die  merkwürdigste.  Die 
hlneingelbrmclitea  jMeogen  der  Flüssigkeiten  elsd  wirklieb  hdchat 
lieMeee. 

Sioe  PMani»  von  30  Geatimeter  im  Dnrcbiieifer  mkorbirte 
1»  9  Vegt»  %90  Hekleliler  Cälortiilclain  von  16^  imd  die- 

selfoei  GfttkiMg'  von  Bnumcn  trocknete  in  demsclhcn  /iCUiaume 
ein  Gefiifw  mm,  welches  2  Hektoliter  holxsaurea  filmen  von  6^ 
aiÜiicH.  Mk  Mderen  Oettungen  erl^ielt  lob  inner  eohneU  die^ 
oelien  Reenttele^  wenn  ieh  die  Oi^rntion  unter  gQnstige»  Un« 
idfintoi  Tnrnnlin,  INeee  nerkwfirdige»  Thnbincben  lieesen  eich 
gewiüs  eieht  voraopiiiehen.  Alles  liesa  dagegen  glauben,  dass 
die  fipbenskraft  der  (»tfasse  durch  das  ZuHammentreffen  mit 
Flössii^keiten  vermindert  werde,  die  00  verscLiodcn  von  denen 
eM|  weiche  sie  Ton  Natnr  fthren,  und  dnee  dadoreh  ekie  Ver- 
nlnderang  der  Absorption  bewirkt  werden  würde.  Die  Brfbh« 
mng  hat  bewiesen,  daiw  diese  wirkNeb  nicht  der  FUI  Ist  M 
will  aber  genaoere  Resultate  anfüiiieii. 

Den  5.  Aagast  taaehte  Ich  das  Bode  eines  Piatanenzwci- 
in  Cbiorcalrioin  von  1Ö^    Er  wog  In  diesem  Sfieitponcte 
teeO  Gr.    Nachdem  ieh  den  Ver«Qch  den  18.  beendet  hatte, 
sah  Ich,  dass  er  9000  Gr.  Chlorcaicinm  eingesogen  und  dasa 
aeln  Gewicht  auf  2466  Gr.  Fich  vermindert  halte. 

'  Ein,  zweiter  Versuch,  welcher  gleichfalls  den  5.  August 
nie  Platane  angesteilt  wurde,  gab  mir  ahnliche  Besoitate.  Der 
Zweig  wog^  9880  Gr.  beim  Anlbnge  des  Veraoehes.  Den  19. 
s^gte  er  noch  dasselbe  Gewicht  and  hatte  tidO  Gr.  Chlor« 
calciiira  absorbirt. 

Ein  drktec  l^iataneoxwelg,  welcher  40QÜ  Gr.  wog,  hatte 
nach  aobltägiger  Eintaaebong^  nur  880  Gr.  holxsaares  Eisen  von 
8*  eingenogen.  In  diesem  Falle  war  die  Absorption  des  bofassaoren 
Eisens  verhIilfolsRmliesIg  weit  weniger  betrfichtllch  als  die  de« 
Chlorcalciams.  Alles  liess  glauben,  dass  dieses  Resnltat  davon 
herrührte^  dass  dieses  Salz,  indem  eß  ala  adstringirendes  Mittel 
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wirkte  dl«  GeOsBe  soMmmeiiffleht  dnd  anf  dteae  Weise  ihfeft 
Inbelt  eebr  vernindert.    Der  «mmnimengescbrainpfle  Zustand, 

worin  sich  die  Blatter  immer  befinden,  zei^t  eine  Wirkung  die- 
ser Art  an^  welche  sich  nicht  zeigt^  weun  man  Chloroalcium 
mwendet  In  diesem  letstero  Fklle  bleibt  das  Blatt  welch  uad 
selbst  biegsam  I  nachdem  c«  swel  Jahre  sieh  selbst  fiberhrnsen 
war. 

Oas  Volumen  von  dem  Molecülc  des  Körpers,  welchen  man 
hineinbringen  will ,  spielt  gewiss  auch  eine  merkwürdige  Rolle* 
Bs  wird  vielleicht  niobt  onm&gUoh  sein^  dasselbe  vergldohaDgi»- 
welse  ao  messen ,  Indem  man  beim  Blnelehen  Geflsse  Ten  ver- 
schiedenen Bolssarten  gebraucht,  and  ein  Brfolg  in  dieser  Hin- 
sicht kann  einen  neuen  VVe^  eröffnen  und  der  Analyse  Mittel 
darbieten  zur  genauen  Abscheidung  von  Körpern,  die  bisher  nicht  an. 
den  nntersocbt  werden  konnten,  als  nachdem  sie  eine  Modlfi« 
calion  in  ihrer  Natur  erlitten  hatten,  welche  dorch  die  Mittel 
veranlasst  wurde  ^  die  zur  Abscbeldang  derselben  angewandt 
worden  waren. 

Lm  mir  von   ilen  Mengen  der  verschiedenen  absorbirten 

Substanzen  Rechenschart  zu  geben^  wiederholte  ich  sehr  oft  die 
so  eben  angegebenen  Wagun^en  und  erhif»lt  immer  ihoUebe 
Besoltate  hei  denselben  Arten  von  BSomen.  Immer  wurden 
die  gleichen  Snbslanzen  In  grosser  Menge  anfgenommen  oder 

nur  in  geringer  Menge.    Alle  neutralen  Salze  gehören  zur  er- 


^)  Ich  will  bei  dfeser  Gelegenheit  erwähnen,  daas  die  Modifica- 
tleoen,  welche  die  Blätter  unter  dem  Einflüsse  der  verschiedenen 
AgCDtlen  zeigen  >  die  man  durch  Absorption  in  den  Stamm  dringen 
Ifisst,  mir  gestatteten,  mit  groner  Genauigkeit  die  Giftigkeit  verscbie- 
dener  Substanzen  zu  messen.  Als  ich  zn  derselben  Stnsde  desselben 
Tages  Pappelzweige  von  derselben  Grösse,  welche  von  demselben 
Baume  In  derselben  Höhe  abgerissen  worden  waren,  in  verschiedene 
Gefö^ae  getaucht  hatte,  welche  Wasser,  C  hlo  real  dum ,  Gbloroatriani^ 
holzsaures  Eisen ^  Schwefelsaure,  Chlorwasserstoffsäure ^  arsenige 
Säure,  schwefelsaures  Zinkoxjd,  schwefelsanres  Eisenoxid,  scbwe- 
fiel9anres  Kopferoxjd ,  Quecksilberchlorid  u.  s.  w.  enthielten ,  so  be- 
merkte ich ,  dass  die  Absorption  der  fünf  ersten  ITIussIgkeiteo  im- 
merfort durch  die  gesund  gebliebeneo  Blätter  bewirkt  wurde,  wäli- 
rend  scbou  Uuge  das  ganze  Einziehen  bei  den  Zweigen  mit  verwelk- 
ten nur]  eingeschrumpften  Blättern  aufhört  halte ,  welche  in  die  an- 
deren Aufiösoogen  eioiaachten.  « 
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«len,  aito  «iom  odt r  alktHaebeii  SAlse  dagegen  rar  swaHen 

Um  aufzufinden,  welche»  Vcrhfiltniss  zwischen  den  Men- 
gen der  in  die  Zweige  hineingebrachten  Substanzen  stattlindei 
•a  wie  awiaobtn  denen ,  welche  dorch  den  Slamm  der  Bfione 
aelM  galaorblrC  waren  ^  nabai  Iah  meine  Zoflnebt  snr  Binlaebe« 
rang  der  Sob«lanzen  nach  ihren  yereebledenen  Thülen  und  ich 
küntiic  mich  überzeugen,  dass  die  Reflultate  nicht  sehr  hervor- 
fiteeheode  Unjtecachiede  darboten. 

Ob  die  DurcJidi  mgung  immer  rolUiändig  i$t. 

In  den  meisten  Hftlzern  findet  man  eine  CentmlrObre^  von  yer- 
Xnderllcbem  Darob  messert  welche  dem  Tränken  widerRtebt.  In  den 

harten  Hölzern  erhalten  sich  die  mittelsten  Tbeile  dea  Kernes  in 
ihrem  natürlichen  Zustande« 

DIeae  Thatsache  verdient  Beacbtang  nnd  acheint  mir  hin- 
sichtlich Ihrer  Resultate  sehr  flrnchtbar  sa  aelni  sowohl  in  In* 
dnstrieller  als  physiologischer  Besiehnng. 

Bei  den  meisten  Hdizern  halten  die,  welche  das  Holz  vcr* 
arbeiten,  diesen  mifdcren  TbetI  für  den^  welcher  am  wenigsten 
Wideratand  leistet  und  am  meiaten  dem  Verderben  aosgeaetst 
ist.  Br  wird  nicht  getrSnkt^  well  darin  Icelne  Circälatloni 
kein  Leben  mehr  atattHndet  Es  ist  abgestorbenes  Holz,  wel- 
ches inmitton  der  vollkommen  lcbendi(fen  Theile  abgesetzt  wurde. 
Mehrere  interessante  Beobachtungen  unterstützen  diese  Aosichti 
welche  darauf  leiten  kann,  die  Qualitüt  der  Hölzer  beaser  sn 
beartbeilen.  So  bemerkte  Ich  auch  ^  dass  diese  Nichtdarebdrlng« 
oni^  an  anderen  Stellen  als  im  Mitteiponcte  der  Stämme  sieh 
zeigte,  Sie  findet  sich  unter  allen  möglichen  Fürmen  vor  und 
mit  einer  aa  verschiedenen  Puncten  desselben  Stammes  verän- 
derlichen Ausdehnung.  Neben  einem  Streifen  ^  einer  Faseri  wel- 
ebe  vAUIg  dorcluirangenlst»  findet  alcb  ein  andrer  Streifen,  andre 
Fasern  vor,  welche  es  nicht  sind,  und  dleas  wiederholt  sich  sehr 
oft  an  (lemsclbea  Stamme.  Es  fraj^t  sich  nun,  was  die  Ursa- 
che davon  \4»  Eine  geringe  Aufmerksamkeit  rc*(cht  hin,  am  sie 
in  den  mel8ten  Fiillen  materiell  aufi&ofinden  und  sie  durch  Schlüsse 
so  bestimmen^  wenn  sie  nicht  so  deotlicb  henrortrilt  Dieao 
SSofille  rflhren  gewöhnlich  von  einem  Hindemisso  der  drcn- 
laiion  her^  und  fast  immer  findet  man  an  der  Basis  der  nicht 
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dwoMningwieii  Btedol  «ineo  Knotmi  od«  einen  fkole»  Flaek. 
Bs  konnte  daher  während  den  Lehemi  dieser  Theile  des  SHiii^ 
mea  keine  Bewegtmg  eiiMeheii,  and  man  d«ff  rfeh  datier  aichC 

Wendern,  Aiss  nach  dem  Schlagen  keine  Durchdrmgang  statte, 
den  Icana.  Abgestorbenes  Hoi^  muss  scbneller  zerstört  werden 
alu  daa  Ainehea  befladUoha,  weli  ea  aeii  langer  Ifiett  dep  Bla« 
Meeea  ualarliegt,  teeH  welche  alle  ai^^aalaeheB  SahetemM 
veriinflert  werden.  leh  welm  wohl,  dae»  riae  aalcha  Meianag 
gewagt  Ksty  aber  ich  sehe  auch  ein  ,  das»  die  zur  Unterstützung 
oder  Widerlegung  dieser  Meinang  angestellten  Untersuchongen 
aehr  aerkwürdig  aeia  können.    leb  selga  hierdnroh  dea  Wag* 

Dleea  CTaregelmfiaBlgkeir  dar  Darchdrihgaag  anaogt  sa- 
weilen  sehr  merkwflrdige  SSnIlUab  leh  healfBa  BohseUletaey 
welche  dadurch  das  Aassehen  von  Marmor  haben 

Die  Nicbtdurcbdrioguog  der  mitteteten  Theile  des  Kernes 
der  BleheB^  Rüetera  o;  a.  w.  Mraebte  leb  gleiohAüla  ala  aiDea 
Bewein  y  dam  die  drcalatlon  aelt  langer  Zdt  airij^ahM  hat.  Be 
bit  dleea  ebenAilIe  eine  la  der  Mitte  dea  lebendigeB  Belsen  ahge* 
setzte  abgestorbene  Substanz.  Dieser  Satz  mnss  zahlreicho 
Widersacher  finden,  denn  das  Innere  der  Eiche  wird  im  AUge- 
meiaan  ala  deijenige  Theil  dea  HobBea  betrachtet^  weleher  den 
aMliten  Widerataad  folstet.  EHesem  Blnworfa  wird  IMgeede 
Thateaeile  begegnen» 

Herr  E  m  e  ry  ^  Oberingenicar  der  Brdcken  und  l^ndstrassen^ 
hat  mir  versichert,  er  habe  in  einem  Pfabl^erke  von  Eichenholz 
haaierkty  daea  alte^fibrlgena  gaaz  oder  doob  Ihatgaagam  dmaa 
ran  Theile  gesonden  Sttleken  In  mlttelMea  Tbelfo  gaaas  wurni* 
atlobig  waren  and  dann  diese'  Verinderang  innner  bd'  dem 
Bichenhoize  unter  denselben  Umständen  stattfänilc. 

Ich  bemerke  dazu  noch  folgendes:  Bei  der  Unterscheidung, 
die  man  gewöhnlioh  swieohen  dem  S|»iinte  und  dem  Kerne  dea 
Biehenhohm  nachts  atdtst  maa  alch  auf  den  Uatericbled  der 


*)  dieser  Ceotralthelf,  dieser  Kern  der  meisten  Hölzer  ist  je  naeh 
den  Alter  rerschiede»,  in  Beztehaog  auf  das  Volanen  dea  Holzea, 
vßoHD  er  suobi  bofiodet.  Bei  sebr  altea  Baumen  i&i  er  verbSItnissiiiils- 
■ig  beträfibdicb«  ül«  b<»i  jüngeren.  lob  stellte  mit  einer  Fichte  von 
85  Jahren  Versuche  an,  bei  der  er  mehr  ala  den  DuBOea  Theil  von 
dem  iohaite  des  Holsea  eianabm. . 


Digitized  by  Google 


Bottckeiri«^  db.  die  BrtmUxiag  des  Holam  4M 


Bmh9,  w«Mm  der  «if  4i#  Aobw  iMfiiendliniHre  Scbnlttselgt. 
Dm  Wtiwe  M  SpM  tMd  iIm  IHmklere  Kern.    BRiiimt  imm 

diese  Unterscheidung  au^  60  ist  ohne  Zweifel  der  Splint  weit 
verinderlieber  mh  der  Kern.  Aber  die  Unterscheidung  iet  nicht 
mebr  dieselbe ,  wenn  neo  ele  müT  die  Tbelmbe  der  Dereh* 
drkigiBig  ettttet  und  wmm  mua  «le  •fluUM  «lle«  das  betriMslitefi 
WM8  getrMA  wird,  oad  Serii«Ane8,  wae  Wlderatoed  ieielet. 
Der  ßplint  erstreckt  sich  alsdann  mit  mehr  nach  dem  Mittel- 
pnnote  zu  und  macht  di  ei  Viertel  von  der  Masse  des  Holzes 
aos^)^  ond  dieser  Tteil  allein  ^  welober  dnrchdringber  ist  and 
ia  welebMi  der  Kaeialaaf  •ateitluidy  würde  hiareiolieMd  aeia,  dar 
Veriademi^  dea  HelBae  n  «ridereteheav  WahraehainUeb  liat 
man  aoa  Mangel  an  grOndliobeB  Beobachtongen  in  dam  mittel«* 
fiten  Tbeile  «les  Kerne.«)  Eigenschaften  angenommen,  welche  nur 
in  den  zwiscikBB  dofflKerne  uadi^i^linle  befindlichen  and  iebeadi« 
gern  Tbeilea  voikomnen.  In  diesem  Paaeta  bedarf  as^  um  aloa 
beallmmta  Meiaimg  cu  bilden,  aeaer  Vanuaba. 

M  will  diaM  AaAsfibluiig  van  allea  den  aeblagendstea  That- 
aacben,  welche  mit  der  Dorchdringung  des  Hoh^s  in  Verbin^ 
dong  atehea,  damit  beschlie^ncn ,  das«  ieh  einea  Versuch  an* 
iQbaa^  wem  'diese  Unteraaebiiag  die  Veiaalassang  gab«  Br 
aelialat  mir  gans  geeignet  jsa  aeln^  am  Im  lateresse  der  Brbal- 
tnag  des  Holaea  »a  eateohelden,  wclobea  der  beitfa  Zel^VBcC 
für  das  Schlagcu  des  Holzes  ist. 

Bekanntlich  fln^t  dieses  Schlagen  iramer  im  Winter  sialt. 
Die  Aaempfeblang,  das  Holz  la  dieser  Jahreszeit  zo  acblagen, 
grOadet  sieb  anf  die  fMscheldee,  daas  die  im  Winter  geschla- 
genen Birne  «raaiger  Ml  enümltea  ald  die  bi  anderen  Jah- 
xcszeiten  gcscblagenen.  Diese  Gewohnheit  dauert  seit  Jalifhan. 
derten  ftirt.  «id  auin  soheint  oiabt  geneigt,  sie  anheben  woUea. 


AHe  hartenUdlzer  gleiehen  sieb  nfobtbiasiebffi^  dbSlTMameilb 
des  oadnrsbdtiBglieben  Karaea,  la  Vergtelöb  mttdaa  TbeUen^  araibba 
■n  triUbaa  megltoh  Ist  Wftbrmid  a.  B.  der  Ymabb  bei  den  JRiibaa 
der  Beefcfiste  mir  zeigte,  dass  man  drei  Viertel  der  Masse  tribdcea 
tauiy  liemerkte  leb  saeb  aadere  Bieheo,  die,  obwabl  ele  aafdamselbeo 
Badea  gawaubsea  waten,  sieb  dach  anr  bis  anf  den  aebatea  Vbeil 
Mdkea  Hessea.  Ble  warmi  timt  aieht  sa  datsitoeii  Ml  gssebiagM 
watflea,  M  lumata  aiar  «eoh  aMBi  mudetfna,  eb  dia  mraMendlb 
ebmige  Ciaaebe  dea  Ualersebledes  war« 


Digitized  by  Google 


470  Boucherie,  üb.  die  Erhaltung  des  Holzes. 


Ich  glaube  jedoch,  dM»  sie  der  Brfaftttong  des  Holzes  we- 
sentlich verderblich  ist,  und  ich  bin  der  Meiniin<; ,  diiss  es  bei 
weitem  vorzüglicher  sein  würde ^  es  im  Sotmaer  oder  noch 
besser  im  Herbete  asa  sehlegeo.  Folgendes  ist  der  Versuch, 
w^lober  neine  Meinung  rechtfertigen  soll. 

Wenn  men'^  nsohdem  men  einen  Zwrelg  oder  einen  Itleinen 
Banm  abgeschnitten  hat,  an  das  Bnde  de«  Stammes  eine  In  Ge- 
stalt eines  ü  gekrümmte  Kühre,  welche  sehr  lange  Arme  hat 
und  bis  2um  fUnflen  Thelle  mit  Wasser  augefüllt  ist,  befestigt, 
so  bemerkt  mao,  dass  die  zwiseben  dem  Bode  des  Zweiges  and 
der  OberlUehe  des  Wassers  bellndliehe  Luft  sehr  stark  einge- 
sogen wird.  Das  Wasser  steigt  allmfihlig,  erreicht  bald  eine 
bedeutende  Höhe  und  bleibt  endlich  Äuf  einem  festen  Puncte 
sieheo,  wenn  die  Biuziefaougskran  oioht  mehr  wirksam  ist.  leb 
bemerkte  sn  meinem  grossen  Erstaunen,  dass  das absorbirte  Luft- 
TOlnmen  fast  dem  Coblkinhalte  des  Zweies  selbst  gteleh  kam, 
dessen  kleine  Aeste  abgeschnitten  worden  waren. 

Dieser  Versuch  scheint  mir  für  sich  selbst  zu  öi^rechen. 
Bine  grosse  Menge  Luft  ersetzt  offenbar  das  Wasser,  weiches 
durch  die  Blfitter  abfliesst.  Ich  schioss  daraas^  dass ,  wenn  das 
Schlagen  in  der  Jahresaseit  stattfSnde,  worin  der  Saft  in  Bewe. 
gang  ist,  und  wenn  man,  der  gewöhnlichen  Praxis  entgef^en, 
den  Baum  nicht  entblätterte^  diese  natürliche  und  reichliche  Ein- 
führung einer  trocknen  Luft  in  die  Saftröbren  das  Trocknen 
ausserordeatlieh  befördern  wfirde.  • 

Von  der  Härte* 

iL-h  will  da<^^  was  ich  über  die  Anwendung  des  holsssaii^ 
ren  Eisens  gesagt  habe,  durch  die  Bemerkung  vervolistäiuli^enj 
dass  es  nicht  allein  die  Erhaltung  sichert,  sondern  dass  auch 
seine  Anwesenheit  die  Dichtigkeit  des  HoIkos  vermehrt  und  auf 
die  Hotefaser  eine  gan»  eigenthdiiillehe  Wirkung  so  finssera 
scheint.  Das  Holz  wird  ihidurch  so  hart,  dass  es,  sobald  es 
eubereitet  ist^  den  Schneideiustrumenten  oder  jeder  andern  tue-- 
chanlsohen  Kraft  einen  ausserordentlichen  Widerstand  entgegen- 
'  setst,  welcher  ^om  Wenigsten  das  Doppelte  seines  natUrlichea 
'  Widerstandes  erreicht.  Alle  Handwerker,  denen  Ich  solobes 
Dpljfi  zu  verarbeiten  gab^  bcsiatigteo  mir  durch  ihre  wiederhol- 
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im  Kliftn  fibtr  illo  »chwier^kclt  dar  Arbeil  dicie  Bcobaoh-» 
loag,  wdcb«  lob  flir  weoeotlich  balle* 

ITeto*  die  BkgmmkeU  und  Eia$iieitäi  des  Bolsaet* 

Nach  Beendigung  meiner  Untersuchangen  über  die  Kihal- 
lang  des  Holzes  habe  ich  miob  mit  der  Biegsamkeit  udd  Biaa- 
Üoltft  deaeelbeo  beschäftigt. 

Diese  BigeiMohaften  werden  beaoodersbel  demBeeweaen  ver- 
langt. Das  diese  EigenschafteD  zeigende  and  ale  am  lingsteo 
bebakende  Hol/  i^t  so  hart  und  voti  solchem  Nutzen,  dasn  man 
unbedenklich  für  Masten  von  TanaenboU  aus  dem  Norden  fünC- 
mal  so  viel  bezahlt,  als  für  die,  welche  ans  unseren  Tannen 
von  den  PyreääCD  oder  den  Fichten  nnsers  Landes  verfertigt 
sind.  Gebt  man  von  dieser  Oberaus  wichtigen  Anweadang  aus  ' 
-  und  darchlfiuft  den  ganzen  Kreis  der  Gewerbe,  welche  Holz 
verarbeiten ,  so  findet  man  fast  bei  jedem  Schritte^  den  maa  ihut^ 
das  Bedürftiiss  dieser  Biegsamkeit  und  dieser  filasticität^  weiche 
das  Hoiss  beim  Trocknen  immer  mehr  verliert. 

Ich  sQobte  Mittel  aofy  diese  Bigeoschafteo  In  allen  Graden 
Im  Holze  zu  entwickeln ,  ohne  seinen  Widerstand  sq  verändern, 
80  dass  sie,  selbst  wenn  es  nicht  äu»»eriich  feucht  ist,  wodurch 
diese  Kigensohaften  erhalten  werden,  fortdauern  und  keinem  der 
BlnäOato  unterworfen  sein  kdnnten,  wodoroh  dieselben  so  scbneil 
verachwindeo« 

Bios  das  Studium  der  Ursachen^  welche  diese  so  gflnstt- 
gen  Zustände  bewirken,  konnte  mich  aaf  die  Kenntnias  der 
Sobslanien  lelteo,  die  In  die  GefSsso  oingefahrt  werden  mssstoo^ 
um  bie  ihm  entweder  so  erhalten  oder  kOnstlich  mltsntheilen. 
Ich  ging  daher  auf  diesem  ganz  rationellen  Wege  fort,  indem 
ich  die  Beobachtung  durch  Versuche  uoterstöt^te  ^  and  bin  da- 
duoh  aar  Folgenden  geleitet  worden: 

1)  dass  die  Biegsamkeit  und  Elasticitfit  des  Hotees  im  Ait- 
gemeineo  im  Verhältniss  zu  der  darin  zurückgehaltenen  Feuch- 
tigkeit steht  ^  dass  diese  Bigenscharten  nur  mit  dieser  Feuch- 
tigkeit bestehen^  deren  Anwesenheit  immer  dargethan  werden 
kann^  selbst  In  dem  trockensten  und  achon  lange  Im  Gebrancb 
befindUohen  Holze; 

t)  dass  bei  den  zahlreichen  Aoanahmen  diese  Bigeoschaf- 
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3)  dam  man  endlich  ntifer  gewissen  Umsllbidett  «le  wabr- 

scheiDlich  der  Zusammensetzung  des  Hol/.es  selbst  beilegen  kann, 
mit  Peziebung  auf  die  darin  enthaltenen  arknUscben  8aIzB. 

loh  gehe  abaiohllioh  nioht  aof  ivissenschaftttcfae  Erklinni- 
gen  ein,  om  die  Uber  diesen' Oegenatand  aaBgesprodieneii  fifel- 
nangen  za  besUUigen,  welehe  flbrigens,  obgleich  aie  steh  aaf 
zahlreiche  Beobachtungen  und  Versuche  stQtzen ,  noch  der  Be- 
stfitigung  bedürfen.  Ausserdem  verfolgte  ich  dieses  Zie\  durch 
UntersacbOQgeD  In  grossem  Maassstabe  ^  welche  noch  Zelt  be*. 
dürfen» 

loh  bescbrSnke  mich  jetzt  daranf^  die  BlegsamMt  und  Blaail- 

citat  des  Bolzes  von  dem  Gesichtspuncte  seines  V^erhuitniääeä  zu 
der  darin  enthaiteoen  Feuchtigkeit  zu  betrachten,  und  ich  will  das 
Mittel  angeben^  za  dem  ich  meine  Zuflucht  nahm^  am  niebl  aU 
lein  die  Ifortdaner  dieser  Eigenschaften  zu  bewirken ,  sondern 
um  sie  noch  zu  ▼ergrOssern  und  sie  bis  zo  einem  wirklieh  an»» 
serord entliehen  Grade  zn  erhöhen.  Ich  brauchte  blos,  um  dieses 
Besultat  m  eihaltcn^  in  das  Holz  durch  die  mit  der  Vegetation 
In  Verbindung  stehende  Absorption  ein  zerfliessendes  Salz  hin» 
elnznbnngen,  welches  nicht  allein  auf  die  Brhaltnng  der  Feaclt- 
ligkelt  wirkte,  sondern  welches  auch  die  VHrkung  öliger  Kdr- 
per  hervorbrachte.  In  dem  Hul/c  eine  Gcscltmeidigkeit  zu  ent- 
wieli^ln,  welche  es  bi»  zu  diesem  ürade  anmittelbar  nach  dem 
fiohlagen  darchaos  olcbt  xeigt. 

Bm  mehiea  «rüea  yo^vohen  bediente  loh  mM  dta  CMmw 
oaicihimä.  i>iesa  VaAlndang  Ist  wohlfeil,  oad  Ich  nah«  mir 
vor,  CS  in  «Ikn  Fallen  «»zuwenden.  Indem  ich  aber  bcdaehtc, 
dass  eine  •grosso  Coireumtian  vielleivbt  deo  jhreb  deaseihen  über 
die  zu  dieser  Anwendung  angemessenen  QreoM  steigeni  mtekta, 
80  bemahte  ich  mioh,  eine  noch  wohlfeilere  4Sabstanz  aaCaofln- 
den^  and  ich  war  so  giaokllch ,  an  die  Matterlange  der  Salz- 
tdche  am  Meere  zu  denken ,  welche  ein  unbenutztes  Product 
ist,  das  man  kiluHig  zu  liiesem  2iwecke  und  zu  einem  andern 
benutzen  könnte,  den  ich  noch  angeben  wiU«  Diese  Mutter-» 
laoge  beatebt  hfinptsichiioh  ans  serffiessenden  C^torfiraa  and 
de  wird  in  aaaserordentlioher  Menge  erzeagt  Sie  gab  mir 
dleaeibeo  llesiiltatc  wip  das  Cblorcalcium. 
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wihlly  so  gielit  ee  immer  dem  H»lse  BiegMaikell  and  BiMQeltat  tu 
•lleii  möglichen  Graden.    Dleie  Eigensebaften  trete«  M  An- 

wendan^  sehr  verdünnter  Auflösungen  nicht  sehr  hervor,  con'- 
oeatrirCe  Auflösung^  geben  dagegen  die^e  Kigenficbaften  in  bom- 
ben Grade.  Kars,  nie  entwicketn  elob  In  dem  V«rbiMm»iden 
ariometriseben  Grades  der  angewandten  FlllBdgkeUen. 

IMelne  Veranebe  worden  besonders  mit  Fichtenbolx  ange* 
stellt,  wcicbe«  vielleicht  brüchia;g|e  von  allen  ist.  loh 
tränkte  dasselbe  mit  ooncentrirtcn  Auflösungen^  um  es  zu  sebr 
dflooen  Breiem  an  verarbeiten.  Die,  welcbe  3  Mm.  Dicke  und 
60  Cenümeter  Lioge  batten,  konnten  |  obne  sn  serbrecbcn,  der 
Uba^e  nach  gekrünimt' werden^  man  konnte  aoe  Ihnen  nach  je- 
4er  Richtung  Hchranbcnlinien  bilden  oder  8  vollständige  eon- 
ccDtrische  kreise  beschreiben.  Sie  kehrten  sogleiob  in  iiire  ge- 
rade Bicbtang  soriloki  wenn  die  Kraft  anfhörte  so  wirken. 
18  Jfonate  naeh  Ihrer  Znbereltong  waren  dieae  KigenifibafleB 
bei  ihnen  noch  nicht  geeohwiebt. 

Alles  lässt  mich  glauben,  dsss  diese  SalzaaflöHiingen  auch 
die  firfaaHang  des  Uolzcs  sichern  können.  Um  aber  desto  ge- 
wtoer  £0  gehcn^  menge  ich  ^  rohes  boiaeaarea  Biaen  bei. 

Bs  war  an  befarebteo,  daia  Farbe  oder  FImiaa  aof  so  ao- 
bereltetes  HoUs  nicht  fest  aufgetragen  werden  kiinnten.  Ich  Ober- 
zeagte  mich  aber,  das»  dieselben  eben  so  fest  wie  aufgewftlm* 
liebem  Holze  hafteten. 

Die  Umstiade  erlaabten  mir  niebt,  anf  diene  WeieoMbe«* 
rütotes  Heia  Yerglelohnngawelee  naifli  seinem  M^der4»nde  ond 
beaonders  in  .grossen  Stficken  zu  ontersoeben,  aber  aof  Befehl 
fles  Ministers  des  Seewesens  und  der  öffentlichen  Arbeiten  wor- 
dea  mir  MiUei  dargabaten^  la  dieser  iüosioiU  eine  Reibe  von 
▼eraoeheo  naeb  einem  j^remen  Maaawiabe  amoeteHen.  lob  bin 
Imreito  im  filanda,  m  veraieheni^  4aia  ^ieeee  Hobs,  von  4er 
DIeke  Ton  4  Pcetoiefcm  fn's  Geilette  an,  nienmie  ^lllg  iunJh 
die  Wirkung  der  brennenden  Sonne,  selbst  nachdem  es  ilir  . 
ganze  Monate  ausgesetzt  war»  getrocknet  werde«  icaan.  Dia 
wm4se  Feoobligikelt»  walobe  aa  am  Tage  verlor ,  «ahm  ne  la 
der  Naebt  wieder  «or,  nnd  aa  gebt  dafaaa  Immr ^  4mm  «ein 
Anstfockoen  oieinals  gewisse  Grenzen  Ülierschreltet  JHese  That- 
aacbe  ist  interessant,   wenn  man  bedenkt ,  dass  Uasteo  oal^ 
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gewimn  Bre'Kegraden  eioem  Aoalrackiiwi  mmgimML  wer- 
ben, wodurch  flie  leicht  brechen. 

Ich  will  den  Nnt%en  nicht  erwähnen ^  welchen  die  ver« 
Bchiedenen  Gewerbe  nun  dieser  En(deckuni^  ziehen  kdoneo^  in* 
dem  ieli  jerzt  nur  bei  der  Heaptuftcbe,  der  Oorcbdringong  der 
Gefiaee  oad  den  dermo«  bermgebetiden  ellgeneiiieD  lleraltitwi 
mweileB  wiU  ^> 

Von  dem  Werfen  äe»  Hah^  und  den  Mitteln,  e$  %u  veMi&i 

Da»  verarbcitcle  lluiz^  wie  trocken  es  auch  immer  ist^ 
Dimmt  beständig  an  Volumen  za  und  ab,  je  nach  den  Einfiäs« 
sen  der  Almo^phäre.  Es  entHteheu  liaraiin  Trennungen,  die  sehr 
bedeutend  werden,  wenn  das  Holz  nicht  hinreichend  au9getrock- 
uet  war.  • 

Dieken  Auftrocknen ,  welchen  bei  dem  Holze  von  milderer 
Dicke  Hchon  lange  dauert,  geschieht  bei  starken  Stücken  um 
so  später.  Hieraus  entspringt  «1er  Nachtheil,  dass  in  Verhalt« 
niss  zu  der  Masse  des  jährlich  verarbeitelen  Holzes  ein  äur 
diese  Weise  den  Geu  ci  hen   ctit/ou^enes  Capital  unthätig  liegt. 

Diese  rsiachtheile  haben  bcit  langer  Zeit  die  ganze  Auf- 
merksamkeit der  Gewerbtreibendcn ,  welche  Holz  verarbeiteteOj 
auf  sich  gezogen  und  die  Sehiilbauer  sehr  beschäftigt. 

Man  suchte  ein  schnelleres  Trocknen  zu  bewerkstelligea 
und  eriauglo  diess  auch  dadurch,  dass  man  gleich  beim  Scbla« 


*)  Ich  kann  nicht  umhin,  eine  Thatsache  anzuführen,  die  mir 
zu  beweisen  scheint,  dass  die  durch  die  vitale  Absorption  hioeioge« 
brachten  Flüssigkeiten  wirklich  im  Inoern  der  GefSsee  enthaiteD  lüii» 
deren  undarchdriDgllche  WSade  sie  eiogeseblosseii  haftea,  selbsC  aai* 
dem  Absterben  der  Pflanze. 

Nachdem  ich  völlig  entwickelte  und  von  starken  Aaflö^ungeB 
voo  Chlorcaicium  durchdrungene  Plataoeublätter  sich  selbst  überhis« 
sen  hatte»  so  war  leb  nfeht  wenig  darüber  erstauat,  zu  sehee,  d«M 
sie  sich  liSager  als  2  Monate  üi  dem  Maasse,  dase  der  Zutritt  der 
Llift  zu  ihrer  Oberfläche  ibr  Gewebe  zusammenzog  und  dadurch  den 
Inbalt  ihrer  Gefösse  verminderte,  blos  durch  ihren  Stiel  eines  Thei- 
les  der  hineingebrachteu  8ubstant  erledigten.  Wären  die  Gefässe 
durehdringbar  gewesen,  so  würden  ebne  Zweifel  die  Fiiissigkeitsi» 
atatt  einen  so  langen  Weg  einsnseblagen,  an  dem  Pnaete  selbst  ab- 
geflossen sein,  wo  die  Xiisammenziehung  stattgefunden  hatte.  In 
ihrer  Entwickeluug  weniger  vorgerückte  Blätter,  deren  GeftissDeta 
folglich  nicht  denselben  Widerstand  darbot,  entluden  sich  uoier  deo- 
eelben  Umet£oden  an  allen  Poncten  üirer  Oberflädie. 

leb  will  bei  dieser  Gelegenheit  erwKbneo,  dass  diese  Blätter 
nach  dem  Tränken  mit  Chlorcaicium  18  Monate  nach  ihrer  Ziibprei- 
tnng  einen  Widerstand  zeigten,  der  zum  Wenigsten  dem  gleich  war, 
den  sie  am  Baume  selbst  zeigten.  Diese  Thatsache  beweist,  da«a 
die  Anwesenheit  von  Ohlorcaloium  die  Krittle  dea  Pianaeogeweftet 
dorehaim  nieht  ▼ermindert. 
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gen  des  Holzes  das  Behaueo  vornfthm.  Aber  der  Verlust  an 
Zeil  ist  noch  betrAohtlich,  unbeachtet  der  Hülfe,  weUlio  die 
besser  verbundenen  Haiifen  unter  Schuppen  uad  auf  eittem  be- 
«ooders  auserwähKen  Boden  leisteten. 

Es  wurde  auch,  ohne  bessern  Krl'olg,  das  \'orii;ür\^\^e  Ein- 
tmuchen  des  Holzes  in  süsses  Wasser  oder  Salzwasser  versucht. 

Huisiclillich  des  durch  Oefcii  oder  Trockeitrauiiie  bewirk- 
ten Trocknens,  ungerechnet  die  grossen  Mitkosten,  die  es  ver- 
arMcht,  ist  man  zu  der  Einsicht  gekommen,  dass  das  auf  diese 
Weise  zubereitete  Uolz  einen  Tbeil  des  ihm  entzogenen  Was- 
sers an  der  Luft  wieder  anzieht  und  sich,  wie  das  andre,  wirft. 

Endlich  bediente  man  sich  des  Dampfes.  Ks  war  mir  nicht 
möglich,  genaue  Belehrungen  über  dieses  Verfahren  und  seine 
Resultate  zu  erhalten,  und  ich  konnte  mir  noch  weniger  nach 
der  Theorie  von  den  guten  Wirkungen  Rechenschaft  gebeO| 
die  man  dadurch  erhalten  sollte. 

Ich  erkannte  bald,  dass  die  allmühligen  Volumenver&n- 
derongen^  welche  das  Holz  erleidet,  einzig  und  allein  von  sei- 
ner hygrometrischeo  Natur  herrührten,  welche  selbst  gänzlich 
von  der  Porosität  und  der  Anwesenheit  der  wasseraoadehenden 
Substanzen  in  seinem  Gewebe  abhingen. 

Das  beste  Mittel  gegen  ein  solches  Uebel  bestand  offenbar 
darin^  alle  Poren  zu  verscbliessen  und  auf  diese  Weise  zu  ver- 
bindern,  dass  die  Luft  nicht  die  geringen  W^assermengeu,  wel^ 
che  die  einzige  Ursache  seiner  Zusammenziebungen  und  Aus- 
dehnungen sind,  in  dem  Holse  abaetj^  oder  ale  ihm  best&odig 
entziehe. 

Indem  ich  öber  die  Mittel  nachdachte ,  dieses  Resultat  zu 
erbalten,  wurde  ich  auf  die  Bemerkung  geleitet^  dass  die  Trenn- 
ungen «ich  aar  in  dem  rohen  Holase  bei  ehiem  weit  vorgerück- 
ten Trocknen  desselben  zeigten  und  wenn  es  auf  dem  Pnncte 
steht,  das  letzte  Drittel  des  darin  enthaltenen  Wassers  zu  ver- 
lieren. Ihm  dasselbe  zu  erhalten,  schien  mir  naehlierein  unfehlbares 
Mittel,  dieses  bis  jetzt  unvermeidliche  Werfen  zu  verhüten.  lob 
verwalte  bei  diesem  Gedanken  und  schritt  sogl^ob  m  Versa- 
eben ,  um  den  Werth  dieses  Mittels  zu  erkennen. 

Alle  Tbatsachen  haben  meine  Vermathungen  bcstltigt  Das 
unverfinderlich  innerhall)  gewisser  Grenzen  durch  Tränken  mit  ei- 
nem nerfliesscnden  Chlorur  feucht  erhaltene  Holz  behielt  uoverfinder* 
Uch  sein  Volumen  bei,  welcher  Abwechselung  des  Wetters  es  auch 
naagesetzt  wurde.  Es  verändert  noch  sein  Gewicht  und 
selbst  in  einem  weit  beträchtlichem  Verhältnisse  ala  daa  natür- 
liche Holz;  aber  diese  Veränderongen  erfolgen  so,  dass  da* 
durch  keine  Abinderung  seiner  Gestalt  entsteht«  Die  Faaem 
bleiben  an  Ibrer  Stelle,  die  Blinder,  dnrch  die  sie  rereinigt  wer« 
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6eo,  ddmeh  sich  nicht  mm^  ndch  kmwUw»  ito^  wil  HilK 
adieHit  keinem  Blnflasse  aasgeMM  zu  sein. 

Um  za  beortheileo,  bis  zo  welchem  Pancte  dieses  Vtr^ 
fahren  den  Schute  gegen  (!a<9  Wcrfta  lelslcte,  Hess  kh  ans  z«^ 
hereMen  Holze  groM  Tftfeltt  Ton  geringer  Dicke  anfertigeiiy 
-von  denen  die  ekficii  so  gelamii  worden,  wie  ste  aus  der  Band 
der  Arbeiter  iiervorgingen,  and  die  anderen  auf  einer  oder  zwei 
Flachen  atigestrlelieii  wurden.  Diese  TaMn  waren  mvdi  ein 
Jahr  nachher  anbeweglich  geblieben^  wShrend  nndere,  wuMm 
MB  TiatflrHohem  Heine  and  «eben  ap  Terferligt  wnreO|  dok  eroi- 
«erardentlidi  geworfen  hntten. 

Die  Anwendung  Ton  ddorfiren,  weleiie  so  vofflieiihfafl  ist, 
on  das  Werfen  des  Holzes  zu  TeMten»  bewirkt  noch  ein  weit 
acftnellme  Trocknen  desselben.  Mnn  era|Mirt  alles  daa,  wen 
«nrV^rfloneiung  des  darin  entlmltenen  lotsten  Drittele  den  Wne- 
eern  erferderlieh  ist 

Wenn  nnf  dleae  Wite  dieee  Bigeneobatfl  dem  BtIhM  er^ 
Mten  worden  Ist,  an  kann  nwn  en  mit  Zoversieht  «n  «llen 
Menbeln  und  VeMefdongen  der  Ktmmer  nnwenden,  ebne  dem 
mnn  bei  den  iMslen  Arbeiten  die  «nangeoelmien  Trennungen  nn 
lllrebten  bmoebt 

Wenn  man  den  CMorSren  der'  Erden  ^  von  tiobnniire« 
Bisen  heimengt,  so  halten  sie  aoneerordentfieh  lange. 

V^er  tRe  MUia,  die  BnizündHehkeit  und  BremibarMi  d€$ 

üaiUwlzes  au  verminderiu 

Ale  ich  etngeseben  lütte ^  dass  es  mir  «ögMch  war,  dem 
Heize  immer  eine  gewisse  Feuchtigkeit  zu  erhaUeo,  indem  leb 
•ei  nstt  den  Ctilorörea  der  Bedeft  tränkte,  so  kennte  ich  leiehl 
auf  den  Oedanken  koininen,  da«^  ich  vermilieist  deroelben  Snb* 
stanz  «loht  aliein  seine  BntcuadUohkeit  8ebr  vermiadem,  sea- 
4eiii  nneh  dna^  Verbrennen  seiBer  dem  ZotriHe  der  Luft  dorob 
ins  Selimeisen  seiner  sfifl^en  Batee  aar  seiner  Oberfläche  snd 
in  lelner  Sfnsne  entnegtnnn  Knhie  iosiur  erselMvnren  kMtSi 

Diese  VermoUrangen  wurden  dnroli  VenwAe  besttifgt.  leh 
Imbe  mich  tollkommen  übenseogl,  daes  den  mK  diesen  ISilsen 
sBubenltele  Holz  Mtk  mir  nehr  ecfbiwierig  entsSntet  nnd  «nr 
nneserordentlieh  langsam  Mngeisohert  «^d^  eo  dnes  MMi  ise* 
selbe  gfelchssto  sie  nnTorbreonber  heimeilten  «nd  ee  sl»  ml^ 
skee  In  den  ^Ülen  nnwenden  Icnnn^  wo  diese  BRgensofantI  brtm 
Bsoe  besonders  erferderiicb  let. 

So  worden  zwei  ganz  gleiche  Hütten  gebant,  die  eine  aos 
BObereitetem^  die  andere  aoM  gewöhnlichem  Holze.  Um  sieza 
entzflnden,  wurde  das  Peaer  mit  einer  gleichen  Menge  von 
Brennmaterialien  angemacht.    Die  letztere  war  ecbon  £U  Asche 
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verbrannt,  al»  die  inneren  Wänfle  der  erslm  JuMMk  VQKkoblt 
waren ,  ohne  dass  das  Verbrennen  fbrtdaaerte. 

Tbalsachen  von  dieser  Art  und  antfcre,  welche  ich  abwicht- 
lieh  übergehe,  soheUieo  mir  schlao^end  zu  sein  und  berechtigen 
mich  zu  der  Annahme^  dass  da»  jbU  erdigen  Cblorüren  zube- 
reitete Holz  sich  in  einem  solchen  Zustande  des  Widerstandes 
gegen  Entzöndlichkei^  und  Brennbftrkeit  befindet,  dftss  daraug 
fast  die  Unmöglichkeit  von  Feuersbrünsteft  hervorgeht,  nur  den 
Fali  auHgenominen ,  wo  sie  nicht  blos  absichtlich  angelegt^  bq&^ 

dera  au<>U  imch.         «am  CtelM^iid»  g^m&rlgft  Stoffe  ^ftM 

üeber  die  Einfükrunf^  ton  Farbstoffen  ^  riechenden  und  lUnT" 

s%m  in  dm»  IMs. 

Um  die  Aur/ahlnn^  der  verschkUcDen  Substanzen  zb  be~ 
schliessen,  deren  Einbringung  durch  die  einsauo^nde  Kraft  be> 
virkt  wurde,,  bleibe  mir  noch  übrig,  von  den  Farbstoffen  und 
ton  den  riechenden  und  harzigen  ätoifen  zu  i^prechen. 

Diese  beiden  letzteren  Ckissen  von  Substanzen  können  nur, 
wenn  sie  in  mit  Wasser  verdünntem  AlkoiW)!  oder  in  verschte- 
deoeo  ätherischen  Oelen  aufgjelöst  sind,  eingebracht  werden. 
Das  Dorchdringeo  erfolgt  »Isdann  leicht  und  das  tlolz  behalf 
den  Geruch,  den  man  ihm  mitgetheilc  hat,  eben  so  daueriiaft 
wie  daSy  welches  einen  natörllchen  Geruch  hat.  Das  mit  Har» 
geträrikte  Holz  besitzt  eine  »usHerordentliche  Eotzundlichkeit  und 
laB^t  sich  schwer  mit  Wasser  durchdringen.  Ich  verweile  nicbl 
Üoger  bei  diesen  verschiedenen  Eigenschaften. 

Die  Farbe  kann  entweder  durch  mineralische  oder  durch  ve- 
getabilische Substanzen  erzeugt  werden.  Im  erstem  Falle  bringt 
man  keine  bereits  geßtrbte  Substanz  ein.  Man  lasi^t  nach  ein- 
ander zwei  Kdrper  einziehen ,  deren  gegenseitige  Zersetzung 
die  Bildung  eines  dritten  gefärbten  Körpers  bewirken  kann.  Ich 
erhielt  melirere  Male  eine  blaue  Färbunsf,  indem  ich  nach 
eirkander  ein  Ki^^ensaiz  und  blausaures  Kalt  eindringen  üess. 
Wenn  man  (fassene  Verfahren  befolgt  und  verschiedene  Miiie- 
ralisubstanzen  anwendet,  so  erhalt  man  auch  verschiedene  Farben. 

Die  Pflanzenstofle  lassen  sieh  nieht  so  leicht,  wie  die  vori- 
gen, einbringen.  Gewl8sa<  Hölzer  widerstehen  sofvar  der  Durch- 
liriagung  nit  diesen  Stoflfea,  wie  durchsichtig  aucb  die  ihnen 
dargebotenen  Auflösungen  sein  mögen. 

Indem  man  darilber  nachdenkt,  ist  die  Frage  sehr  natürlich, 
ob  diess  nicht  von  einer  Verschiedenheit  der  Volumina  zwischen 
den  mineralischen  und  vegetabilischen  Molecülen  herrührt ,  und 
ob  mnn  nicht  die  8aftgePasse  der  vcrschiedenea  Bölaer  SUr  Mes* 

sttiig  diese«  VolumeuB  boonteea  könate« 
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TäMi€f  wtlcke  die  Schutzkraft  verschiedener  Substanzen  gegen 

zemtoffe  erleiden,   trenn  sie  sich  in  günstigen 

All©  diese  Versuche  wurden  zu  demselbea  Zeitpuncle  mit; 
immer  dieselbe  Menge  Flüssigkeit  gegossen  wurde,  welche  verschiedene 
stUnnt  werden  sollte.  {Sie  worden  in  glefeliein  SSnelande  -  der 
die  an  demsellien  Orle  eidi  betenden  nnd  in-welelienan  sadenelben 
ersetzen* 

Weinenniehl,  ^2  c.r.  ]>er  Versuch  be|;Min  den  'j.).  Febr*  1638. 


Blosses 
Wnseer 

einen 

Vergleich- 
nngspnnct 
AiifziistelleD , 
befeuchtete 
M  die  68  Gr. 
Mehl  mit  30 
Gr.  Wasser 
II*  beobachte- 
te, dass  deo 


5.  Mftrs  dfelimat. 

ganze  Masse  Bei  d.  2ten 

mit  Schimmel  4  Decjj!;r. 
bedeckt  war  Hei  d.  Öten 


Quecksilber» 
Sublimat. 


Drei  Veren- 

che  worden 
mit  diesem 
Körper  au- 
gestellt. 
Bei  den  er- 
sten  eni  hiel- 
ten die  30  Gr. 
Wasser  2 
Decigr.  i^ub- 


Schwefels. 
Eisenoxyd, 


und  eine 
grosse  Men» 

ge  von  fau- 
ligem G?i*4e 
eniwickelte. 


5  Versnobe 

wurden  mit 
diesem  Salze 
angestellt. 

Bei  dem  er- 
sten hielten 
die  80  Gr. 
Wasser  2 
Decigr.  auf- 
gelöst. 

Bei  d.  Ihen 
4  Decigr. 

Bei  d.  Sten 
6  Decigr. 


6  Decigr. 

Naoh  Kwei- 
roonatlicher 
HeobachtuDg 
zei^fe  keine 
dieser  Alas- 
en  eineSpnr 
ron  Verln- 

emng. 


Holzsaores 
Elsen  von 


Arseniee 
SSnreT 


Bs  wurden 

Versuche  an- 
gestellt« 
Der  erste  mit 
l  Decigr. 

Her  Bweite  nltl  Der  dritte  mit 


4  Versnebe. 
Der  erste  mit 

2  Decigr. 

Der  zweite  ni. 
4  Decigr. 


mit 


mit 


2  Decigr 
Der  dritte 

3  Decigr. 
Der  vierte 

4  Decigr. 
Der  fünfte  mit 

5  Deci«;r. 
Der  sechste  ni 


Sei  d.  4teo!6  Decigr 


t  Gr. 

Bei  d 

2  Gr. 


Aten 


Der  siebente 

mit  7  Decigr 
Der  achte  mit 


in  allen  die-jH  üecigr. 
sen   -  Füllen  Im  ersten  Falle 


wurde  der 
Sehlmmel  nur 
um  einige  Ta- 
ge verzögert. 
Er  war  den 
18ten  Tag  bei 
allen  Versu- 
chen voll- 
ständig. 


lintte  d.  Schim- 
mel sich  erst 
d.  zehnten  Tag 

gezeigt. 
Im    2ten  den 
12(en. 

Im   8ten  den 

iMen. 

Im  4(en  d.  20. 
In  allen  diesen 


1  Gr. 
Der  vierte  m. 

2  Gr. 

Im  ersten  Fal- 
le fing  der 
Schimmel  den 
10.  März  an  u. 
war  den  16. 
vollständig. 
Im  «weiten 
fin«;  er  den  18» 
an  und  war  d. 
18.  vollständig. 
Im  dritten  be- 
gann die  Ver- 
änderung den 
15.  Tind  war 
den  20.  voll- 
ständig. 
Im  Tierten 
fand  den  85. 
April  keine 
Veränderung 
statt. 


PSIIen  hatte  er  Bs  Ist  nn  be- 

In  den  angege-  merken ,  dass 


benen  Zeit- 


bei  den 


zwei 
Ver- 
suchen die  ar- 
senige Mure 


pnncten  nur  ei-  letzten 
neu  Theil  der 
OberIL  Qberno* 

gen  nnd  warjselir'  grossen 
erstPTajrpspü-  Theils  sich  im 
ter  vollsiändig.|ZustaDde  eines 
Bei  dem  «HenJblossen  6e- 
6ten,  7ten  und  menges  be- 
sten Versuche  flind> 
ward. 25.  April 
kein  Schimmel 
eingetreten. 


Frische  Sägespäne, 
EiruL'e  mit  Sägespänen  von  frischem  Holze  angestellte  Versacbe  brtchten 
micti  auf  den  Gedanken,  dass  1  Gr.  bolssauresKlse«  von  8<>  ehmn  «IrJrr  
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iie  Zersetzungen  annieht  ^  die  gewisse,  sehr  veränderHcke  P/Um" 
Umständen  der  Feuchtif/keit  tmd  Temperatur  befinden, 

denselben  Gewichtsmengen  von  PflanTsenstofTen  angestellt,  auf  die 
Gewichtsmengen  der  Körper  aufgelöst  hfelt,  deren  8cbatzkrafl  be- 
FoQchtjgkell  erhahev,  iBdeni  mMi  ato  in  gMis  glefehe  Oeffiaae  bmckte, 
Zeil  dieaellieii  Maogen  too  WMset  goaa,  nm  daa  verdunaleiide  sn 

Srbalz  lei.'ite  als  I  Decigr.  Sobiiniat ,  whh  den  mit  dem  Mehle  und  dem  nuii- 
kekibenbret  angestellten  Beobaditnngen  entgegen  ist 

Uebrigens  i»i  die  Veränderlichkeit  der  rrisrheii  SAgespäiie  bei  weitem  grfis- 
ser  aU  die  der  trocknen,  mit  welcber  Wustfermenge  man  auch  die  letzteren 
trinkt.  Diese  Tbatsaebe  Ist  laerkwArdlg. 


M  6r.  RuDkelrÜhevbrei ,  in  deaaen  SafI  die  SabalaaseD  ^  mit  deneo 
Teiaoche  aogeslelK  worden,  in  anljgelöaieni  ZoataDde  gebracht  war- 
den.   Der  Veraiicii  begaon  den  Sft.  Febr.  is.i^. 


Matfirlicher  Brei. ' 

Qaecksilber- 
aablimat. 

öctiwefelsaur. 
Risenoxyd. 

Holesaarea 
Biaen  von 

Derselbe  seigte  deo 
8.  Mfirs  mehrere  aehim- 

selige  PuDCte. 

Den  4.  nimmt 
der  Schimmel  d.  drit- 
ten Theil  der  Ober- 
dSehe  eia. 

Kr  ist  den  Mira 
voHetSadlg. 

Die  mit  dem 
Sabliaiafe  an- 
gestellten 6 
Versuche  ha- 
ben   alle  die 
vollständige 
Sebntakraft 
dieses  KOrpers 
gezeip:t.  Von 
diesem  Körper 
wurde  im  Min- 
deatea  1  Dee. 

■ngo  WMIU  m» 

Bei  dendVer- 
Sachen  betrag 

die  geringste 
Menge  d.  ü$al- 
zes  3  Decigr. 
aod  die  gröeste 
U/k  Gr. 
Den  B.  März 
war  Alles  völ- 
lig geechim- 
melt. 

Ba  war  1  Gr« 
dieaea  Saiaea 

erforderlich, 
um  einen  voll- 
kommenen 
Scbots  au  ge- 
währen. 

Alle  Mengen 
unter    1  Gr. 

verzögerten 
mehr  oder  we- 
niger die  Zer- 
aetanng. 

HolaaSnre. 

SchwefeleSure. 

f*chwefelsaur.  [ISchwefelsaur. 

kupferojij'd.  f  Zinkoxyd. 

6  Decigr.  dieser  Sftu- 
re  verhinderten  die 
yerftodemag  ToIlatSn* 

Dieser  Versach  be- 
weist die  üJchutzkrafl 
des  Kreosots  und  an- 
derer fttberlacherOele, 
welche  die  Holsaftnre 
enthalt. 

Dieser  Verbuch  zeigt 
zugleich,  wie  oöUiig  es 
ftrt,  die  Sättigung  der 
SSore  mit  Eisen  nicht 
7«  weit  zu  treiben. 
Letztere  bewirkt  die 
Abscheidung  d.  Kreo- 
aai«. 

Ich  WHDdte 
von  1  Decigr. 
bia  an  Ii/,  Gr. 
an.  Die  Ver- 

jtndernnfr  wiir- 
df  i[i  (lein  lefz 

tem  Falic 
kanm  einige 
Tage  Terztf- 
gerl. 

l^ieses  Saly.^ 
in  der  Menge 
von  t  Deolgr., 
2   Decigr. ,  5 
üecigr.,  l  Gr. 
lind  1 1  3  Gr.  an- 
gewandt, ver- 
zögerte die 

Zerselxnng 
nnrnmSTage« 

Die  durch  das 
schwefelsaure 
Ziakoxyd  ge- 
gebenen Re- 
sultate sind 
gauT!  denen  d. 

schwefelsaur. 

Kuplbroxyda 
glelcii. 

r 
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Liletaritche  Nacbwei$uiigejh 

Amtatm  ier  Chemie  und  Pharmacie.     Vön  WBhiew  und 

Liebig.   Sept.  1840. 

Cniertuckungen  über  dus  ätherische  Oel  der  Spkraea  tümeria 

mmd  die  saticgUge  SMmre.   Fo«i  B.  Ettiimg. 
Ueber  SU  CeeoiiatgtMnre.  Vom  BromBie. 
Utber  die  CMomaphtaUnsäurt  etc.   Vm  Laurent. 
Ueber  dm$  eofimwmmH  k§meUm  JImtikenBL'  Vem  X  8%emJkouet. 
Busammeusettunff  des  Eleml-  und  OUhunumötes,  Von  Demselben* 

Vtber  die  7inMmnmen*etzmn§  de$.  CaeeetriU'  nmd  dee  KmmmelSUt. 
¥m  JL.  Vaälkek 

Ueber  die  Itersetzung,  dee  Mercaptane  mit  Salffetersäure.  Vbn 
B,  Kopp, 

Einige  meme,  emf  die  VergUdmg  tnd  Fnr|9l«Clitlrttii|f  der  HeteUi 
durch BekMoUmue'Bezngked^ende Brfabnmgem  V,B.Bdt§ger, 

Notiz^  Uber  das  BerUnerbUm. 

Beperiarium  der  Pharmaeie^   Ym  Buehner.  9.  Reihe. 

Bd.  XXML  Beft  9. 

Ueber  die  Buemwmeneetsmng  der  neiiüriiehen^  Bereäiwre*  Ten 
WiHetein. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Ifiederschtages  ^  welchen  Queck' 
süberehlorid  wit  Küceiss  giebi.  Von  Demselben»  (Soll  M- 
Uwit  ealhaltaB.) 
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Acechlorplatin,  öber  dasselbe,  nebst  Bemerkungen  über  einige  andere 
Producte  der  Einwirkung  zwischen  Platincblorid  und  Aceton, 
8Seis6  XX,  193.  Beste  Darstellungsart  desselben,  Zeise  XX,  2ÜQ. 
Eigenschaften  desselben,  Zeise  XX-,  Analyse  desselben, 

Zeiae  XX,  2DL  Dasselbe  mit  Kallhydrat  in  Alkohol  XX,  ^ 
Dasselbe  in  Aceton  gelOst  mit  Ammoniak  XX,  217.  Dasselbe  mit 
einer  alkoholischen  Ammoniaklösung,  XX,  220.  Dasselbe  mit  wäss- 
riger  Ammoniakflüssigkeit^  XX,  Dasselbe  mit  Ammoniakgas, 

Zeise  XX,  2^ 

Aceplatinoxydul ,  über  dasselbe,  Zeise  XX, 

Aceton^  über  Acechlorplatin,  nebst  Bemerkungen  über  einige  andere 
Prodoote  der  Einwirkung  zwischen  demselben  und  Platincblorid, 
Zeise  XX,  ISa,  Bemerkungen  über  die  Darstellung  desselben, 
Zeise  XX,  IfiÄ*   Destillat  von  demselben  mit  Platinchlorid,  Zeise 

XX,  223.  Zersetzung  desselben  durch  Kalihydrat  und  Kalinm,  Lö- 
wig  und  Weidmann  XXI,  (Jeber  die  Zusammensetzung 
desselben.  Löwig  und  Weidmann  XXI,  ßi. 

Alaun y  über  einen  neuen,  Mohr  Nw. ♦)  XXi,  120^ 

AlaunroMauge ,   Untersuchung  einer  und  des  Badeschlammes  zu 

Gleissen,  Simon  XIX,  3^ 
AlAehyd,   Wirkung  des  Kali*a  auf  dasselbe,   Dumas  und  Stass 

XXI,  273. 

Alkalien,  über  die  vegetabilischen,  Bonchardat  XIX,  24Z.  üeber 
die  chemischen  Typen  und  die  Wirkung  der  Alkalien  auf  die  Essig- 
säure, Dumas  XXI,  252.  üeber  die  Einwirkung  derselben  auf  die 
Alkohole  und  verwandte  Verbindungen,  Dumas  und  Stass  XXI, 
8Ö2.  Wirkung  der  wasserhaltigen  auf  Holzgeist,  Dumas  und  Stass 
XXI,  278.  Wirkung  der  wasserhaltigen  auf  das  Aelhal,  Dumas 
und  Stass  XXI,  27Ä.  Wirkung  der  wasserhaltigen  auf  das  Fuselöl 
der  Karioifeln,  Dumas  und  Stass  XXI,  2Z8-  Einwirkung  der 
Alkohole  auf  dieselben,  Dumas  und  Stass  XX,  3LL  Bemerkung 
des  Herrn  Pelouze  zu  der  Note  von  Dumas  und  Stass  über 
die  Einwirkung  der  Alkohole  auf  dieselben  XX,  3J7.  Ueber  die 
Einwirkung  derselben  auf  die  Alkohole  und  verwandte  Verbindungen, 
Dumas  und  Stass  XXI,  am  Wirkung  derselben  und  der  Säu- 
ren auf  Ulmin-  und  Humiusubstanzen,  Mulder  XXI,  3M. 

Alkalihydrate y  Wirkung  derselben  auf  die  Alkohole,  Dumas  und 
Stass  XXI,  269. 

Alkohol,  einige  Versuche  über  die  Wirkung  der  Flussspathsäure  auf 
denselben  und  Terpentinöl,  Beinsch  XIX,  314,  Ueber  den  von  der 
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Bereitimg  knalisiuircn  Qiiecksilberoxydes  XIX,  3i7.  Wirkang 
der  Alk:iUl)\ (irate  auf  deüselbeo ,  Duma?  uod  Stass  XXI,  Sß9. 
Wirkung  desselben  auf  deo  wasserfreien  Baryt,  Dumas  und  Stass 
XXI,  378.  T'^über  die  schwarze  Substanz,  welche  durch  Kiinvirkung 
der  8chwefel8iii)re  auf  denseibea  bei  hüherer  Temperatur  eotstebt^ 
Rrdmann  XXI,  891. 
Alkohole^  über  dfe  Finwirkuog  d(  r  Alkalien  auf  dieselbea  «od  ver- 
waudte  Verbindungen,  Dumas  und  2St»8S  XXI,  267  und  XXI,  370. 
Einwirkung  derselben  uuf  die  Alkalien,  Dumas  uod  iStass  XX, 
314.  Hl  merknng  des  Herrn  Pelouze  zu  der  Note  von  Dumas 
und  Stass  über  die  Eiowirkaiig  derselben  auf  die  Alkalieo  XX, 
317. 

Alkornin,  zur  Kenntuiss  desselben,  Frcn/el  Xw.  XXI,  255. 

iltot'Äflra,  über  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  aiif  dasselbe,  Bou- 
tiu  XIX,  847.  üeber  die  Producta  der  Kinwirknnjj,  der  8alppter- 
8&ure  auf  dasselbe  uod  ibre  Anwendung  in  der  Fäurberei,  Bouiin 
XX,  56. 

Amalgamirrvrkatändey  Zusammensetzung  derselbon,  K ersten  XIX, 
118.  Uohsteiu  vura  Verschmelzen  derselben  ,  K  e  r  s  t  c  n  XIX,  1^* 
Schlacken  vom  Verschmelzen  derselben,  Kerstan  XIX,  121. 

Ametst  jHi'ther,  über  die  Einwirkung  des  Natriums  anf  denselben,  L  ö- 
wig  und  W^eldmann  XX,  487.  OarsteUang  desselben,  Nw.  XXI, 
380. 

Ameisenölg  über  das  sogenannte  künstliche,  Stenhouse  Nw.  XXV, 

Ameisenmure f  über  die  Fallune^  des  Goldes  durch  dieselbe  nnd  Eisen- 
vitriol XiX,  447.  F.m.sir  hitug  derselben  bei  Zersetzung  der  Wein- 
sjiure  durch  Mennige,  BiKt^rer  Nw.  XX,  511. 

Ammoniak ,  Verbindungen  der  Cyanchlorüre  mit  demselben,  Bineaa 
XIX,  6.  Ueber  die  Figenschaft  eines  Doppelchlorüres  von  dera- 
selbeu  und  '/iink.  die  Oberihielie  der  Metalle  zu  reinigen,  fSoIfier- 
Besseyre  XIX,  174.  Uebei  eine  neue  Verbiudnn-;  des  Platiuclilo- 
rüres  mit  demselben,  alsHadical  der  Salze  von  Gros,  Reiset  XX, 
ÖOO.  Schwafelsaures y  über  dasselbe,  üineau  XIX,  15.  T'eber  das 
wasserfreie,  Rose  XIX,  402.  Schwefelphosfthoriyes,  B  i  n  e  a  u  XIX, 
16.  Wirkung  desselben  auf  Schwefelchloriir  XIX,  17.  Wirkuag 
desselben  auf  eimiie  andere  Verbindungen,  Ii  ine  au  XIX,  18. 
Vlminsaures,  dasselbe  bei  140",  Mulder  XXI,  Sl/j. 

Ammoniakverbindungen ^  neue  Untersuchungen  über  dieselben,  Bl- 
nean  XIX,  6. 

Amphoäelit,  über  die  Identität  desselben  mit  dem  Diploit,  Breit- 
haupt XIX,  Hl. 

Anderthalbchlorhuminsäurey  über  dieselbe,  Mulder  XXI,  359. 

Anilin,  über  dasselbe,  ein  neues  Zersetzungsproduct  des  Ijid|g9y 
Pritsche  XX,  453. 

AnUinsalze,  über  dieselben,  Pritsche  XX,  466. 
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AiUiyorU  ,  über  denselben,  ein  neues  Mioeral,  hckw  etiler  XXI,  106. 
Analyse  dessnl bell,  sicU.u'eizer  XXI,  107. 

Antimon^  Uber  dif»  Kry«<tallform  do.^sclhcu  X\,  71.  lieber  da«  Ver- 
fiihren  zur  Uotersclteulun;^  des  Arscuiks  von  demselben  bet  der 
Mars  haschen  Methodi-  und  die  Aiifßndiin(2;  von  Metaliverbindungen 
in  sehr  dunkel  gefärbten  exiraotivstofilialUgen  FlÜMigkeiteu,  Eisner 
XX,  115. 

Antimonoxyd,  fiber  die  Bereitonc  demelbeii,  Brandes  Nw.  XX, 

AnttmonnUfür-'Schwefitnairkim,  über  dmwelbe,  K  fr  eher  Nw. 
XIX,  1S8. 

AepfeMure^  über  die  Darslelltmg  dertelben,  Bley  Nw«  XXI,  BM* 

Apofflucinsuurt ,  über  dieselbe,  Mulder  XXI,  234. 

Ajtparat,  über  die  Constructioa  eiues  höchst  einfachen,  zur  Vergol- 
dong  des  Silbers,  Hessings  und  Stahls,  wie  zur  Erzeugung  von  Re- 
lief-Kupferpiatten  sich  eigaeadeo  Apparate,  Büttger  Nw.  XXJ, 
819. 

Arragonit  y  über  den  bleihaltigea  von  TaraowitS}  Keralen 
XIX,  1B8. 

Ar^m^  Arsenik. 

Arnnige  Säure,  Batdeckang  derselben  In  dem  oUTinlhnltohen  Mineral 
aos  dem  Meteoreisen  von  Ataoana  und  Krasnojarak,  Ron  1er  Mw. 
XX«  464. 

Arseniky  AofSndnng  desselben  XX,  70.  Ueber  das  Verfahren  xur  Uq- 
terscheidnng  desselben  vom  Antimon  bei  der  Marsh 'sehen  Me- 
thode und  die  Auffindung  von  Metallverbindungen  in  sehr  dunkel 
gefärbten  extrablWstolfhaltjgen  Flüssigkeiten,  Elsner  XX,  115. 
Ueber. einige  Verbindungen  desselben  mit  dem  Kobalt,  Scheerer 
und  Francis  Nw.  XXI,  128. 

Arsenikstufen  j  über  zwei  natürlich  vorkommende  des  Eisens,  äic  hee- 
rer Nw.  XX.  511. 

Asparagiriy  über  das  Verhalten  desselben  unter  holiem  Drucke,  Krd- 
mann  XX,  (79.  Teber  die  Zusammensetzung  desselben  und  des 
Indigblaues,  March  and  XX,  861. 

AHhai,  Wirkung  der  wasserhaltigen  Alkalien  auf  dasselbe,  Dornas 
0.  St^ss  XXI,  B75. 

AethaMhure,  Sber  dieselbe,  Dornas  o.  Stass  XXI,  87B. 

Aethery  über  einen  neoen,  die  Sehneianng  von  Flatki  nnd  edoe  Reibe 
von  gasfBrmIgen  Yerbindongen,  die  sieb  ans  den  Bleinenten  des 
Wassers  bilden,  Rare  XIX,  180.  . 

Aetherhüdimg,  über  eine  neoe  Theorie  derselben,  Rose  XIX,  4(1. 
Ueber  die  Eigeoscbaftni  des  fein  sertfieiUen  PtaUns  ond  die  Brsehei- 
nnngen  derselben,  Knblmann  ZIX,  50.  Ueber  dieselbe,  Dolk 
Nw.  XIX,  51B.  Ueber  dieselbe,  Knblmann  Nw.  XX,  78. 
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Aethylüxydsalze,  Einwirkuog  <)es  KaKama  0mA  fÜMam»)  mt  eMgß^ 

LOW  ig  u.  Weidmann  XX,  414. 
AngentUinty  fiber  morpholithische  Bildungen,  zur  Erklärung  der  Dil- 

dmigsgeacCse  derselben  nnd  der  Brillensteine  ana  den  Kreidefetaeo 

von  OberSgypten,  Ehrenberg  XXI,  95. 
Avrxcheaat,  eheoilsche  ümenraelraiig  des  von  Abtai»  BÖitger  Nw« 

XIX,  188. 

Axlnit)  Versuch,  die  chemische  ZiuammensetzaQg  deaselben  zu  be« 
aanmeDy  Rammelaberg  Nw.  XXI, 

B. 

Badeschfamm  ,  Untersuchung  dea  wa  Gletaaen  und  ainer  AJaimrob- 

lauge,  Simon  XIX,  386. 

Barsowitj  über  denselben,  eine  neueMineralgattuiig,  Hose  XIX,  463. 

Baryt y  Wirknug  de»  Alkohols  auf  denselben,  Dumas  u.  jStass 
XXI,  378.  lieber  die  Zersetzung  orgauischer  Snbslanzea  durch  den- 
selben, Pelouze  u.  Mi  Hon  XIX,  305. 

Baryum  ,  Bereitung  desselbefii  dea  i^tronüums  und  jüaiciuinsy  Hare 

XIX,  849. 

BauholZy  über  die  Mfteel,  die  Eotzilndlichkeit  und  Brennbarkeit  dea- 

selben  zu  verhindern,  Boucherie  XXI,  476. 
ßenzoeaether^  über  die  Einwirkung  des  Matrinma  auf  4easelbe%  Ltf— 

wig  u.  Weidmann  XX,  483. 
Benzoesäure^  über  Darstellung  derselben  (aus  Benzol),  Buler  und 

Herberger  Nw.  XIX,  618.   Ueber  die  Zersetzung  dereelbeB  daroh 

Chlor  imd  Brom,  Herzog  Nw.  XXI,  8.55. 
Benzoylreihej  Beitrage  zur  KeantniAs  einiger  Verbindungen  aoa  der? 

selben,  Zinin  Nw.  XIX,  128. 
Beraunity   ein  neues    Glied  der  PbyllK- Ordiiungi  Breithaup^ 

XX,  66. 

BerffamoUöl,  über  die  Zosammeose^ung  deaaelben,  Qhme  Üw, 

XIX,  128. 

BerlinerhlaUß  über  die  Bereitung  einer  Auflöaung  desselben,  welche 
als  Saftfarbe  und  blaue  Schreibtinte  angenommen  werden  kaiio, 
Karmarsch  XX ,  176.   Neue  blaue  TiJ)te  ^us  dej^aelben,  Mobf 

Nw.  XXI,  l^iS. 

Bernsteinsäure y  über  die  im  Beünit,  dpr  Bra^nkohl^  Q.  a.  w.|  Ce« 

rat  ti  Nw.  XX,  51». 
Berylh  rdey  über  dieselbe  XX,  376.  , 
Berzclius^  Schreiben  desselben  an  Pelouze,  XIX,  36.   Noia  über 

die  Ox3xhIoride  der  zusammengesetzteD  Radleale  XIX,  43.  Heber 

die  Galle  XX,  73.  Analyse  dea  Gnaaelaens  und  Stabeisens  XXI,  ^7. 
Bibra,  Freiherr  E.  v.,  chemische  ünteraucliang  einiger  Formen  des 

fränkiächeu  KdU|>ergebirgea  and  eiliger  ümmh  aii%flngffrtfr  aad  ffe 

uuterteuft;nder  Gesteine  XiX»  21  n.  JsO, 
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BibrofHisatin,  über  dasselbe,  Brdmaott  XIX,  aSD. 
Bibromisatinsäure,  über  dieselbe,  BrdmaDn  XIX,  MO. 
Bichiorisatln,  über  dasselbe,  Brdmann  XIX,  34fi. 
Bichlorisatinsäure  y  über  dieselbe,  Kfd  mann  XIX,  848. 
BUiful^Tiy  über  dasselbe,  BerzeHas  XX,  1^ 
BOiny  Uber  dasselbe,  Berzelias  XX,  TZ« 
Biliverdin,  über  dasselbe,  Berzelius  XX, 

Bittermandelöl,  über  einige  Zersetzungsprodncte  desselben,  ZInln 
Nw.  XX, 

Bitttmen,  Uotersucliung  über  dieselben,  Pelletler  und  Walter 
XXI,  sa. 

Bituminöse  Substanzen y  Analysen  einiger,  Bonssingault  XXI,  Sdä 

Bleigummi  y    über   dasselbe  und  thonerdehaltiges  pbosphorsaures 
Bleiozyd  von  Huelgoat,  Damour  XXI,  lg6. 

Bleioxyd y  kohlensaures,  über  dasselbe  und  das  Bleloxydhydrafc,  Mul- 
der XIX,  m  Phosphorsaures,  über  thonerdehaltiges  und  da«^ 
Bleigummi  von  Huelgoat,  Damour  XXI,  IM±  Chromsaures,  über 
die  Reduction  desselben,  Marc hand  XIX,  ffiL  Apoglucinsaures, 
über  dasselbe,  Mulder  XXI,  ^fi. 

Bleioxyd'Ammoniak y  ulminsaures.  Mulder  XXI,  811. 

Bleioxydhydrat,  über  dasselbe  und  das  kohlensaure  Bletozyd,  Mul- 
der XIX,  1£L 

BUisacharat  y  über  die  25u8ammensetzang  desselben,  Mal  der  XIX> 
187. 

Bhtt,  Analyse  desselben,  Simon  Nw.  XX,  dSL  - 
Blutroth,  Einwirkung  des  Cblors  auf  dasselbe,  Mulder  XX,  a5CL 
Borax -Weinstein,  über  denselben,  Soubeirnn  lind  Capitaine 
XiX,  i2& 

Borsäure,  Darstellung  derselben,  Wackenroder  Nw.  XX,  884» 
Braconnot,  Heinr.,  über  den  Einfluss  der  Pflanseb  auf  den  Boden 
XIX, 

Brandes,  Bud.  und  Wi Ib.,  Beiträge  zur  mioeralogischen  Kenntmss 
des  Teutoburger  Waldes  und  des  Wesergebirges  XIX,  4ÖÖ,  NaoUscbr  Ift 
zur  vorigen  Abliandlung  XX,  119« 

Brauneisenerz,  gemeines,  Breithaupt  XIX,  108, 

Braunkohlenarten,  chemische  Untersuchong  einiger  und  technische  Ver- 
suche mit  debselben,  Rein  sc  h  XIX,  47ä 

Broyera  anthelminthica,  Untersuchung  derselben,  Wittstein  Nw. 

XX,  4fi4. 

BrechweinsUin,  zur  BildungsgeacMohte  desselben,  Knäpp  Nw.  XIX, 

Brelthaopt,  Aug.,  über  die  in  der  Natur  vorkoöltaenden  Eisenoxyd- 
hydrate  XIX,  m  üeber  die  Identität  des  Amphodelits  mit  dem 
Dfplölt  XIX,  ItL  üeber  das  Krystallisatlonssystem  des  Eisenapa- 
tUa  XX,  QA.  ßeraunit,  6iii  Heues  Glied  der  Phyllit- Ordnung  XX, 
BS.  Xanthoköti,  ein  teues  Glied  der  Ortnung  der  Blenden  XX,  67. 

thnUensteint,  über  mor^holithiache  Bildungen,  zur  lürklärung  der  Bil- 
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dnogsgesctze  derselbeo  und  der  Augenstelne  aus  dem  Kreidefelsen 

von  Oberägypten,  Ehrenberg  XXI,  95, 
Bromcyan-Ammoniak,  über  das  flüssige  und  feste,  Bineau  XIX,  l£L 
Bromisatin,  über  dasselbe,  Erdmann  XIX,  358, 
Bromsäure,  über  die  Zusammensetzung  der  natürlichen,  Stein  Nw 

XXI,  480. 
Brucin,  über  dasselbe,  Fuss  XIX,  511^. 


c. 


Calcium,  die  Bereitung  desselben,  des  Baryuma  und  Strontianu 
Hare  XIX,  240.  ' 

Campher,  über  den  künstlichen,  und  das  Terpentinöl,  Sonbeiran  u. 
Capitaine  XIX,  3ig. 

Campherbromür,  über  dasselbe,  das  Oel  aus  dem  Esdragoo,  der  Sa- 
bina und  das  Cinnhydramid,  Laurent  XX,  ASL 

Camphersäure,  über  die  Einwirkung  der  wasserfreien  SchwefelsÄure 
auf  die  wasserfreie,  Walter  XXI,  241. 

Cannabis  sativa,  Untersuchung  derselben,  Schlesinger  Nw.  XX 

Analyse  derselben  and  von  Urtica  dioica,  Bo falle  Nw  XX* 
512.  7         .  . 

Capaun,  C.  F.,  über  die  Darstellung  des  unterschweflissauren  Na- 
trons XXI,  8KL 
Capitaine,  Sonbeiran. 

Cascariim,  über  die  Zusammensetzung  desselben  und  des  Kümmel- 
öles, Völkel  Nw.  XXI,  ML 

Caseate,  ilbeT  dieselben  und  das  Casem,  Simon  XIX,  2SL 

CaseTn,  über  dasselbe  und  die  Caseate,  Simon  XIX,  857. 

Catechu,  über  die  Kennzeichen  des  ächten  braunen,  Beins  ob  Nw. 
XXy  518. 

Chabasit,  über  denselben  und  den  Gmelinit,  Hammelsberg  Nw. 
XIX,  51S. 

Ch^donin,  ^r  d^  Zusammeusetzung  desselben  und  des  Jervins, 

Chemische  Thätigkeiten ,  über  den  Zusammcnhaug  zwischen  densel- 
ben und  den  elektrischen  Thätigkeiten,  Schönbein  XX,  129 

Chemische  Typen,  über  dieselben  und  die  Wirkung  der  Alkalien  auf 
die  Essigsäure,  Dumas  XXI,  257^ 

Chlor,  über  die  Wirkung  desselben  auf  den  Chlorwasserstorather  dea 
Alkohols  und  Holzgeistes,  so  wie  über  mehrere  Puncto  der  Aether- 
theorie,  RegnauU  XIX,  Ifla  und  XIX,  264.  Wirkung  desselben 
auf  den  Methyleuäther  C^H^O,  Regnault  XIX,  87L  Wirkun« 
desselben  auf  den  Schwefelwasserstoffäther  des  Alkohols,  R*eg- 
nault  XIX,  878.  Wirkung  desselben  auf  den Schwefehvasserstoff- 
äther  dea  Holzgeistes,  Regnault  XIX,  22».  üeber  die  Einwirkung 
deBselbeo  auf  das  Kohlenwasserstoffgas  ans  den  essi^gsaurpn  Sa|- 
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zen,  Damas  XIX,  910.  Einwirkung  desselben  aaf  einige  thierl- 
Bcbe  Substanzen,  M  nid  er  XX,  8^  Einwirkung  desselben  aof  das 
Proieün,  Mulder  XX,  340.  Ein^virkung  desselben  auf  das  BIat> 
roib,  Mulder  XX,  3^  Einwirkung  desselben  anf  das  Xantho- 
Protein,  Mal  der  XX,  352.  Ueber  die  Zersetzung  der  Schwefel- 
metalle  durch  dasselbe,  Fellenberg  Nw.  XX^  Wirkung  des- 
selben auf  das  Sumpfgas,  Dumas  XXI,  261.  Wirkung  desselben 
auf  den  Jodwasserstoffiither ,  Dumas  o.  Stass  XXI,  82^  Wir- 
kung desselben  auf  das  Sumpfgas,  Meisens  XXI,  266. 
Chloral,  über  das  unlösliche,  BegnaoU  XIX,  28^ 
Chlorät herin  y  über  die  Einwirkung  desselben  auf  Schwefelkalinm, 
liöwig  u.  Weidmann  XIX,  Verhalten  desselben  zu  Ein- 

fiacbschwefelkalium  XIX,  420.  Verhalten  desselben  zu  Dreifiicb- 
Bchwefelkalium  XIX,  Verhalten  desselben  xu  Fünffiicbscbwe- 

felkalium,  Löwig  u.  Weidmann  XIX,  4aO.  Verhalten  desselben 
zu  Schwefelwasserstoff  - Schwefelkalium  ,  LOwigu.  Weidmann 
XIX, 

Chlore  yan^  Ammoniak,  über  dasselbe,  B  ine  au  XIX,  !L 
Chlor cyanverbindung^  über  eine  neue,  Stenbouse  Nw.  XIX,  448. 
Chloressigsäure f  über  dieselbe  und  die  Essigsäure,  Du  mfts  XIX,  SQ2. 
Bemerkungen  von  Dumas,  Pelouze,  Millon  über  dieselbe  und 
den  Kohlenwasserstoff  ans  den  essigsauren  Salzen  n.  s.  w.,  Lie- 
big Nw.  XX,  72. 

Chlorgehalt y  über  den  der  gebleichten  Baumwollengarne,  Leykaüf 
XXI,  ai& 

Chlor huminsäurej  über  dieselbe.  Mulder  XXI,  354. 

Chlorindatmitf  über  dasselbe,  Er d mann  XIX,  334. 

phlorinJopten,  über  dasselbe,  Erdmann  XIX,  3ä2^ 

Chlorindoptensäure^  über  dieselbe,  E  r  d  m  a  n  n  XIX,  33^ 

Chlorisatin,  über  dasselbe,  Erdmann  XIX,  332. 

CMorisatinsäure,  über  dieselbe,  Erdmann  XIX,  339. 

Chlornaphtalinsäure f  über  dieselbe  und  die  Producte  aus  der  Ein- 
wirkung der  Salpetersäure  auf  die  Naphlalinchlorüre,  Laurent 
XX,  41ÜL   Ueber  dieselbe,  Laurent  Nw.  XXI,  4ML 

Chlornickel  -  Ammoniak,  über  die  Zusammensetzung  des  krystallislr- 
ten,  und  des  kry  stall  isirten  Jodnickel  -  Ammoniaks,  Erdmann 
XIX,  444^ 

Chlorovalerissäure,  über  dieselbe,  Dumas  u.  stass  XXI,  283. 

Chlorovalerössäure,  über  dieselbe,  Dumas  u.  Stass  XXI, 

ChUnrovalerossäurehydrat,  üb.  dasselbe ,  Dumas  u.  Stass  XXI,  ^Z. 

Chlor-oxy-Proteatey  über  dieselben.  Mulder  XX,  34ä 

Chlorschwefelsäure,  Bemerkung  über  dieselbe,  KegnauItXIX,  243. 

Chlorwasserstoffäther,  über  die  Wirkung  des  Chlors  auf  den  des  Al- 
kohols und  des  Holzgeistes,  so  wie  über  mehrere  Puncto  der  Ao- 
thertheorie,  Reguault  XIX,  IM  u.  2M. 

ChUtrwasserstoff'Chlorhelenin,  über  dasselbe,  Gerhardt  XX, 

Cholansäure,  über  dieselbe,  Berzelins  XX,  gö. 
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CkotUuäure^  fiber  dieaellie,  Berxelloa  XX,  88. 

Cholsäure,  über  dieselbe,  Bercelius  XX^  108. 

Chondrin,  Beitrag  zur  chetniaebeo  Kenntoiss  desselbent  Vogel  XXI, 

Chromoxyd,  über  einige  SchmelKfhrbeD  aas  demtelben  and  chrommui 
rea  Salzett,  Lüderedorff  XIX,  1^ 

Chromsäure^  über  eine  leicbte  Metbode  zur  Darstennag  derselben  and 
Uir  Verbalten  zur  Sohwefelsänre,  Fritzsohe  XIX,  12& 

CKromsaur^  Salate^  über  einige  Sehmeleftulieii  aus  denselben  und 
dem  Cbromoxyde,  Lüdersdorff  XIX,  1^ 

CktysoberyU,  über  den  toid  Ural,  Rose  XIX,  4fi& 

Cinnkydramid f  über  dasselbe,  das  Oel  aas  dem  Bsdragon,  der  Sa- 
bina und  das  Campherbromür,  Laurent  XX,  ^Z« 

^Htracomäure,  über  dieselbe,  Crasso  XX,  831. 

CUronenätkery  über  einen  neuen,  Marchand  XX,  Slfi.  B,  den  fol- 
genden Art. 

Citronensäuref  Untersaebnngen  über  das  Verhalten  derselben  in  he- 
iterer Temperatur  und  die  daraus  hervorgehenden  Producte,  Gras» 
ao  XX,  388,  Ceber  den  WassergebaU  der  krystalüsirten ,  Wak- 
kenroder  Nw.  XXI,  259. 

Citrus  Aurantium,  Dntersachung  der  Samen  von  Citrus  mtdica  nnd 
Citrus  Aurai^um^  Bernays  Nw.  XXI, 

Citrus  medica,  Untersochung  der  Samen  von  Citrus  median  und  Ci^ 
trus  Äurantium^  Bernays  Nw.  XXI, 

Cocostalffsäure,  über  dieselbe,  Brom  eis  Nw.  XXI,  480. 

Cohäsiony  über  die  einiger  Flüssigkeiten,  Kopp  Nw.  XXf,  320. 

Contactsnhstanxen^  Versuche  über  einige,  welche  das  Verbrennen 
anderer  fördern  oder  hemmen,  Marbach  XIX,  1-44, 

Crasso,  Gast.  Ludw.,  Untersuchangen  über  das  Verhalten  der 
Cilronensaure  in  höherer  Temperatur  und  die  daraus  bervorgehen- 
den  Producte  XX,  ^ 

Cuprum  sulphurico-ammoniatumy  Darstellaog  desselben  in  scb&aen 
Krysiallen  Nw.  XX,  894. 

Cpauy  über  Pelooze^s  grüne  Verbindung  desselben  mit  Bisen,  Jo* 
nas  Nw.  XXI,  2^5. 

CyancMorüre y  Verbindungen  derselben  mit  Ammoniak,  Bineao 
XIX,  & 

Cyanwasserstoff' Ammoniaky  über  dasselbe,  Bineau  XIX,  14* 

D. 

Dämpfe  y  tabellarische  Uebersicht  derselben  und  der  Gase  nach  ihrer 

Zusammensetzung,  Verdichtung  und  Dichtigkeit,  Nw.  XX,  404. 
Banburity  der,  eine  neue  Mioeralspecies,  Sbepard  Nw.  XX,  Ail> 

DattelHy  Untersuchung  derselben,  Reinsch  Nw.  XX,  464. 
DestiUirte  H'aWr,  über  dieselben,  B  rendecke  Nw.  XX,  984. 
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Dipioitj  über  die  IdentitSt  dea  Amphodelffs  mtt  dömselben ,  Brett- 
haapt  XIX,  UL 

DappfUchlorhutninsäure,  dher  dieneTbe,  M  nid  er  XXf,  3BBi 

Doppeltschwefeläthermy  Verhalteo  desselben  zu  Chlor  uod  Brom,  LO- 
Wig  ond  Wefdnano  XIX, 

Doppelt 'Svhwüfeläthyl,  über  dasselbe,  Morin  XTX,  417. 

Dumas,  J. ,  Auszug  au»  dem  Berichte  desselben  über  die  von  Reg- 
Da  alt  nntersitcYite  Wirkung  des  Chlors  auf  den  Chlorwasserstoff- 
fitber  des  Alkohols  und  des  Holxgeisres,  so  wie  äber  mehrere  Punete 
der  Aethertheorie  XIX,  998.  Veber  die  Rsfligsüure  nnd  die  Ch]ores- 
sig.sfiure  XIX,  305i.  Ueber  die  EiDwlrkung  des  Chlors  auf  das  Koh-^ 
leowasserstoffgas  ans  den  essigsauren  Salden  XIX,  SIÜ.  Antwort 
desselben  auf  die  Bemerkung  des  Hrn.  Felonze  zu  der  Note  von 
Ihin  nnd  Stass  über  die  Einwirkung  der  Alkohole  auf  Alkalien 
XX,  317.  Ueber  das  Substitutionsgesetz  und  die  Theorie  der  Tj- 
pen  XX^  878.  Ueber  die  ehemischen  Typen  und  die  Wirkung  der 
Alkalien  auf  die  Essigsäure  XXI ,  2S1^ 

Dumas,  J.,  n.  Stass,  J.  8.,  Einwirkung  der  Alkohole  auf  die  AI* 
kalien  XX,  814.  Ueber  die  Einwirkung  der  Alkalien  auf  die  Al- 
kohole und  verwandle  Verbindungen  XXI,  267  u.  370. 

Dyslysitty  über  dasselbe,  Berzelins  XX,  80. 

DysodUj  über  dasselbe,  als  Product  aus  lufusorienschaleD,  Ehren« 
berg  Nw.  XIX,  269, 

E. 

Edwardsit,  Tdentitfit  desselben  n.  d.  Monazits,  Rose  Nw.  XIX,  M2. 

E  hrenberg,  über  morpholithische  Bildungen,  zur  Erklärung  der  Bil- 
dungsgesetze der  Augen-  und  Brillensteine  aus  dem  Kreidefelsen  von 
Oberägypten  XXI,  05« 

Eisen^  über  die  Verbindungen  des  KoMenstoflTes  lAit  demselben  ,  Sili- 
cium  uod  anderen  Metallen,  welche  die  verschiedenen  Gattungen  von 
Roheisen,  Stahl-  und  Schmiedeeisen  bilden,  SobafhSutI  XIX, 
159;  XIX,  408 ;  XX,  465j  XXI,  129.  Mittel,  um  auf  nassem  Wege 
metallisches  zu  erhalten,  Capitaine  XIX,  250.  Phosphorsaures , 
von  Kertsch  in  der  Krimm,  Segeth  XX,  Holzsaures ,  als 

Mittel  zur  Erhaltung  des  Holzes,  Boucherie  XXI,  454. 

Eisenapaiit^  über  das  Krystallisationssystem  desselben,  Breithaupt 
XX, 

Eisenoxyd)   schwefelsaures y   fiber  die  Anflöslichkeit  des  Silbers  in 

demselben,  Vogel  XX,  362. 
Eisenoxydhydrate j  Ober  die  in  der  Natur  vorkommenden,  Breit- 

hauptXIX^m 
EisenoxydhydraterZy  ein  neues  XIX,  109.   Mineralogische  Charaktc- 

-re,  Vorkommen,  chemische  Charaktere  desselben,  Breitbaupl 


49% 


Register. 


Eisenoxyd  "KM  y  Weinsteins  attres  j  über  dasselbe,  Soubelrao  und 
Capftaine  XIX,  43^ 

Eisenvitriol^  über  die  Fällung  des  Goldes  durch  denselben  und  Aniei- 
sensHure  XIX,  447. 

Eisenweinsteiny  äber  denselben,  Wackenroder  Nw.  XIX,  &1& 

Eiweissstoff  y  über  den  aus  der  Zuckerrunkelrube  erhahenen,  Bra> 
connot  XXI,  ^ 

Etaidinsäure^  über  dieselbe,  Meyer  Nw.  XXI,  filft. 

Elüolithy  üb. die  Zusammensetzung  desselb.,  Bromeis  Nw.  XIX,  SSd. 

Elektrische  Tkätigkeiteny  über  den  Zusammenhang  zwischen  densel- 
ben und  den  chemischen  Thätigkeiten,  SchOnbein  XX, 

Elektro-chemische  Theorie,  Überdieselbe,  Dumas  XX,  293. 

EllemiharZf  über  die  Zusammensetzung  desselben,  Hess  XIX,  506. 

Elemiöl,  Zusammensetxung  desselben  und  des  Oiibanumöles,  Sten- 
house  Nw.  XXI,  430. 

Biso  er,  L.,  vergleichende  Untersuchung  über  umgeschmolzeneD  Gnss- 
stahl  und  Silberstahl  XX,  llü..  (Jeber  das  Verfahren  zar  Unter- 
scheidung des  Arseniks  vom  Antimon  bei  der  Marsh'scben  Me> 
Ihode  und  die  Auffindung  von  Metall  verbind  angen  in  sehr  dmikel 
geflirbten  extractivatoffhaltigen  Flüssigkeiten  XX,  LUL 

Erdmann,  Otto  Linn^,  Untersuchungen  üb.  den  Indigo  XIX,  821. 
Ueber  die  Zusammensetzung  des  krystallisirten  Chlomiokel-Ammo- 
niaks  und  Jodnickel- Ammoniaks  XIX,  444*  Ueber  das  Verhalten 
des  Asparagins  unter  hohem  Drucke  XX,  Nachträgliche  Be- 
merkungen zur  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  von  Kobell  über  Ver- 
vielfältigung von  Zeichnungen  durch  Galvanismus  XX,  lAL  Ueber 
die  Natur  der  schwarzen  Substanz,  welche  durch  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  auf  Alkohol  bei  höherer  Temperatur  entsteht  XXI^ 
891.  Vorkommen  des  Fluors  im  menschlichen  Körper  XIX,  440t 
Ueber  des  Anilin  XX,  442  u.  s.  w. 

Essigäther,  über  die  Einwirkung  des  Kaliums  auf  denselben.  Löwig 
und  Weidmann  XX,  416. 

Essiggeist,  Wirkung  desKali's  auf  denselben,  Dumas  u. StassXXI, 
SIL. 

Essigsäure,  über  dieselbe  und  die  Chloressigsäure,  Dumas  XIX,  308. 
Ueber  die  chemischen  Typen  und  die  Wirkung  der  Alkalien  auf  die- 
selbe, Dumas  XXI,  257. 

Eupion,  Einfluss  desselben  auf  das  Leuchten  des  Phosphors,  Vogel 

XIX,  SflT. 

JSiix^ni^,  über  denselben,  eine  neue  Mineralspecies ,  Scheerer  Nw. 

XX,  ML 

F. 


Farbey  ächte  violette  für  Porcellan-,  Oel-  u.  Wassermalerei  XIX,  187, 
Farben f  die  der  Alteu  XIX,  64.    Ueber  das  Verhalten  einiger  auf 
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BaamwoTlGDzengeti  befestigten  In  der  Kette  der  galvanischen  SSale, , 

Leykauf  XXI>  31iL 
Farbstoff'y  über  den  rothen  von  Cachts  Opuntia  nnd  Coccus  CacUy 

Witts  teiu  N>v.  XXI,  320. 
Farbstoffe,  über  dieselbeo^  K  a  n  e  XIX,  flg. 

Färbung^  Versuche  über  die  Ursache  der  blauen  mancher  Natnr-  und 

KuDstproducte,  Kersten  Nw.XXI, 
Feldspath,  Beiträge  zur  Kenntnis«  desselben^  Abich  Nw.  XX,  £11 

und  Nw.  XXI,  138. 
Fellansäure,  über  dieselbe,  Berzelias  XX,  97. 
FelUnsäure,  über  dieselbe,  Berzelius  XX,  8L 
Fermentoleum  ericae  vulgaris^  über  dasiielbe,  Bley  Nw.  XX,  384. 
Fette  Körper ,   über  Verhalten  und  Znsammensef/.ung  einer  Reihe 

derselben  Nw.  XXI  ,  2Ö6  und  XXI,  all. 
Fettsäure,  über  dieselbe  (acitlum  sebacicum),  Redtenbacher  Nw. 

XXI,  ai& 

FieberkUe,  über  den  Bitterstoff  demselben,  Brandes  Nw.  XIX, 

Fischthrane,  über  die  Entfernung  des  stinkenden  Geruches  von  den- 
selben, Davidson  XX,  1^ 

Flieder,  über  die  wirksamen  Bestandtheile  der  Wnrzelrinde  dessel- 
ben, Simon  Nw.  XIX,  1^ 

FUntglas,  Fabrication  desselben  XX,  WL 

Fluor ,  über  das  Vorkommen  deaf^elben  in  thierischen  Körpern  XIX, 
Ueber  dasselbe,  Knox  XX,  I7g.   Isolimog  desselben,  Knox 
XX,  178.  Ueber  eine  Verbindung  von  demselben  und  Selen,  Knox 
XX,  175. 

Flussspathsäure  f  einige  Versuche  über  die  Wirkung  derselben  auf 

Alkohol  und  Terpentinöl,  Reinsch  XIX,  31A± 
Forchhammer,  üb.  einige  scheereritShnliche  Verbindungen  XX, lÄlL 
Pritsche,  über  das  Anilin,  ein  neues  Zersetzungsproduot  des  Indi- 
go XX,  4^ 

Fruchtwechsel,  über  die  Theorie  desselben,  Schmalz  XXI,  380. 
Fuselöl,  Wirkung  der  wasserhaltigen  Alkalien  auf  das  der  Kartof- 
feln, Dumas  uud  Stass  XXI,  223. 
Fuss,  W.  £.,  über  das  Brncin  XIX,  äMk 

G. 

Oährung,  Versuche  über  dieselbe,  Ure  XIX,  1S3. 

OaUe,  über  dieselbe,  Berzelius  XX,  22. 
*  Qalvanismus,  nachträgliche  Bemerkungen  zur  Abhandlung  des  Herrn 
Prof.  von  Kobell  über  VervielHiltigung  von  Zeichnungen  durch 
denselben,  Erdmann  XX,  läl.   Einige  neue,  auf  die  Vergoldung 
nod  Verplatiniruog  der  Metalle  durch  denselben  Bezug  habende  Er- 

•  lahruugeu,  Böttger  Nw.  XXI,  480. 

Gasy  über  die  beste  iMethode,  dasselbe  zum  Zwecke  der  Erleuchtung 
zu  verbrennen,  RobisonXX,  S4L    Ueber  die  beste  Metbode, 
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dasielbe  zur   Krzenginig  voo  Bitte  zu  verbreoneo ,  RobUon 

QaUy  tabellarische  Ueberaicht  derselben  und  der  Dfimpfe  nach  ihrer 

ZasammeDselzaog,  Verdichtung  und  Dichtigkeit  Nw.  XX,  404. 
Gehirnfette,  über  dieselben,  Simon  XX,  27t. 

Geilele,  J.  &^  über  die  Fabrication  des  blansanren  Kali's  XX,  1. 
Geraniin,  über  dasselbe,  den  Bitterstoff  des  Geranio,  Müller  Nw. 

XX,  384. 

Gichtgase,  über  dieselben,  Bonaen  Nw.  XXI,  SSL 

Gißlattichy  der  Milchsaft  desselben,  Walz  Nw.  XIX,  SSfi. 

GUUy  über  die  Oxydation  der  Metalle  durch  dasselbe  und  den  Slan- 

gel  an  Durchsichtigkeit  bei  alten  Gläsern,  Knox  XX, 
Glucinsäure,  über  dieselbe,  Mulder  XXI,  Sai. 
Glycerin^  Wirkung  des  Kalihydrats  auf  dasselbe,  Dumas  u.  Stass 

XXI,  am 

Gmelinity  über  denselben  and  den  Cbabasit,  Rammeisberg  Nw. 

XIX,  filS. 

Gold  f  über  die  Fällung  desselben  dnrcb  Ameisensäure  und  EiseuTl- 
triol  XIX,  447. 

Goldsalz,  besondere  Kry stall isation  dea  Figaie raschen,  Bley  Nw. 

XX,  ^ 

6 rage r,  über  Krapp,  die  Benutzung  dos  Krapprothes  zum  Tafel- 
druck  und  das  Verhalten  dieses  rothen  Farbstoffes  gegen  einige 
Salze  XX,  359. 

GuajakholZy  über  dasselbe  und  die  darin  vermutbete  Benzoesäure. 
Jahn  Nw.  XXI, 

GusseUeUy  Analyse  desselben  n.  des  Stabeisens,  Berzelius  XXI,  2^ 
GussstaMf   vergleichende  Untersuchung  über  ungeschmolzeoea  und- 
Silberstfthl,  RIsaer  XX,  IKL 

a 

Harnsäure,  über  das  Vorkommen  derselben  in  der  Gartenscbneeke 
und  anderen  Specien  der  Gattung  üelix,  Mylius  XX,  509. 

Harnsteine,  über  das  Verfiihren,  die  ZusammensetzuDg  derselben  za 
erkennen,  Che vallior  Nw.  XX,  3S4. 

Harnstoffe  über  den  Zustand  desselben  Im  Harne,  LecanuXXI,  902* 

Hausmann  und  Wdhler,  über  Lepldomelan  XX,  856. 

Helenen,  über  dasselbe,  Gerhardt  XX,  54. 

Helenin,  über  dasselbe,  Gerhardt  XX,  4lL. 

Heleninschwe feisäure ,  über  dieselbe,  Gerhardt  XX^  50« 

HeUoffraphie,  Beitrag  zu  derselben,  Osann  XX,  369. 

Herberger,  B,  über  das  Entfärbnngsvermögen  der  Kohle  XXI,  43(L 

Hess,  H.,  über  die  Zusaramensetzung  des  Eleoitharzes  XIX,  506. 
Ueber  die  chemische  Wärmeentwickelung  XX,  1^ 

Beteroklin,  über  dasselbe,  Ewreinoff  Nw.  XIX,  512. 

Hirmuhstanz,  über  die  menschliche  XIX,  g49. 
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Hokofenschlacken,  vorläufige  Sotir.  über  dfe  BildoDg  UDd  Darstelluog 
des  blauen  Tiuinoxyds  auf  Irooknem  Wege  nod  itber  die  Ursacbe 
der  blauen  Farbe  mancher  Hohofenschlacken^  Ke raten  XX ,  323. 

Holz,  über  die  Erlialtung  de8selben,  Boacherie  XXI^  445.  Ver- 
mehrung der  Härte  desselben  XXf,  47iL  Vermehrung  der  Biegsam- 
kett  und  RIasticität  desselben  XXI,  47L  Von  dem  Werfen  dessel- 
bea  ond  den  Mitteln ,  es  zu  verhüten  XXI,  424.  Ueber  die  RlnfSih« 
mog  von  Farbstoffen y  riecheodeo  und  harz. igen  Stoffen  in  dasselbe, 
Bovoherie  XXI,  477. 

Holzäthery  Verhalten  des  essigsauren  za  Kaliom,  Weidmann  ond 
Schweizer  XX,  886.  Verhaltendes  essigsauren  eu  Schwefel- 
saarehjrdrat  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Weidmann  und 
Schweizer  XX^  891. 

Holz  ff  eist ,  Uber  einige  Prodncte  aus  demselben,  Löwig  XIX, 
Deber  denselben  ,  Xylit  and  Mesit  and  deren  Zersetsungsproduote 
dnreh  Kali  und  Kalium,  Weidmann  u.  Schweiz« Nw.  XIX, 
513.    Wirkung  der  wasserhaltigen  Alkalien  auf  denselben,  Dumae 
and  Stass  XXI,  878. 

Humin  y  über  dasselbe  und  die  Huminsaare,  durch  die  Wirkung  der 
Schwefelsäure  und  Cblorwasserstoffsnure  auf  Zucker  erzeugt.  Mal« 
der  XXI,  214.   Dasselbe  und  Ulminsäure,  Mulder  XXI,  217. 

Huminsalpetersäure,  über  dieselbe,  Mulder  XXI,  860. 

Humussäure,  über  dieselbe,  Maid  er  XIX,  244  und  XX,  205.  Ueber 
dieselbe  und  Humin,  durch  die  Wirkung  der  Schwefelsäure  und 
Chlorwasserstoffsäare  auf  Zucker  erzeugt,  Mal  der  XXI^  214.  Die- 
selbe, erzeugt  durch  die  Einwirkung  der  Chlorwasserstoffsäure  auf 
ProteYn,  Malder  XXI,  343. 

Humussaure  Basen,  Fortsetzung  der  Mittheilung  bestätigender  Erfith- 
rangen  fiber  die  Wirkung  derselben,  vorzüglich  der  aoa  Torf  be- 
reiteten, als  Uüngmittel,  Lampadia«  XX»  267. 

Bumussubstanzen,  Untersuchungen  Überdieseiben,  Mulder  XXJ,  203 
und  32L 

Hüttenproducte  y  Resultate  der  chemischen  Untersuchung  mehrerer 

eächsischen  Hütteoproducte,  K ersten  XIX,  IIS» 
Hydrßrgillit,  über  denselben,  ein  neues  Mineral,  Bose  XIX,  4fiL 
Uydrargyrum  ammoniato  -  muriaiicum ,  über  dasselbe,  G  ei  sei  er 

Nw.  XX,  891 


Jervkt,  fiber  die  Zusammensetzung  desselben  .and  dee  Chelidoniiis, 

Will  Nw.  XXIy  2d6. 
Jndigbiau,  über  dasselbe,  Erdmanu  XIX,  826.   Verhalten  desselben 

gegen  Chlor,  XiX,  880.    Einwirkung  des  Broms  auf  dasselbe  XIX, 

3fl8.   Ueber  di»  Zusammensetzung  desselben  und  des  Asparagins, 

Mnrchand  XX,  261. 
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htäigo,  UBCennohinigen  aber  denselben,  R  r  d  tn  a  n  n  XIX,  321.  Ueber 
das  Aoillii,  elD  nenee  Zersetzungsproduct  desselben,  Fritsche 
XXf  408.  V«f8l«lehende  Analyse  des  bengalischen  und  des  ▼on 

'  Polygonimi  ttnctoiinBi,  Girardin  n.  Prelsser  XXI,  187. 

Jo4y  ttber  das  Vorkommen  desselben  im  Leberthran,  Omelin  Nw» 
XIX,  188»  Veciaohe,  »ilberplatten  glefcbfSrmig  damit  m  überzieben, 
Aekeroott  Nw.  XIX,  128.  reber  dasselbe  im  Leberthrane,  Mar- 
Gkand  XIX,  851.  Stein  XXI,  303.  Ueber  das  Vorkommen  dessel- 
fn  den  Pn»docteii  des  Brandes  einer  Steinkoblengrobey  Baesy 
XIX»  485^ 

MHtm,  Darstellung  desselben,  Voget  Nw.  XX,  512. 

MkäUmn-QueckiOberjodid,  Bemerknng  nber  die  Destillation  des- 
selben, Brandes  n.  Böhm  Nw.  XXI,  266. 

Jodkokienwmenioff,  über  denselben,  Jolinsten  XXI,  115. 

ffBätttekO^AMmmUakf  Aber  die  Zusammensetzung  des  krystalllsirteo 
und  des  krysMÜsIrten  aaomiekel-Anynonlaks»  .Brdmnnn  XIX, 

JoJMiekiiolt»  die  Znsammensetnimg  desselben,  Marohand 
XIX,  1. 

Jbdwa$9er$ioffäthery  Wirkong  des  Chlors  auf  denselben,  Dnmas  u. 

8tass  XXI,  374. 
Mtländisehes  Moosy  über  die  Entllmnng  des  bittern  Gescbmaekes  and 

Bfoesgemches  desselben  a.  e.  w.,  Davidson  XX,  354. 
Immorphie,  über  die  zwischen  manchen  kohlensanren  nnd  salpeter* 

flnarim  fialsen,  Graf  von  Sohaffgolseh  Nw.  Xix,  18^ 

K. 

Kaffee,  fiber  denselben  und  seine  Färbnn«,     Teroslewlex  Nw. 

m,  880. 

Satif  Wirkang  desselben  anf  den  Essiggeist,  Dumas  o.  Stass  XXI, 
871.  Wirkong  desselben  anf  Aldehyd,  Dnmas  n.  Stass  XXI,  273. 
KohlenMures ,  Darstellung  eines  reinen,  Dulk  Nw.  XIX,  127. 
CMoTMureSf  Fabrieatiou   desselben  (neaes  Vermbren)  XX,  508. 

'  JMnttMiire#,  Aber  die  Fabrication  desselben,  Gentele  XX,  1. 
ChromsaureSf  grüoer  ölartiger  Kdrper  aus  demselben  zu  Firnissen, 
Bom  Firben  der  Kantsohukmassen  und  als  ächte  grüne  Tinte  be- 
natsbar  n.8.  w.,  Leykauf  XIX,  185.  ÄethalsaureSf  ober  dasselbe, 
Dumas  n.  Stass  XXI,  877. 

Kalihydrat,  Zersetzang  des  Acetons  durch  dasselbe  und  Kalium,  L5- 
wig  u.  Weidmann  XXI.  54.  Wirkong  desselben  anf  das  Gljce- 
rfn,  Dumas  n.  Stass  XXI,  870.  Wirkung  desselben  anf  Oxaläther 
XXI,  373.  Wirkung  demselben  auf  Bssigäther,  Benzoenther,  Jod- 
wnsserstoffüther  XXI,  374.  Wirkang  desselben  auf  den  CUsr- 
•  wwMpntol&nethylenäyier^  Dnmas  o.  Stass  XXI^  877. 


Digitized  by  Google 


H  e  g  i  8  t  e  r.  497 

Kalivm,  Einwirkung  desselben  (und  des  Naeriams)  anf  einige  Aethyl- 
oxydsalze,  Ltf  wig  a.  Weidmann  XX,  414.  Zersetzung  des  Ace- 
tons durch  dasselbe  und  Kalihydrat,  Löwig  und  Weidmann 
XXI, 

Kaliumeisenci/anür  f  über  eine  neue  Verbindung  von  demselben  und 
Qnecksilbercyanid,  Kane  XIX,  408. 

Kalky  über  den  Kinfluss  desselben  bei  der  Darstellung  des  Zuckerg, 
Lohma UD  Nw.  XXr,  Glucinsaurer ,  über  denselben,  Mulder 
XXI,  838.    Apoglucinsaurer ,  über  denselben.  Mulder  XXI,  233, 

Kane,  H.,  über  die  Farbstoffe  XIX,  US,  üeber  eine  neue  Verbin- 
dong  von  Kalinmeisencyanür  und  Qoecksilbercyanid  XIX,  405. 
üeber  die  au»  dem  Stearopten  des  PfeflTermünzOles  entstehende  Ver- 
bindung XX,  läfi. 

Rar  marsch^  über  die  Bereitung  einer  Berlfnerblau-Auflösung,  wel- 
che als  Safifarbe  und  blaue  Schreibtinte  angewendet  werden  kann 
XX, 

Kartoffeln^  Ausmittelung  des  Starkegehaltes  derselben,  Ludersdorff 
XX,  44& 

Kermesbereitunfff  über  dieselbe,  Jahnu.  Stratingh  Nw.  XX,  384. 

Kerstan,  C.  M.,  Resultate  der  chemischen  Untersuchung  mehrerer 
sächsischen  Hüttenprodncte  XIX,  Itfi.    Vorläufige  Notiz  über  die  - 
Bildung  und  Darstellung  des  blauen  Titanoxyds  auf  trocknem  Wege 
und  über  die  Ursachen  der  blauen  Farbe  mancher  Hohofenschlacken 
XX,  373. 

Keupergebirge,  chemische  Untersuchung  einiger  Formen  des  fränki- 
schen, und  einiger  ihnen  aufgelagefler  und  sie  untertenfender  Ge- 
steine, V.  Bibra  XIX,  81  u.  S0± 

Kleeäther,  über  die  Einwirkung  des  Natriums  auf  denselben  und 
Koblensänreäther,  Lüwig  n.  Weidmann  XX,  488. 

'Knistersalz,  über  das  von  Wieliczka,  Rose  XIX,  123. 

Kobalt,  über  einige  Verbindungen  des  Arseniks  mit  demselben, 
Scheerer  u.  Francis  Nw.  XXI,  188. 

Kobalterz,  chemische  Untersuchung  eines  vom  Tunaberg,  Var ren- 
trapp Nw.  XIX,  1^ 

Kobell,  V.,  über  eine  neue  Anwendung  der  galvanischen  Kupferpräoi- 
pitation  zur  Vervielfältigung  von  GeiiiUIden  und  Zeichnungen  in 
Tusch  man  ier  durch  den  Druck  XX,  l£L 

Kochsalz,  über  die  Thonarten  und  die  Einwirkung  derselben  auf  das- 
selbe, Leykauf  XX,  ML 

Kohle,  über  die  in  der  Keuperformation  bei  KiUzIeben  (Reg.  Bez.  Er- 

,  ftirt)  vorkommende,  Frenz el  Nw.  XXI,  25ß.  Uelier  das  Entfu- 
selungsvennügen  derselben,  Herberger  XXI,  430. 

Kohleneis.eny  Untersuchung  eines  künstlichen,  Bley  Nw.  XIX,  187. 

Kohlensäureäther,  über  die  Einwirkung  des  Natriums  auf  denselben 
and  den  Kleeätlier,  LÖwig  u.  Weidmann  XX,  438^ 

Kohlensäuregehalt,  über  die  Bestimmung  desselben  und  des  Scbwe- 
felwasserstoffgehaltes  der  Mineralquellen  Nw.  XIX, 
aovrn.  f.  prakt  Chemie.  XXI.  8.  ^ 
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MiMmMtoffy  über  die  VerbinduDgeo  desselben  mit  Siliciuiu,  Ki^ü  und 
andere  Metallen,  xvclehe  die  verschiedenen  Arten  von  Gusseiaen, 
StaM  und  ^?chB^iedeei8ell  biUtoli,  »cbafhäutl  XJX,  159;  XIX,  408; 

XX,  465  j  XXI,  129. 
UohUnwasserstolf.  Beraerkun-  zu  deo  Abhandlungen  von  Dumas, 

Pelouze,  MiMon  über  den  aus  den  essigsauren  Salzen  und  die 

Chlore«lg«Ä«re  u,      w.,  lueb.g  Nw.  XX,  72.   Leber  die  Ein- 

wirk'ing  des  Chlors  auf  den  au»  den  e^igsauren  Salzen,  Duitaa 

XIX,  3IÜJ  8.  auch  Sumpfgas. 
hrapp.  "her  denselben,  die  HeDutzong  de«  Kfapprothes  zum  Taftl- 

druck  uüd        Verhalten  die«ie»  roihen  Farbstoff»  gegen  einige 

SalKe,  G  räger  XX,  359. 
Krapproth,  üher  Krapp,  die  Benutzung  des  Krapprothe»  wiÄ  Ttl»- 

druck  und  da«  VerhaUen   die»e»  rotben  Farbstoffes  gegen  «Mg» 

Salze.  Grnger  XX,  859. 
iireosoty  Klüüuss  desselben  auf  das  Leuchten  des  Phosphors,  Vogel 

XIX,   897.   Anwendung  desseibeii  l^ei  Verbrennungen,  BOttger 

Nw.  XX,  511. 

KryuUllforvu  über  den  Zusammtnliaug  derselben  Uttd  eheaieelieB 

Zufammensel/uDg,  Mitscher  lieh  XIX,  44^ 
Kuhbavmy  über  «He  Zusammensetzung  der  Milch  deeeeNieiiy  Marckand 

XXI,  43. 

Kublniann,  über  die  Eigenschaften  des  fein  aertbflflleÄ  Platins  nad 

die  Erscheinuiifjen  der  Aetberbildung  XIX,  SO» 
Kuhmist,  Kr.s(  t/.esi  desselben  leim  Reinigen  der  Kattoae  (duT^  phae^ 
phorsaure  und  arycuikaanre  Sab&e)  XXI,  8W» 

KiiinmtUih  über  die  ZusamnicüseUung  deseelben  und  des  Caaaaffll- 
öles,  Vülkel  Nw.  XXI,  4fl0. 

hupftroxydy  Verkauf  von  reinem,  Nw.  XIX,  2«a.'  SaipeiigrEaureh 
blaues  Feuer  mit  demselben,  L  e  y  k aaf  XIX,  186.  SeutmUs  schwe- 
felsaures, über  die  Fällung  des  meiallieeliea  Kapfera  ana  dentelheB 
dorch  Zink  und  durch  das  dabei  frei  werdeade  WaaeentoffiBMi 
Lcykauf  XIX,  184.  Phosphormir€9  Ttm  Birecbberg  aa  der 
vSaaic  im  llcoss.  Voigtlande,  Kühn  Nw.  XX,  *tl* 

Kiipfcroxydul^  üitrstelluug  dessalbe«  XX,  fiOft. 

hupft^i  ojiyduihydrat,  ainttMmm,  Über  dattalka»  Leyfcaof  XIX»  1^ 

Kupfer präcifAtationy  über  eine  neoe  Anwcndnas  der  galvaaiMhei 
zur  Vervielfältigung  von  GeadOdea  vm^^m^^üumgßikMk  Towh»»- 
nier  durch  den  Druck,     Kobell  XXt 


L. 

Labradorsteittj  über  den  tob  lUjew,  Sagetb  XX,  9ft9» 
Lampadios,  W.      ckeniMbailiiieiaaobangderSCaiidBakleB  vaa^ifc' 
tersee  am  Pkrae&MhaaGmdai^  aM  elMv  QlmralMrialikdar  aalin- 
cftlsohcn  SaUafotkiUa,  Uihar  kavier  SkAioflir  gaaaMit»  XX  ^ 
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Fortsetzung  der  Mittbeilung  bestätigender  Erfabrnogen  über  die  Wir- 
kung huDinsnaurer  Basen ,  vorzüglich  der  aus  Torf  bereiteten,  als 
Dungmittel  XX,  2flZ. 
hampensäurey  über  Bildung  derselben,  Marchand  XIX,  57. 
Lanthan^  zur  KeuntnLsfl  desselben,  Bollcy  Nw.  XIX,  44äi 
Laoreot,  über  die Pimariusüure^  Pjronuurinsüure  und  Azomarinsaare 
.     XIX,  84L 

Lebertbran,  über  das  Vorkommen  des  Jods  in  demselben,  Graelin 
Nw.  XIX,  1^  Ueber  Jod  in  demselben,  Marc  ha  od  XIX,  21ä. 
Noch  etwas  über  den  Jodgehalt  desselben,  Stein  XXI,  3Q& 

Lainöl,  über  dasselbe  und  Leinölfimiss,  Liebig  Nw.  XIX,  4iS.  Ueber 
dasselbe  und  Leinölfirniss  und  über  das  Verhalten  des  Phosphors 
gegen  ätherische  Oele,  Jonas  Nw.  XX,  512. 

Leinölfirnisse  über  denselben  luid  LeinOI  und  über  das  Verhalten  des 
Pbosphors  gegen  ätherische  Oele,  Jonas  Nw.  XX,  518. 

Lepiditkrohit,  über  denselben^  Breithaupt  XIX,  1Q& 

Le;>i(2omeZAn^  über  denselben,  Hausmann  und  WO  hl  er  XX, 
Aaaljrse  desselben,  Holtmann  Nw.  XXI,  320. 

Leykauf,  über  die  Tbonarten  und  die  Einwirkung  derselben  auf  das 
Kochsalz  XX,  8fi7.  Ueber  das  Verhalten  einiger  auf  Baumwollen- 
zengen befe&Hgten  Farben  in  der  Kette  der  galvanischen  Säule  XXI, 
316.  Ueber  den  Chlorgehalt  der  gebleichten  Baumwollengarne  XXI, 
816.  Ueber  die  Auflöslichkeit  des  Zinnoxydes  bei  der  Füllung  mit 
kohlensaurem  Natron  aus  verschiedenen  auflöslichen  Salzen  in  der 
Wärme  XXI,  aiT.  Bessere  Art,  Phosphor  aus  Knochen  zu  berei- 
ten XXI,  ai7^ 

Liebig,  Bemerkung  zu  Dumas 's  Abhandlung  über  das  Substftntlons- 

gesetz  und  die  Theorie  der  Typen  XX,  3Q8. 
Lievrity  über  die  Zusammensetzung  desselben,  Rammeisberg  Nw. 

XX,  ML 

Löffelkraut^  über  das  Oel  desselben  und  das  ätherische  Gel  des  schwar- 
zen Senfes,  über  die  Ammoniakverbindungen  dieser  Oele  n.  s.  w., 
Simon  Nw.  XXI,  1^ 
Löslichkeitj  Einiges  über  dieselbe,  Kopp  Nw.  XXI,  1^ 
Low  ig,  Carl,  über  einige  Producte  aus  dem  Holzgeiste  XIX,  bSL 
Ueber  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  das  Mercaplan  XIX, 
^  L  ö  w  i  g.  und  We  i  d  m  a  n  n,  S  a  I.,  üb.  Spiräain,  den  gelben  Farb- 
stoff der  Blumen  von  Spiraea  ulmaria  XIX,  SäO.  Ueber  die  Ein- 
wirkung des  Chlorätherins  auf  Schwefelkalium  XIX,  42Ö.  Ueber  die 
Einwirkung  des  Kaliums  (und  Natriums)  auf  einige  Aethyloxydsalze 
XX,  Zersetzung  des  Acetons  durch  Kalihydrat  und  Kalium 

XXI, 

Lüdersdorff,  über  einige  Schmelzfarben  aus  Chromoxyd  and 
chromsauren  Salzen  XIX,  ISÖ.  Ausmittelung  des  Stärkegehaltes  der 
Kartoffeln  XX, 
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MagntiHsif  über  dteteameniecnu«  aenelbeDi  Oraf  toq  ScbafI* 

cotsoli  Nw.  XXI,  «Nl. 
Mangm^fuOUf  eine  bei  Nürnberg  XXIy 

Jlfoiifiif,  fiber  dauelbe  nnd  Scblein  nne  Raoicelrfiben,  Ki roher  Sw* 
XIX,  188. 

Mnrbaebt  WoidemtiT»  Veraoche  über  einige  Contactsabsfanxeo, 
welche  das  VertHrennen  anderer  lOrdMii  eder  hemmen  XIX,  144. 

Mar  eh  and,  R*  IT.,  Qber  die  ZknanuncDsetzung  des  JodstfckstofTea 
XIX,  !•  Deber  die  BUdmig  der  Lanpensäare  XIX,  57.  Ueber  die 
RedneUea  den  chromsaarcD  Bleioxydes  XiX,  60.  Ceber  die  Zusam- 
mensetnong  dea  Indigblan's  nnd  des  Asparagins  XIX,  Ml.  Uelier 
eisen  neuen  Citronenäther  XX,  318.  Ueber  ,daa  aegenannt«  Pho8-< 
pborhydrat  XX,  506.  Ueber  die  Zuammennetanog  der  Milch  dea 
Knbbaoraes  XXI,  43, 

Margarinsäurey  über  die  Znsammenseteuig  derselben,  der  Talg-  nnd 
Oelsänre,  Lieb  ig  Nw.  XIX>  44a  Ueber  dieselbe,  Varreatrapp 
Nw.  XXI,  856. 

Mgrcapian,  über  die  Eiowirknog  der  Salpetersäure  auf  dasselbe,  Lö« 
wig  XIX,  62,  Ueber  dasselbe  und  den  SchwefelwasserstoflEHtber, 
Regnaoll  XIX,  864.  Ueber  die  SBerseUang  desselben .  mit  Salpe- 

•    tersinre,  Kopp  Nw.  XXI,  480. 

Mesitj  über  denselben,  Holzgeist  u.  XyÜt  und  deren  Zersetzungspro- 
ducte  durch  Kali  und  Kalium,  Weidmann  und  Schweizer  Mw. 
XIX,  518.  Verhalten  desselben  zur  SchwefelsHur«  bei  gewöbnlieher 
Temperatur,  Weidmann  u.  S  c h    e  i  /.  e  r  XX,  ^7. 

Mesiten,  Verhalten  desselben  zu  Kali  und  Kalinni,  Weidmann  und 
Seil  w  e  i  z  e  r  XX,  3b9.  Verliailcn  desselben  zum  ISch\vefel55äure- 
hy  d  rat  bei  p;e\v<UinIicher .  Temperatur^  Weidmann  nnd    c  h  w  ei  - 

zer  XX,  392. 

Messing^  über  ein  elektro- chemisches  Verfabren,  dasselbe  und  Silber 

zu  vergolden,  de  la  Rive  XX,  157. 
Metalle^  über  die  Oxydation  derselben  durch  Glas  und  den  Mangel  an 

Durchsichtigkeit  bei  alten  Gläsern,  K  n  o  x  XX,  503. 
MetaUoxgde^  Über  die  Flülung  einiger  durch  Wasser ^  Rose  Nw. 

XIX,  256. 

Metallvetbindungen,  über  das  Verfahren  zu  Unterscheidung  des  Ar- 
seniks vom  Antimon  bei  der  Mar  sh'schen  Metbode  und  die  Auilfin- 
duDg  derselben  in  sehr  duukel  gefärbten  extractivstoffbaltigen  Flüs- 
sigkeiten, E Isner  XX,  115. 

Metapektiftcfte  Säure,  über  dieselbe,  Premy  XXI,  15. 

Methol,  Untersuchung  desselben,  Weidmann  nnd  Schweizer  XX, 
407.  Ein^virkung  von  Schwefelsäorehj'drat  auf  dasselbe,  Weid- 
mann und  iScliweizer  XX,  409. 

Milck^  über  die  des  Frauengeschlecbtes  and  der  Iliiere,  Herberg  er 

/ 

t  \ 
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Nw.  XIX,  512,  Bestandtheile  der  des  Kuhbaumes,  Marchand  XX, 
62.  Ueber  die  Zusammeitöetziiiig  der  des  Kubbaumes,  Marchand 
XXI,  43. 

Milchsäure,   Uber  die  Bilduog  derselben,   Fremy  und  Boutron- 

Charlard  XXI,  137. 
Millon,  8.  Pelouze. 

Mineral,  neues  von  Langbanshytta  bei  Fahlun^  Kühn  Nw.  XX,  511. 

Mineralien,  über  einige  neue  des  Ural.o,  Rose  XIX,  459.  Beschrei- 
bung einiger  neuen  des  Urals  (Chlorospinell,  Xantbophyllit) ,  Rose 
XXI,  380. 

Mineralquelle,  Untersuchung  der  zu  Glelssen,  Simon  XIX,  876.  Die 
zu  8zczawnica  im  Königreiche  Gallizien,  chemisch  untersucht  von 
Torosiewicz,  Nw.  XX,  464. 

Mineralwässer,  über  einige  seltene BestandtheÜe  in  denselben,  Buch- 
ner sen.  Nw.  XX,  72. 

Mitscherlioh,  über  dea  Zusammenhang  der  Krysiallform  und  der 

chemischen  Zusammensetzung  XIX,  449. 

Monazit,  Identität  desselben  und  des  Kdwardsiis,  Rose  XIX,  513. 

Morphium,  üb.  Darstellung  desselben,  Mohr  Nw.  XXI,  355.  Ueber  die 
Darstellung  desselben  und  seiner  Salze,  Mohr  Nw.  XXI,  356. 

Morpholithische  Bildungen,  üb.  dieselben,  zur  Erklärung  der  Bildnngs- 
geseize  der  Augen  -  und  Drilieusteine  aus  dem  Kreidefelsen  von 
Oberägypten,  Ehrenberg  XXI,  9^. 

Mulder,  G.  J.,  üb.  das  kohlensaure  Bleibxyd  und  das  Bleioxydhy- 
drat XIX,  70.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Bleisacharats  XIX, 
187.  Protein  der  Krystalllinse  XIX,  189.  Ueber  die  Humussäuro 
XIX,  244.  Ueber  die  Nitrobenzinsäure  XIX,  SÖ2.  Ueber  die  Hn^ 
mussäure  XX,  265.  Einwirkung  des  Chlors  auf  einige  thierische 
Substanzen  XX,  340.  Untersuchnugeu  über  die  Hiimussubstanzen 
XXI,  203  u.  321. 

Mylius,  über  das  Vorkommen  der  Harnsäure  in  der  Gartenschuccke 
und  anderen  Specien  der  Gattung  HeliiP  XX,  509. 

N.- 

SadelelsenerK,  dasselbe  verglichen  mit  Glanzmanganerz,  B  r  e  1 1 h a u  pt 

XIX,  103.  '         #       —  . 

Naphta,  über  dieselbe ,  P  e  1 1  e  t  i  e  r  und  W  a  1 1  e  r  XXI,  93. 
Naphtalin,  Stickstoffverbindungen  desselben  XX,  71. 
Naphtalinchlorüre,  über  die  Chlornaphtalinsäure  und  die  Producte  aus 

der  Einwirk,  der  Sälpetersäure  auf  dieselben,  Laurent  XX,  499. 
Natron,  kohlensaures,  über  das  Verroügen  desselben  und  anderer 
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fbdasey  tfle  Batafindllctikell  imd  den  Trockenmoder  sn  TerirfKen, 
Prater  SEK,  150.  Untenehwefiiysaures,  filier  dfe  Daratelhiog  des- 
eelbeii,  Capami  m,  810. 

Nickt  lspeisey  üntersnchune?  einer  krystalltslrteu  (^>i5Ä8^  od. 
Francis  Nw.  XXI, 

NujruiMiure,  über  dieselbe,  Lüvvig  u.  Weidmaao  XX, 

JVilrotoi»toc4Sttr«»  fiber  dieselbe,  Mulder  XIX,  968. 

üßCrolleleiiliii  fiber  daaaelbe,  Gerhardt  XX,  51. 

0. 

Oel^  über  «hts  aus  dem  Esdragoo^  der  Hnbina,  das  Ctnuiiydramid  und 
das  Cainpherbromür,  Laurent  XX,  4l>7.  Aethirlsches ,  über  die 
ZusammensetziiDg  des  der  Baote ,  Will  Xvv.  XXI,  820.  üntcrsii- 
chungeo  über  das  der  Spirata  ulmaria  und  die  Baliujlige  ISäure, 
Ettling  Nw.  XXI,  480. 

Ot'le^  ätherische,  üeitrUgc  zur  chemischeu  Kenntniss  derselben,  Bran- 
des Nw.  XX,  5t2*  Fttti\  über  die  Verfftlschong  derselben,  Da- 
vid s  a  n  XX,  835.  lieber  eine  Verbrennungserscbeimuig  deraeibeo, 
V.  Blücher  Nw.  XXI, 

OUbanumöl,  Ziisammenseixoiig  desselben  »od  des  BleaitiKes,  8leii- 
honse  Nw.  XXI,  480* 

♦ 

OMSwte^  tber  die  ZnsaaraieiiselKaog  denelbea,  der  Tal^«-  «ad  Ibr- 
garlQsliare,  Lieb  ig  Nw.  XIX,  44IB.  Ueber  die  Blawlrkoag  der  8al- 
petersSore  auf  dieselbe  tiad  die  ficeariasXare  aad  die  Mevdarcb  er- 
zengteD  Prednete^  Brom  eis  Nw.  XXI,  SS56.  üeber  dieselbe,  Var- 
rejitrapy  H*w.  XXI,  819. 

Or^anlccfte  Säurm,  fiber  die  CeosUtotlon  derselben  a«  s.  w.  Sebrei* 
bea  des  Hra.  Berzelius  aa  Hrn.  Peloaae  XIX,  88.  Veber  die 
Ceastttnlioa  derselbea  XX,  878. 

Osann,  G. ,  Beitrag;;  zur  Heliographie  XX,  869. 
Oxycliloridt' ,  Nute  über  die  der  ^uäamuieugesetztea  Radicale,  .Uer- 
z  e  1  i  u  8  XIX,  43.         .  *  ' 

Ox^FrMSn,  fiber  dasselbe,  Molder  XX,  848. 

p. 

Palmöl,  über  die  Eatßirbaag  desselben,  Davidsoa  XX,  184.  v 

PartiehktrqßanF-  AmmotUak^  fiber  dasselbe,  Biaeaa  XIX,  18. 

V^^tUn^  Uber  damHw  uad  die  peklische  SSnre  XIX,  84«  Ueber  das* 
selbe  aad  die  pehtlscbe  Siore,  Frdiay  XXI,  1.  Oasselbe  in  Fs* 
^fP^um-Unctoriim  0at|t)|tteB,  Hervy  XXI,  98l 
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JMüiol^  Säure,  über  di««elbe  uud  das  Pektüi  XIX,  64.  Ueber  dia- 
Mibe  md  dM  Pektin,  Frday  XXI,  I. 

P«l04fa,  über  dewelbe,  Wiggere  Nw.  XIX,  448. 

Pelonze,  Remerkiiiigea  Uber  das  SubalitullensgetetsE  des  Hrn.  Do- 
rn aa  XX,  INNI.  Bemerkmig  deeedben  aa  der  Note  von  Domaa  ii. 
Staaa  hber  die  Einwirkung  der  Alkokole  auf  die  Alkalien  XX, 
817.  Peleuze  u*  Billion,  fiber  die  ZetaetsoDg  organischer  Sab- 
aCansea  dnrch  die  Baryterde  XIX,  80».  - 

l^ennin,  über  dasselbe,  eiu  neues  Mineral ,  Fr  Obel  u.  .Schweis  er, 
Nw.  XXI,  18a  - 

Perowsfdt,  üb.  denselbeo,  eine  neue  Mineralspecies,  Hose  XIX,  459. 

Vetalit^  über  die  ZusHmiuensetzung  desselben  und  des  Spodumeoa, 
Ha  gen  Nw.  XIX,  1;^.   Matrongehalt  desselben  Niv.  XX,  464. 

Pfeffermünzöl  y  über  die  aus  dem  tältearopten  desselben  entstehende 
Verbindung,  Kane  XX,  489. 

Pflanzen j  fiber  den  Einflass  derselben  anTden  Boden,  Braeonnot 
•XIX,  488. 

^kmzenkoMe,  Veraaehe  und  Beobaditangen  fiber  die  Wirkung  der- 
selben auf  die  Vegetation,  Lucas  Nw.  XIX,  519. 

Phonolilk,  Auükjse  des  von  Wbiütersciiau  bei  Teplitx,  Hediuuba- 
cher  Nw.  XIX,  188. 

Phosphor,  über  die  rnauniKfachea  Hindernisse,  welche  bei  Auweuduiig 
desselben  als  eiuliumetiisches  Mittel  zu  beachten  sind,  Vogel  XIX, 
aö4.  Kiulluss  des  Schwefelkohlenstoffes  auf  das  Leuchten  dessel- 
beo,  Vogel  XIX,  d9G.  Rinfluss  des  Kreosot  und  Eupiou  auf  das 
Leuchten  desselben,  Vogel  XIX,  397.  Kuiüuss  des  schweiligsau- 
ren  Gases  auf  das  Leuchten  desselben,  Vogel  XTX,  399.  üeber 
Leinöl  uud  Leinölilrniss  und  über  dati  Verhalten  desselben  gegen 
ätherische  Oele,  Jonas  Nw.  XX,  018.  üeber  die  Verbindung  des. 
selben  mit  dem  8chwefel,  1>upre  XXI,  2.j3.  Bei^sere  Art,  denseU 
ben  aus  Kuocheu  zu  bereiten,  Le3'kauf  XXI,  317. 

Phosphorhydraty  über  das  so^enaoote,  Maroliaad  XX^  dü6 

Phosphorsäure,  über  die  Zusammensetzung  der  krystklllsirten,  Peli- 

got  XXI,  100.  Ueb.  die  qoantlftaCi^Besliainimgdenalben,  Selial- 

se  XXI,  887. 

PikrophjfU^  Dntersuehang  des  von  Sala,  Bwanberg  Nw.  XXI,  3990. 

Pimariwäuref  über  dieselbe,  die  Pyromarinsfiare  nnd  Anomarlnsfin- 
re,  Lanrenc  XIX,  841. 

PfoUsi,  fiber  die  Eigensehaften  des  fein  zertheilten  und  die  Erschel- 
nnngen  der  Aetherbildung,  Kvhlniann  XIX,  ML  Vebev  die  Behme^ 
sang  desselben,  eine»  neuen  AoHmt  ond  eine  Heibe  von  gaifSrmt«» 
ge»  VerMndnngen,  die  aieb  ans  den  Baenenten  des  Wassels^  hildeo, 
Maro  XtX,  160. 

Platincarburet,  über  dasselbe,  Z  e  i  s  e  XX,  309. 
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Flatiiichlorid^  Desiilliit  von  Aceton  mit  demselben,  Zeise  XX  ,  283« 
lieber  Acechlorplitiu  ,  uchst  ßemerkungeii  über  einige  andere  Pro- 
dacte  der  Kiawirkuug  ;swi8cliea  demselben  und  AcetOA| 
XX,  193.  ^ 

Ptatttchlorüry  über  eioe  neue  Verbiodiiog  demselben  mit  AmniOAiaky 
als  Badical  der  Salze  vou  Gros,  Reiset  XX»  600» 

Piaiinharz^  über  dasselbe,  Zefse  XX^  888. 

Polygonwn  ünctarkm,  über  dasselbe,  Hervy  XXI,  65  o.  107«  Be* 
standtbeile  desselben,  Hervy  XXI^  88.  Cbemisehe  nod  teduMiIiK 
giscbe  Abbandlang  Über  dasselbe ,  Qirardtn  n*  Prelsser  XXI, 
176«  Auszog  aas  dem  Bericbte  Über  die  dasselbe  bebandelnden  Ab«- 
handluDgen,  Im  Namen  eloer  Commlsslon  der  SoeiM  de  Pftarmc- 
cie  abgefiisst,  Bassy  XXI,  IM. 

Poitatcke^  Jedgebalt  derselben,  Molder  XIX,  189. 

Prott  üiy  das  der  Krystalllinse,  Mulder  XIX,  189.  Biowirknog  de« 
Chlors  auf  dasselbe,  Mulder  XX,  340. 

Pyromarin-säuvi  ,  über  dieselbe^  die  Pimarioa&ure  und  Asomarinsäare» 
Laurent  XIX,  291. 

P^roa^Hy  Uber  den  kiioslliehen  fn  den  Seblacken  der  HohOlen»  Nög- 

gerat  h  XX^  501. 
Pyrrhity  über  desselben,  ein  nenes  Mineral,  Bose  XIX,  ddO. 

0. 

HMckMeraanfäf  Zersetanng  desselben  dnrob  Ammoniak,  '\Vtnkler 
Nw.  XIX,  519. 

Qutcksilherchl4frid  f  über  die  ZusRmineflset/-uug  des  Niedersehlages, 
welchen  dasselbe  mit  Eiweiss  giebt,  Wittstein  Nw.  XXI,  490. 

Quecksilbercyanid  y  über  eine  neue  Verbindung  von  denuelben  und 

Kalitimeisedcyanür,  Kane  XIX,  405. 
QuecksUöeroTtfd ,  knallsaureSf  fibör  den  Alkobot  von  der  BereUung 

desselben  XIX,  517. 
OudUf  jodbaltige  in  Amerlkn  XIX,  8S0.  üeber  eine  neue  Yon  en«- 

nÜnd^em  Gase  bei  Saint-Denis  XIX,  888. 


B. 

Badicaley  OTganisctie,  L)  u  lu  u  s  XX,  SdS. 

Regnanlt,  V.,  üb.  die  Wirknng  des  Chlors  auf  den  Chlorri'aflser- 
stoffather  des  Alkohols  und  HoUgeistes,  so  wie  über  mehrere  Pimcte 
der  Aethertheorie  XIX ,  198  a.  943.  Bemerkung  über  die  CUor- 
SfOiwelißlsäure  XIX,  848, 
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BeiQsch)  H  ,  einige  Versuche  üb.  d.  Wfrkaog  der  FluasspathsHure  auf 
Alkohol  und  Terpeaüüöl  XIX,  314.  Chemfscbe  Untersuch uu;j;  eini- 
ger Braankohlenarten  u.  technische  Versuche  mit  denaetti.  XIX^  47Ö. 

Rhodizonsäurey  über  dieselbe,  Heller  Nw.  XX,  öil. 

JIoMm»,  Arseoikgeluilt  deasellieii,  Wöhler  XXI»  917. 

Bo«ey      über  daa  Knisleraalz  voa  WleUoslift  XlXy  ISS.  Ueber  dM 
>  Wasserfreie  sohweftelaanre  AnnMak  XIX ,  409.  Ueber  eise  jiene 
Theorie  der  AelherMMang  X1X|  40. 

Boae,  Adolph,  fiber  die  VerbtnduDg  des  BchwefelBSarehydnitB  mfl 
Stiofcatotbxyd  XX,  dB5. 

Rose,  Guatav,  über  einige  neue  Mineralien  des  Urals  XIX,  459. 

Raihkupfererzy  kfinstliches,  Kersten  XIX,  118. 

BunkelrübeMaft,  Uateraaohiuig  desaelbeD}  Bracono  ot^XXI»  89. 

♦ 

s. 

Sälpeienikiref  Aber  die  Biowirkang  deraelbett  tmt  daa  Itarcaptao,  . 
Xföwig  XIX»  69.  Ueber  die  RiDwirktmg  deraelbeD  auf  daa  AloS- 
han,  Bon  IIb  XIX,  947.  lieber  die  Prodnele  dar  BlBWirkiuig  der» 
aelbOB  aar  daa  Aloehars  aad  Ihre  Anweadang  Ib  der  Fftrberety 
Boatin  XX,  09.  Ueber  die  Btawiikung  derselbea  anf  Stearin- 
aioreand  Oeisfinre  ond  die  bierdorah  emeagten^Prodoctet  Bro- 
meia  Nw.  XXI,  989. 

BalpetTriysaure  Salze^  iiher  die  Bildung  deräeiben  auf  directem,  Wege, 
FrUzsch  e  XIX,  179. 

Sälicylige  Saure,  rotersuchungen  über  dieselbe  and  daa  fitheriache 
Oel  der  Spiraea  ulmaria^  Ettling  Nw.  XIX,  480. 

Salze,  über  daa  VennQgen  der  verschiedeaen,  Waaaer  aaa  der  Atmo- 

aphftre  anzoziehen,  y.  Blücher  Nw.  XXI,  1355. 
Säuren^  Wirknag  deraelben  ond  der  Alkalien  anf  Cladn«  ond  Hamin* 

aubstanzen»  Halder  XXI,  999. 

Schafbäntl,  C,  über  die  Verbindoog  dea  Kohlenatofea  mit  0IU«*  , 
ciam,  Eisen  ond  anderen  Metallen^  welohe  die  yerschiedenen  Gat- 
lungen  von  Roheisen,  Stahl  and  Sotoiedeeiaen  bOden  XIX|  .199| 
XIX,  406)  XX,  465;  XXI,  199. 

ScheereritähtiUche  Verbindmgmf  über  einige,  Förch  bammer  XX, 
459. 

Schlacken,  die  vom  Veraohmelnen  der  Amalgamirrüokat&nde^  Ker'- 
nten  XiX,.191. 

Sohmnlsy  Fr.»  fiber  die  Vhoorie  den  FioehtweAaela  XXI,  969. 
8oli9Bbein^  fiber  de9  Zaanaunenhaog  nwiaehen  M^triaehen  nnfi 
«hnmlMhfln  ThttigkeiteB  XX,  199. 


^lyui^ecl  by  Google 


M6  Register.. 

Schul/e,  FranÄ,  über      ^»titattve  BesUmmniig  der  Phoopft^rw 

8«are  XXl^,  387. 

Schwefel^  über  die  Verbiüduogeii  des  Phosphors  mit  demselben^  D  u*- 
p  r  e  XXI,  868. 

SckwrfekmUnwn,  Betatgung  dasselbeo  von  Araeaik',  Weigand  Nw. 
XIX,  51t. 

SekwefOeadnamih  natarllcbea»  XX,  190. 

Schwei elchlorür,  Wirkung  des  Ammoniaks  anf  danielbe,  Binenn 

XIX,  17. 

Schwefelkalium  j  filier  die  BtnwlrlMmg  des  CUoratliorins  auf  dameflie, 

LGwig  ond  WeidmnnB  XIX,  4M. 
Schwefelkohlenstoff  BlnÜoM  4eM«lbeii  Mir  dao  Lagillen  PIM- 

phors,  Vogel  XIX,  S96. 
Schwefelmetalley  über  dl«  ZeneCxang  deraelbaii  darcii  CMorgas,  Fal- 

lenberg  Nw.  XX,  511> 
8chwefelnatrhmy,\^ix3^  Darstellung  des  ersten,  Kt  r  oh  er  Nw.  XIX,  . 

m  Ueber  die  DanteUang  des  lcry8taaisirten,.Ooe-ranger  Nw. 

8tAW9fMka^  fiber  etoe  ieMite  MetMe  sarBaiMellang  derClirDm- 
sinre  ond  tbr  Verhalton  ma  denolbes,  Frilssohe  XD^  179«  Bi- 
gensofcaft  derselben  <TeinperalnrerMHiong  bei  der  KrystallieatteD 
iecreffend),  Hnusmnnn  Mw.  XX,  884.  Oeber  die  «nwlrkMg  der 
WMserfkvien  aof  die  wasserfreie Gampfaersftane,  Walter  XXI, «41. 
Ueber  die  scbwane  Sobsianv,  welebe  dnreh  Rivwlrkimg  derstfften 
naf  Alkdbol  bei  h8berer  TOmperatnr  ealstebt,  Br  dmana  XXI,  881. 
WXAong  der  sobweaigen  ,81inre  auf  die  Unterslri|intersdare^  Kiy- 
Stolle  der  Bleikammeni,  Theorie  der  Fabrtisaiian  deiselbea,  Pro* 
Fostaye  XXI,  401. 

SehuttfOiäiiTekgdndy  Ober  die  Verbindung  desselhen  mU  SUehsteir- 
oxyd,  Böse  XX,  486. 

Sehwefelwasser ,  nene  Methode,  dieselben  «□  analysiren;  Snlfbydro- 
meter,  da  Pasqaier  ^I,  184. 

etehw^twasserstojr-Ammmiilakt  neotmles^  Bfne«n  XIX,  18. 

Schwefeiwauerstojfäthery  fiber  deosdben  mid  das  Mercaptan,  Beg- 
BanllXIX,  884. 

S€kmtfdmun9rsto/fga8,  fiber  das  der  artealsebeft  Bmanen  In  West-  ' 

pbalen  Hw.  XXI,  858. 
SekwefehPuaserstofgehdUf  fiber  die  fieslimmong  deseelbea  niid  des 

Kohlensaurege|ialtes  der  Mineralfnellen  Nw.  XCg,'B56. 
8chwefelW4»S9er8ioffsäurehifdraif  fiber  dasselbe  Nw.  XIX,  448. 
SehwefUge  Saurej  Wlrknng  derselben  aof  die  ÜntersalpetersSore^ 

Kfystalle  der  Blelkammem,  Theorie  der  Fabricailon  der  ScbwelM- 

sfiure,  Provostaye  XXI,  401. 
MmftfUgiaii0'€8  Gm,  BlnBnss  debaelbeii  «nf  das  liOaebCen  des  Pho»* 

fhQr%  Tagel  XIX,  888^  ' 
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ScIiwetKer»  B4amrd»  über  daii' AntlgorlCy  etn  nmt  MUnent  XXfy 

105;  8«  auch  Weidnanii« 
Asien,  fiber  eine  VerbMaag  tob  deniselbett  und  Fhior»  Kn^x  XX, 

17A. 

SenUna  WglSmrlae  sanffutnaHa ,  UnCenochoqg  dmetbeo »  S  oh  I ea  1 A- 
ger  Nw.  XXI|  SSft. 

flieii/;  ftber  du  Stbertsobe  Od  des  sobwameDinnd  das  Oel  des  EAMM« 
kniDtea,  'Uber  die  Anmonlakterbladangea  dteaer  Ode  Nw«  XXI, 
19B.  UatersaobniigeD  über  den  echwanea  nad  weissea,  Boairea 
and  Fremy  XIX,  80. 

8enfSlf  Verbauen  deiselben  snr  flalpetersiare,  LHwIg  und  Wefd* 
mann  XIX,  88t.  üeber  die  Bildnng  des  Sthertochett,  Bneay  XIX, 
888»  Ueber  daii  Hflebtlge,  Robfqnet  und  Bnasy  XIX,  8Ba  Ho- 
Uz  über  ein  kryscalllaiadies  t^rodnot.  der  Zereetanog  deeeelbea  Nw. 
XX,  98. 

SenfSkmmotUaky  Yerbalten  desselben  num  salpetecaanren  8iiber«fiyd,^ 

Ldwlg  n.  Weidmann  XIX,  910. 
SUbuTj  über  ein  eldcfro-ebemlsebes  Verlbliren ,  dasselbe  und  Messing 

zn  vergolden,  de  la  RIve  XX,  1^.  Ueber  die  Aafl9slleiikelt  des«* 

selben  In  sehwefeleaarem  Ebenoxyd,  Vogel  XX,  808. 
Sübero^ät  kuminsauree  bei  100",  üf  a1  d  e  r  XXI,  816.  VaterimsaurWf 

IIb. dasselbe,  Dornas  o.  Stass  XXI,  S82.^ ^po^liidafoitref ,  Ober 

dasselbe,  Mnlder  XXI,  896.  CMoropäierosgaureSf  über  dasselbe, 

Dornas  o.. Stass  XXI,  8^. 
SUberoxsfä-ÄmmotUaftf  utminsaMirest  Moide  r  XXI,  811. 
9Uberstakiy  vergtelobeode  Üntersodbong  über  denselben  nnd  nmge- 

echmolzenen  Gassstahl,  Biso  er  XX,  110« 
iSSÜclMi  über  die  Verblndongen  des  Kohlenstoffes  mit  demselben,  dem 

Bisen  mid  anderen  Metallen,  welohe  die  yerschledenen  Arten  tob 

Onsseisen,  SlaU  nnd  Schmiedeeisen  büden^  Soharhfia{l  .XIX»W| 

XIX»  d08t  XX,        XXI»  189. 
Simon,  J.  Franzy  über  Csseibi  nnd  Caseate  XIX,  887.  Vntersa- 

obong  der  Mineraliiaelle^  za  Glelssen  XiX,  876.   Untersoehung  des 

Bodeschlammes  an  Gloissen  und  einer  AlannroUaage  XIX,  88tt 

Ifeber  die  GeUmlbtte  XX,  871. 
AmysM  praepiUlif  physiologMi-ohomlMhe  Abhandlnng  über  dasselbe, 

Btlekol  Nor.  XX,  98. 
S«nb«lran  und  Capitaino»  ftber  das  Terpentintfl  nnd  den  kiinst^ 

liehen  Gaavher  XIXi  BlflL  Zoe  Gesohleb4e  der  Welnateinsftnre  XlXy 

d88. 

SjpMsCr,  über  dnsselbe,  den  gelben  Ftrhotoff  der  BInmen  von  JSjpi- 
raea  idmariaf  LSwIg  nnd  Weidmann  XIX»  886. 

iBIoMsen,  Analyse  deaselhen  ond  den  Gosaelsens»  Bers^llaa  XXI, 
817. 

Stasa,  a>  Domaav  . 

^SUMirinstov,  über  die  Blnwlrknqg  der  Salpetersiore  anf  diesolbe  nnd 
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dfa  Odtinre  nad  die  Idefdaroh  me^glan  Product«^  BroBelsNw. 
XXI,  M. 

aUgrkuäiirekertenf  Veranebe  iikor  die  BiXrke  und  den  Pnie  der 
Beleaotataag  Mit  dentelbeii  XX,  OOß. 

8  lein,  W.f  «>ch  elwas  fib.  d«  Jedgehalt  des  Lebertiunuu  XXI,  806. 

StHnkoMeUf  ohemische  Coteraocbimg  der  res  Oittenee  am  PtaneB- 
scben  Grandet  JkIM  eloer  CbankterMk  der  imtbnicitisobeii  Sdde- 
IMohle,  biBber  bart«r  Schiefer  geoaDot,  Lampadias  XX,  14.  BU* 
(ersalzbildaog  io  selbstent zündeten ,  Mohr  Nw.  XXI,  ASO. 

Stickgas,  Darstellong  desaelben  XX,  272. 

SUekstofooBi^f  über  die  Yerbindaeg  dee  SchirefiBlfiiire^dfM  nit 

demselben,  Rose  XX,  485. 
StoraXf  über  den  flÜMigeii,  Simon  Nw.  XIX,  128. 
eHrontkm,  salpetersaurtTy  fiber  die  leichte  EotxundbHiieift  der  Bo(h- 

fener  mit  demselben,  L  e  y  k  a  a  f  XIX,  186.  ' 
Strontium,  Bereitang  desselben,,  den  B«rjriiiiw  und  den  Caloinme,  Ha- 

re  XIX,  249. 

Strycknin,  über  die  Wirkung  desselben,  Girl  Nw.  XX,  518. 

SmbstUutionsaesetZy  fiber  dasselbe  und  die  Theorie  der  Typen,  Da- 
m  a  8  XX,  273.  Bemerkung  zu  D  u  in  a  s's  Abbandluog  über  dassdbe 
und  die  Theorie  der  Typen ,  L  i  e  b  i  g  XX ,  808.  Bemerkong  fiber 
das  des  Hrn.  Dumas,  Peloaze  XX,  809. 

SiUßydrometfr ,  *neue  Methode,  Sokwefelwisser  an  anaijrsirea,  do 
Pasquier  XXI,  124. 

Suntpfffas,  Wirkung  des  Chlors  auf  dasselbe,  Dumas  XXI,  861*  Wir- 
kung des  Chlors  auf  dasselbe,  Meisens  XXI,  266. 

T. 

Taehjflfif  Zeriegnng  des  Ten  Vogelgebtoge,  Omelfn  Nw.  XIX,  518. 

Mjffthans,  fiber  die  ZBsaaiBienselsaag  derselben,  der  Oel*  nnd  Mar- 
garlnsiore.  Lieb  Ig  Nw.  XIX,  4da  üeber  die  Zosaaimensetemig 
und  die  Destdkillonsprednflle dereelbM,  B e die nba eher  Nw.XXI> 
«86. 

IVtntol^  Uber  den  finaländischen,  Nordensklfild  Nw.  XXI,  880.  ^ 

TeUnräO^if  fiber  dasselbe,  Wdhier  XX,  871. 

Terpenünfflf  fiber  einige  Zersetenqgsj^rednele  desselben  In  hllherer 
Temperatur  und  dnroli  Sohwefelsiiare,  RIehter  Nw.  XIX,  886. 
Veber  dasselbe  und  den  kfinstlieiien  CtempiMr,  Sonbelran  nndCn- 
pUaine  XIX,  818.  Einige  Tersuebe  fiber  die  Wlrfeuag  der  Ftasa- 
apaChsinre  auf  dasselbe  und  Alkobol,  Relnsek  XIX,  814.  Ueber 
dasselbe^  DeTllle  XIX,  448.  Deber  die  Sfinre  in  denselben  ftw. 
XX,511. 

TeuMurger  HW,  Beltifige  war  Xenntnlsa  desselben  und  des  Weoer^ 
gebliyes,  Budolph  nnd  Wllbela  Brnndea  XIX,  488.  Naeb- 
sobrifl  na  der  vorigen  Abbandluag,  Bndolpb  und  Wllbnlni 
Brandes  XX,  118. 

XbcnneobfMisebs  Uniermi^^mige»,  Heaa  Nw*  XXl»  188. 


Register. 


flMüflMfvbifVy  über  Meidbe^  BrdmaBB  XXI«  801. 

nandinm,  Ober  dteselbeD  u.  H»  Binwlrlmqg  deraelbeB  anf  toKoch* 
•als,  Lejkanf  XX»  868. 

fUmox^df  fiber  blaues,  Karsten  Nw.  XIX|  511.  VorlSnfige  Nette 
über  die  Bildoag  vod  Dantellaiig  dee  blauen  auf  troeknem  Wege 
oad  .6ber  die  Unaebe  der  blaoen  Farbe  aandher  Hobefeasehlacken, 
Karaten  XX,  878, 

TMckewkhUif  eine  neue  Blineraigattiuig^  Be  ae  XDC,  dtf». 

fißpenf  fiber  daa  SobaUtnlionsgeaetB  und  die  Theorie  derselben,  Da- 
nas XX,  87S.  Chemische^  Dnnias  XX,  888.  Bfeehanisdie,  Da- 
maa  XX»  88Bi 

ü. 

mmhif  über  dasselbe  and  die  VlstünSare,  doreh  Btnwliinuig  iron 
SdhweiU^Knre  od.  CblonvasseistolbSore  anf  Zaeker  ersengt,  Hai- 
der XXI|  807.  Dasselbe  nod  HamtasSore,  Malder  XXI,  815. 

üimbuäuref  fiber  dieselbe  nnd  das  Clmln,  dnreb  Btaulrkang  der 
Sctawefelsfinre  od.  ChlorwassersfeoffiiSare  anfZueker  emeogt,  Mnl- 
der  XXI,  807,  808  a.  810.  Ifreie»  bei  195"  getmknet,  Malder 
XX^  811. 

VnUrbenxoißlgB  Sikttif  DnCersndinng  derselben,  ^fiwlg  nndWeld- 

mann  XX,  dBi. ' 
UtUeTMdiimefttge  Säuren  fiber  die  firefe,  Langlola  XX,  61, 
rransCsnlial,  eine  nene  Mineralgaltnng^  Roae  XIX,  ddS, 
tirUca  dkdeOf  Anaijse  von  derselben  nnd  CamuMt  soHimi,  Bokllg 

Hw.  XX,  518. 


mifHansAirr,  fiber  dieselbe^  Dnniaa  n.  St  aas  XXl^  880. 
VäUriansäuretrihfdrat,  fiber  dasselbe,  Dnmaa  n«  Stass  XXI,  888. 
y  ogel,  A.,  Qb.  die  Aollfisllehkeit  d*  Silbers  In  sehwefblsanieni  Bisen- 
ozjd  XX,  868. 

Vogel  Jan.,  fiber  die  mannlglkGhen  Hindernisse,  welcke  bei  Anwen- 
dung dea  Pbospkofs  ala  endlometrlaebea  mutteia  so  beachten  sind 
XIX,  884.  Beftng  aar  ^enrisdien  Kenntniss  des  Gbondrins  XX^ 
488. 

FsliMn#nUI«Qr<e,  allgeBielne  Begrfindnng  derselbeB ,  oder  die  Lehre 
▼OB  den  Aeqttl?aIent-VolnBMn,  Sehrfider  Nw.  XXI,  880. 


w. 

WSrmeenitwkikelmift  fiber  die  chendsdifl^  Hess  XX,  188. 
IF«M^M«»ffidbrojtalef»ll,  fiber  dasselbe^  Karaten  XIX,  181. 
fTweA^foitf,  MotiB  fiber  die  Bnideeknng  desselben  am  Ural;  Holmer- 
aoBXIX,  858. 
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MO  *  Kegiater. 

Wn99€rf  ttber  ttee  Mbe  von  gpMfVriftifaB  Verhodingent  die  sieh 
«ttft  des  KleHMBtea  Wauers  bttdett,  Hare  XDC^  m  Beavl- 
cate  der  dieinlsebeD  Zersetxuog  des  dinr  irlcMig^o  Salceeea  und 
MzUtote  to  derKlrcfeentleppe  Q.derKriiiin,  Göbel  Nw.XX, 
Beanllate  der  Zerlegaag  dea  ▼an  aekwarzen,  aa«w'aehen  md  kaa- 
piachea  Veert »  69 bei  Nw.  XX»  884.  Beabacbtoog  über  den  bei 
der  Blektrolj'satioB  desaelbea  und  den  AiisaCHInwii  der  fewdbnli- 
cbeo  BlekCrioitSi  aea  SpUaea  alcb  eaiwiokelndea  Oemeh  (veraw- 
tbelea  neaet etektr^negallres  BlemeDt),  8eb  IIa  b ei  n  Nw»  XXI, 890« 

Wt^sHTMCkUrUng^  über  de»  OUKataff  der  Woriel  deaaelbepi,  Slaioii 
Nw.  XIX,  188.  ' 

WtckteUßlrthKhiitt^  fiberdteaelbe  nod  den  Dflnger  NW.  XXI«  188w 

Weidmana,  Sal.»  a.  Sohwelser^  Bd.,  AHrtgeaetste  Uateraochun- 
gea  über  dea  Xyllt  oad  seine  SEeraetaongspredocce  XX,  885;  a.  noch 
LOwIg. 

WeMly  Ober  daa  aOsse^  Regnanlt  XIX,  888. 
WeituMnBävre^  aar  GeadUcble  derselben »Soobelran  and  Ca p i- 
,    lalne  XIX^  485. 

.  W^aeri^l^ge^  Beitri^  zur  Keantniaa  deasetben  and  dea  Xantobur? 
ger  Waldea,  Rudolph  n.  Wttb.  Brandea  XIX,  468. 
W8bler,  über  das  TelloriUhjl  XX,  871,    Arseaikgehalt  dea  Rebei- 
aeos  XXI»  847 ;.a.  aaeh  Hauamaniu  ^ 


X.' 

Xanthokoriy  eio  neues  Glied  der  Ordnung  der  Bleudea^  Breiihaupt 
XX,  Ö7. 

Xautho'Protem y  Einwirkucg  dea  Chlors  auf  dasselbe,  Mulder  XX, 
8Ö8. 

Xyüty  über  denadben,  den  Holzgefst  undMesit  und  dereo  Zersetzoogs- 
prodacte  durch  Kali  nod  Kalium,  Weidmann  u.  SchweizerNw. 
XIX,  512.  Forfgesetzte  UntersachaiigeB  über  denselbea  uod  seine 
Zersetzangflproducte,  Weidmann  U.Schweizer  XX,  885«  Ver- 
halten desselben  zum  Schwefel^fiurehydrat  bei  gewObatteber  Tdm* 
peratnr,  Weidmann  n.  Schweizer  XX,  308. 

Xylitharz^  Terbalten  desselben  znm  Schwefelsftorehydrai,  Weid- 
mann a.  Schweizer  XX,  404.  Analyse  deaaelben,  Ldwig  and 
Weidmann  XXI,  57. 

XylUnaphtaj  Verhalten  denelben  aar  SehwefeMhire  bei  gewObnUcber 
TemperaCar,  Weidmann  n.  Schweizer  XX,  SST« 

Xylitniy  Verhalten  desselben  zum  Schwefelsäurehjdrat,  \\  eidinaun 
u.  Schwei  /  ur  XX,  403.  Analyse  desselben,  Lciwig  u.  Weid- 
mann XXI,  00. 

.jryMitti,Dacs(eUaoj|^ desselben,  Bi^ttger  Nw.  XX,  611. 
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Zeise,  üb.  Acecblorplatin^  nebst  Beraerkimgen  über  einige  andere 
Producte  der  Einwirkung  zwischen  demselben  und  Plaünchlorid  XX» 

191L 

Zimmtsäure,  über  dieselbe ,  deren  Verbindungen  und  Zersetzungspro- 
ducte,  Herzog  Nw.  XIX,  12SL 

Zink,  über  die  Fällung  des  metallischen  Kupfers  aus  neutralem  schwe- 
felsaurem Kupferoxyd  durch  dasselbe  und  durch  das  dabei  frei  wer- 
dende Wassers tolTgas,  Ley  kauf  XIX,  12^  Ueber  die  Eigenschaft 
eines  Doppelchlorürs  von  demselben  und  Ammoniak,  die  Oberflä- 
chen von  Metallen  zu  reinigen,  Golfier-Besseyre  XIX,  174. 

Zinifoxydy  essigsaures,  über  das  Verhalten  desselben  in  höherer  Tem- 
peralur,  Völkel  Nw.  XX,  511. 

Zinnoxyd,  über  die  Auflöslichkeit  desselben  bei  der  Fällung  mit  koh- 
lensaurem Natron  aus  verschiedenen  auflüslichen  Salzen  in  der 
WSrme,  Leykauf  XXI,  317.  Salpetersaures ,  verbesserte  Berei- 
tungsart desselben  zur  Scharlach-  u.  RosafUrberei  auf  Wolle,  Ley- 
kauf XIX,  12Q. 

Zucker,  über  den  Zustand  und  die  Menge  des  in  dem  Zuckerrohrsafle 
enthaltenen,  Plague  XXI,  SS.  Wirkung  einer  Häure  auf  denselben 
und  die  daraus  entstehenden  Producte,  Mulder  XXI,  819.  Bemer- 
kungen über  Kürbis-  und  Runkelrübenzucker,  Bley  Nw.  XXI,  2sihM 

Zuckerrohr,  Analyse  des  getrockneten,  und  Verfahren,  um  die  Menge 
des  darin  enthaltenen  Zuckerstoffes  zu  bestimmen,  HervyXXI,  41& 

Zuckerrunkelrübe,  über  dieselbe,  Brac onnot  XXI,  2A.  Bestand- 
theile  derselben,  Braoonnot  XXI,  S7. 

Zuckersäure,  Bemerkungen  über  die  Constitution  derselben  u.  s.  w., 
Lieb  ig  Nw.  XIX,  44a 

Zwei fach-Schwe fei äthyl,  über  dasselbe,  Morin  Nw.  XIX,  12a 


Berichtigung. 

In  der  Anmerkung  zur  Abhandlung  von  Berzelius  über  die 
Analyse  des  Gusseisens  und  Stabeisens  Bd.  XXI,  3^  und  2^  ist  statt 
Karsten  (Druckfehler  des  Originals)  zu  lesen  Kersten, 


GmimdDnick  VMFrUdrlcbMUs  inlieipsig.  « 
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